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   Vorwort 
 
    (Anmerkung des Autors) 
 
    Ich möchte nur kurz erklären, warum es so lange gedauert hat, bis ich dieses letzte Buch veröffentlicht habe. Ich hatte leider einen schweren Herzinfarkt und wäre im August 2020 beinahe an einer zu 99 % verstopften Arterie gestorben. Glücklicherweise konnte mir eine Gefäßstütze eingesetzt werden, bevor ich starb. Allerdings hat es fünf bis sechs Monate gedauert, bis ich gesundheitlich wieder auf der Höhe war und mich wieder dem Schreiben zuwenden konnte. Hoffentlich wird das in Zukunft kein Thema mehr sein, denn ich achte nun zusammen mit meiner Frau und meiner Tochter sehr auf meine Gesundheit. 
 
    Ich hoffe außerdem, dass euch die Geschichte gefällt, und entschuldige mich im Voraus für die Grammatik- und Rechtschreibfehler, die in diesem Werk sicher vorhanden sind. Als „Indie-Autor“ hat man in der Regel nicht das Geld, um einen professionellen Lektor oder Korrektor zu bezahlen und muss daher die ganze Arbeit selbst machen. Ich tue zwar mein Bestes, um Fehler zu finden, aber ich weiß auch, dass ich im Bereich des Korrekturlesens, der Rechtschreibprüfung und des Lektorats nicht sehr versiert bin. Dennoch habe ich mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln mein Bestes getan, um die Geschichte so gut wie möglich für die Veröffentlichung zu optimieren. 
 
    Ich möchte mich bei einer Reihe von Fans und Freunden bedanken, die sich sehr bemüht haben, diese Geschichte in ihre jetzige Form zu bringen. Eric (Töten Feinde – Dood Maken), ein Freund, der seine Fachkenntnisse für das Lektorat meiner Bücher einbringt und sie für die Veröffentlichung aufbereitet. Steven (Zeven) ist ein weiterer Freund, der an den Ideen und Konzepten mitarbeitet, die die Serie so großartig machen. Zu den beiden kamen noch Jeff und Steven, beide Ex-Militärs und DoD-Mitglieder, sowie ein ortsansässiger Physiker namens Josef. Ich hatte auch Unterstützung von Katie und Bilal. Zwei neue Fans, die sich freiwillig gemeldet haben, um beim Betalesen der Serie zu helfen. Ich habe die Option des Beta-Lesens langsam eingeführt, nachdem in der Vergangenheit ein paar Schwierigkeiten auftraten. Außerdem haben mir Jonathan, Sabrina, Aaron, Jodi, Murray, Austin, Tao, Steven, Clarke, Burt, Robert, Shaar, Mike, Sander, Daniel, Ray, Sam und David eine Reihe von Korrekturen geschickt, die sie beim Lesen der Buchreihe gefunden haben. 
 
    Zu guter Letzt möchte ich mich bei den Fans bedanken, die mich auf Patreon auf Level 3 und höher unterstützen: Mike, Travis, CUI13, S, Tucker, David, Bryan, Justin, Daniel, Rob, Rylon, Kore, Bilal, Colin, und Carl. Als ich nach dem Herzinfarkt mit dem Dröhnen meines Kopfes zu kämpfen hatte, hielt mich das Bedürfnis, Vorschauen zu veröffentlichen, in vielerlei Hinsicht auf Trab. Und nicht nur das: Ihr Feedback hat mir geholfen, mein Selbstvertrauen beim Schreiben wiederzuerlangen, nachdem ich einen so massiven körperlichen Schock erlitten hatte. 
 
    Wenn euch die Geschichte gefällt, bitte ich um eine kurze Mitteilung an jasonacheek@gmail.com, falls euch grammatikalische Fehler auffallen, damit ich die notwendigen Korrekturen vornehmen kann, um das Buch so ansprechend wie möglich zu gestalten. Wenn euch die Geschichte gefällt, schreibt bitte auch eine positive Bewertung auf Amazon. Auch beim achten Buch spielt das noch eine Rolle. Nur so wissen wir „Indie-Autoren“, dass unsere Geschichten geschätzt werden, und sind motiviert, noch mehr zu schreiben. Es ermöglicht auch neuen Lesern, unsere Werke zu finden und hilft dabei, die etablierten Autoren zu stoppen, die „Indie-Autoren“ davon abhalten wollen, sich als Schriftsteller durchzusetzen.  
 
    Wie Buch 7 umfasst auch Buch 8 einen einzigen Tag. Ich hoffe, dass sich das nach Buch 9 ändern wird und ich ein paar mehr Tage, wenn nicht sogar eine Woche, unterbringen kann. Wie Buch 7 deckt auch Buch 8 viele verschiedene Perspektiven ab, so dass man eine bessere Vorstellung davon bekommt, was in der WELT passiert. Ich hoffe, dass euch diese Ergänzung gefällt. Außerdem lockert es die Kampfszenen ganz gut auf. Dies ist ein weiteres Buch, das einen Zeitraum von 24 Stunden abdeckt. Ich möchte die Erzählung nicht überstürzen. Mein Ziel ist es, hundert oder mehr Bücher zu verfassen, die euch in die verschiedenen Abenteuer hineinziehen, die Star und seine Freunde erleben. 
 
    Außerdem möchte ich mich bei allen bedanken, die mir die Freiheit gelassen haben, in diesen Geschichten eine Vielzahl von Abenteuern und Themen zu behandeln. Ob es nun Stars romantische Irrungen mit Fylreh sind, die beunruhigenden Meerechsen, der Echtzeitstrategie-Aspekt der Geschichte, selbstbewusste NPCs, der Umgang mit seiner missbräuchlichen Ex-Freundin oder die neuen Arten von Monsterimperien, die ich einführe. Viele der Ideen und Abenteuer umfassen Konzepte, die ich in anderen Geschichten des Genres noch nie gelesen habe. Ich möchte jeden aufregenden Traum erforschen, den ich jemals vom Gaming hatte. Wie ein Captain Kirk in einem Fantasy-MMO-Universum. Solange alle die Geschichten interessant finden, werde ich weiter über Stars Erkundung der WELT schreiben. Bilder der Konzeptkunst für viele der Charaktere, der Real-Life-LAN-Partys und der Freunde, die die Konzeptpersönlichkeiten für viele der Charaktere in der Geschichte sind, findet ihr hier: https://www.facebook.com/profile.php?id=100007596607095  
 
    Ein letzter Punkt: Wenn euch die Geschichte gefällt, hinterlasst bitte eine gute Rezension auf Amazon und Goodreads für die Bücher. Nicht nur für meine, sondern für alle Indie-Autoren, die ihr mögt, vor allem, wenn ihr wollt, dass neue Geschichten herauskommen, die keine abgekupferten Kopien sind, die in diesem Genre so weit verbreitet zu sein scheinen. Die einzige Möglichkeit, dies zu unterstützen, besteht darin, Rezensionen für die Autoren zu hinterlassen, die ihr mögt. Das zeigt allen, dass sie eine gute Geschichte erzählen und ist außerdem die einzige Möglichkeit, sie vor den etablierten Autoren des Genres zu schützen, die versuchen, neue Geschichten zu verhindern. 
 
    Ich habe diese Art von Schikane und Trolling seit der Veröffentlichung der Die WELT-Reihe persönlich erlebt. Jedes Buch, ob Hörbuch oder eBook, wurde wiederholt angegriffen. Nicht nur Buch eins, sondern jedes weitere Buch der Reihe. Sogar jetzt checken sie ständig meinen Blog, um zu erfahren, wann mein neuestes Buch veröffentlicht wird, damit sie schlechte Rezensionen hinterlassen können. Es ist wirklich wie ein Kampf gegen eine Syndikatsgilde im wirklichen Leben. Eure Unterstützung war das Einzige, was sie davon abgehalten hat, meine Geschichten zu blockieren. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Eins 
 
    (Freitag, 9. Mai / Tag 19 der WELT) 
 
    (Jason wacht zu Hause auf) 
 
    „Aaaaarrgggghhhh!“ 
 
    Stechende Schmerzen schossen durch meinen Unterleib und holten mich aus dem Tiefschlaf, als ich mich in dem dunklen Zimmer an meinen Bauch klammerte. Das wütende, gurgelnde Knurren schien ewig anzudauern, als ich mein Gesicht in die Bettdecke presste und mich vor Schmerzen krümmte. Mit jeder Sekunde, die verging, schien der Schmerz schlimmer zu werden. Ich schnappte nach Luft und tat mein Bestes, um ihn auszuhalten. 
 
    Ich schwöre, das war schlimmer, als mit einem Krampf aufzuwachen. Es fühlte sich an, als würde mein Magen versuchen, sich von innen heraus aufzufressen. Als das Knurren endlich aufhörte, wurde mein ganzer Körper schlaff und ich lag auf dem Bett wie ein ausgewrungener Lappen. Keuchend und mit einer schmierigen Schweißschicht auf dem Körper griff ich nach meinem Smartphone auf dem Nachttisch, um die Zeit zu checken. 
 
    „Verdammte fünf Uhr am Morgen“, stöhnte ich ungläubig, das konnte doch nicht wahr sein! Ich ließ meinen Arm sinken und überlegte, ob ich aufstehen sollte, während ich mein Bestes tat, um den quälenden Hunger zu ignorieren, der an mir zehrte. Während ich über die theoretische Möglichkeit nachdachte, noch zwei Stunden Schlaf zu bekommen, bevor ich aufstehen und mich wieder in das Spiel einloggen musste, wurde ich mir schnell des üblen Geruchs bewusst, der mich umgab. 
 
    Es war ein Wunder, dass ich es nicht bemerkt hatte, als ich das erste Mal aufwachte, denn seitdem ich den Gestank wahrnahm, war es unmöglich, ihn zu ignorieren. Ich wusste sofort, was es war. Wenn es irgendwelche Zweifel gegeben hätte, hätte die Schicht aus schleimigem Gestank, die meine klamme Haut bedeckte, jeden Zweifel ausgeräumt, dass er von mir stammte. Es war zwar nicht das erste Mal, dass ich ohne Dusche ins Bett kroch, aber es war das erste Mal, dass ich das tat, nachdem ich meinen neuen schicken Bodysuit angezogen hatte, und ich sage euch, ich konnte den Unterschied riechen. Als wäre das nicht schon schlimm genug, kam noch hinzu, dass ich mich in die Bettdecke eingewickelt hatte und die ganze Nacht hindurch schwitzte. Das Ergebnis war ein atemberaubendes Potpourri aus Gestank. 
 
    Je länger ich im Bett lag, desto mehr schien es, als ob der Geruch buchstäblich alles im Schlafzimmer durchdrang. Ich schwöre, die Luft war regelrecht dick. Als wäre das nicht schon Anreiz genug, um aufzustehen, krampfte sich mein Magen kurzzeitig wieder zusammen, als würde er mich vor dem warnen, was mich erwartete, wenn ich nicht endlich aufstand und mir etwas zu essen machte. Ich gab jede Hoffnung auf, wieder einzuschlafen, warf das Smartphone zurück auf den Nachttisch und ging in die Küche. 
 
    Beim Anblick des Kühlschranks überkam mich ein dringendes Verlangen und mein Magen knurrte in Erwartung. Es war fast so, als hätte ich tagelang nichts gegessen, als ich eilig die Tür aufriss, um nach Essen zu suchen. Ich ignorierte das laute Klirren der Gewürze und begann, die leeren Schubladen nach Essensresten zu durchstöbern. Leider waren die Regale bis auf ein paar Flaschen Paulaner im mittleren Regal, eine große Flasche Ketchup und ein paar einsame Butterstangen so gut wie leer. Es war nichts mehr da ... keine Eier, keine Milch, keine Wurst- oder Käsestücke, alles war in den letzten zwei Wochen beim Spielen verbraucht worden. 
 
    Ich knallte die Tür zu und riss den Gefrierschrank auf, während mein Magen verzweifelt stöhnte, als hätte er einen eigenen Willen. Das Ergebnis war fast dasselbe. Alle meine Wurst-, Eier- und Käsebiskuits waren weg. Auch der Stapel Tiefkühlgerichte war aufgebraucht. Das Einzige, was außer ein paar einsamen Plastikschalen mit Eis noch übrig war, war ein Drittel Brotlaib mit Gefrierbrand. Ohne zu zögern befreite ich den Laib von dem Eis, das sich um ihn herum gebildet hatte, und schlug die Tür frustriert zu. 
 
    Ich bewahrte mein Brot immer im Gefrierschrank auf, denn wenn ich es auf der Arbeitsplatte liegen ließ, wurde es zu einem Paradies für Schimmelpilze, da ich nicht oft genug Sandwiches aß, um es vor Ablauf des Haltbarkeitsdatums zu verbrauchen. Der Trick mit dem Gefrierschrank hat zwar funktioniert und die Lebensdauer verlängert, aber glaubt mir, wenn ich sage, dass der Umgang mit gefrorenem Brot eine absolute Qual ist. Ich musste die Seiten gegen den Rand des Spülbeckens schlagen, um die ersten beiden gefrorenen Scheiben zu lösen, die dann sofort in den Toaster geworfen wurden. Die letzten drei Scheiben ließen sich dann leichter lösen, als ich zu den Schränken eilte und das Glas Peter-Pan-Erdnussbutter und meine Flasche Orangenblütenhonig herausholte. 
 
    Inzwischen krampfte sich mein Magen beim Geruch von halb erhitztem Brot wieder zusammen, als ich es eilig und etwas zu früh herausnahm und die nächsten beiden Scheiben in den Toaster steckte. Zu früh bedeutet, es war an einigen Stellen noch etwas feucht und nicht ganz durchgebacken, aber das spielte keine Rolle. Ich bestrich jede Hälfte mit einer dicken Schicht Erdnussbutter, drückte eine Unmenge Honig heraus und stopfte mir das tropfende, klebrige Zeug so schnell wie möglich in den Mund. In Wahrheit inhalierte ich mehr, als dass ich kaute, denn der Honig tropfte mir über die Hände und die Brust, während meine Augen vor Erleichterung über die Nahrung tränten. 
 
    Die nächsten drei Scheiben verschlang ich auf die gleiche Weise, während die heftigen Hungerattacken langsam abklangen. Das war zwar bei weitem nicht genug Essen, aber es reichte aus, um das Zittern zu stoppen, als ich zum Schrank ging und eine Schachtel Tante Jemima Pfannkuchenmischung herauszog und auf allem, was ich anfasste, klebrige Fingerabdrücke hinterließ. Obwohl ich keine Eier oder Milch hatte, um der Mischung zusätzliches Eiweiß zuzuführen, verlangte die Anleitung nur Wasser, um schön gefüllte, fluffige Pfannkuchen hinzubekommen. Trotzdem habe ich ein wenig Zimt und Vanilleextrakt hinzugefügt, um den Pfannkuchen einen zusätzlichen Geschmack zu verleihen. Mit einer meiner letzten drei Stangen Butter hatte ich zehn Minuten später den ersten Pfannkuchen fertig. Noch eine ungeheure Menge Ahornsirup obendrauf und schon war der Pfannkuchen im Mund verschwunden, während der nächste zubereitet wurde. 
 
    Es war zwar nicht das gesündeste Frühstück, das ich je gegessen hatte, aber es war ein toller Sattmacher und lieferte mir eine Menge zusätzlicher Kalorien, die mein Körper dringend benötigte. Ich lachte über diesen Gedanken. Wer hätte je gedacht, dass ich einmal an einem Punkt sein würde, an dem ich zusätzliche Kalorien brauche, um nicht zu viel Gewicht zu verlieren? Im Ernst, das war der wahr gewordene Traum eines jeden Gamers. 
 
    Pfannkuchen aus der Packung klingen vielleicht nicht so appetitlich, aber glaubt mir, wenn ich sage, dass Tante Jemima die besten waren. Jeder Bissen war wie ein kleiner Orgasmus in meinem Mund, als ich den Pfannkuchen mit reichlich natürlichem Ahornsirup übergoss. Obwohl es etwa zwanzig Minuten dauerte, bis ich den Rest der Mischung zubereitet hatte, ließ die Fressorgie erst nach, als ich den letzten Pfannkuchen gebacken hatte. In diesem Moment erreichte das Signal meines Magens, dass er satt war, endlich mein Gehirn. Als ich mich nach dem Frühstück im Fresskoma gegen die Arbeitsplatte lehnte, konnte ich mich endlich umsehen und das Chaos betrachten, das ich angerichtet hatte. 
 
    Notiz an mich selbst: Niemals ohne Essen und Duschen ins Bett gehen, dachte ich angewidert. Wenn man dann noch den penetranten Gestank von Körpergeruch und die Schleimschicht auf meiner Haut zusammen mit der zusätzlichen Mischung aus Sirup, Pfannkuchenmischung, Honig und Erdnussbutter hinzunimmt, konnte ich nicht anders, als mich für meinen lächerlichen Zustand zu schämen. Abgesehen davon, dass die Küche jetzt ein absolutes Trümmerfeld war. Dankbar, dass mich niemand sonst so sehen konnte, schob ich mich von der Arbeitsplatte weg und machte mich daran, das Chaos aufzuräumen, das meine schlechten Entscheidungen vom Vorabend angerichtet hatten. 
 
    Zuallererst wusch ich mich in der Küchenspüle von der Hüfte aufwärts, denn ein Papiertuch reichte nicht aus. Das half zwar nicht viel gegen den Gestank, den ich verströmte, aber es war ein Anfang und verhinderte, dass ich auf allem, was ich anfasste, Fingerabdrücke hinterließ. Ich öffnete die Glasschiebetüren in der Küche und im Wohnzimmer, stellte die Deckenventilatoren auf die höchste Stufe und machte mich daran, zuerst die Küche aufzuräumen. Danach machte ich dasselbe mit dem Schlafzimmer. Obwohl ich schwören könnte, dass ich mich nicht daran erinnere, wann ich das letzte Mal die Glasschiebetüren oder Vorhänge meines Schlafzimmers geöffnet hatte, um die Sonne und frische Luft hereinzulassen. 
 
    Alle Decken und Laken kamen in die Waschmaschine. Um ehrlich zu sein, hat das lange auf sich warten lassen. Vielleicht war es eine Männersache. Ich liebte zwar saubere Laken, aber sie regelmäßig zu wechseln, war nicht so mein Ding, vor allem, wenn ich mitten in einer neuen Spielsucht steckte. Trotzdem musste es gemacht werden. Als ich fertig war, schnappte ich mir meinen neuen Spielanzug aus dem Gästebad und ging unter die Dusche, um den Gestank abzuwaschen.  
 
    Es war einfach leichter, den Anzug unter der Dusche auszuwaschen, als zu versuchen, ihn auf andere Weise zu reinigen. Als der unangenehme Geruch größtenteils weggewaschen war, machte ich das Gleiche mit mir selbst. Allerdings fühlte ich mich erst nach dem dritten Schrubben wirklich sauber. Als ich aus der Dusche trat, fühlte ich mich wie ein neuer Mensch, während ich den Rest meiner Morgenrituale erledigte und auf die Uhr sah. Es war erst viertel nach sechs. Genug Zeit, um in der realen Welt ein paar Verwaltungsarbeiten für die Gilde zu erledigen, also E-Mails zu checken und so weiter, dachte ich fröhlich, als ich den Gaming-Anzug neben dem Ei aufstellte, damit er durch den inneren Luftstrom rechtzeitig trocknen konnte, um ihn am kommenden Tag tragen zu können.  
 
    Inzwischen war der Gestank so weit verflogen, dass ich etwas Febreze versprühen und die Glasschiebetüren und Jalousien schließen konnte. Ich hatte keine Lust, den frühmorgendlichen Joggern, die vielleicht am See hinter meiner Wohnung entlangliefen, eine Show zu bieten. Ich setzte mich auf einen der Hocker an der Frühstückstheke und ließ mich an der Luft trocknen, während ich die Nachrichten auf meinem Smartphone durchging und mein Laptop hochfuhr.  
 
    Ich hatte einige Updates vom Rest der LAN-Party. JellyDonutMan und LittleAsianGirl hörten sich an, als hätten sie es mit einigen verrückten Ereignissen auf der Seite der Beastkins zu tun. Nach dem, was ich aus den kurzen Texten der beiden herausgelesen hatte, schien es ein ernstes Problem zu geben, bei dem Spieler Beastkin-Städte abschlachteten und ein paar überlebende NPCs als Sklaven nahmen. Ehrlich gesagt hörte sich das bis zu einem gewissen Grad wie die gleiche Scheiße an, die mit der Isolde-Linie passiert war. In Wahrheit handelte es sich wahrscheinlich eher um die üblichen, trauernden Arschloch-PKler, als um irgendetwas anderes.   
 
    Rain Maker alias John Fay, Seb Chutzpah und Zilla Killer hatten es geschafft, ein Team zu bilden und stiegen zusammen mit drei anderen Freunden von Rain Maker auf. Obwohl ich die beiden Jungs und das eine Mädchen kannte, konnte ich mir ihre Namen nicht merken. Sie spielten zwar, wann immer sie konnten, aber im Gegensatz zum Rest von uns hatten sie alle einen Vollzeitjob und konnten nicht so viele Stunden investieren wie wir. Rain Maker sagte, dass sie alle gerade auf dem Weg in ihre örtliche Festung waren, um ein paar Level aufzusteigen und sich zu rüsten. Ich wollte nicht alles, was passiert war, jeder Gruppe einzeln per SMS mitteilen und sagte ihnen stattdessen, sie sollten ihre E-Mails lesen.   
 
    Die restlichen Nachrichten kamen von Hefe, AJ, Krystal und Jill, die Bilder ihrer neuen Reittiere zeigten. Die Pferde sahen alle verdammt beeindruckend aus. Allerdings konnte ich mir AJ und Hefe nicht auf einem ausgewachsenen Pferd vorstellen, mit ihren stummeligen kleinen Beinen, die in einem rechten Winkel zu beiden Seiten herabhingen. Ich fragte mich, ob sie das überhaupt in Betracht gezogen hatten, bevor sie ihre Reittiere auswählten. Wie auch immer, ich wollte das Thema nicht anschneiden, sonst würde ich in den nächsten zwei Wochen Bilder von Pferdeärschen auf mein Handy geschickt bekommen. 
 
    Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass Hefe oder AJ nach dem ganzen Fylreh-Zwischenfall am Vortag nicht ein Paar Brüste als Haltegriffe auf ihre Reittiere gephotoshoppt hatten. Ich hielt einen Moment inne, um mich an das Gefühl der Zentaurin in meinen Händen zu erinnern, dann schüttelte ich den Kopf und wandte mich meinem Laptop zu, während ich meine widersprüchlichen Gefühle verdrängte. Über manche Dinge sollte man besser nicht zu sehr nachdenken, dachte ich und rutschte etwas unbehaglich auf dem Stuhl hin und her, als ich mich stattdessen darauf konzentrierte, mich an meinem Laptop einzuloggen. 
 
    Ich öffnete meinen Browser, rief mein E-Mail-Programm auf und sah die letzte ungelesene E-Mail von Kyarina. Schnell las ich mir ihr Update durch. Als erstes ging sie auf die Fortschritte beim Ausbau der Verteidigungsanlagen ein und hatte überraschenderweise sogar einige Screenshots von der Arbeit an der neuen Mauer angehängt, die die Atoll-Ebene auf der Seite des Passes blockiert. Ich hatte den Sockel der Mauer bereits vor zwei Tagen auf der neuen Landmanagement-Oberfläche gesehen, als die ersten Hot Fixes veröffentlicht wurden. Ich hatte mir zwar nicht die Zeit genommen, alle möglichen Ansichten durchzugehen, aber ich hatte den Grundriss des Fundaments gesehen. Diese Screenshots hingegen zeigten den Fortschritt auf eine Weise, wie es kein Landmanagement-Panel je könnte. 
 
    Der größte Teil der Mauer war bereits über drei Meter hoch, was erstaunlich war, wenn man die Breite des Passes bedenkt. Was mich allerdings ungläubig den Kopf schütteln ließ, war die Anzahl der Laufkräne, die die Mauer auf ihrer gesamten Länge überragten, und die Anzahl der Wagen, die neue Steine anlieferten, während die Zentauren und Halb-Elfen gemeinsam an der Fertigstellung der Verteidigungsmauer arbeiteten. Kyarina und ich hatten zwar über verschiedene Ideen gesprochen, die ich für den Bau der Mauer hatte, aber das hier ging über alles hinaus, was wir besprochen hatten. Ich konnte sehen, dass sie sich ernsthafte Gedanken gemacht hatte, um all dies zu verwirklichen. Das Ergebnis war gelinde gesagt beeindruckend und gab mir die erste echte Hoffnung, dass wir dem kommenden Hobgoblin-Ansturm, der auf uns zusteuerte, tatsächlich standhalten könnten. 
 
    Es half mir auch, nicht so sehr in Panik zu geraten, als ich von ihrem nächsten Plan las. Im Grunde wollten sie und der Rest der Valkyrie-Spieler mit den verbliebenen Devil Dogs losziehen und versuchen, den Vormarsch der Hobgoblins zu verlangsamen. Andernfalls sah sie keine Möglichkeit für den Rest unserer Truppen, rechtzeitig zurückzukehren, um die Bruchzahnfeste zu verteidigen. Außerdem fragte sie mich, ob ich eine Idee hätte, wie eine kleine Gruppe von Spielern eine riesige Armee von Monstern aufhalten könnte, besonders nach dem letzten Notfall-Hotfix, der jeden Mob doppelt so stark wie zuvor machte. 
 
    Kyarina bestätigte auch, dass der vage Plan, den ich mir für die Spieler ausgedacht hatte, die die Hobgoblins auskundschaften, zu funktionieren schien. Sie konnte zwar nicht genau sagen, in welchem Ausmaß, aber sie sagte mir, dass der Bericht, den sie von Forrest und Connor erhalten hatte, bestätigte, dass ihre Angriffe auf die Hobgoblins, die auf Nahrungssuche waren, anscheinend für Aufruhr sorgten, besonders mit der BAMF, auch bekannt als Big Ass Mother Fucker Double Barrel Hollysharp Special, die Forrest entworfen hatte. Ja, Kyarina musste mir das erklären, aber es machte absolut Sinn, als ich hörte, dass das Gerät, das einer der Devil Dogs gebaut hatte, auf dem Double-Barrel-Chuguo-Nu-Design basierte, das ich ins Spiel gebracht hatte. Wenn sie auf dieser Strategie aufbauen konnten, hoffte sie, dass sie den Vormarsch lange genug aufhalten könnten, damit der Rest unserer Streitkräfte die Bruchzahnfeste erreichen konnte. 
 
    Es war schön zu hören, dass die einfache Strategie zu funktionieren schien. Um ehrlich zu sein, war ich mir nicht sicher, ob ein Angriff auf die Nachschublinien der Hobgoblins in einem MMO-Spiel wie diesem überhaupt funktionieren würde. Ich hatte den Plan einfach aus den grundlegenden Militärtaktiken und den Regeln, die ich aus The Art of War entnommen hatte, übernommen. Die einzigen zusätzlichen Empfehlungen, die ich Kyarina geben konnte, waren einige der grundlegenden Taktiken aus dem amerikanischen Revolutionskrieg, die mir im Kopf herumschwirrten. Ihr wisst schon: Hinterhalte, Überfalltaktiken, Fallen und die Suche nach Möglichkeiten, die verfügbare Nahrung und das Wasser zu beseitigen. Die wichtigste Warnung, die ich aussprach, war, dafür zu sorgen, dass unsere Leute nicht ihre Ausrüstung oder ihr Niveau verloren. 
 
    Ich weiß, das war kein großer Beitrag von mir, aber glaubt mir, wenn ich sage, dass es viel schwieriger ist, sich eine solide Strategie auszudenken, wenn man nicht einmal vor Ort war und die betreffende Schlacht nicht im Fokus stand. Leider hatte ich in der letzten Woche kaum an die strategische Lage der Bruchzahnfeste gedacht. Versteht mich nicht falsch, ich weiß, das klingt lächerlich. Die Bruchzahnfeste war meine Machtbasis und ich war sehr besorgt darüber, aber die unmittelbare taktische Situation zwischen der Chaos Storm-Allianz, Domenic und dem Königreich Kader hatte meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen, und das aus gutem Grund. Ich brauchte so viele dieser Soldaten wie möglich lebend, um sie zur Verteidigung meiner Ländereien zurückzubringen. Ohne sie wäre die Bruchzahnfeste so gut wie verloren. 
 
    Selbst jetzt, nachdem ich mich von Evil Sandra befreit hatte, konnte ich mich nicht entspannen. Ich hatte im Gefühl, dass Julie mehr als genug Zeit hatte, um einen weiteren Schuss auf uns abzugeben, bevor wir evakuiert werden konnten. Die Frage war nur, woher sie kommen würde. Hatte sie sich auf den Pass zu Domenics Gebiet zubewegt, den wir mit hochrangigen Mobs abgeriegelt hatten, in der Hoffnung, uns zwischen ihren beiden Streitkräften in eine Falle zu locken? Oder hatte Julie ihre Streitkräfte in Richtung Palnisdale umgeleitet, um uns zwischen ihren Leuten und der Orkhorde in eine Falle zu locken? 
 
    Zum Teufel, sie hätte auch beschließen können, meine gesamten Streitkräfte in Darom anzugreifen. Das würde mir zwar am meisten schaden und wäre ihr klügster taktischer Schachzug, aber wenn Julie sich dafür entschied, meinen Stützpunkt auf dieser Seite der Karte anzugreifen, würde sie sich auf eine Überraschung gefasst machen müssen. Genau aus diesem Grund hatte ich ihr absichtlich so viele Soldaten wie möglich auf den Hals geschickt. 
 
    Trotzdem war Julie von allen, gegen die ich je gespielt hatte, die beste Allround-Spielerin. Das schloss sogar Mike und Domenic ein. Außerdem verstanden wir beide intuitiv, wie der andere spielte und in der Zeit, in der wir zusammen waren, hatte sie mich in unseren Spielen am häufigsten besiegt. Angesichts dieser Tatsache konnte ich mich jetzt nur noch auf das konzentrieren, was ich wusste, und mich so gut wie möglich auf das Unbekannte vorbereiten. 
 
    Kyarina zeigte einen Schnappschuss der BAMF, auch bekannt als (Big Ass Mother Fucker) Double Barrel Hollysharp Special, die Forrest entworfen hatte. Außerdem sagte sie, dass sie hofften, in den nächsten Tagen eine weitere Waffe in ihr Arsenal aufnehmen zu können. Kyarina plante, sie BMG (Big Momma‘s Gun) Double Barrel Hollysharp Special zu nennen, nachdem sie von einigen der größeren Einheiten gehört hatte, die von den Spähern gesichtet worden waren. 
 
    Der letzte Teil von Kyarinas Nachricht enthielt zwei besonders gute und schlechte Nachrichten. Die gute Nachricht war, dass Minny und Orion bei den Schwefelquellen, die sie an diesem Tag erkundet hatten, große Vorkommen von Mana-Sammelkristallen gefunden hatten. Das einzige Problem war, dass der kleine Trupp, der das Gebiet sichern sollte, von einem Nest hochaggressiver Monster ausgelöscht worden war. Mein Herz krampfte sich vor Sorge um den kleinen Gnom zusammen, als Kyarinas nächster Satz mir versicherte, dass sowohl Minny als auch Orion überlebt hatten. Der Plan sah nun vor, dass sie mit ihrer gesamten Streitmacht vorbeikommen würden, um das Gebiet zu säubern, damit unsere Leute mit dem Sammeln der benötigten Kristalle für die Flammenwerferkanonen beginnen konnten. Danach würden sie sich mit den Spähern zusammentun und sehen, was sie tun konnten, um die Hobgoblins weiter zu verlangsamen. 
 
    Es war ein solider Plan. Nicht, dass ich etwas Besseres zu bieten gehabt hätte. Ich hoffte nur, dass er funktionierte, sonst würde dieses Spiel für uns alle in die Hose gehen. Ich atmete tief durch und versuchte, mich nicht auf das Negative zu konzentrieren. Selbst wenn das passieren sollte, würde ich einen Weg finden, die Situation auf die eine oder andere Weise zu drehen, versprach ich mir im Stillen. 
 
    Die schlechte Nachricht war, dass es in der Bruchzahnfeste niemanden gab, der in der Lage war, ihre dunklen Zaubersprüche zu verbessern. Das bedeutete auch, dass niemand zur Verfügung stand, um die neuen Spieler auszubilden, die sich gerade ihren Gilden anschlossen. Leider hatten die Spähtrupps dadurch auch keine Möglichkeit mehr, ihre eigenen Zombies zu züchten oder Seelensteine zu sammeln, während sie leichte Beute machten. Außerdem entfiel die zusätzliche Unterstützung, die Zombie-Haustiere in jedem Kampf boten. 
 
    Auch wenn Kyarina versuchte, höflich zu sein, konnte ich zwischen den Zeilen lesen. Sie dachte, ich hätte es verbockt und sie im Stich gelassen, ohne die Möglichkeit, die zurückgebliebenen Kräfte aufzurüsten. Das stimmte zwar bis zu einem gewissen Punkt, aber es war nicht so schlimm, wie die Valkyrie-Frau dachte. Glücklicherweise war das mit der neuen Benutzeroberfläche eine Sache, die ich leicht beheben konnte, sobald ich mich wieder in der WELT eingeloggt hatte. Ich versicherte Kyarina, dass ich in der Lage sein würde, mehrere Trainer aus der Ferne einzurichten, beendete die E-Mail mit einem herzlichen Dankeschön für all ihre harte Arbeit und drückte auf Senden, bevor ich die E-Mail von Orion öffnete. 
 
    Die E-Mail begann so, wie ich es erwartet hatte. Orions erster Satz bestätigte, dass Minny am Leben war und es ihr gut ging, bevor er erklärte, was bei der Razzia passiert war. Sein Bericht aus erster Hand über die Kreaturen, die in den Schwefelquellen lebten, war sehr viel detaillierter als der von Kyarina. Es hat mich ehrlich gesagt überrascht, dass es überhaupt jemand von ihnen lebend herausgeschafft hat. Der Devil Dog hatte den Kreaturen in seiner E-Mail den Spitznamen Zerg-Pferde gegeben, was angesichts der Beschreibung der schwarzen Insektenpferde, die er gegeben hatte, sehr passend klang. Für Raubtiere klangen sie verdammt böse, vor allem mit der magischen Rauchwand, die sie nach Belieben erzeugen konnten. 
 
    Ich diskutierte gerade mit mir selbst, ob ein größerer Schlachtzug besser gegen diese fiesen Monster funktionieren würde, als Orion anfing, von seiner Begegnung mit der Matriarchin zu erzählen. Nach dem, was er geschrieben hatte, klang sie wie eine modifizierte Version der Königin der Klingen aus StarCraft mit ihren klingenartigen Armen und ihrer Fühlermähne. Das Einzige, was ihr fehlte, waren Flügel und, ihr wisst schon, der Teil, der nicht humanoid war. 
 
    Zuerst fragte ich mich, ob der Marine getrunken hatte, als er erklärte, dass er glaubte, dass die Matriarchin möglicherweise eine Verbündete werden könnte und dass er vorhatte, allein zu den Schwefelquellen zurückzukehren, um am Morgen mit ihr zu sprechen. Doch je mehr ich las, desto mehr hatte ich das Gefühl, dass er etwas auf der Spur sein könnte. Außerdem machte es Sinn, dass ich nicht der Einzige war, der sich mit Monstern anfreunden konnte. Der Helm von Inaxidor machte den Prozess zwar viel einfacher als das von Orion beschriebene Einfühlungsvermögen, aber letztlich hing es immer noch vom Spieler und seiner Einstellung ab, ob er für einen solchen Schritt offen war. 
 
    Ich wünschte Orion Glück und beendete die E-Mail, indem ich wiederholte, dass wir die Situation so oder so klären mussten. Die Beschaffung dieser Manaspeicherkristalle stand ganz oben auf der Liste der benötigten strategischen Ressourcen. Sie waren nicht nur für unsere Verteidigung der Bruchzahnfeste wichtig, sondern auch für das Wachstum unserer aufstrebenden Flotte von neuen Schiffen und anderer „Magicpunk“-Technologie. 
 
    Ich schüttelte den Kopf über den Nerdgasmus, den ich gerade hatte, und drückte auf Senden. Ich wusste, sobald ich Magicpunk sagte, würden mich meine Freunde auf der LAN-Party anschnauzen, dass ich ein Super-Nerd sei. Aber was soll‘s, ich persönlich fand, dass das Wort gut klingt. Steampunk-Technologie könnte man zwar im Spiel erschaffen, aber warum sollte man sich die Mühe machen, wenn man das Gleiche mit Magie machen kann? 
 
    Ich lachte über meine eigenen Gedanken und ging die Handvoll E-Mails durch, die noch übrig waren. Keine der Nachrichten war von großer Bedeutung. Alle redeten nur Blödsinn und zeigten ihre Reittiere, vor allem, weil Glen, Kitty, Fluffy und Tony kein „WhatsApp“ nutzten. Nun, nicht nur ihre Reittiere, sondern auch die Leder-Kettenhemden, die sie mitgenommen hatten. Ich machte mir eine mentale Notiz, dass ich mich umsehen sollte, ob sie etwas für Neysa hatten, während ich mich an die Arbeit machte. 
 
    Ich öffnete eine neue E-Mail und schrieb schnell ein Update über alles, was am Vortag passiert war. Es ging um unsere Anstrengungen, Domenic aus seinem Tal herauszuholen, unseren Kampf mit der Chaos Storm-Allianz, die Orkhorde, die über das Gebiet hinwegfegte und die Dil-Hilth, gegen die ich in Palnisdale gekämpft hatte. Von allem machten mir die Dil-Hilths am meisten Sorgen, weshalb ich wahrscheinlich so viel Zeit damit verbrachte, die versteckte Bedrohung durch diese Kreaturen zu beschreiben. 
 
    Als ich meine Beschreibung der Kreaturen noch einmal las, schwor ich mir, dass sie sich eher wie die Beschreibung eines verrückten Anime-Hentai-Pornomonsters anhörte als eine echte MMO-Kreatur. Ich konnte schon hören, wie sich alle über die seltsame Beschreibung des Kampfes in der E-Mail aufregen würden. Ich wusste zwar, dass sich ihr Ton schnell ändern würde, sobald sie das eigentliche Video des Kampfes gesehen hatten, aber bis dahin ging ich einfach davon aus, dass ich eine Menge Schimpfworte hören würde. Ich wusste, dass das Schlimmste AJ und Hefe sein würden, die sich darüber ausließen, dass ihre Ärsche nur Ausgänge sind. Obwohl ich keinen Zweifel daran hatte, dass ich mir von allen, die den aufregenden Endgegnerkampf und den improvisierten Naked Raid verpasst hatten, eine Menge Scheiße anhören würde, dachte ich und lachte leise vor mich hin. Ich schätze, sie hätten nicht so schnell abhauen sollen, als wir Palnisdale erreichten. 
 
    Als ich las, was ich geschrieben hatte, lief mir ein kalter Schauer des Entsetzens über den Rücken bei der Erinnerung daran, wie ich durch den psionischen Angriff gelähmt und hilflos war, während das perverse Monster sich selbst streichelte und mir erklärte, wie es mich vergewaltigen würde. Das war wirklich eines der furchterregendsten Dinge, denen ich bisher im Spiel begegnet bin. Es war sogar noch schlimmer, als von dem sekolahischen Hohepriester im Seeelfen-Tempel fast bei lebendigem Leib gefressen zu werden. Als ich auf Senden drückte, hörte ich das laute Piepsen, das signalisierte, dass die Waschmaschine mit der Bettdecke und den Laken fertig war. 
 
    Ich warf alles in den Trockner und begann mit der Wäsche, bevor ich ins Schlafzimmer ging. Ich sammelte all die Berge gebrauchter und teilweise schmutziger Wäsche ein, die sich auf dem Boden neben dem Bett stapelten, und lud sie in die Waschmaschine. Ich musste etwas tun, denn meine halbwegs sauberen Klamotten waren am Ende, auch wenn ich mich an die Männerregel Nummer hundertdreiundzwanzig für Kleidung hielt. Ihr kennt die Regel: Man kann Kleidung so lange tragen, bis sie schmutzig ist oder anfängt zu riechen. 
 
    Nicht, dass diese Regel ausschließlich für Männer galt, dachte ich schmunzelnd, als ich mit der Ladung dunkler Wäsche begann. Es war eigentlich eine Regel für jeden alleinstehenden Menschen. Frauen sagten gerne, dass alleinstehende Männer wie Penner lebten, aber nach meiner persönlichen Erfahrung waren alleinstehende Frauen auch nicht besser. Ich war schon bei genug One-Night-Stands eingeladen worden, um zu wissen, wovon ich sprach und abgesehen von den Klamotten, die ich wieder tragen wollte, hielt ich meine Wohnung normalerweise relativ sauber ... relativ ist das entscheidende Wort. 
 
    Ich setzte mich wieder vor meinen Computer, rief die Website des nächstgelegenen Domino‘s Pizza auf und begann, eine Online-Bestellung für die Lieferung gegen 22 Uhr heute Abend aufzugeben. Ich hielt inne, als das Angebot dieser Woche auftauchte. Es handelte sich um eine Cheeseburger-Pizza mit Fleisch, Zwiebeln, Käsesoße und Essiggurken. Das sollte reichen, bis ich am Sonntag einkaufen gehen kann, dachte ich, tauschte die Gewürzgurken gegen Jalapenos aus und gab eine Bestellung für vier extragroße Pizzen auf. Ich bezahlte sie im Voraus, gab ein nettes Trinkgeld und fügte eine Notiz hinzu, dass sie sie in den leeren Karton an der Eingangstür legen sollten. Ich vergewisserte mich, dass ich die Bestätigungs-E-Mail erhalten hatte, schloss das Fenster und ging zum Forum meines Twitch-Kanals. 
 
    Die Anzahl der Beiträge von neuen Spielern, die Screenshots und kurze Videos von ihren Kills aus dem Naked Raid hochgeladen hatten, war überragend. Mehr noch, die Zahl der Mitglieder und der Aufrufe meines Kanals durch andere Spieler in der WELT war deutlich gestiegen. Ich konnte bereits eine Reihe von neuen Posts zwischen den neuen Teilnehmern und den bestehenden Mitgliedern über die Zerstörung von Telrain sehen. Ein kurzer Blick auf die Top-Posts gab mir ein Gefühl dafür, was alle sagten. Alle Spieler waren wütend über Julies Lügen, nachdem sie das ungeschnittene Video gesehen hatten, das zeigte, was sich wirklich in der Hauptstadt des Königreichs Kader abgespielt hatte. 
 
    Als ich die Hauptforen der WELT öffnete, sah ich, dass viele dieser Spieler begonnen hatten, ihre Empörung im Hauptforum der Community zu posten. Die Überschriften reichten von „Ich habe gerade das ungeschnittene Video von den Ereignissen in Telrain gesehen“ bis zu „Diese Schlampe hat über Telrain gelogen, dass sich die Balken biegen!“ Anstatt neugierig auf die Wahrheit zu sein, reagierte die Community im Allgemeinen mit Empörung, um es vorsichtig auszudrücken. In Tausenden von vernichtenden Posts wurden diese Forenposts als solche von einem Haufen Mörderhobos und PKlern verhöhnt, die nach Strich und Faden lügen und versuchen, das Spiel zu zerstören. 
 
    Traurigerweise erkannte ich viele dieser Namen von den Mitgliedern der Chaos Storm-Allianz, gegen die ich in den letzten Tagen gekämpft hatte. Die verschiedenen Gildenmitglieder haben jeden Beitrag, in dem Julies bearbeitetes Video verurteilt wurde, als von gefälschten PKler-Accounts stammend abgetan. Aufgrund der großen Anzahl von bissigen Antworten, persönlichen Angriffen und tatsächlichen Drohungen, die hinterlassen wurden, sahen sich die Forumsadministratoren gezwungen, die einzelnen Threads zu schließen, bevor die Spieler, die mich unterstützen, auf die ungeheuerlichen Anschuldigungen antworten konnten. 
 
    Noch schlimmer war, dass ich feststellte, dass viele dieser Antworten von Leuten kamen, die ich für normale Spieler halten würde, die zu sehr von der Rhetorik der echten PKler vereinnahmt waren und den Hass unterstützten. Die meisten von ihnen forderten V-MMORPG auf, mein Konto zu sperren und mich aus dem Spiel zu werfen, zusammen mit allen, die mich unterstützen. Aus den vernichtenden Kommentaren ging hervor, dass nicht einer von ihnen meinen persönlichen Stream aufgerufen hatte, um sich das unbearbeitete Video selbst anzusehen. 
 
    Waren das einfach nur Twitch-Fans, die auf den Zug aufgesprungen sind, weil ihr Lieblingsspieler das gesagt hat? Ich schüttelte in stiller Abscheu den Kopf. Was war nur los mit den Leuten, fragte ich mich, während ich einen Forenbeitrag nach dem anderen durchging. Unbewusst ballten sich meine Hände zu wütenden Fäusten. So viele Menschen reagierten emotional auf die blinden Anschuldigungen, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, selbst nach der Wahrheit zu suchen. Es war wie ein Haufen Haie, die einen Hauch von Blut im Wasser witterten und in einen Fressrausch gerieten. Ich schloss die Hauptforen der WELT und kehrte zum Forum meines Twitch-Kanals zurück, um nach dem am besten bewerteten Video des Naked Raid zu suchen. 
 
    Überraschenderweise musste ich ein wenig suchen, um den Beitrag mit den meisten Stimmen zu finden. Ich konnte nicht umhin, einige der witzigeren Beiträge aufzurufen. Die meisten der Screenshots und Videoclips waren einfach erstaunlich. Schließlich gelang es mir, die drei besten Videos herauszufiltern, die zufällig zwischen einem männlichen und zwei weiblichen Spielern entstanden sind. 
 
    An dritter Stelle stand ein Mann namens Dunkler Barde, der wohl eine Assassinen-Barden-Kombination ähnlich wie Ayda war. Die Ebenholzhaut des Dunkelelfen glitzerte im Licht der Fackel, als er so etwas wie einen Schattenschritt auslöste, während er sich geschickt in einem Tanz des blitzenden Todes zwischen seinen Zielen bewegte. Das war verdammt beeindruckend, auch wenn er es bei der Charaktererstellung mit dem Schieberegler für sein Gehänge ein wenig übertrieben hatte, sodass es ihn fast schon komisch aussehen ließ. Ich muss sagen, dass die absolute Geschicklichkeit, mit der er sich von Ork zu Ork bewegte, Anerkennung verdiente, als er das vorführte, was man nur den Tod durch hundert Schnitte nennen konnte. Kein Wunder, dass er fast gewonnen hätte, dachte ich, als ich mir das Video ansah, zumal man erwarten würde, dass sich die meisten männlichen Spieler nur auf die weiblichen Teilnehmer konzentrieren würden. 
 
    Den zweiten Platz belegte eine Frau, die sich Bantha Fodder nannte. Sie muss die meisten ihrer Punkte in Stärke investiert haben, denn sie konnte es mit Leichtigkeit mit den Orks aufnehmen. Mir blieb vor Schreck der Mund offen stehen, als ich das Video sah, in dem sie den Orks, gegen die sie kämpfte, die Gliedmaßen abriss, bevor sie sie mit ihren eigenen Armen zu Tode prügelte. Für einen Nicht-Gamer mag das zwar eklig klingen, aber es war verdammt heiß. Zumindest war es das für mich, aber ich mag ja auch starke Frauen. Der Rest des Naked Raid muss das auch getan haben, denn sie hatte den Wettbewerb fast gewonnen. Im Ernst, ihr durchtrainierter Körper, mit dem sie die schockierten Orks zu Tode prügelte, hatte etwas an sich, bei dem man nicht wegsehen konnte.  
 
    Als ich das Video sah, für das am häufigsten gestimmt wurde, hätte mich der Gewinner nicht wirklich überraschen sollen, dachte ich, als ich das vertraute blutige Gesicht von Phoenix sah. Überraschenderweise wurde es nicht einmal von Matt gepostet, sondern von einem Fanboy, der ihre Heldentaten auf dem Schlachtfeld verfolgt hatte. Das erste Video zeigte eine völlig verwirrte Phoenix, die mitten im Naked Raid vor den Toren der Stadt stand. Als sie sah, dass alle gegen die Orks kämpften, schloss sie sich ohne eine Sekunde darüber nachzudenken dem Töten an, nur um von dem Poster, Snuffy Aloysius, beschimpft zu werden, weil sie bekleidet war. 
 
    Anstatt wütend zu werden, zog Phoenix ohne zu überlegen ihre Rüstung aus, während der gesamte Naked Raid sie anfeuerte. Ich persönlich fand, dass sie den Wettbewerb mehr als nur gewonnen hatte. Es war einfach verdammt sexy, wenn eine Person selbstbewusst genug war, sich inmitten einer Menschenmenge ohne mit der Wimper zu zucken auszuziehen, und das musste man respektieren, egal wer man war. Nicht, dass ich damit sagen wollte, dass ihre beidhändigen Sprung- und Drehangriffe, die sie danach ausführte, mit ihrem feuerroten Haar und ihren üppigen Kurven nicht verdammt eindrucksvoll waren. Ich lachte leise über meine eigene Beschreibung von „üppig“. Aber ganz ehrlich, man musste sie sehen, um es zu glauben. Es gab einfach keinen anderen Weg, um Phoenix‘ atemberaubenden Angriff zu beschreiben, als sie sich ihren Weg durch die Vorhut bahnte, die es vor der Haupthorde bis zu den Stadttoren geschafft hatte. 
 
    Obwohl ich mit dem Anblick von Phoenix in voller Montur mehr als vertraut war, konnte ich mich nicht zurückhalten, mir alle angehängten Videos anzusehen. Stellt euch eine rothaarige Angelina Jolie aus der Zeit vor, als sie Lara Croft in den Tomb Raider-Filmen spielte, die wie Red Sonja mit einer zweihändigen Streitaxt kämpft, dann habt ihr eine gute Vorstellung von der Show, die sie abzog. Obwohl ich wusste, dass sie im wirklichen Leben ein Mann war, konnte ich mich, wie jeder mit einer gesunden Libido, nicht von ihrem perfekten Körper abwenden, als sie gerade Orks vor den Mauern von Telrain in den Hintern trat. 
 
    In diesem Moment wurde mir klar, dass ich Phoenix während des letzten Kampfes mit den Orks, bei dem Domenic die Klippenwand zum Einsturz brachte, nicht gesehen hatte. Offensichtlich hat sie es vor der ganzen Aufregung auf den Pass geschafft, sonst würde sie immer noch gegen die Ork-Haupthorde in der Ebene unten kämpfen. Das war zwar schön und gut, aber ich war einfach neugierig, wohin sie verschwunden war. Ich notierte mir im Geiste, dass ich sie darauf ansprechen wollte, wenn ich sie das nächste Mal sah, schloss den Thread und machte mich an die Arbeit. 
 
    Ich pinnte alle drei Top-Posts oben auf meiner Hauptseite im Forum an, verkündete den Gewinner und bedankte mich bei allen für die Teilnahme am Naked Raid. Abgesehen davon, dass wir die Stadt Palnisdale vor dem Überraschungsangriff gerettet haben, war es ein Riesenspaß und der erste echte Naked Raid, an dem ich je teilgenommen habe. Bis jetzt gab es noch kein echtes, nicht pornobasiertes MMO, bei dem man sich im Spiel bis auf die Unterwäsche ausziehen konnte. Wir nannten sie zwar Naked Raids, aber in Wahrheit hätten sie besser Unterwäsche-Raids geheißen. Es machte jedoch keinen Spaß, sie so zu nennen, daher der Name Naked Raids.  
 
    Ich versprach, dass ich dafür sorgen würde, dass der Preis bei Phoenix ankommt und blätterte zu den Statistiken unseres Twitch-Streams, während ich die erwarteten Einnahmen betrachtete und den Kopf schüttelte. Ich werde es glauben, wenn ich es auf dem Konto sehe, dachte ich mit einem Kopfschütteln. Als ich auf die Uhr schaute und sah, dass es kurz nach sieben war, schloss ich den Deckel meines Laptops und bereitete mich darauf vor, mich einzuloggen. Als Erstes stellte ich einen leeren Karton an die Haustür. Ich wollte nicht, dass die gute Pizza an die Ameisen verloren ging oder dass sich jemand an meinen Pizzen bediente. 
 
    Als ich das Summen des Trockners hörte, machte ich das Bett, weil ich annahm, dass ich nach dem Abmelden zu müde sein würde, um mich darum zu kümmern. Außerdem wollte ich keine Ausreden haben, um den Fehler von gestern Abend zu wiederholen. Ich warf die Wäsche in den Trockner und ging in den Computerraum, um nach meinem Anzug zu sehen. Ich war froh, dass die anderthalb Stunden des Trocknens den schlimmsten Gestank beseitigt hatten. Ich war gerade dabei, den CamelBak im Anzug aufzufüllen, als mein Smartphone zu klingeln begann. Ich zog neugierig eine Augenbraue hoch, als ich den Namen auf dem Display sah und nahm den Anruf entgegen.  
 
    „Was geht ab, Mike?“ 
 
    „Hey Jay“, sagte Mike in einem entspannten Tonfall, „Ich wollte wissen, ob du am Samstagabend mit Dom und mir essen gehen möchtest?“ 
 
    „Solange wir es zu den Schiffen schaffen, sollte das machbar sein“, sagte ich zögernd, da ich nicht sicher war, ob nicht noch etwas anderes vor sich ging. „Ist mit Dom alles in Ordnung?“ 
 
    „Soweit ich weiß“, sagte Mike und lachte über meine neutrale Antwort. „Wir haben uns gestern Abend unterhalten, nachdem er sich aus Palnisdale ausgeloggt hatte. Da alle auf den Schiffen waren, dachten wir uns, dass es nicht schaden würde, mal einen Abend abzuschalten und einfach mal abzuhängen.“ 
 
    „Das Boynton Beach Ale House?“, fragte ich und kannte die Antwort bereits. Es klang tatsächlich nach einer guten Idee, zumal es Domenic und mir die Möglichkeit gab, einfach mal abzuhängen. 
 
    „Klar, es sei denn, du hast Lust, zu Sushi Bang Bang zu gehen?“, sagte Mike lachend, der meine Meinung dazu bereits kannte. 
 
    „Nein Mann, das ist cool“, fügte ich eilig hinzu, „das Boynton Beach Ale House reicht mir.“ Sowohl Domenic als auch Mike wussten, dass ich kein großer Fan von Sushi war. Wenn meine Verabredung für den Abend es wollte, würde ich hingehen, aber nicht, wenn ich eine andere Wahl hätte. Außerdem könnten wir vielleicht ein oder zwei Runden Billard spielen. 
 
    „Dom dachte, zehn Uhr würden passen“, sagte Mike, um zum Thema zurückzukehren. 
 
    „Sollte es“, sagte ich, nachdem ich mir einen Moment Zeit genommen hatte, um herauszufinden, wie lange es dauern würde, bis alle auf die Schiffe gebracht worden waren. Ich war mir zwar bezüglich Tengslys Reichweite nicht sicher, aber ich nahm an, dass er Darom erreichen könnte, wenn wir noch ein paar Stunden unterwegs waren. Auf jeden Fall sollte es nicht allzu lange dauern, bis alle auf die Schiffe gebracht worden waren. „Wenn etwas passiert, wird sich einer von uns abmelden, um dir Bescheid zu geben, aber das müsste gut funktionieren. Übrigens, wie läuft’s mit eurem Abzug?” 
 
    „Oh, Evil Sandra hat einen Angriffstrupp von etwa tausend Spielern nach uns in die Berge geschickt“, begann Mike zu sagen, als ich ihn unterbrach. 
 
    „Tut mir leid Mann, ich dachte wirklich, sie würde uns mit allem, was sie hat, verfolgen ...“, sagte ich, als Mike in schallendes Gelächter ausbrach. 
 
    „Schon gut“, sagte Mike und unterbrach meine Entschuldigung. „Es ist zwar lästig, aber kein Problem, solange wir in Bewegung bleiben. Ich hoffe, dass wir einen Pass finden, der aus den Bergen herausführt und nach Lodenburg führt. Wenn nicht, sitzen wir bis Dolurn in den Bergen fest.“ Mike hielt inne und seine Stimme überschlug sich, als er fortfuhr. „Es wäre schön, wenn wir nicht auf dem ganzen Rückweg gegen Stämme von Bergtrollen kämpfen müssten, aber was soll‘s.“ 
 
    „Stämme von Bergtrollen“, rief ich und meine Stimme wurde einen Ton höher. An Mikes seltsamem Tonfall konnte ich ablesen, dass er das Thema hochspielen wollte. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie schlimm das auf den engen Bergpfaden sein musste. „Der einzige Waldtroll, dem ich auf dem Weg zur Bruchzahnfeste begegnet bin, war eine ernste Sache. Kommt ihr damit klar?“ Ich konnte mir Mikes Stirnrunzeln beinahe vorstellen, als er versuchte, so zu tun, als wäre das eine Kleinigkeit. 
 
    „Das ist nichts, womit wir nicht fertig werden könnten“, erwiderte Mike ein wenig zu schnell, während ich vor mich hin grinste. 
 
    „Bist du sicher?“, fragte ich in einem sarkastischen Ton, den er nur zu gut kannte. „Wenn ihr uns wirklich braucht, bin ich sicher, dass wir einen Weg finden, um euch zu helfen.“ Es folgte eine lange Pause, bevor Mike mit ruhiger Stimme fortfuhr. 
 
    „Na klar“, sagte Mike in seinem „Du bist so ein Arschloch-Ton“, worauf ich mir ein Lachen verkneifen musste. 
 
    „Du musst mich einfach lieben“, trällerte ich zurück, bevor ich ernst wurde. „Im Ernst, ich weiß nicht, wie schlimm die Situation ist, aber wenn es sein muss, kann ich versuchen, dir zu helfen.“ 
 
    „Nein Mann,“, sagte Mike, als die Spannung in seiner Stimme etwas nachließ, „wenn es so schlimm wird, sage ich dir Bescheid.“ Er stieß einen schweren Seufzer aus. „Nur damit das klar ist, Bergtrolle sind scheiße.“ 
 
    „Das kannst du mir alles am Samstagabend erzählen“, sagte ich lachend und sah auf die Uhr. „Es ist fast halb acht, das heißt, ich muss mich einloggen.“ 
 
    „Wir sehen uns am Samstag“, sagte Mike. 
 
    „Bis später, Mann“, antwortete ich, als wir beide auflegten. 
 
    Ich füllte das Proteinpulver in den CamelBak und zog mich an, bevor ich mein Smartphone und ein übergroßes Glas Wasser holte. Ich machte mich auf den Weg in den Computerraum, legte alles auf den Schreibtisch und legte den Helm an. Ich war überrascht, wie gut ich mich fühlte, nachdem der Morgen so beschissen angefangen hatte, dachte ich mir, während ich mich wieder in das Gaming-Ei setzte. Wenn ich an all das dachte, was noch zu tun war, spürte ich schon, wie sich die Aufregung in mir aufbaute. 
 
    Was auch immer in den nächsten zwei Tagen geschah, würde über die Zukunft der Bruchzahnfeste und den Platz der Wiedergänger in den aufkeimenden Machtstrukturen der WELT entscheiden. Wenn das Wagnis, das ich eingegangen war, um Domenic zu helfen, aufging, hatten wir eine gute Chance, die Hobgoblins davon abzuhalten, mir meinen Albtraumstart wegzunehmen. Wenn nicht, würden wir alles verlieren, worauf ich hingearbeitet hatte ... einschließlich der Chance der Gilde, Profis zu werden und richtig Geld zu verdienen. Obwohl so viel auf dem Spiel stand, konnte ich es kaum erwarten, ins Spiel einzusteigen. Ich grinste wie ein Irrer und löste den Anmeldevorgang aus, während meine Sicht schwarz wurde. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwei 
 
    (Star und seine Freunde in Palnisdale) 
 
    Laufende Pod-Diagnose - abgeschlossen 
 
    Synchronisierung der Steuergeräte - abgeschlossen 
 
    Neuro-Synchronisation - abgeschlossen        
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
    Sobald die WELT um mich herum Gestalt annahm, fand ich mich in demselben weichen Bett wieder, in dem ich eingeschlafen war, als ich mich aus dem Spiel ausgeloggt hatte, nur dass ich dieses Mal allein war. Ich runzelte die Stirn, als ich feststellte, dass keiner meiner Seelenverwandten in telepathischer Reichweite war und bemerkte mehrere Stimmen, die sich auf der anderen Seite des Zimmers miteinander unterhielten. Phoenix, Rayne und Brenna, dachte ich sofort und erkannte die weiblichen Stimmen, als die Spannung aus meinem Körper wich. Bevor ich fragen konnte, was los war, wurde meine Aufmerksamkeit auf ein mir nur allzu bekanntes Pop-up-Fenster gelenkt, das vor meinen Augen erschien. 
 
    Ich stöhnte leise auf und drückte die Daumen, dass wir nicht schon wieder von Rani und ihrem Team verarscht worden waren. Obwohl es nach allem, was am Vortag passiert war, nicht überraschend war, wünschte ich mir wirklich, dass die V-MMORPG-Administration noch ein oder drei Tage gewartet hätte, bevor sie unsere Kräfte erneut behindert, während ich begann, durch den Text zu scrollen. 
 
      
 
    Neuer Notfall-Hotfix wurde durchgeführt: 
 
    Hotfix für PVP 
 
    Spielereigene Festungen: Wenn ein Spieler eine spielereigene Festung angreift, verliert er bei seinem Tod alle erworbenen Erfahrungspunkte für sein neues Level. Jeder weitere Tod führt zum Verlust eines viertel Levels, was zum Verlust eines ganzen Levels führt. Werden keine zusätzlichen Erfahrungspunkte gesammelt, führt jeder weitere Tod zu einem zusätzlichen Verlust eines Levels. Sollten sich auf dem Weg zu einem neuen Level Erfahrungspunkte angesammelt haben, werden diese zuerst abgezogen, bevor die verlorene Erfahrung vom vorherigen Level abgezogen wird. Beispiel: Wenn es euch gelingt, zwischen jedem Tod ein Monster der grünen Stufe zu töten, verliert ihr nur die angesammelten Erfahrungspunkte und nicht ein Viertel eures vorherigen Levels. Ein angreifender oder verteidigender Spieler kann auf diese Weise zurückgestuft werden, bis er Level 0 erreicht. Diese Regel gilt für die Bereiche einer Festung, die sich im Besitz eines Spielers befinden und auf allen Spielerkarten eingezeichnet sind. Um zu sehen, wie Spieler die Grenzen ihrer Ländereien erweitern können, lest bitte das Wiki im Spiel über spielereigene Festungen. 
 
    Änderungen bei den NPC-Käufen: Zusätzlich zu dem offenen NPC-Pool, der für jedes Startgebiet zur Verfügung steht, werden alle Landbesitzer die Möglichkeit haben, jede Woche zusätzliche NPCs aus einem privaten Pool für jede Siedlung, jedes Dorf, jede Stadt, jede Festung und/oder jedes Schloss, das der Spieler besitzt, zu kaufen. Die Anzahl der verfügbaren NPCs wird durch eine Reihe von Bedingungen bestimmt, wie z.B. die Größe des Landes unter der Kontrolle des Spielers, die Anzahl der NPCs, die derzeit das Land bearbeiten, das Level des Grundstücks und die Glücklichkeit der NPCs. Achtung: Ein Spieler kann NPCs verlieren, wenn er sein Volk in der WELT nicht gut behandelt. 
 
    Hotfix für NPC-Städte 
 
    Kriminelle und Verbannte in Spielerstart-Städten: Wenn ein Spieler beim Begehen eines Verbrechens in einer Spielerstart-Stadt erwischt wird, wird er je nach begangenem Verbrechen entweder als Krimineller oder als Verbannter gekennzeichnet. Eine Verbrecherflagge dauert eine Stunde und macht den Spieler anfällig dafür, von jedem (der nicht zu seiner Gilde oder Allianz gehört) getötet oder gefangen genommen zu werden, um die Gebühr für sein Verbrechen einzutreiben. Wenn der Spieler als Verbannter gekennzeichnet ist, gibt es keine zeitliche Begrenzung für die Anklage und das Kopfgeld des Spielers kann von jedem eingezogen werden, der nicht zu seiner Gilde oder Allianz gehört. In diesem Fall hat der Tod des Spielers auch den Verlust eines Levels zur Folge. Spieler können sich Titel wie Kopfgeldjäger verdienen, wodurch sich die Höhe des Kopfgeldes erhöht. Abhängig von der Schwere des Verbrechens kann der Verbannungsstatus eines Spielers auch dann noch fortbestehen, wenn er von einem Kopfgeldjäger getötet wurde und einen Level verloren hat. Dieser verlängerte Verbannungsstatus kann nur durch ein Urteil des Justizsystems des Königreichs aufgehoben werden. Dieses Urteil kann der Strafe zusätzliche finanzielle Kosten, den Verlust von Leveln und Kerkerzeit im Spiel hinzufügen. Diese Kosten und die Zeit müssen verbüßt werden, bevor ein Spieler in der WELT weiterspielen kann, es sei denn, es gelingt ihm, zu entkommen oder aus dem Kerker auszubrechen. 
 
      
 
    Hotfix für spielereigene Haustiere und beschworene Kreaturen 
 
    Widerstandsfähigkeit für Haustiere und beschworene Kreaturen: Die Widerstandsfähigkeit für spielereigene/beschworene Haustiere und Begleiter/Sklaven/Vasallen des Spielers wird auf maximal fünfundachtzig Prozent begrenzt. Diese Begrenzung gilt nicht für Monster und NPCs. 
 
      
 
    Moonshine-Elementare: Die Explosionsstärke und der Explosionsradius von „Moonshine-Elementaren“ wurden reduziert, um das Level des Zaubernden zu berücksichtigen. Die Stärke und der Radius der AOE-Explosion entsprechen jetzt denen eines Feuerball-Zaubers vergleichbaren Levels. 
 
      
 
    Domenic wird so sauer sein, dachte ich und stellte mir schon sein Gemecker vor, als ich die letzten beiden Hotfixes las. Ich würde sowas von auf seiner Shit-Liste stehen, wenn er merkt, dass ich ihn nicht vorher gewarnt habe, dass sie ein V-MMORPG-Admin ist. Wie auch immer, es war ja nicht so, als hätten wir eine Wahl gehabt, als die Kacke am Dampfen war. Er konnte den Entwicklern nicht wirklich vorwerfen, dass sie seine Moonshine-Elementare verschlimmbessert hatten, vor allem nicht, nachdem er sie benutzt hatte, um eine ganze Klippenwand auf den Feind zu stürzen. 
 
    Das galt auch für die Abschaffung der Unverwundbarkeit durch Blitze, die er für seine Haustiere erdacht hatte. Die Erdelementare waren ohnehin schon fast unverwundbar gegenüber den meisten anderen magischen Bäumen. Mit den destillierten Wasserelementaren hatte er nun zwei unverwundbare Haustiere, die knallhart waren. Außerdem wussten wir alle, was Sache war. Ein Spieler mit einem so mächtigen Elementar-Haustier, das auch noch als unverwundbar gegen mehrere Magie-Bäume gekennzeichnet war, war für jede Art von Spiel ein absolutes Tabu. Wenn überhaupt, konnte er froh sein, dass sie die Resistenzen nicht noch schwächer gemacht hatten. 
 
      
 
    Unglücklicherweise würde der Fix, den V-MMORPG sich für PVP und spielereigene Festungen ausgedacht hatte, Domenic noch mehr verärgern, da er seine Festung von vornherein nicht hatte verlegen wollen. Nicht, dass es gegen die Orkhorden, die in die Gegend geströmt waren, viel geholfen hätte. Wie ich Domenic kannte, würde er bis zum Geht-nicht-mehr argumentieren, dass das alles nicht fair war und dass er mit der Belagerung durch die Monster hätte fertig werden können, wenn er nicht die ganze Zeit gegen die Chaos Storm-Allianz hätte kämpfen müssen. Daran mag zwar etwas Wahres sein, aber ich hätte gutes Geld darauf gewettet, dass sie ihn am Ende einfach überwältigt hätten. Abgesehen davon, wer hat je behauptet, dass MMOs fair sind? Notfall-Hotfixes und Patches haben die Spieler immer wieder auf dem falschen Fuß erwischt, während die Entwickler eines MMOs ihr Bestes taten, das Gameplay für alle im Spiel auszugleichen. 
 
    Um ehrlich zu sein, fand ich diese Notfall-Hotfixes ziemlich vernünftig. Zwar würden Belagerungen immer noch die größeren Gilden begünstigen, aber eine kluge Gilde könnte einen Angreifer mit einer hohen Anzahl an Leveln bezahlen lassen. Allein deshalb würden sich die meisten Spieler zweimal überlegen, ob sie die Festung einer Gilde für längere Zeit belagern wollen. Ein Punkt, der jetzt noch wichtiger ist, da Spieler, die nicht mit einem Alptraumstart beginnen, ihr eigenes Land erobern können. Außerdem wurde das Problem der NPC-Truppen für Städte im Besitz von Spielern gelöst, ohne dass es zu zusätzlichen Konflikten mit Spielerstart- und Monsterstädten kam. 
 
    Außerdem fand ich die „Änderungen an den NPC-Einkäufen“, die den Spielern ihre eigenen privaten Einkaufspools für die Bewohner der WELT ermöglichten, ziemlich genial. Das verhinderte zwar nicht, dass der öffentliche Pool dem Meistbietenden zufällt, aber es gab kleinen Gilden und Solospielern die Möglichkeit, sich am Aufbau der WELT zu beteiligen. Nicht nur das, ein kluger Spieler konnte sich einfach darauf konzentrieren, weniger Leute der WELT zu kaufen und sie als Handwerker und/oder Kämpfer hochzuleveln, während er sein Land sicher hielt, indem er seine Siedlungen an abgelegenen Orten baute. 
 
    Ich ignorierte das plötzliche Gelächter von Phoenix, Rayne und Brenna auf der anderen Seite des Raums und ging den letzten Notfall-Hotfix durch. Die „Kriminellen und Verbannten in Spielerstart-Städten“ schienen ein weiteres Notpflaster zu sein, um die Verbrechen zu stoppen, die von Spielern gegen die Menschen in der WELT begangen wurden. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie schwierig es sein muss, den Zustrom von Millionen von unsterblichen Spielern in eine Welt auszugleichen, in der die darin lebenden Menschen nicht wiederbelebt werden können, wenn sie getötet werden. Das brachte zwar einen gewissen Realismus in die WELT, aber es schuf auch eine große Lücke, die von neuen Spielern auf der Suche nach Macht missbraucht werden konnte. 
 
    Ich hatte keine Ahnung, wie die Strafen tatsächlich funktionieren würden oder was die Spieler davon halten würden, aber die Einführung eines Kopfgeldjäger-Titels und die Vergabe von Belohnungen an Spieler für die Jagd auf Kriminelle war eine ziemlich interessante Wendung. Außerdem war jemand schlau genug, die Option des Levelabstiegs beizubehalten, was sicher einen Sturm der Entrüstung hervorrufen würde. Irgendwie wünschte ich mir, ich könnte die WELT-Foren aufrufen, um zu sehen, was die Community davon hält, dass man als Mörderhobo degradiert und eingesperrt werden kann. Zweifelsohne gab es bereits eine Reihe von Leuten, die sich darüber aufgeregt haben. Ich konnte sie jetzt schon hören: „Wie könnt ihr es wagen, uns den Spaß am Töten von NPCs zu nehmen, so wie wir es wollen.“ 
 
    Ich persönlich hielt das für eine vernünftige Lösung, um die Spielerstart-Städte intakt zu halten. Wenn mehr Städte unter die Kontrolle großer Gilden fielen oder wie Telrain zerstört würden, würde das Spiel viel von seinem Reiz verlieren. Ich hoffte, dass mit diesem neuen Notfall-Fix und dem letzten Fix für NPCs und Monster, der die Gesundheit der NPCs auf die Stufen Fortschritt, Albtraum und Elite-Albtraum anhob, die Spielerstart-Städte neutrale Orte bleiben würden, wie sie es für neue Spieler sein sollten, die die WELT betreten. Ich war gerade dabei, die Nachricht gedanklich zu verdrängen, als ein lautes „KNACK“ durch den Raum hallte und das Bett, in dem ich lag, heftig wackelte. 
 
    „Was zum Teufel?“, rief ich überrascht, als ich mich aufrichtete und eine wütende Phoenix über mir stehen sah. 
 
    „Im Ernst“, forderte die Barbarin, „wie lange liegst du schon hier im Bett, während ich darauf warte, dass dein langsamer Arsch sich einloggt?“ 
 
    „Reg dich verdammt noch mal ab, Phoenix“, rief ich und schwenkte meine Füße herum, um mich auf die Seite des Bettes zu setzen. „Ich habe mich gerade eingeloggt und die neuen Notfall-Hotfixes durchgelesen, die unsere digitalen Oberherren eingeführt haben.“  
 
    „Ja, was für eine Scheiße“, fing Phoenix an, um dann abrupt zu stoppen, als ihr Kopf vor Überraschung zurückschnellte. „Bist du eigentlich nackt?“ Sie verdeckte ihre Augen mit einer Hand, drehte sich um und winkte mir blind mit einer Hand. „Alter, zieh dir eine verdammte Hose an, damit ich dich ansehen kann, während wir reden!“ 
 
    „Ernsthaft, Matt?“, fragte ich, wobei ich Phoenix‘ Namen aus dem wirklichen Leben benutzte, „und wie oft habe ich dich schon nackt gesehen?“ Ich grummelte verärgert, stand auf und ging zur Stuhllehne, wo meine Kleidung lag. 
 
    „Mann, ich hatte gestern Abend schon ein Wurstfest“, beschwerte sich Phoenix, während sie versuchte, mir den Rücken zuzuwenden. „Ich brauche nicht gleich noch eins am Morgen“ Durch ihre Finger hindurch blickte sie in meine Richtung, nur um meinen nackten Hintern zu sehen. „Ernsthaft, wie lange dauert es, eine verdammte Hose anzuziehen?“ 
 
    Rayne und Brenna sahen zu uns herüber, um herauszufinden, was es mit den Einwänden der Barbarin auf sich hatte. Als sie mich nackt sahen und Phoenix wie eine schüchterne Jungfrau wegschaute, verdrehten sie die Augen und widmeten sich wieder ihrer Diskussion. Ich kratzte mich ablenkend am Hintern, schnappte mir die groben Unterhosen von der Stuhllehne, die die WELT-Version von Unterwäsche waren, und begann mich anzuziehen. Warum verhielten sich die Leute, die mich morgens als erstes weckten, immer so? 
 
    „Hast du dich noch nie in der Sporthalle umgezogen?“, fragte ich, hob meinen Arm und machte bei mir den Schnuppertest. Wenn du die einäugige Schlange nicht sehen wolltest, dann sieh sie nicht an. Ernsthaft, hat das nicht jeder Kerl in der Highschool gelernt? Da ich keinen Gestank von der Nacht zuvor feststellen konnte, folgerte ich, dass Helgath mich irgendwann nach dem Einloggen abgewaschen haben musste. 
 
    „Hast du deine Hose endlich angezogen, damit ich mich umdrehen und mit dir von Angesicht zu Angesicht reden kann?“, beschwerte sich Phoenix lautstark und imitierte perfekt den Tonfall einer verärgerten Frau. Ich schwöre, seine Fähigkeit zum Rollenspiel war unheimlich realistisch. So sehr, dass ich mich manchmal fragte, ob er im wirklichen Leben eine Frau und kein Mann war. 
 
    „Ja, ich bin angezogen“, bestätigte ich, während ich in mein grobes Hemd schlüpfte. Es war zwar nicht gerade bequem, aber es half der Rüstung, nicht an den falschen Stellen zu scheuern. 
 
    „Mal ehrlich, wer schläft schon gerne nackt?“, murmelte Phoenix unglücklich, als sie sich auf die Kante meines Bettes setzte und zu mir aufschaute. 
 
    „Fragt die vollbusige Tussi in enger Lederhose, die beschlossen hat, unangemeldet in mein Schlafzimmer zu spazieren, um mich gleich am Morgen zu wecken?“, sagte ich bissig ohne mich umzudrehen und begann, meine Panzerhose anzuziehen. „Es ist genau so, wie ich es Dom sage. Wenn du mich morgens als erstes weckst, bekommst du, was du verdienst.“ 
 
    „Hör auf damit“, grunzte Phoenix und schüttelte den Kopf angesichts der verstörenden Bilder, die ihr in den Sinn kamen. „Ich will es gar nicht wissen.“ 
 
    „Also, ich denke, Glückwünsche sind angebracht“, sagte ich und lachte leise über meinen eigenen Witz, als ich das Thema wechselte. 
 
    „Wofür?“, fragte Phoenix, offensichtlich verblüfft über meine Worte. 
 
    „Du bist die Gewinnerin des Naked Raid“, verkündete ich in meiner besten Spielansagerstimme. „Obwohl ich zugeben muss“, sagte ich und musterte sie von oben bis unten, „du sahst letzte Nacht ziemlich gut aus.“ 
 
    „Das will ich hoffen, wenn diese Möpse präsentiert werden“, sagte Phoenix spöttisch, streckte ihre Brust heraus und fasste sich an deren unteren Rand. Nicht, dass sie durch ihren Brustpanzer aus roter Koralle wirklich etwas greifen konnte, aber es war der Gedanke, der zählte. Wenn überhaupt, dann ließ der Brustpanzer ihre Brüste nur noch größer aussehen. Als sie mein Augenrollen sah, wurde sie wieder ernst. „Wie ist das passiert? Ich meine, es ist ja nicht so, dass ich an einem Wettbewerb teilgenommen habe oder so.“ 
 
    „Irgendein Fanboy namens Snuffy hat die Videos für dich hochgeladen“, sagte ich achselzuckend und setzte mich hin, um meine Stiefel zu schnüren. 
 
    „Ach ja, der“, jammerte Phoenix, während sich ein Stirnrunzeln auf ihr Gesicht legte. „Der Typ ist ein totaler Fiesling und lässt mich einfach nicht in Ruhe. Ich will gar nicht erst über die stalkermäßigen Nachrichten reden, die er mir immer wieder geschickt hat, bis ich ihn schließlich einfach blockiert habe.“ 
 
    „Hast du ihm gesagt, dass du im echten Leben ein Kerl bist?“, fragte ich und zog eine Augenbraue zu der sexy Barbarin hoch, während sie unbehaglich die Arme verschränkte und nervös ihre Oberarme rieb. 
 
    „Es schien ihm egal zu sein“, murmelte Phoenix, die sichtlich würgte, als sie fortfuhr, „er bettelte mich immer wieder an, dass er meine Brüste anfassen dürfe und sagte, es sei nur ein Spiel.“ 
 
    „Ja, das ist noch schlimmer“, stimmte ich zu, während mir ein sichtbarer Schauer über den Rücken lief. 
 
    Das weckte bei mir schlechte Erinnerungen an meine eigenen Erfahrungen als weibliche Spielerin. Im Großen und Ganzen hatte ich keine Probleme, als ich mit meiner Kriegerin spielte. Normalerweise waren die Leute super nett zu einem. Ich kann gar nicht sagen, wie oft mir kostenlose Sachen angeboten wurden, nur weil ich ein weiblicher Charakter war. Hin und wieder gab es aber auch den einen Perversen, der einen nicht in Ruhe ließ. In meinem Fall war es ein Zwölfjähriger, der weder seine Hormone noch seinen Mund kontrollieren konnte. Ich konnte mir gar nicht vorstellen, wie schlimm es gewesen wäre, wenn es ein älterer Perverser gewesen wäre, der wusste, was er tat. Leider, denn so sollte Gaming nicht sein.  
 
    Wie bei den meisten Dingen war auch das Spielen ein Mikrokosmos der realen Welt. Wenn man in Südflorida und in einer Studentenstadt lebt, hat man alle Arten von Frauen und Männern, die einen abschleppen wollen und nicht zögern zu fragen, ob man an einem One-Night-Stand interessiert ist. Das war zwar schön und gut, aber ich wollte, dass die fragende Person ein „Nein“ als Antwort akzeptiert. Das mag einige überraschen, aber ehrlich gesagt habe ich es als Kompliment gesehen. Nun, beim ersten Mal war es ein Kompliment. Beim zweiten Mal war es eine Belästigung. 
 
    Bei all den Problemen, die Frauen mit ungewollter Aufmerksamkeit hatten, hätte man meinen können, dass die Probleme von den Männern kämen, die beschlossen, dass es in Ordnung sei, mich anzubaggern. In Wahrheit waren die Männer immer höflich, und ich bekam in der Regel hinterher einen kostenlosen Drink. Die Probleme traten in der Regel auf, wenn Frauen mich um ein Date baten. Es war, als wäre es einem Mann nicht erlaubt, „Nein“ zu sagen. Ich kann gar nicht sagen, wie oft ich beschimpft, als Schwuchtel bezeichnet oder mit einem Drink überschüttet wurde, weil ich Nein zu einer Frau gesagt hatte. Ich verwarf den Gedanken und konzentrierte mich wieder auf meinen Freund. 
 
    „Nun, wie auch immer, du hast ein schönes Schwert, das du am Eingangstor abholen kannst“, sagte ich überzeugend in meiner besten Ansagerstimme, während ich mir eine Notiz machte, um den Wachführer am Tor zu informieren. „Es wäre allerdings besser, wenn du es abholst, wenn wir gemeinsam die Stadt verlassen. Ich hatte noch keine Gelegenheit, die Wachen über den Gewinner zu informieren.“ 
 
    „Hört sich gut an“, sagte Phoenix, als ein Lächeln auf ihre Lippen zurückkehrte. Kostenlose Beute war immer gut für so etwas. „Taugt es etwas?“ 
 
    „Es ist nicht schlecht“, sagte ich und nickte in Richtung meines Ausrüstungsgürtels. „Es ist genauso gut wie meine grausame Axt des bösartigen Henkers.“ 
 
    „Wo zum Teufel hast du das denn her?“, fragte Phoenix und warf mir einen neugierigen Blick zu. „Ich dachte, du hättest dich nach dem Gespräch mit Prinzessin Isolde ausgeloggt?“ 
 
    „Sie heißt jetzt Königin Isolde“, korrigierte ich die Barbarin automatisch, als sie mit den Augen rollte, „und ja, gestern Abend gab es einige Aufregung.“ Als ich den fragenden Blick in ihren Augen sah, winkte ich ab, während mir bei der Erinnerung an Dil-Hilth Grimblood DeKhayed ein Schauer über den Rücken lief. „Ich erzähle dir die ganze Geschichte, wenn wir unterwegs sind, aber fürs Erste kann ich dir sagen, dass das Schwert von unserem alten Freund Milo Hawkin stammt.“ 
 
    „Ohne Scheiß?“, fragte Phoenix und warf mir einen überraschten Blick zu. „Ich habe mich schon gefragt, wo diese Iron-Falcon-Scheißer abgeblieben sind.“ 
 
    „Das ist eine andere lange Geschichte. Die Kurzfassung ist, dass sie hierhergeschickt wurden, um Chaos zu stiften“, erklärte ich kurz, bevor ich fortfuhr. „Meine große Frage an dich ist: Wie zum Teufel bist du außerhalb der Stadt gelandet und hast dich vom Rest von uns getrennt?“ 
 
    „Und warum warte ich in deinem Schlafzimmer auf dich, bis du dich wieder einloggst?“, beendete Phoenix und schnitt mir mitten im Satz das Wort ab. Meine Antwort bestand lediglich darin, mit dem Finger auf sie zu zeigen, um ihr zu signalisieren, dass sie richtig vermutet hatte. Sie lehnte sich auf meinem zerwühlten Bett zurück und kämmte sanft ihr natürlich gelocktes Haar, während sie mit ihrer Geschichte begann. 
 
    „Alles begann, als wir die Spitze der Klippe nach Palnisdale erreichten und dein Team an der Reihe war, die Orkhorden aufzuhalten. Während wir den Kamm verstärkten, sah ich deine Rani-Freundin, die sich leise von der Schlacht entfernte.“ Während sie sprach, kamen Rayne und Brenna leise herüber und schlossen sich dem Gespräch an. „Deine Gefährten versuchten, mit ihr Schritt zu halten, aber als sie das Schlachtfeld verließ, kamen deine Leute zurück, um sich an den Kämpfen zu beteiligen.“ 
 
    „Neristhana hat die Entscheidung getroffen, sie gehen zu lassen, Lord Eisenwolf“, sagte Rayne nachdenklich und trat vor, um mir eine förmliche Verbeugung zu machen, während Brenna einen Schritt hinter ihr folgte. „Ihr habt uns befohlen, die nordische Wächterin sorgfältig zu bewachen, damit sie uns nicht verrät, und nicht, sie in ihrer Bewegungsfreiheit einzuschränken oder als Gefangene zu halten. Ulia, Keela, Brenna und ich bewachten sie, bis sie das Schlachtfeld verließ, und kehrten nur zurück, damit wir an deiner Seite kämpfen konnten.“ 
 
    „Das hast du gut gemacht“, sagte ich und trat vor, um Rayne unterstützend am Oberarm zu packen und ihr meine Anerkennung auszusprechen. Ich war zwar neugierig, warum Neristhana das Thema während unseres Gesprächs im Badehaus nicht angesprochen hatte, aber der logischste Grund für das Versäumnis war, dass es ihr bei allem, was sonst so los war, einfach entfallen war. Da ich wusste, dass Brenna es nicht besonders mochte, von Männern berührt zu werden, nickte ich ihr beruhigend zu und fuhr fort. „Neristhana hat die richtige Entscheidung getroffen. Wenn ihr vier euch vom Rest der Gruppe getrennt hättet, hätte das mehr Probleme verursacht, vor allem angesichts der veränderten taktischen Situation.“ Als ich mich wieder Phoenix zuwandte, fuhr sie mit ihrer Geschichte fort. 
 
    „Da du dich Rani gegenüber so seltsam benommen hast, beschloss ich, dass es das Beste wäre, zu sehen, was sie vorhatte und folgte ihr an den Rand der Klippe.“ Phoenix zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich dachte mir, dass meine Anwesenheit den Ausgang des Kampfes nicht sonderlich verändert hätte, und“, sie nickte Rayne und Brenna zu, „nach dem, was eure Gefährten über den letzten Kampf erzählt haben, scheint es, als hätte ich richtig geraten.“ 
 
    „Ja, das war die richtige Entscheidung“, stimmte ich zu und schnallte mir meinen Panzergürtel um die Hüfte. „Der Kampf hat sich in einen totalen Shitstorm verwandelt, aber Domenic, der mit seinen Moonshine-Elementaren die Klippenwand hinuntergestürzt ist, hat uns den Arsch gerettet.“ 
 
    „Ja, das habe ich von weiter unten auf dem Kamm gesehen“, sagte Phoenix und schüttelte den Kopf. „Das war eine ziemlich verrückte Scheiße. Deine Freundin Rani und ihre Freunde schienen auch ziemlich sauer darüber zu sein.“ 
 
    „Sie ist nicht meine Freundin“, sagte ich und verdrehte die Augen angesichts des Grinsens der Barbarin. „Sie ist eine verdammte V-MMORPG-Administratorin, die beauftragt wurde, uns zu überwachen, um zu überprüfen, ob wir beim Spielen schummeln oder nicht.“ Als ich den erschrockenen Gesichtsausdruck meines Freundes sah, erklärte ich: „Seit dem Aufruhr, den Julies Video in den Foren verursacht hat, gibt es viele Anschuldigungen gegen uns und unser ungewöhnliches Glück.“ 
 
    „Das erklärt besser, was ich gesehen habe“, sagte Phoenix nachdenklich, bevor sie mir ein fieses Grinsen schenkte. „Sieht so aus, als ob der Moonshine-Elementar-Move eine einmalige Sache sein wird, nach der letzten Runde von Notfall-Hotfixes, die V-MMORPG gerade veröffentlicht hat. Ich nehme an, dass dein Freund Domenic darüber nicht sehr erfreut sein wird.“ 
 
    „Nicht im Geringsten“, stimmte ich zu, während ich meine Waffen und Ausrüstung an meinem Gürtel befestigte. „Dom wird mir vorwerfen, dass ich ihn nicht davor gewarnt habe, dass Rani ein Admin ist, aber wir hatten ja keine Wahl. Es war entweder das …“ 
 
    „Oder einen Haufen Leute verlieren“, stimmte Phoenix zu und verstand, worauf ich hinauswollte. 
 
    „Außerdem will sie nicht, dass ich jedem von ihrem“, ich machte Anführungszeichen, „Admin-Status erzähle.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und warf der Barbarin einen Kinnhaken zu. „Wohin ist Rani denn nun abgehauen und wer sind ihre neuen Freunde?“ 
 
    „Es gab eine Art Luftschiff, das darauf wartete, sie abzuholen“, sagte Phoenix, um zu ihrer Geschichte zurückzukehren. Als sie meinen überraschten Gesichtsausdruck sah, erklärte sie weiter: „Es sah aus wie eines der Piratenschiffe aus dem Film Fluch der Karibik, nur viel schnittiger und mit nur einem Mast in der Mitte des Schiffes statt drei.“ 
 
    „Wie groß ist das Schiff?“, fragte ich und versuchte mir vorzustellen, was sie beschrieb. „Reden wir von 18 Metern Länge oder eher von 50 Metern Länge?“ 
 
    „Wahrscheinlich eher im Bereich von 50 Metern“, sagte Phoenix, nachdem sie einen Moment über die Frage nachgedacht hatte. 
 
    „Also im Grunde so etwas wie eine Bermuda-Sloop und keine Galeone wie die berüchtigte Black Pearl“, dachte ich laut vor mich hin, während die Barbarin zustimmend nickte. 
 
    „Nicht, dass ich ein Experte für Piratenschiffe wäre, aber das hört sich richtig an“, sagte Phoenix und warf mir einen verwirrten Blick zu. „Es war etwas schwierig, das Schiff genau zu erkennen, da die Masten aus den Seiten ragten.“ Als sie mein verwirrtes Stirnrunzeln sah, ging sie mit ihren Händen weiter ins Detail. „Das Schiff hatte auf jeder Seite einen Mast, der etwa in der Mitte wie Flügel aus dem Schiff ragte und auf der Unterseite eine harte Flosse, die fast so hoch war wie der obere Mast.“ 
 
    „Du meinst, wie ein Kiel?“, fragte ich, als sich das Bild in meinem Kopf zu verfestigen begann. 
 
    „Verdammt, Jim“, sagte Phoenix, wobei sie ihre Stimme so verstellte, dass sie wie ein mürrischer alter Mann klang, „ich bin eine Barbarin, kein Seemann.“ Wir lachten beide über ihren Star-Trek-Witz, bevor sie wieder ernst wurde. „Woher zum Teufel weißt du so viel über Boote? Segelst du im wirklichen Leben oder so?“ 
 
    „Nein“, sagte ich lachend. Die Jollen, mit denen ich als Kind im John-Prince-Park gesegelt bin, würde ich niemals als Segelboot bezeichnen. Zumindest nicht im Vergleich zu so etwas. Aber es hat mir geholfen, einige der Grundlagen zu verstehen. „Das meiste habe ich durch ein altes RPG namens Risen Two gelernt. Es war ein altes Piratenspiel, das ich aus einer gebrauchten Spielekiste bei meinem örtlichen GameStop geholt hatte und das alle möglichen Details über die Piratenschiffe enthielt, die man bauen konnte.“ 
 
    „Woohoo, Spiele für nutzlose Informationen über alles“, gluckste Phoenix, als wir beide über den alten Witz lachten. 
 
    „Was ich nicht verstehe“, sagte ich, während sich mein Gesicht nachdenklich verzog. „wenn das Segelschiff so groß ist, wundert es mich, dass wir es von dort, wo wir uns am Rande der Klippe befanden, nicht gesehen haben.“  
 
    Aus allen Piratenfilmen, die ich bisher gesehen habe, weiß ich noch, wie groß die Segelschiffe vor der Küste der Insel aussahen, die sie ansteuerten. Sogar ein kleines Schiff würde am Horizont auftauchen, weil es einen hohen Mast und volle Segel hatte. Segelschiffe konnte man nicht einfach verstecken. 
 
    „Oh, das liegt daran, dass sie das Schiff mit einem Illusionszauber umgeben haben“, erklärte Phoenix und verstand sofort, was ich meinte. „Ich habe es selbst nicht gesehen, bis ich den Rand der Klippe erreichte. Wenn sich jemand umgedreht hätte, um zu sehen, ob er verfolgt wird, wäre ich aufgeschmissen gewesen.“ Sie stützte sich mit den Ellbogen auf ihre beiden Hände ab. „Das hat mich zu Tode erschreckt.“ 
 
    Ich nickte abwesend, während ich im Stillen darüber nachdachte, was ein fliegendes Schiff in einem Spiel wie Die WELT bedeuten würde. Nach dem, was ich bisher über die V-MMORPG-Admins verstanden hatte, erhielten ihre Avatare in der WELT keine besonderen Kräfte, wie man sie von einem normalen MMO-Admin erwarten würde. Das heißt, wenn sie fliegende Schiffe hatten, war die Wahrscheinlichkeit groß, dass auch normale Spieler sie bauen oder erwerben konnten. Ich merkte mir diesen kleinen Leckerbissen und konzentrierte mich wieder auf das, was mein Freund sagte. 
 
    „Nachdem ich den Effekt der Illusion durchbrochen hatte, hatte ich keine Probleme mehr, das Schiff zu erkennen. Der Effekt hörte bei etwa sechs“, Phoenix neigte den Kopf zur Seite, „oder neun Metern vom Schiff entfernt auf. Ich war nur so nah dran, weil ich Rani zu der Stelle gefolgt bin, von der sie verschwunden ist.“ Ihr Gesicht nahm einen verärgerten Ausdruck an. „Ich wäre fast über die Einstiegsplanke gestolpert. Zum Glück hat jeder an Deck zugesehen, wie die Moonshine-Elementare deines Kumpels alles in die Luft gejagt haben, sonst hätten sie mich sicher gesehen.“ 
 
    „Ja, ich dachte mir schon, dass wir deswegen ein paar Notfall-Hotfixes bekommen würden“, sagte ich mit einem enttäuschten Kopfschütteln. „Ich wünschte nur, die Arschlöcher hätten ein paar Tage gewartet, bevor sie sie wieder auf den Normalzustand zurücksetzen. Ich schwöre, jedes Mal, wenn wir unseren Feinden die Hand reichen, machen diese Arschlöcher uns einfach wieder fertig.“ 
 
    „Der Scheiß wird langsam alt“, stimmte Phoenix zu und unterdrückte ein Gähnen. „Nicht, dass wir viel dagegen tun könnten.“ 
 
    Wir tauschten einen wissenden Blick aus. Es war ja nicht so, dass die Spieleentwickler übermäßig besorgt darüber waren, dass sie ein Paar von Spielern verarscht hatten. Ich schwöre, Rani ging mir echt langsam auf die Nerven. Ich schüttelte angewidert den Kopf und nickte der Barbarin zu, damit sie ihre Geschichte fortsetzen konnte. 
 
    „Kurz darauf stach das Schiff in See. Ich folgte ihnen zurück zum Ort der Schlacht, aber da waren schon alle nach Palnisdale aufgebrochen. Rani und die Besatzung blieben noch ein wenig, um die abgeschnittene Felswand zu inspizieren, bevor sie sich wieder auf den Weg machten. Zuerst dachte ich, dass sie auch nach Palnisdale unterwegs waren, aber das Schiff machte einen Umweg über ein kleines bewaldetes Tal ein paar Kilometer außerhalb der Stadt“, das Gesicht der Barbarin verhärtete sich, „wo eine Mini-Armee von Orks zu den Toren der Stadt marschierte.“  
 
    „Ehrlich gesagt, habe ich nicht wirklich verstanden, wie eine so kleine Truppe eine ganze Stadt von der Größe Palnisdales einnehmen konnte, aber ich dachte mir, dass etwas nicht stimmt, sonst würde das Schiff sie nicht so genau beobachten. Leider konnte ich euch nicht vorwarnen, da ich mein fliegendes Eichhörnchen Eterna vorhin verloren habe“, sagte Phoenix und die Frustration war deutlich in ihrer Stimme zu hören. „Der einzige Plan, der mir einfiel, war, sie von hinten anzugreifen, sobald die Belagerung begann, aber als ich die Gruppe einholte, wurden sie bereits von einer Masse nackter Spieler niedergemetzelt und aus den vorderen Toren gedrängt.“  
 
    „Ja, ich habe aus Versehen einen Naked Raid gestartet“, erklärte ich und verstand ihre Verwirrung. 
 
    „Aus Versehen?“, Phoenix‘ Augenbrauen hoben sich, als sie spöttisch sagte: „Was? Bist du zufällig nackt die Hauptstraße der Stadt entlanggelaufen oder so?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, sagte ich und rieb mir peinlich berührt den Hinterkopf. „Ich erzähle ...“ 
 
    „... mir später davon“, sagte Phoenix und unterbrach mich. „Es scheint, als wäre ich nicht die Einzige gewesen, die eine interessante Nacht hatte.“ 
 
    „Scheint so“, stimmte ich zu, „jetzt muss ich nur noch herausfinden, wo meine Ladies hingegangen sind.“  
 
    „Das sollte kein Problem sein. Nach dem, was Rayne und Brenna gesagt haben, geht Helgath mit Neysa auf Visite, um sicherzustellen, dass sich keine weiteren Dil-Hilths in der Stadt befinden ... was auch immer das ist“, erklärte Phoenix, während sie zu meinen Begleitern hinübersah, bevor sie ihre Stimme senkte. „Ich persönlich würde allerdings vorschlagen, mit euren Mädchen zu reden.“ Mit einer geschmeidigen Bewegung stand die Barbarin auf und streckte sich lautlos zu ihrer vollen Länge, bevor sie fortfuhr. „Sie scheinen zu denken, dass du ihre Hilfe nicht mehr brauchst oder sie nicht mehr um dich haben willst.“ 
 
    „Was zur Hölle?“, fragte ich verwirrt. 
 
    Obwohl ich in den letzten Tagen mit keinem meiner Kameraden außer Neristhana viel direkte Zeit verbracht hatte, waren sie alle für die Koordinierung der neuen Truppen unerlässlich gewesen. Ohne ihre Führung wäre die von mir bevorzugte Taktik auf dem Schlachtfeld trotz der harten Arbeit von General Dell erfolglos geblieben. Wenn sie anfingen, an ihrem Platz als meine Gefährten zu zweifeln, musste ich diesen Mist schnellstens aus der Welt schaffen. Manchmal war einfach nicht genug Zeit, um mit allen zu spielen, mit denen ich wollte.  
 
    „Danke für die Vorwarnung“, sagte ich voller Ernst. „Während ich mit ihnen spreche, solltest du dir heute Morgen ein Reittier besorgen, falls du das nicht schon getan hast.“ 
 
    „Ein Reittier besorgen?“, fragte Phoenix und rief ihren Charakterbogen auf. „Ich dachte, man muss Level 40 sein, um reiten zu können ...“ Ihre Stimme verstummte, als ich sie aufgeregt angrinste. 
 
    „Ich schätze, du hast die letzten paar Level verpasst, während du gekämpft hast?“, fragte ich und zog eine Augenbraue hoch, als sie aufgeregt mit den Händen vor ihrem Gesicht herumfuchtelte. Offensichtlich hatte sie einige neue Fähigkeiten erhalten und blätterte aufgeregt in ihrem Charakterbogen. 
 
    „Schon gut ... schon gut, mach mal langsam, Mädchen“, sagte Phoenix laut zu sich selbst, beruhigte sich mühsam und ließ die Arme sinken, „du musst das durchdenken, bevor du etwas anwendest.“ Sie sah zu mir auf und schenkte mir ein fieses Grinsen. „Treffen wir uns am Haupttor?“ 
 
    „Darauf kannst du wetten“, schoss ich zurück, als sie auf die Schlafzimmertür zuging. „Wer weiß, vielleicht gehe ich auch selbst hinunter, um zu sehen, ob sie Barden für Neysa haben.“ 
 
    „Barden?“, fragte Phoenix und blieb mit der Hand an der Klinke stehen. 
 
    „Eifersucht, gestern Abend viel davon es gab“, sagte ich mit meiner besten Yoda-Stimme. Als ich den fragenden Blick auf dem niedlichen Gesicht der Barbarin sah, erklärte ich kurz und bündig: „Ich ritt mit Neysa an der Spitze unserer Kolonne nach Palnisdale.“ 
 
    „Das hört sich verdammt krank an“, sagte Phoenix mit einem Lachen. „Obwohl ich wette, dass das nicht bei allen so gut ankam.“ 
 
    „Tut es nie“, sagte ich und zwinkerte ihr ahnungsvoll zu. „Sagen wir einfach, dass mir heute Morgen alle einen Haufen Screenshots von den Pferden geschickt haben, die sie gestern Abend abgeholt haben, zusammen mit den passenden Barden.“ 
 
    „Du meinst also, ich muss mir ein geiles Reittier zulegen, um zu den coolen Kids zu gehören“, schoss Phoenix scherzhaft zurück. 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich zu, „es sei denn, es macht dir nichts aus, zu laufen, während der Rest von uns reitet.“ 
 
    „Scheiß auf den Quatsch“, sagte Phoenix und richtete sich auf, „ein Mädchen muss die Hater haten lassen.“ Sie zeigte mir zwei Finger und ging zur Tür hinaus. „Ich bin raus.“ 
 
    Ich schüttelte den Kopf, als sich die Tür hinter der rothaarigen Phoenix schloss, und ging zu dem Tisch, an dem Rayne und Brenna mich schweigend beobachteten. Die besorgten Blicke in ihren Augen sprachen Bände für mich, als ich mich auf Phoenix‘ vorherigen Platz setzte. Es war offensichtlich, dass sie unglücklich über die gefühlte Distanz waren, die zwischen uns entstanden war. Ich atmete tief durch und überlegte, wie ich ihre Bedenken am besten ansprechen konnte. 
 
    Ein Gildenleiter zu sein war ein anstrengender Job. Die meisten Spieler waren sich nicht bewusst, dass sie die Verantwortung für ihren Spaß und ihr Vergnügen auf die Schultern ihres Anführers legten. Wenn etwas in einem Dungeon oder einer Quest nicht klappte oder sie einfach nicht mit jemand anderem spielen wollten, weigerten sie sich, die Verantwortung für ihre Entscheidungen zu übernehmen. 
 
    Als ich zwischen meinen beiden Begleitern hin- und herschaute, wurde mir klar, dass dieser Aspekt der menschlichen Natur nicht nur eine Eigenart von Gamern war. Um ehrlich zu sein, war ich ein wenig enttäuscht, dass ich mich davon hatte überrumpeln lassen. Ich hoffte nur, dass das Spiel die Methode offengelassen hatte, wie ich mein Volk der WELT bei Laune halten konnte. 
 
    Es wurde schon seit einiger Zeit sowohl in Strategie- als auch in Rollenspielen die Glücklichkeit digitaler Menschen hinzugefügt. Jedes Spiel versuchte auf verschiedene Weise, die Spieler zu zwingen, auf eine bestimmte Art und Weise zu spielen, um ihr Volk bei Laune zu halten. Meistens ging es dabei um die Philosophie, wie ein Herrscher, ein Land oder eine Zivilisation nach Meinung der Spieleentwickler aufgebaut sein sollten. Die spektakulären Fehler der Stellaris- und Civilization-Reihe kamen mir dabei besonders in den Sinn. Zuerst ließen die Spiele die Spieler so viele Städte bauen, wie sie wollten. Die Menschen bei Laune zu halten, schien nun recht realistisch zu sein, aber dann begannen diese Spiele langsam, Spieler zu bestrafen, die gerne expandierten. Mehr und mehr schufen die Entwickler zufällige Strafen für die Vergrößerung durch Eroberung von Feindgebieten, während sie Boni für die Bildung von Allianzen zum gegenseitigen Nutzen zwischen unabhängigen souveränen Stadtstaaten, Nationen und Zivilisationen gewährten. Ich stieß den Atem aus, den ich angehalten hatte, und wandte mich an Rayne. 
 
    „Phoenix schlug vor, dass wir reden sollten“, sagte ich und setzte mich, während beide Frauen mich unglücklich ansahen. „Irgendetwas darüber, dass ich das Gefühl hatte, nicht daran interessiert zu sein, euch als meine Gefährten um mich zu haben, da ich so viel Zeit mit meinen Neufar-Freunden verbracht habe.“ 
 
    „Deine Barbarenfreundin hat eine große Klappe“, sagte Rayne wütend und blickte zu ihrem Geliebten hinüber. Als er sah, wie seine Freundin verärgert die Lippen zusammenpresste, sah er mich unglücklich an. „Wir hätten wissen müssen, dass der Neufar unsere Geheimnisse nicht für sich behalten kann.“ 
 
    „Vielleicht, weil sie es für wichtig hielt, dass wir über deinen Fehler sprechen“, sagte ich in einem lässigen Ton, während mich beide Frauen anschauten. 
 
    „Was für ein Fehler?“, fragte Rayne, als Brenna einen grimmigen Gesichtsausdruck aufsetzte. „Du hast dich seit der Bruchzahnfeste nicht mehr mit uns zusammengetan!“ 
 
    „Haben wir uns regelmäßig zusammengetan, bevor ihr geschworen habt, meine Gefährten zu sein?“, fragte ich, ohne jeglichen Zorn in der Stimme. Die Frage schien meine beiden Gefährten zu überraschen, denn ich fuhr unbeirrt fort. „Habe ich aufgehört, für das Wohl des Hauses Kayden und der Bruchzahnfeste zu arbeiten, oder habe ich nicht das Beste aus euch allen herausgeholt?“ 
 
    „Du hast dich nicht einmal mit Ulia oder Keela zusammengetan“, sagte Rayne, als ob das etwas bedeuten würde. 
 
    „Nur mit dieser Gnomlingsfrau Neristhana“, fügte Brenna hinzu und verschränkte die Arme vor der Brust. 
 
    „Und ist das ein Problem?“, fragte ich die Jägerin mit einer hochgezogenen Augenbraue. 
 
    „Nein, aber ...“, stotterte Brenna unbehaglich, bevor ich sie unterbrechen konnte. 
 
    „Und was haben Ulia oder Keela damit zu tun?“, fragte ich und wurde leicht rot. Es war offensichtlich, dass meine Begleiterinnen geplaudert hatten. „Sie haben beide unmissverständlich erklärt, dass es bei unserer gemeinsamen Zeit nur darum geht, Spaß zu haben.“ 
 
    „Ihr wisst doch alle, dass Neristhana etwas Besonderes ist“, sagte ich und versuchte, das Gespräch wieder auf den Boden der Tatsachen zu bringen. Über meine verschiedenen sexuellen Eskapaden zu diskutieren, war nicht gerade hilfreich. „Nachdem ich ihr das Leben vor den Bestatter-Zwillingen gerettet habe, betrachtet sie sich jetzt als meine Leibwächterin.“ 
 
    „Sie ist nicht die einzige von uns, die du vor dem Tod bewahrt hast“, murmelte Brenna missmutig. 
 
    „Ich schätze, deshalb hat sie sich zu dir ins Bad gesellt“, scherzte Rayne, als ich ihr einen Blick zuwarf, bevor ich fortfuhr. 
 
    „Würde es etwas ausmachen, wenn wir miteinander schlafen würden?“, fragte ich verzweifelt. 
 
    „Nein“, sagten Rayne und Brenna gleichzeitig, bevor die Schwertkämpferin fortfuhr. „Aber es wäre ein pikanter Tratsch.“ 
 
    „Wir schlafen nicht miteinander“, knurrte ich und schlug mir verärgert die Hand vor’s Gesicht. Ich atmete tief durch, konzentrierte mich auf meine beiden Kameraden und versuchte es erneut. „Hört zu, ihr seid alle meine Offiziere in unserem Volk, besonders unsere neuen Soldaten. Ich vertraue darauf, dass ihr sie in die Schlacht führt und sie am Leben haltet. General Dell ist zwar letztendlich für die Führung unserer Truppen verantwortlich, aber ihr“, ich nickte sowohl Rayne als auch Brenna zu, „und meine anderen Gefährten sind meine Vertreter auf dem Schlachtfeld. Ich vertraue euch allen die Macht des Hauses Kayden als Ausbilder an, damit ihr mit meiner Stimme sprecht und euer Bestes für unser Volk tut.“ 
 
    Apropos Ausbilder: Mir fiel plötzlich ein, dass ich in der Bruchzahnfeste Ausbilder für Kyarina einstellen sollte. Es war zwar etwas riskant, die Ausbildungsrechte für die dunkle Magie des Hauses Kayden zu vergeben, aber ich dachte mir, wenn jemand dieses Vertrauen verdient, dann Kyarina und Thomas. Ich gab meinen Begleitern ein Zeichen, einen Moment zu warten, und rief schnell die Registerkarte Landmanagement auf. Ich fand den Bereich für dunkle Magie und wies Kyarina und Thomas als Ausbilder zu, zusammen mit Lady Chiara und Theric Farestrider, da ich einige meiner eigenen Leute brauchte, um auch Trainings geben zu können. 
 
    Ich wollte gerade das Fenster schließen, als mir einfiel, was Kyarina über die Reibereien zwischen den Valkyrie- und Devil Dog-Spielern gesagt hatte. Wer war diese Frau, von der Kyarina gesagt hatte, sie sei ihre Anführerin? Als ich die Liste der verbündeten Spieler durchschaute, fand ich endlich den Namen, den ich suchte, und gab auch ihr schnell die Trainingsrechte. Hoffentlich war Ashley Duchenson eine vertrauenswürdige Person, dachte ich, während ich das Fenster gedanklich löschte. 
 
    „Ist alles in Ordnung?“, fragte Rayne plötzlich, als sie meinen erschrockenen Gesichtsausdruck sah. 
 
    „Alles in Ordnung“, sagte ich, winkte ihre Besorgnis ab und erklärte schnell, was ich vorhatte. Als Rayne und Brenna mir versicherten, dass Theric und Lady Chiara von ihren zusätzlichen Fähigkeiten wüssten, sah ich ihnen in die Augen. „Können wir jetzt gehen?“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagte Rayne, nachdem sie einen verlegenen Blick mit ihrem Liebhaber gewechselt hatte.  
 
    „Wir entschuldigen uns dafür, dass wir an dir gezweifelt haben“, fügte Brenna leise hinzu und schenkte mir ein reumütiges Lächeln, „und keine Sorge, wir werden Ulia und Keela alles erklären.“ 
 
    „Das würde ich sehr zu schätzen wissen“, sagte ich und war dankbar, dass sich das Missverständnis so schnell aufklären ließ. 
 
    Während ein Teil von mir zutiefst frustriert war, akzeptierte ein anderer Teil von mir die fundamentale Wahrheit. Es gab kaum einen Unterschied zwischen Spielern und den Menschen in der WELT. Um ein erfolgreicher Lord oder Gildenführer zu sein, musste man in beiden Positionen die Flexibilität haben, die verschiedenen Persönlichkeiten innerhalb einer Gruppe auszugleichen. Meistens kam es darauf an, die verletzten Gefühle und persönlichen Konflikte zu entschärfen, zu denen jeder irgendwann einmal neigte. Diese Situationen zu bewältigen, war manchmal so einfach, wie die Leute meckern und sich beschweren zu lassen ... auch wenn das bedeutete, dass ich am Ende einen Haufen Scheiße abbekam, während man andere Male wissen musste, wann ein Machtwort zu sprechen ist. 
 
    Offensichtlich würde der Umgang mit meinen Gefährten nun ein ähnliches Jonglieren erfordern, wie ich es mit vielen der Spieler in der Gilde und der Allianz im wirklichen Leben tun musste. Oh wie schön, dachte ich sarkastisch und gab mein Bestes, um mir die Frustration nicht anmerken zu lassen. Während ich das auf der Spielerseite gewohnt war, war dies das erste Mal, dass ich mir Sorgen machen musste, diese Art von persönlichen Konflikten mit Leuten auszutragen, die im Wesentlichen Teil der Spielwelt waren. Ich drückte Rayne ein letztes Mal auf die Schulter und erhob mich, während mein Blick unbewusst auf die großen Fenster im hinteren Teil des Raumes fiel. 
 
    Als ich mich in der Nacht zuvor ausgeloggt hatte, hatte ich weder den schweren Bleiglasfenstern noch der Aussicht dahinter wirklich Beachtung geschenkt. Das lag vor allem an den schweren Vorhängen, die die verdunkelten Fenster verdeckt hatten, und an meinem Wunsch, mich auszuloggen, um in der realen Welt eine anständige Nachtruhe zu haben. Jetzt jedoch, wo die Vorhänge aufgerissen waren und die Strahlen der aufgehenden Sonne in den Raum strömten, konnte ich kilometerweit den gefrorenen Hang hinunter und über die Ebenen des Atolls sehen. Ich konnte zwar keine Einzelheiten der tobenden Schlacht zwischen der königlichen Kavallerie und der Vorhut der Orks im Osten und Nordosten ausmachen, aber ich konnte die dünne Linie von Reitern und Frauen sehen, die um ihr Leben kämpften, um die vorrückende Dunkelheit aufzuhalten, die das Land selbst zu bedecken schien. 
 
    Waren sie acht oder sechzehn Kilometer entfernt? Ich konnte es nicht mit Sicherheit sagen, da die Stadt auf einem Hügel lag und ich solche Entfernungen nicht mit meinen Augen beurteilen konnte. Das Einzige, was ich mit Sicherheit sagen konnte, war, dass wir unsere Truppen sammeln und abziehen mussten, bevor der Feind die Mauern von Palnisdale erreichte, sonst wären wir in der Stadt gefangen und müssten um unser Leben kämpfen, ohne eine Möglichkeit, die Bruchzahnfeste zu erreichen. Während ich beobachtete, wie sich die königliche Kavallerie immer wieder zurückzog, um ihre Reihen neu zu formieren und die feindlichen Truppen wieder und wieder anzugreifen, begann ich den Zauber Manifestiere Riesenhörnchen zu sprechen, als Rayne und Brenna leise hinter mich traten. 
 
    „Hey Tengsly, ich freue mich auch, dich zu sehen“, sagte ich zu dem fröhlich schnatternden Fellknäuel, das auf meiner Schulter auftauchte und seine Stirn an meinem Kinn zu reiben begann. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um sein flauschiges Köpfchen zu kraulen und wartete, bis er sich wieder auf seine Hinterbeine setzte und mir in die Augen schaute. „Wir haben nicht viel Zeit, kleiner Mann. Ich möchte, dass du General Dell eine Nachricht überbringst. Lass ihn wissen, dass sich die Horde der Stadt nähert und wir die Truppen so schnell wie möglich in Bewegung setzen müssen. Ein Update über den Hinterhalt der königlichen Kavallerie und den Zeitrahmen, in dem die Orks ihrer Meinung nach die Tore der Stadt erreichen werden, wäre sehr willkommen. Außerdem werde ich im Hof sein, sobald ich Gelegenheit hatte, mit Königin Isolde zu sprechen.“ 
 
    Moment mal, dachte ich, als ich auf meinem HUD eine blinkende Markierung um Tengslys Namen bemerkte. Ohne zu zögern wählte ich im Geiste den leuchtenden Namen aus, nur um ein Systemfenster vor meinen Augen aufspringen zu sehen. Statt des Charakterbogens des fliegenden Eichhörnchens erschien zuerst eine Liste der verfügbaren Fähigkeiten. 
 
      
 
    Wähle eine der verfügbaren Fähigkeiten:  
 
      
 
    Geschwindigkeit erhöhen - Verdoppelt dauerhaft die Fluggeschwindigkeit des manifesten Begleiters. Ermöglicht eine schnellere Übermittlung von Nachrichten und verbessert die Chance, physischen Angriffen auszuweichen.  
 
      
 
    Erhöhte Reichweite - Verdoppelt dauerhaft die maximale Reichweite des manifestierten Tieres. Die Grundreichweite beträgt auf Level 10 acht Kilometer und erhöht sich danach um eineinhalb Kilometer pro Level. Diese Fähigkeit erhöht die Kernreichweite dauerhaft auf sechzehn Kilometer und jede Erhöhung pro Level auf drei Kilometer.  
 
      
 
    Durch Wände schreiten - Erlaubt es dem manifestierten Haustier, durch feste Objekte wie Wände oder Türen hindurchzugehen, wenn es Nachrichten überbringt. Diese Fähigkeit erlaubt es nicht, physischen Nahkampf- oder Fernkampfangriffen auszuweichen. 
 
      
 
    Das ist interessant, dachte ich und war überrascht, als ich entdeckte, dass meine manifesten Haustiere auch eine eigene Reihe von Spezialfähigkeiten erhielten, als ich die Liste durchging. In gewisser Hinsicht machte das Sinn. Wie effektiv wäre sonst ein manifestes Basishaustier, wenn es keine besonderen Angriffe oder Fähigkeiten hätte? Wenn Tengsly diese Fähigkeiten hatte, was würden dann meine beiden anderen manifestierten Begleiter, Shadow Fang und Kitano, bekommen? Ich verwarf den zufälligen Gedanken und konzentrierte mich auf die zur Verfügung stehenden Möglichkeiten. 
 
    Die erhöhte Geschwindigkeit fiel mir sofort ins Auge, da sie die Chance erhöhte, physischen Angriffen auszuweichen. Der Verlust von Tengslys Fähigkeiten war definitiv ein großes Problem während des gestrigen Kampfes gewesen. Eine Möglichkeit zu haben, wie er schwere Kämpfe überleben konnte, war ein eindeutiger Vorteil. Das einzige Problem war, dass die meisten dieser Todesfälle durch Magie und nicht durch physische Angriffe verursacht worden waren. Nicht, dass erhöhte Geschwindigkeit nicht helfen würde, Zaubersprüchen bis zu einem gewissen Grad auszuweichen. Stirnrunzelnd las ich die nächste Option. 
 
    Die Fähigkeit „Erhöhte Reichweite“ war nicht wirklich etwas, das man sich auf die Fahne schreiben konnte. Zumindest nicht, bis Tengsly wesentlich mehr Level erreicht hatte. Selbst wenn er Level 50 wäre, würde Darom über seine maximale Reichweite hinausgehen. Hoffentlich würde die Option auch bei zukünftigen Upgrades zur Verfügung stehen, dann könnte ich sie später nutzen, dachte ich und wandte mich der letzten Fähigkeit auf der Liste zu. 
 
    Die letzte Fähigkeit „Durch Wände schreiten“ war das, was meine Aufmerksamkeit wirklich erregte. Sie wurde immer besser, als ich die gesamte Beschreibung las. Während Gebäude und Türen in der Wildnis kein Problem darstellten, wäre es in einer Stadt definitiv ein großes Problem gewesen, mit meinen Leuten in Kontakt zu treten und hätte einen Großteil von Tengslys Nützlichkeit zunichte gemacht. Die Fähigkeit fügte zwar kein Ausweichen vor physischen Angriffen hinzu, aber ich fragte mich, ob ihre Aufwertung eventuell diese Option bieten würde. Ohne zu zögern wählte ich die Fähigkeit aus, als der Rest von Tengslys Charakterbogen auftauchte. 
 
      
 
    Manifestiertes Haustier: Tengsly (Flugeichhörnchen) 
 
      
 
    Level: 33 
 
    Stärke: 9 
 
    Intelligenz: 33 
 
    Geist: 33 
 
    Beweglichkeit: 58 
 
    Ausdauer: 33 
 
    Charisma: 33 
 
    Angriff: 2-3 
 
    Geschwindigkeit: 3 
 
    Tragkraft: 0,6 kg  
 
    Spezialfähigkeiten: Durch Wände schreiten, Mehr als eine Nachricht übermitteln 
 
    Erfahrung: Wird nach Übermittlung einer Nachricht vergeben. 
 
    Besondere Eigenschaften: Da es sich um ein manifestiertes Haustier handelt und es als kleine Kreatur betrachtet wird, ist die Stärke der Manifestation um zwei Drittel reduziert und wird in Gewandtheit umgewandelt. 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein manifestiertes Rieseneichhörnchen ist an deine Seele gebunden. Anders als ein normales manifestes Haustier verwendet diese Manifestation aufgrund der Natur ihres Daseins eine alternative Methode, um Erfahrung zu sammeln. Auf jedem zehnten Level kann ein manifestierter Begleiter eine zusätzliche Fähigkeit erwerben, um seine Grundfähigkeiten zu verbessern. Um auf die verfügbaren Fähigkeiten deines manifesten Begleiters zuzugreifen, wähle den Namen der Manifestation, um die Eigenschaften zu öffnen und wähle aus der verfügbaren Auswahl. Die Beschwörungen deines manifesten Tieres dauern vierundzwanzig Stunden oder so lange, bis es vernichtet wird. Dein manifestes Haustier kann nur einmal alle vierundzwanzig Stunden beschworen werden. 
 
      
 
    Als ich mir seine besonderen Fähigkeiten ansah, war ich überrascht, dass zwei Fähigkeiten aufgelistet waren, da ich die Option „Verfügbare Fähigkeiten“ bis jetzt noch nie gesehen hatte. Das Einzige, was einen Sinn ergab, war, dass mein Wunsch, Tengsly möge mehr als eine Nachricht transportieren können, irgendwie automatisch aus einer verfügbaren Fähigkeit ausgewählt worden sein musste, ohne dass ich es bemerkt hatte. Ich würde darauf achten müssen, dass ich neue verfügbare Fähigkeiten besser auswähle, wenn sie freigeschaltet wurden. Andernfalls könnte ich Gefahr laufen, etwas zu verpassen, das wirklich gebraucht wird, wenn ich meine manifesten Haustiere oder Reittiere um etwas bitte, was ihnen normalerweise nicht zur Verfügung steht. 
 
    „Nachdem du General Dell deine Nachricht überbracht hast, möchte ich, dass du Helgath und Neysa aufsuchst und ihnen mitteilst, dass wir jetzt aufbrechen müssen“, sagte ich im Geiste zu Tengsly, während ich ihm eine letzte Kopfmassage gab. „Jetzt aber los!“ 
 
    Noch bevor ich den Gedanken zu Ende gedacht hatte, sprang Tengsly in die Luft und breitete seine pelzigen Flügel aus. Er gab einen aufgeregten, schnatternden Ruf von sich und kreiste wie ein grauer Fleck über meinem Kopf, bevor er auf die Bleiglasfenster zuraste. Ohne auch nur zu zögern, flog Tengsly durch die Fensterscheibe, als ob sie gar nicht da wäre. Man muss Magie einfach lieben, dachte ich schmunzelnd. Ich warf einen letzten Blick in den Raum, drehte mich wieder zu meinen Begleitern um und nickte in Richtung Schlafzimmertür. 
 
    „Komm, es ist Zeit zu gehen“, sagte ich und ging mit zielstrebigen Schritten zur Tür. „Es gibt viel zu tun und wir haben nur wenig Zeit dafür.“ 
 
    „Ja, Mylord“, sagten beide Frauen und folgten mir mit ihren eigenen Flugeichhörnern, die sie auf den Schultern trugen. 
 
    Als ich in den Korridor trat, war ich überrascht, dass Neristhana, Ulia, Keela und ihre neuen Freunde bereits auf mich warteten. Während die Jungs noch dabei waren, sich ihre Brustpanzer umzuschnallen, waren die Mädchen schon bereit zum Aufbruch. Als mein Blick über die Gruppe schweifte, erröteten Neristhana, Hartley und Legar, der dritte Kämpfer, der die Nacht mit Keela verbracht hatte, bis über beide Ohren, während Gregory stolz seine Brust aufblähte. Schön für ihn, dachte ich und nickte dem anderen Mann respektvoll zu, bevor ich mich an die Gruppe wandte. 
 
    „Ich hoffe, ihr habt wenigstens gut geschlafen“, sagte ich, als Ulia und Keela ein hemmungsloses, schallendes Lachen ausstießen und Neristhanas Ohrenspitzen knallrot wurden. 
 
    „Wir haben sie nicht zu sehr strapaziert“, versprach Ulia und Keela stimmte fröhlich zu, während sie Legar spielerisch mit dem Ellbogen in den Bauch stieß.  
 
    „Mylord, wir sind ausgeruht und bereit, auf Euer Kommando loszuziehen“, versicherte Gregory, der zusammen mit einem aufgeregten Hartley und einem nach Luft schnappenden Legar die Aufmerksamkeit auf sich zog. 
 
    „Ausgezeichnet“, sagte ich und klopfte Gregory auf die Schulter, „denn wir müssen hier weg, bevor die Orks die Stadttore erreichen.“ Ohne langsamer zu werden, eilte ich den Korridor hinunter, während die Mannschaft mir über die Schulter rief. „Ich habe Tengsly bereits gebeten, General Dell zu informieren, dass er die Truppen in Bewegung setzen soll, hoffentlich weiß er mehr über den Hinterhalt der königlichen Kavallerie und wie groß unser Vorsprung ist, wenn ich mich mit der Königin getroffen habe.“ 
 
    „General Dell?“, hörte ich die drei Männer hinter mir überrascht aufstöhnen. Ich achtete nicht besonders auf ihr aufgeregtes Geflüster, als ich mich zu Neristhana und Ulia umdrehte, die neben mir herschritten. 
 
    „Während ich mich mit der Königin treffe,“, sagte ich, in Gedanken Pläne schmiedend, was wir mit einer berittenen Truppe alles erreichen könnten, „möchte ich, dass du, Keela, Rayne und Brenna so viele Reittiere wie möglich für unsere Leute kauft. Wenn wir euch alle und den Kommandostab beritten bekommen können ...“, ich hielt inne, als die beiden Frauen plötzlich unangenehm dreinschauten. Als ich hinter mich blickte, sah ich die gleichen Blicke auf den Gesichtern meiner übrigen Begleiter, als mir das Offensichtliche klar wurde. 
 
    „Lasst mich raten“, sagte ich und sah zwischen Ulia und Neristhana hin und her, „Keine von euch kann reiten?“  
 
    „Das ist verboten, außer man ist ein Todesritter“, knurrte Ulia, während ihre Augen in die Ferne schweiften. „Der letzte Lord von Haus Kayden weigerte sich, Nicht-Adligen zu erlauben, reiten zu lernen.“ 
 
    „Sieh mich nicht so an“, sagte Neristhana flapsig, als ich in ihre Richtung blickte. „Warum sollte eine Seefahrerin jemals lernen müssen, wie man an Land reitet?“ 
 
    „Das hätte ich nach letzter Nacht nie gedacht“, murmelte Hartley etwas zu laut, als ein lauter Knall durch den Korridor hallte. 
 
    Ich zuckte nicht einmal mit der Wimper, als Neristhana sich sanft umdrehte, als ob nichts gesagt worden wäre. Es herrschte einen Moment lang fassungslose Stille, als alle Männer mich ängstlich ansahen. Als Gregory und Legar den Anflug eines Grinsens auf meinen Lippen sahen und merkten, dass ich nicht beleidigt war, lachten sie beide herzlich über ihren Freund, während die Gnomlingsfrau knallrot wurde. Ich achtete darauf, mich nicht in den Schlamassel einzumischen und fuhr fort, als sei nichts geschehen. 
 
    „Tja, das ist scheiße“, sagte ich und blieb stehen. Offensichtlich hatte ich mich hier gründlich verkalkuliert. „Glaubst du, dass einer der anderen Anführer von Sub oder Assault reiten kann?“ 
 
    „Da ich weiß, wie die Menschen die Bürgerlichen behandeln, bezweifle ich das“, sagte Neristhana, und Ulia und die anderen Halbelfen nickten zustimmend. 
 
    „Die Kavallerie und die königlichen Rittereinheiten werden ausschließlich vom Adel besetzt“, erklärte Hartley mit ruhiger Stimme, als hätte er Angst, mich zu verärgern. „Wenn man nicht gerade eine Söldnertruppe oder ein wohlhabendes Handelshaus ist, das Waren auf Waggons transportiert, haben die meisten Bürgerlichen weder die Mittel noch das Bedürfnis, das Reiten zu erlernen.“  
 
    „General Dell hat nicht an diesen ganzen Mist geglaubt“, murmelte Legar wütend, während Gregory und Hartley ihm einen beunruhigten Blick zuwarfen. 
 
    „Was mein Waffenbruder zu sagen versucht“, versuchte Gregory eilig zu erklären, während er dem größeren Mann einen warnenden Blick zuwarf, „ist, dass unsere alte königliche Jägereinheit die erste ihrer Art war, die sich aus einfachen Leuten zusammensetzte.“ 
 
    „Wir waren auch die beste Kavallerieeinheit der gesamten königlichen Streitkräfte“, sagte Hartley scharf, während Gregory ihm brüderlich auf die Schulter klopfte.   
 
    „Bis sie unseren General wieder zum Sturmführer degradiert haben, weil er es gewagt hat, zu beweisen, dass er besser ist als jede adlige Einheit“, knurrte Legar, während Gregory und Hartley mich besorgt ansahen. Es war offensichtlich, dass sie dachten, ich würde an den wütenden Worten ihres Kumpels Anstoß finden. 
 
    „Schon gut“, sagte ich abweisend, während mein Verstand weiter über das Problem nachdachte. „Wie lange dauert es normalerweise für einen“, ich hielt inne und überlegte, welchen Begriff ich verwenden sollte, „Menschen der WELT, das Reiten ohne jegliche Vorerfahrung zu erlernen?“ 
 
    „Reiten zu lernen ist das, was die meiste Zeit in Anspruch nimmt“, erklärte Hartley, während die Männer zu seinen beiden Seiten weise nickten, „und man braucht einen geschickten Ausbilder auf dem Niveau eines Gesellen, um die Grundfertigkeit überhaupt erst einmal zu vermitteln.“  
 
    „Danach ist Level 10 erforderlich, um vom Pferd aus kämpfen zu können“, erklärte Gregory, der schnell die verschiedenen Reitfähigkeitslevel durchging. „Level 20 erlaubt es dir, alle deine Angriffe zu nutzen, während du reitest. Allerdings besteht immer noch eine sechzigprozentige Chance, dass Zauber oder Spezialfähigkeiten versagen.“ 
 
    „Sie sinkt jedoch alle fünf Level um zehn Prozent“, fügte Hartley schnell hinzu, als er mein Stirnrunzeln sah, „und eröffnen alle zehn Level eine neue Reitfähigkeit.“  
 
    „Mit Level 30 kann man die Grundangriffe seines Reittieres durch Panzerung und spezielle Erweiterungen verbessern“, erklärte Gregory weiter, „und mit Level 40 kann man die Grundangriffe seines Reittieres mit seinen eigenen kombinieren. Aber erst ab Level 50 kann man die fortgeschrittenen Angriffe seines Reittieres mit den eigenen kombinieren, ohne dass man dafür einen Nachteil in Kauf nehmen muss.“ 
 
    „Ist das nicht beschissen“, sagte ich und stellte mir die Empörung meiner Freunde vor, „all diese Witzbolde haben für ihre neuen Reittiere extra eine komplette Ausrüstung bezahlt und können nichts davon für diesen Kampf verwenden.“ 
 
    „Ich persönlich bezweifle, dass deine Freunde überhaupt das Geld für ein einfaches Reittier haben“, lachte Legar, „nur Adlige und Kaufleute haben hundert Goldstücke übrig, um ein Reittier zu kaufen, ganz zu schweigen von weiteren hundert für die Panzerung.“ 
 
    „Oh, ich bezweifle, dass das für einen meiner Freunde ein Problem ist“, sagte ich mit einem Augenzwinkern. Wir hatten in den letzten Tagen einen Haufen Geld mit all dem PVP verdient, ganz zu schweigen von dem Geld, das wir durch das Abschlachten von hochrangigen Orks für fast neun Stunden am Stück verdient hatten.  
 
    Diese einfache Bemerkung brachte die drei Krieger aus dem Konzept. Ich ignorierte ihre schockierten Blicke und überlegte angestrengt, ob ich mir eine eigene Kavallerieeinheit mit Reittieren zulegen sollte. Das wäre ein gewaltiger Batzen Geld, den ich ausgeben würde, wenn die Stadt überhaupt die nötigen Pferde zur Verfügung hätte.  
 
    Obwohl ein Teil von mir das Gefühl hatte, dass es eine riesige Geldverschwendung wäre, konnte ich nicht leugnen, dass es nützlich wäre, neben den Zentauren eine weitere Kavallerieeinheit unter meinem Banner zu haben. Außerdem trug das Geld in meinem Inventar nicht gerade zu unseren Kriegsanstrengungen bei. 
 
    Ja, ich könnte das Geld für den Kauf von Rohstoffen wie Nahrung und Erzen für die Herstellung von Waffen und Rüstungen verwenden, aber wie sollte ich meinen Leuten etwas davon rechtzeitig bringen, damit sie in der kommenden Schlacht gegen die Hobgoblins von Nutzen sind? Und nicht nur das, allein der Transport all dieser Materialien würde meine Leute aufhalten, möglicherweise so lange, dass sie zu spät kommen würden, um bei der Verteidigung unseres Landes zu helfen. Ich könnte mir vorstellen, dass die Hälfte meiner Truppen bei dem Versuch, die neuen Mauern zu halten, überwältigt würde und dass die andere Hälfte meiner Truppen noch auf dem Weg dorthin von den übermächtigen Kräften eingeholt würde. Die Schlacht wäre zu Ende, bevor sie überhaupt begonnen hatte. 
 
    Ich bin mir sicher, dass viele Spieler meine Entscheidung, die Stärke meines Volkes zu erhöhen, bevor ich das Geld dazu verwende, meinen eigenen Charakter mit der besten Ausrüstung auszustatten, für den Gipfel der Dummheit halten würden, aber ich wusste, dass ich schlauer sein musste, wenn ich an der Spitze der Rangliste bleiben wollte, vor allem, weil unsere Gilde so klein war. Ich verstand auch genug von Geschichte und allgemeiner Wirtschaftslehre, um zu wissen, dass es nicht weitergehen konnte, wenn ich den ganzen Reichtum, den wir erworben hatten, an mich nahm. Zumindest nicht, wenn ich nicht die Produktivität, Kreativität und Loyalität der Leute verlieren wollte, die das Haus Kayden und die Bruchzahnfeste ausmachten. 
 
    Außerdem war meine derzeitige Methode, die Menschen der WELT unter mir zu regieren, großartig, wenn ich ein Strategiespiel wie StarCraft oder Stellaris spielte, in dem die Menschen nichts als geist- und gefühlslose digitale Skripte waren. Eine solche Form des Regierens konnte auf keinen Fall auf Menschen im wirklichen Leben übertragen werden. Wenn ich also wirklich eine starke Gesellschaft wollte, die sich anpassen, produzieren und für die Zukunft kämpfen konnte, brauchte ich etwas viel Besseres als den sozialistischen Ansatz, den ich jetzt verwendete, oder das Feudalsystem, das derzeit die verschiedenen Königreiche der WELT beherrschte. Ich bin sicher, dass das leichter gesagt als getan war. Die Geschichte der Erde mit ihren schrecklichen Regierungsformen war Beweis genug für das Versagen der Menschen und der Gesellschaft. 
 
    Nennt mich einen Heuchler, wenn ihr wollt, aber im Grunde wollte ich zu diesem Zeitpunkt ein wohlwollender Diktator sein. Allerdings einer, der wirklich eine Chance sah, das Leben seines Volkes zu verbessern. Ich würde mein Bestes tun, um das Gute aus unserer realen Welt zu übernehmen und den Rest über Bord zu werfen. Das heißt, dass eine konstitutionelle Republik und der Übergang von einer Agrar- zu einer Industriegesellschaft zwar die Grundprinzipien waren, die dazu beigetragen haben, Amerika zu der Weltmacht zu machen, die es heute ist, aber ich glaubte nicht mehr an eine wirklich unvoreingenommene Repräsentation für das Allgemeinwohl, ohne dass das eigene Vermögen in irgendeiner Weise an die Arbeit gebunden war, die man als Staatsdiener verrichtete, vor allem nicht, nachdem ich all die Korruption von Berufspolitikern auf allen Ebenen der Regierung gesehen hatte. Ich glaubte zwar an die Vorteile eines marktwirtschaftlichen Systems, das die Menschen aus der Armut holt und die Produktivität eines Landes steigert, aber ich begann zu glauben, dass es in einer repräsentativen Demokratie für korrupte, eigennützige Menschen zu einfach war, das System zu missbrauchen und einer faulen, auf ihre eigenen Ziele konzentrierten Bevölkerung die Macht zu entreißen. 
 
    Ich schüttelte leise den Kopf über die ungeheure Aufgabe, die ich mir gestellt hatte. All das war überflüssig, bis wir der Chaos Storm-Allianz und der Orkhorde entkommen waren und die Invasion der Hobgoblins besiegt hatten. Das einzig Gute an den monströsen Horden, die wir bekämpften, war, dass sie mir das zusätzliche Geld einbrachten, das ich brauchte, um die Bruchzahnfeste auszubauen und das Haus Kayden zu stärken. Die beiden einzigen Fragen, die sich mir stellten, waren: Ist dies die beste Verwendung meines Geldes und könnte ich einen Reitergesellen finden, der meine Leute ausbildet? Ich fasste einen Entschluss und machte mich wortlos auf den Weg zum Treppenhaus, das zum Hauptfoyer führte. 
 
    „Hey, wo sind denn alle?“, rief ich, nachdem ich in den Kommando-Chat des Schlachtzugs gewechselt hatte. „Ich muss wissen, wie viele Reittiere es noch zu kaufen gibt“ 
 
    „Was zum Teufel, Jay“, ertönte Sarkas Stimme verärgert, „du könntest wenigstens Guten Morgen sagen, bevor du anfängst, Befehle rauszuhauen“ 
 
    „Guten Morgen allerseits“, sagte ich drollig, als Jills meckernde Stimme mich unterbrach. 
 
    „Könntest du etwas leiser sein, einige von uns versuchen zu lernen, wie man reitet!“ 
 
    „Ha“, rief Kenzie scharf, „da muss wohl jemand an seiner Stärke arbeiten!“ 
 
    „Du kannst dir deinen Stärke-Wert sonst wohin schieben ...“ Jills Gemecker wurde abrupt unterbrochen, als sie einen erschrockenen Schrei ausstieß: „Ah!“ 
 
    „Ha!“, bellte Hefe, bevor er plötzlich vor Schmerz aufschrie: „Lass mich los, du Psychoschlampe!“ AJ, Bonnie und Kris schrien noch mehr, fluchten und brüllten, bevor sich meine Freunde wieder beruhigten.  
 
    „Im Ernst, pass auf, wo du diese Arkanexplosionen hinschleuderst“, fluchte AJ heftig, „sonst werden wir alle aus dem Stall geworfen. Außerdem ist es nicht Hefes Schuld, dass du Probleme beim Reiten lernen hast.“ 
 
    „Nach all deinen Sexeskapaden hätte ich ehrlich gesagt gedacht, dass du besser reiten kannst“, murmelte Unalia unbewusst, ohne zu merken, dass sie sich in einem Schlachtzugs-Chat befand, während Thomas und einige andere Devil Dogs in Gelächter ausbrachen. 
 
    „Das ist so ein Blödsinn“, sagte Jill frustriert mit einer Stimme, die den Tränen nahe war. „Wie kann Hefe die Reitfähigkeit vor mir bekommen haben, wenn er nicht einmal die verdammten Steigbügel erreichen kann?“ 
 
    „Wahrscheinlich, weil er so klein und leicht ist“, sagte AJ achselzuckend, ohne darüber nachzudenken, wie seine Worte ankommen könnten, „es ist eher so, als würde er auf einem Tisch sitzen, als auf einem Sattel zu reiten.“ 
 
    „Willst du damit sagen, dass ich fett bin?“, fragte Jill, deren Stimme eisig wurde. 
 
    „Nur im Vergleich zu einem ein Meter großen Gnom“, schoss AJ unerbittlich zurück, während seine Freundin einen erstickten Schrei ausstieß. 
 
    „Hört zu, Leute“, sagte ich und versuchte, alle dazu zu bringen, mit dem Blödsinn aufzuhören, „wir müssen in mindestens einer halben Stunde aus der Stadt raus sein und uns auf den Weg machen.“ 
 
    „Eine halbe Stunde?“, knurrte Jill wütend, „Willst du mich verarschen?“ 
 
    „Wir sind zwanzig Minuten vom Haupttor entfernt, wenn nicht noch weiter!“, stimmte AJ mit angespannter Stimme zu. 
 
    „Jay, wir werden es auf keinen Fall in dieser Zeit schaffen“, stimmte Sarka widerwillig zu, als Thomas das Wort ergriff. 
 
    „Wie ist die Lage, Star?“ 
 
    „Die Vorhut der Orks ist bereits von der Spitze des Bergfrieds aus zu sehen und der Rest der Horde ist nicht weit hinter ihnen.“, erklärte ich eilig, während wir die zentrale Treppe hinuntergingen: „Sie liefern sich derzeit ein Scharmützel mit der königlichen Kavallerie in sechs oder sieben Kilometern Entfernung, aber es ist unmöglich, dass sie mehr tun können, als die Orks aufzuhalten.“ 
 
    „Über was für Zahlen reden wir?“, fragte Thomas. 
 
    „Hunderttausend oder mehr“, antwortete ich und stellte mir im Geiste die geballte Masse an Orks vor, die sich östlich von uns im Nordosten aufhielt. „Ohne den Engpass, der durch den Kamm entstanden ist, hätten sie unmöglich so lange durchhalten können.“ 
 
    „Das ist Blödsinn, Jay“, sagte Jill, während ihre Stimme merklich zitterte, „Warum hast du uns nicht früher gewarnt?“ 
 
    „Oh, ich weiß nicht“, schoss ich mit vor Sarkasmus triefender Stimme zurück, „wahrscheinlich, weil ich mich gerade eingeloggt und es selbst herausgefunden habe.“  
 
    „Entschuldigt, Mylord Eisenwolf,“, schaltete sich General Dell sanft ein, „das westliche Tor sollte erreichbar sein. Jeder, der sich in den Ställen aufhält, sollte in der Lage sein, das Westtor zu erreichen und sich dort ohne Probleme mit der Hauptstreitmacht zu treffen. Es wird ein wenig dauern, bis unsere Gruppe, Mylord, unsere Truppen und die Uten Syn die äußeren Mauern umrundet haben, aber der Weg außerhalb der Stadt wird schneller sein als der direkte Weg durch das Zentrum von Palnisdale. Sie sollten keine Probleme haben, uns zu treffen, wenn sie in spätestens zwanzig Minuten aufbrechen.“ 
 
    „Das klingt nach einem ausgezeichneten Plan“, sagte ich, ohne eine Sekunde zu zögern. „Also, wenn ihr in den nächsten Wochen nicht an der Belagerung teilnehmen wollt, um Palnisdale zu retten –“ 
 
    „Dann seid pünktlich am Westtor“, beendete Thomas meinen Satz, während Jill und einige andere Stimmen stöhnten, dass sie nie das Reiten lernen würden. 
 
    „Im Prinzip ja“, stimmte ich zu, als ich das Erdgeschoss erreichte und in das Hauptfoyer des Bergfrieds trat, Tengsly dabei durch die Wand flog und sich auf meine Schulter schwang. Als sich der graue Streifen auf meiner Schulter niederließ, war ich überrascht, dass der kleine Kerl keine Nachricht für mich hatte, als sich die großen Doppeltüren öffneten und General Dell zusammen mit einigen anderen bekannten Gesichtern den Bergfried betrat. Ich achtete kaum auf die bestätigenden Kommentare meines Freundes, dass sie rechtzeitig da sein würden, sondern konzentrierte mich auf die aufgeregten Ausrufe, die von den Kämpfern hinter mir kamen. Der grinsende Anblick von Durneth und Jannoth, den beiden Kämpfern, die nach dem Naked Raid die Nacht in der Kaserne der königlichen Garde verbracht hatten und die nun hinter General Dell schritten, ließ mich jedoch ahnen, dass etwas Besonderes im Gange war. 
 
    „Mylord Eisenwolf“, sagte General Dell respektvoll und salutierte mit der Faust, „die Truppen formieren sich und bewegen sich in diesem Moment zum Osttor.“ Bevor er noch etwas sagen konnte, wurde mein Freund fast überfallen, als Gregory, Hartley und Legar an mir vorbeischossen, um den alten Schwertkämpfer aufgeregt zu umarmen und ihm zur Begrüßung auf die Schulter zu klopfen. 
 
    „Es ist schön, Euch gesund und munter zu sehen, General“, sagte Gregory mit Tränen in den Augen. 
 
    „General“, rief Hartley, der Dell an den Schultern festhielt, um ihn kritisch zu mustern, „wir hatten gehört, dass man Euch zum Sturmführer degradiert hat, als man Euch nach Darom verbannte!“ 
 
    „Die gesamte Einheit wollte sich Ihnen im Exil anschließen“, erklärte Legar emotional, während er einen Schritt zurücktrat, um sich respektvoll zu verbeugen, „aber General DeKhayed verbot uns allen, Palnisdale zu verlassen, selbst nachdem er unsere Einheit aufgelöst hatte. Er tat sein Bestes, um aus uns allen leere Hüllen der Männer und Frauen zu machen, die wir einst waren.“ 
 
    „Es gingen Gerüchte um, dass uns etwas nach Einbruch der Dunkelheit jagte“, sagte Hartley mit gequälter Stimme.   
 
    „Wir taten unser Bestes, um uns gegenseitig zu beschützen“, sagte Gregory mit verkniffenem Gesicht, während er seinem Waffenbruder eine schwere Hand auf die Schulter legte, „aber der Hunger und die Elemente forderten ihren Tribut, als wir gezwungen waren, alles zu verkaufen, was wir hatten, nur um zu überleben.“ 
 
    „Verzeiht mir, Brüder, dass ich nicht mehr tun konnte, um euch vor seinem Zorn zu schützen, aber keiner von uns wusste von dem wahren Übel, das unser Königreich ergriffen hatte“, sagte General Dell mit einer Stimme voller Trauer. Er holte tief Luft und nickte Durneth und Jannoth zu, bevor er fortfuhr: „Wie viele unserer Brüder und Schwestern haben die Ausrottung durch die Dil-Hilth überlebt?“ 
 
    „Nur wir fünf“, antwortete Gregory, während ihm Tränen über die rauen Wangen liefen, „und wenn Lord Eisenwolf nicht eingegriffen hätte, hätte ich bezweifelt, dass wir die Woche überlebt hätten.“ 
 
    Ich sah schweigend zu, wie die sechs Männer ihre Köpfe zusammensteckten, um ihre gemeinsame Trauer zu teilen. Es war zwar keine Zeit für solches Mitgefühl, aber ich brachte es nicht übers Herz, den Moment zu unterbrechen, während sie um diejenigen trauerten, die sie verloren hatten. Die intensiven Emotionen von Schuld und Angst, die über Dells Gesicht kamen, zerrten an meinem Herzen in einer Weise, über die ich nicht nachdenken wollte, als ich unbehaglich wegschaute, nur um die reflektierte Trauer in den Augen meiner Vasallen und Gefährten zu sehen. Jeder hier hatte durch die beiläufige Brutalität, die in dieser Fantasiewelt herrschte, Freunde und Angehörige verloren, die ihm nahestanden. War die menschliche Geschichte weniger schrecklich? Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, räusperte sich General Dell und erhob sich wieder mit den Kriegern im Rücken. Ich konnte deutlich den eisernen Willen in seinen Augen sehen, der ihn dazu getrieben hatte, General zu werden, bevor ich ihn überhaupt kennengelernt hatte, als er mir stolz gegenüberstand. 
 
    „Diese fünf Männer sind alles, was von meinen königlichen Streitkräften übriggeblieben ist“, sagte General Dell, als er zurücktrat und dem schwarzhaarigen Anführer auf die Schulter klopfte. „Gregory hier war mein zweiter Kommandant für die gesamte Truppe.“ Er nickte dem Rest der Gruppe zu. „Hartley, Legar, Durneth und Jannoth waren meine wichtigsten Unterführer. Keiner von ihnen ist von edlem Blut, aber man kann sich keine bessere Gruppe von Männern wünschen, die einem den Rücken freihalten.“ Dell drehte sich wieder zu mir um und sah mir in die Augen. „Jetzt, da wir wieder vereint sind, möchte ich Euch bitten, dass Ihr ihnen erlaubt, dem Haus Kayden die Treue zu schwören, Mylord.“ 
 
    Als ob General Dells Worte keine Überraschung gewesen wären, zogen alle fünf Männer ihre Klingen und fielen vor mir auf die Knie. Sie verneigten sich und sprachen gemeinsam: „Ich schwöre Lord Eisenwolf mein Leben und werde dem Haus Kayden bis zu meinem Tod treu dienen.“ Ich muss mich wohl an die Menschen der WELT und ihre Sitten gewöhnt haben, denn ich zuckte nicht mit der Wimper, als ich feierlich antwortete.  
 
    „Im Gegenzug verspreche ich, jeden von euch nach bestem Wissen und Gewissen zu beschützen, so wie ich von euch erwarte, dass ihr mich und die meinen beschützt.“ Ich trat vor und zog Gregory und Hartley auf die Beine, während ich Legar, Durneth und Jannoth aufforderte, es mir gleichzutun. Als meine neuen Vasallen ihren Platz neben ihrem alten Anführer einnahmen, konnte ich mir ein schadenfrohes Grinsen nicht verkneifen, als ich Dells grünen Augen begegnete. „Glaubt Ihr, Eure Männer wären in der Lage, die Verteidigung von Palnisdale angemessen zu leiten, wenn man ihnen das Kommando überlassen würde?“ 
 
    „M-mein Herr?“, stotterte Gregory schockiert, während seine Männer zwischen uns hin und her blickten. 
 
    „Es besteht kein Zweifel, dass sie die Aufgabe erfüllen können“, sagte General Dell nachdenklich, „aber nur, wenn sie den nötigen Rang haben, um Befehle zu erteilen.“ 
 
    „Hervorragend, ich werde Königin Isolde dazu bringen, zuzustimmen, bevor wir aufbrechen“, sagte ich, als sich der Plan allmählich konkretisierte. Ich ignorierte die staunenden Gesichter der fünf Männer und fuhr eilig fort: „Und schließlich brauche ich Hilfe, um genügend Reittiere zu kaufen, damit wir vor der Abreise aus Palnisdale eine eigene Einheit von Scharmützeln bilden können.“ 
 
    In diesem Moment spürte ich, wie die Anwesenheit von Neysa und Helgath am Rande unserer Reichweite meinen Geist erfasste. Nun, es war hauptsächlich die des silbernen Schattenwolfs, denn mein Seelenverwandter fühlte sich nicht wohl. Es war fast so, als würde ein psychischer Nebel unsere Verbindung teilweise blockieren. 
 
     „Wir kommen“, ertönten Neysas eindringliche Worte in meinem Kopf. Ich nahm es ihr nicht übel, denn ich spürte die unterschwellige Erschöpfung, die sich über unsere Verbindung übertrug, als sie einen besorgten Tonfall annahm. „Helgath hat sich vergewissert, dass es keine weiteren Dil-Hilths in der Stadt gibt, bevor sie ohnmächtig wurde.“ 
 
    „Wird sie wieder gesund?“, fragte ich besorgt, während ich die Hand hob, um mein Gespräch mit den Menschen in meiner Umgebung zu unterbrechen. „Soll ich zu dir kommen?“ 
 
    „Nein“, erklärte Neysa, während sie sich rasch dem Bergfried näherte, „sie hat sich an meinen Rücken gebunden, damit sie nicht herunterfällt.“ 
 
    „Musst du dich auch ausruhen?“, fragte ich, plötzlich besorgt und etwas verärgert darüber, dass ich die silberne Schattenwölfin wegen ihrer und des Halborks außerplanmäßigen Aktivitäten in ihren virtuellen Raum entlassen musste, während ich abgemeldet war. Ich war zwar froh, dass sie die Initiative ergriffen hatten, um Palnisdale vor den bösartigen Kreaturen zu schützen, aber ich hatte angenommen, dass dies mit dem Abschluss der Aufgabe selbstverständlich war. Was mich wirklich beunruhigte, war die Tatsache, dass die beiden nicht mehr in der Lage waren, den Feind auszukundschaften und mobil zu bekämpfen. Nun, das und das Fehlen eines eigenen Kampfreittiers, auf dem ich reiten konnte, sobald wir uns mit meinen Freunden trafen. 
 
    „Ich werde wieder gesund genug sein, um für deine Freunde herumzustolzieren, sobald ich etwas gegessen habe“, antwortete Neysa in einem amüsierten Ton. Bei ihrem nächsten wilden Gedanken musste ich allerdings mit den Augen rollen. „Schick einfach diese Lady Trinder raus, dann können wir das Ganze beenden.“ 
 
    „Das sollten wir nicht tun“, erwiderte ich und ignorierte ihre gewalttätigen Gedanken gegenüber der Frau, die Fylrehs Kampfhund fast getötet hätte, „sonst wird es für mich schwieriger, die Königin dazu zu bringen, General Dells Jungs mit der Verteidigung der Stadt zu beauftragen.“  
 
    „Du bist der Alpha“, sagte Neysa unmissverständlich, „sie ist es nicht.“ 
 
    „Stimmt, aber menschliche Beziehungen funktionieren etwas anders als die eines Rudels“, begann ich zu antworten, als ich innehielt, um über die Worte der silbernen Schattenwölfin nachzudenken. Sie hatte wirklich Recht. Vielleicht war es dieses Mal die beste Entscheidung, Königin Isolde zu sagen, was ich von ihr wollte.  
 
    „Natürlich ist es das“, mischte sich Neysa ein, die schamlos jeden meiner Gedanken las, während ich einen gedanklichen Seufzer ausstieß, „wenn du mich diese Hexe jetzt einfach zerbeißen lassen würdest ...“ 
 
    „Das ist nicht hilfreich“, sagte ich im Singsang und unterbrach sie. „Wie wäre es, wenn ich Zoey bitte, dir stattdessen etwas Besonderes aus der Küche zu bringen?“ 
 
    Als ich ihre wortlose Zustimmung spürte, wandte ich mich wieder dem Gespräch über Reittiere mit meinen Vasallen und Begleitern zu. Überraschenderweise verlief die Diskussion relativ schnell, vor allem, nachdem ich einen großen Beutel mit Münzen herausgezogen und ihn einer schockierten Neristhana in die Arme gedrückt hatte. Glücklicherweise hat die WELT, wie die meisten Videospiele, die Münzen in Gewicht und Volumen nicht realistisch gestaltet, sonst wäre es für eine einzelne Person unmöglich gewesen, all die Silber- und Kupfermünzen verschiedener Werte zu tragen, die insgesamt fünfundfünfzigtausend Gold wert waren, ganz zu schweigen von den achttausend und ein paar Zerquetschten, die ich noch bei mir hatte, um lebenswichtige Dinge wie Nahrung und Kleidung für alle meine Leute zu kaufen. 
 
    Das war zwar immer noch viel Geld für einen Einzelspieler, aber nicht annähernd genug, um alle Grundnahrungsmittel und Ausrüstungsgegenstände zu kaufen, die meine Truppen in naher Zukunft brauchen würden, um richtig zu funktionieren, geschweige denn, um meinen Truppen zu zahlen, was sie wert sind. Der Gedanke, wie viel Geld ich für all das brauchen würde, war erschreckend. Das war nur eine weitere Sache, über die ich mir Gedanken machen musste, wenn das alles vorbei war. Vielleicht könnte ich Grundnahrungsmittel, Unterkünfte und eine Grundausrüstung in den Grundlohn eines jeden einschließen und ihnen einfach genug für ein paar zusätzliche Ausgaben geben. War das nicht die Art und Weise, wie Adlige im Mittelalter mit Dienern und Soldaten umgingen? 
 
    Pfui, dachte ich und schüttelte den Kopf. Das war zwar nichts, was ich unbedingt nachahmen wollte, aber es war eine Möglichkeit, die Realität dessen, was die Menschen in der WELT im Vergleich zu meinem Empfinden im einundzwanzigsten Jahrhundert für angemessen halten würden, auszugleichen. Ich notierte mir, dass ich das mit Ulia und Neristhana besprechen würde, wenn ich einen Moment Zeit hätte und hörte mir General Dell und Gregorys Feedback an. Obwohl beide Männer gute Argumente vorbrachten, war keiner von ihnen mit dem Konzept der Dragoner vertraut, das heißt mit dem Einsatz von Reittieren, um Fernkampf-Infanterieeinheiten für Hinterhalte und schnelle Angriffe in Stellung zu bringen und sich dann zurückzuziehen, bevor der Feind angreifen konnte. 
 
    Obwohl General Dell mit dem Kopf nickte, als ich eine kurze Zusammenfassung des allgemeinen Plans gab, glaube ich nicht, dass sich einer von ihnen wirklich vorstellen konnte, wie effektiv eine Kavallerieeinheit wie diese sein könnte. Das lag vor allem daran, dass keiner von ihnen etwas über das BAMF wusste, das vor kurzem in der Bruchzahnfeste entwickelt worden war, oder über den effektiven Einsatz von Überfalltaktiken, die nicht den direkten Angriff auf die feindlichen Linien beinhalteten. Ihre Verwirrung war verständlich, wenn man bedenkt, wie viel Schaden es braucht, um ein einzelnes Ziel aus der Ferne auszuschalten. Gleichzeitig waren sich beide einig, dass es eine taktisch kluge Entscheidung war, unseren Streitkräften mehr Flexibilität zu verleihen, die wir derzeit nicht hatten. 
 
    Es war auch hilfreich, dass ich Neristhana sagte, sie solle zusammen mit den Reittieren einen Satz Platten- und Lederpanzer kaufen, da wir diese Teile in der Zukunft für die Herstellung unserer eigenen Panzer verwenden könnten. Meine Vasallen verstanden zwar nicht ganz, was ich meinte, aber nachdem ich zuvor in der WELT die Handwerksfertigkeit „Improvisieren“ erworben hatte, zweifelte ich nicht daran, dass wir in Zukunft in der Lage sein würden, unsere eigenen Rüstungen herzustellen. Außerdem war damit das größte Problem gelöst, denn jetzt brauchten wir im Königreich Larethien, auch bekannt als das Reich der Lichtelfen, keinen Ort mehr zu finden, der uns nach unserer Rückkehr tatsächlich Reittiere verkaufen würde. 
 
    Ich hatte keinen Zweifel daran, dass einige meiner Twitch-Kanal-Zuschauer die Ausgaben für Reittiere für einen Haufen NPCs als absolute Geldverschwendung ansehen würden. Ich bin mir sicher, dass sie sich beschweren würden, warum ich nicht einfach zusätzliche NPCs kaufe, um meine Ränge aufzustocken. Wie auch immer, das lag nur daran, dass sie nicht sahen, wie effektiv eine Gruppe hochmobiler Infanteristen sein kann, vor allem, wenn ich sie mit meinen Kampfhaustier-besitzenden Truppen kombiniere. Nicht nur das, die meisten von ihnen haben sicher auch vergessen, die bevorstehenden Bieterkriege im allgemeinen NPC-Rekrutierer für alle verfügbaren Leute der WELT in Betracht zu ziehen. Außerdem dachte ich mir, dass es bei der Masse an Orks, die hinter uns her sein würden, kein allzu großes Problem sein würde, unsere Mittel aufzustocken.   
 
    Die einzige Frage war nun, ob es in der Stadt genügend Reittiere zu kaufen geben würde. Gregory bot an, dass Durneth und Jannoth meine Begleiter zum Abholen der Reittiere führen würden, falls welche zum Verkauf stünden, und sagte, dass eine kleine Gruppe in der Lage sein würde, schnell durch die überfüllte Stadt zu kommen und es rechtzeitig zum Osttor zu schaffen, um sich mit dem Rest der Truppe zu treffen. Noch bevor ich fragen konnte, versicherte er mir, dass der Transport so vieler Reittiere kein Problem darstellen würde, wenn sie in ihren magischen Markern verpackt blieben. Die seelengebundene Eigenschaft der Geräte würde erst bei der ersten Benutzung ausgelöst werden. 
 
    „Klingt nach einem Plan“, sagte ich laut und klopfte Neristhana und Ulia auf die Schultern, während ich meine Stimme senkte. „Übertreibt es nicht. Wenn ihr nicht alle Reittiere besorgen könnt, die wir brauchen, geht einfach zum Osttor. Ansonsten könntet ihr für die Dauer der Belagerung in Palnisdale festsitzen.“ Als ich Durneth und Jannoth zunickte, damit sie sich auf den Weg machten, zog Ulia den unteren Teil meines Brustpanzers heraus und verpasste mir einen Schlag in den Bauch. 
 
    „Mach dir keine Sorgen um uns“, sagte die Schwertkämpferin abfällig, als ich von dem spielerischen Schlag umkippte. Sie fuhr fort und trat zurück, bevor ich sie wegstoßen konnte: „Du bist der Einzige, der gerne herumtrödelt, wenn es etwas zu tun gibt.“ 
 
    „Ja ... ja ... ja“, beschwerte ich mich humorvoll und sah das amüsierte Glitzern in Neristhanas Augen, als ich in ihre Richtung blickte, „Ich dachte, du wärst hier meine Leibwächterin?“ 
 
    „Ha!“, rief die Gnomlingsfrau übermütig aus, „das gilt nur für Situationen, in denen es um Leben und Tod geht, nicht für Verhaltensänderungen, Lord Stinki.“ 
 
    „Gut zu wissen“, murmelte ich leise vor mich hin, während die Gruppe sich auf den Weg zu den Doppeltüren des Bergfrieds machte. Eine Sekunde später hörte ich, wie die Gnomlingsfrau in Gelächter ausbrach, als sie sich plötzlich umdrehte, während sie rückwärtslief und mich dabei erwischte, wie ich zweifelnd an meinen Achseln schnüffelte. 
 
    „Wenn du dir nicht sicher bist, ob du sauber bist oder nicht, bedeutet das wahrscheinlich, dass du stinkst!“, gluckste Neristhana, als ich sie von mir stieß. 
 
    „Verschwinde“, sagte ich und gönnte ihr nicht die Freude einer weiteren Antwort, als ich mich wieder umdrehte. Ich nickte meinen Vasallen zu und ging in den hinteren Teil des Foyers, wo ein vertrautes Gesicht geduldig wartete. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Star und Vasallen treffen sich mit der Königin in Palnisdale.) 
 
    „Guten Morgen, Zoey“, sagte ich und blieb vor dem lächelnden Dienstmädchen stehen. 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, erwiderte Zoey und machte einen höflichen Knicks vor mir. „Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“ 
 
    Süß wie immer, dachte ich und schaute mich nach anderen Dienstmädchen oder dem älteren Chamberlain um. Meiner begrenzten Erfahrung nach wartete normalerweise eine Gruppe von ihnen darauf, Neuankömmlinge zu begrüßen. Ich vermute, dass Lady Trinder beschlossen hatte, ihre Untergebenen von unserer seltsamen und gefährlichen Gruppe fernzuhalten. Ehrlich gesagt war das wahrscheinlich das Beste, denn Zoey schien die Einzige zu sein, die mit unserer exzentrischen Gruppe umgehen konnte. Ich fragte mich, warum sie so locker mit Neysa und Fylreh umging, während die anderen so sehr in ihrer kulturellen Denkweise verhaftet waren. Ich schob den Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf das menschliche Dienstmädchen. 
 
    „Ich hatte gehofft, du könntest mich zu Königin Isolde führen“, erklärte ich, als sie einmal anerkennend mit dem Kopf nickte.  
 
    „Königin Isolde und der Prinz erwarten Euch im grünen Zimmer“, sagte Zoey fröhlich und wies mit einem Arm auf einen nahegelegenen Korridor im hinteren Teil des Foyers. „Bitte folgt mir.“ 
 
    Das glatte braune Haar des süßen Dienstmädchens wippte mit ihren Bewegungen, als sie sich fröhlich drehte, um uns in die angegebene Richtung zu führen. Der kurze Korridor führte zu einer Reihe von großen Flügeltüren, die in einen großen Raum mit vielen Tischen und einem zentralen Kamin in der Mitte führten. Das leise Dröhnen vieler Stimmen erfüllte die Luft, als Tische voller gut gekleideter bewaffneter Zivilisten und hochrangiger königlicher Offiziere beim Frühstück in Sicht kamen. Doch als sie uns sahen, schien alles zu verstummen, denn alle Augen richteten sich auf mein Gesicht, als ich den riesigen Raum betrat. 
 
    Zoey zuckte nicht mit der Wimper angesichts der vielen neugierigen und abfälligen Blicke, als sie den Hauptgang zwischen den langen Tischen entlangschritt. Die schockierten Blicke über die Anwesenheit eines Halblings an einem so illustren Ort war der Menge deutlich ins Gesicht geschrieben. Das hielt jedoch nicht lange an, als General Dell und seine Untergebenen hinter mir in Sicht kamen. Sofort erhob sich um uns herum ein lautes, gedämpftes Stimmengewirr, als die Anwesenden darüber zu spekulieren begannen, warum der in Ungnade gefallene Mann im Rang eines Generals wieder in ihrer Mitte war. Als ich den Raum stoisch musterte, sah ich, wie viele der Gesichter erbleichten, als ihnen klar wurde, dass das nur bedeuten konnte, dass er seine Macht und seinen Platz am königlichen Hof wiedererlangt hatte. Dell und ich würden ein ernsthaftes Gespräch darüber führen müssen, wie wir mit diesen Schakalen umgehen sollten, wenn wir weiterzogen, aber im Moment genoss ich die Anonymität. Schon bald würden sie wissen, wer ich war. 
 
    Ich ignorierte die barschen Kommentare, die von einigen der langen Tische kamen, und nahm die pure barbarische Schönheit des riesigen Raums in mich auf, während Diener herumliefen und hölzerne Platten mit Speisen und Getränken brachten. Es waren hauptsächlich einfache Fleischsorten, Käse, hartgekochte Eier und Brot, die serviert wurden, während die Leute mit den Händen aßen, was mich mit der archaischen Kleidung aller an eine Aufführung im Mittelalter erinnerte. Ähnlich wie beim Dinnertheater waren die Wände des großen Saals mit gebrochenen Standarten, schweren Schilden, verrucht aussehenden Waffen und den Köpfen verschiedener wilder Bestien geschmückt. Ich nahm an, dass der Raum auch als Thronsaal diente, da er die Besucher mit den Schlachten und Monstern beeindrucken sollte, die im Laufe der Jahrhunderte vom Geschlecht der Isolde besiegt worden waren. 
 
    Wir folgten Zoey um den leeren Stehtisch herum, an dem, wie ich annahm, normalerweise die königliche Familie und andere hochrangige Adlige saßen, und das Dienstmädchen führte uns zu einem Torbogen im hinteren Teil des Raumes. Sechs Meter weiter endete der Korridor an einer eisenbeschlagenen Tür. Als Zoey sich nach getaner Arbeit höflich verbeugte, dankte ich dem netten Mädchen und bat sie, Neysa etwas zu essen zu bringen, bevor ich mich den erschöpft aussehenden Wächterrittern zuwandte, die vor der eisenbeschlagenen Tür standen. 
 
    „Ihr seht heute Morgen etwas besser aus, Sir Beroldus“, sagte ich höflich, während der andere Mann bei meinen Worten sichtlich zusammenzuckte. 
 
    „Ich danke Euch, Oberlord Eisenwolf“, erklärte Sir Beroldus und sah mir direkt in die Augen, „aber in Wahrheit fühlen wir uns beide schwer gebeutelt und ausgelaugt.“ Ein Lächeln legte sich auf meine Lippen, als ich das alte Sprichwort hörte, während der Wächterritter einen ernsten Blick mit Sir Curteis tauschte, der neben ihm stand, bevor er fortfuhr. „Selbst jetzt ist mein Verstand noch benebelt von den Ereignissen der letzten Nacht. Aber nach dem, was Sir Anon über die Dil-Hilth gesagt hat, haben wir Euch unser Leben und das von Königin Isolde zu verdanken.“ 
 
    „Und unseren Dank dafür, dass Ihr getan habt, was nötig war, um die Königin zu schützen“, sagte Sir Curteis inbrünstig, als beide Wächterritter aufhorchen ließen und mir einen Faustsalut entboten.  
 
    „Ihr braucht euch nicht zu bedanken“, sagte ich und klopfte beiden Männern auf die Schultern, „wir alle haben unsere Ehre und unsere Eide hochgehalten.“ Mit einem abschließenden Nicken schritt ich zur Tür, nur um Sir Beroldus vor mir herspringen zu sehen. Mit einer kurzen Verbeugung vor mir öffnete er die Tür und kündigte uns im Raum an. 
 
    „Eure Majestät und Prinz Isolde“, sagte ich höflich, während wir in den Raum traten und die Tür hinter uns geschlossen wurde. Meine beiläufige Begrüßung ließ sowohl Sir Hemmet als auch Anon, der hinter dem Königspaar stand, die Stirn runzeln, aber keiner von beiden brachte ein Wort der Beschwerde hervor. Was mich allerdings überraschte, war, dass Königin Isolde keinen Anstoß an meiner informellen Anrede zu nehmen schien. 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, antworteten die königlichen Geschwister höflich, während ich mich schnell im Raum umsah.  
 
    Der Raum war viel kleiner als der rote Saal, in dem wir uns am Abend zuvor zu unserem Tanz mit dem Dil-Hilth getroffen hatten, dachte ich mit einem geistigen Schnauben. Es war ein glücklicher Umstand, dass das Blutbad dort stattfand, sonst wäre der Raum noch stärker verwüstet worden. Das brachte mich dazu, mich zu fragen, ob die Entwickler das Ganze absichtlich so gestaltet hatten, als ich den grünen Farbton in diesem Raum wahrnahm. War es Absicht, dass die kräftigen Farben dem Essen einen fast grünen Farbton verliehen? Mit einem leichten Würgen dachte ich sofort an die alte Kindergeschichte von Dr. Suess. 
 
    „Lecker, grüne Eier und Schinken“, murmelte ich etwas zu laut, als mir Königin Isolde einen seltsamen Blick zuwarf. 
 
    „Wie bitte?“    
 
    „Ich sagte: Lecker, Eier und Schinken“, wiederholte ich ohne den zusätzlichen Sarkasmus, als Königin Isolde mich skeptisch musterte. Es war fast so, als wüsste sie, dass ich mich irgendwie über sie lustig machte, als ich ihr einen betont unschuldigen Blick zuwarf. Glücklicherweise kannte niemand in der WELT die Kindergeschichte „Grüne Eier und Schinken“. Trotzdem bemerkte ich, wie sie das Essen auf dem Tisch flüchtig betrachtete, bevor sie mit einer Hand auf den zusätzlichen Platz am Kopfende des Tisches deutete. 
 
    „Bitte setzt euch zum Frühstück, damit wir die bevorstehende Belagerung von Palnisdale besprechen können.“ Als die beiden Adeligen aufstanden, bedeutete ich ihnen, sitzen zu bleiben, während ich hinter dem angebotenen Stuhl zum Stehen kam. 
 
    „Obwohl ich das Angebot zu schätzen weiß“, entschuldigte ich mich. „Bei meinem derzeitigen Zeitplan bleibt keine Zeit für Nettigkeiten. Die Orkhorde hat fast die Spitze des Weges von den Ebenen von Atoll erreicht und meine Truppen verlassen bereits die Stadt.“ Als ich die besorgten Blicke sah, die plötzlich auf allen Gesichtern erschienen, fuhr ich schnell fort. „Es läuft alles so, wie wir es geplant haben. Die Streitkräfte von Palnisdale wurden von den Überlebenden von Telrain verstärkt und erhalten zusätzliche Unterstützung von den Priestern des Tempels des Lichts.“ 
 
    „Das war, bevor wir von General DeKhayeds Verrat an Palnisdale und der Reduzierung aller Streitkräfte der Allianz, die die Stadt verstärken, erfuhren“, sagte Sir Hemmet verärgert und warf Sir Anon einen besorgten Blick zu, bevor Königin Isolde ihnen signalisierte, zu schweigen.  
 
    „Nichtsdestotrotz sind jetzt mehr Truppen hier stationiert, als es normalerweise der Fall gewesen wäre, wenn die Stadt belagert wird“, stellte ich unmissverständlich fest, während Sir Anon und Sir Hemmet über meine Worte die Stirn runzelten.  
 
    „Davon abgesehen“, sagte Königin Isolde müde und legte eine zarte Hand auf Sir Hemmets Unterarm, um seine Proteste zu stoppen. Während sie einen mitfühlenden Blick mit dem Kommandanten ihrer Wächterritter tauschte, hob sie stolz ihr Kinn und sah mir in die Augen: „Ihr wisst so gut wie ich, dass wir die Mauern nicht gegen die gegen uns aufgestellten Kräfte halten können.“ Als sie sah, dass ich kurz Luft holte, um zu widersprechen, hob sie anmutig eine Handfläche, um meinen Protest zu stoppen. „Versteht meine Worte nicht als einen Vorwurf des Versagens an Euch. In Wahrheit habt Ihr Euren Eid gegenüber dem Königreich Kader mehr als erfüllt, aber selbst wenn Eure Truppen zurückbleiben würden, wissen wir beide, dass sie nicht ausreichen würden, um Palnisdale vor dem Untergang zu bewahren.“ 
 
    „Ich weiß Eure Worte zu schätzen“, sagte ich respektvoll und neigte den Kopf, um ihre Worte zu bestätigen, „Aber ich glaube, dass General Dell und ich einen Weg gefunden haben, um der Stadt einen Ausweg zu bieten.“  
 
    Schnell erläuterte ich den Plan, Gregory und seine Männer mit der Verteidigung der Stadt zu betrauen. Es war zwar ungewiss, wie anpassungsfähig die Männer sein würden, aber ich vertraute auf Dells Wissen über die Fähigkeiten seiner Männer. Ich erklärte, dass diese Männer auch in der Lage sein würden, andere in der Anwendung der dunklen Magie auszubilden und dass die königlichen Streitkräfte, wenn alles wie geplant verlief, ihre Stärke ausbauen könnten, umso mehr sie angegriffen würden. Während alle aufmerksam zuhörten, erläuterte ich die grundlegende Strategie eines Nekromanten und erklärte, wie jeder tote Feind zur Stärkung der Verteidigung von Palnisdale genutzt werden konnte. Wenn sie die Mauern gegen die ersten Angriffe halten konnten, würde die Verteidigung mit jedem weiteren Angriff weiter gestärkt werden. Um auf Nummer sicher zu gehen, rief ich die Schnittstelle zur Landverwaltung auf und machte die Männer zu Ausbildern, damit ich es dieses Mal nicht vergaß. 
 
    Mit „Zombie erwecken“ würde sich die Zahl der verfügbaren Verteidiger sofort verdoppeln, während die individuelle Steigerung der Fähigkeiten jedes einzelnen Soldaten die Verteidigung der Stadt weiter stärken würde. Ich erläuterte außerdem, dass die untoten Haustiere extrem mächtig und schwer zu töten waren und nie körperlich ermüdeten. Nicht nur das, sie konnten sogar in begrenzten Angriffen gegen die Eindringlinge eingesetzt werden, wobei es nur eine Minute dauerte, sie zu ersetzen, solange zusätzliche Seelensteine vorhanden waren. Das bedeutete nicht, dass die Verteidiger von Palnisdale unverwundbar waren, aber mit jedem wiedergewonnenen Seelenstein der Gefallenen würden sie die Kampfkraft der Verteidiger ständig verdoppeln können. Letztlich würde das dazu führen, dass unsere Truppen an Stärke gewinnen, während der Feind mit der Zeit immer schwächer wird. 
 
    Die wichtigste Voraussetzung dafür war, dass die Wächterritter und die Königin Gregory und seine Männer unterstützten. Sie mussten irgendwie als die Generäle akzeptiert werden, die für die Verteidigung von Palnisdale verantwortlich waren, mit umfassender Autorität. Das bedeutete, dass sie in der Befehlskette niemandem mehr unterstellt sein würden. Das allein würde schon für Aufruhr sorgen, aber ihr Status als „Bürgerliche“ würde die Akzeptanz noch schwieriger machen, da es gegen jede Prämisse ihres feudalistischen Systems verstieß. 
 
    Als ich die Aufregung sah, die meine Worte im Raum auslösten, sprach ich das Thema kurz und bündig an und erklärte, dass meine Männer ohne echte Autorität nicht in der Lage seien, ihre Aufgabe angemessen zu erfüllen. Meiner Meinung nach hatte die Stadt nur dann eine Chance zu überleben, wenn sie über anpassungsfähige Anführer verfügte, die auch den Rest der Verteidiger mit meiner dunklen Magie ausbilden und verbessern konnten. Beides war nötig, um Palnisdale erfolgreich zu verteidigen, und ich hatte nicht vor, jemanden zum Ausbilder zu machen, der nicht direkt auf mich eingeschworen war. Zumindest nicht auf der Seite der Menschen der WELT, was ich unmissverständlich klarstellte. 
 
    „Ehrlich gesagt kann ich mir nicht vorstellen, wie das zu bewerkstelligen ist“, sagte Sir Hemmet und die Frustration war deutlich in seiner Stimme zu hören, während er die hinter mir stehenden Männer kritisch musterte. „Das Hauptproblem bei General Dells Einheit ...“  
 
    „Abgesehen davon, dass sie aus einem Haufen Bürgerlicher besteht“, unterbrach ich ihn, während der andere Mann verblüfft weitersprach. 
 
    „... ist, dass sie sich nicht an die bekannten Strategien und Taktiken der übrigen königlichen Streitkräfte gehalten haben“, erklärte Sir Hemmet, während er General Dell unbeirrt mit steinernem Blick ansah. „Das heißt zwar nicht, dass sie nicht höchst effektiv sind ...“ 
 
    „Das waren wir nämlich“, murmelte Gregory etwas zu laut, während Sir Hemmet die Bemerkung geflissentlich ignorierte. 
 
    „General DeKhayed hat diesen vermeintlichen Mangel an Ehre schließlich als Grundlage für die Auflösung der Scharmützler-Einheit genutzt.“ Sir Hemmet hielt eine entschuldigende Hand hoch. „Die meisten anderen Adligen schlossen sich diesen Anschuldigungen an, um den vermeintlichen Abschaum aus ihren Reihen zu entfernen. Das hat die verschiedenen Fraktionen des königlichen Hofes vorübergehend zu einer gemeinsamen Front zusammengeführt, die von König Isolde verlangte, der Grausamkeit in ihrer Mitte ein Ende zu setzen.“ 
 
    „Das liegt daran, dass diese Narren unseren Erfolg auf dem Schlachtfeld anzweifeln“, widersprach General Dell und blickte in die Runde, bevor er seinen Zorn wieder auf Sir Hemmet richtete. „Dass eine Gruppe von Bürgerlichen in der Lage war, den Feind erfolgreich anzugreifen und zu gewinnen, widersprach ihren Grundsätzen von Noblesse oblige. Je mehr Schlachten wir erfolgreich gegen den Feind führten, desto mehr Widerstand erfuhren wir innerhalb des Königreichs. Nicht ein einziges Mal gaben sie meinen Soldaten die Erlaubnis, von den Priestern des Lichts wiederbelebt zu werden, wenn sie im Kampf fielen.“ 
 
    „Die Ausrede war, dass nur Adlige von den Toten auferstehen können.“ General Dells Gesicht verhärtete sich und seine Augen brannten mit einer Inbrunst, wie ich es noch nie gesehen hatte. „Oberlord Eisenwolf hat uns die Wahrheit über diese Lügen aufgezeigt. Er hat wiederholt Gefallene wiederauferstehen lassen und hat nun die heiligen Priester dazu bewegt, nach Palnisdale zu kommen, um dasselbe zu tun. Mein Tadel erfolgte nicht aus mangelnder Ehre, sondern weil es den Dil-Hilths gelungen ist, Palnisdale auf höchster Ebene zu infiltrieren und die Vorurteile der Adligen gegenüber den Bürgerlichen auszunutzen. Ihr alle wisst um die Ungerechtigkeit, die meinem Sündenfall vorausging, und ihr habt zugelassen, dass sie die Elitemänner und -frauen unter meinem Banner zerstört hat.“ 
 
    „Vater versuchte, sich gegen ihre Koalition zu stellen“, sagte Königin Isolde, deren Stimme angesichts des Zorns von General Dell von Bedauern erfüllt war, „aber da General DeKhayed die Anschuldigungen gegen dich unterstützte, fürchtete er, die Unterstützung der Adligen zu verlieren, die die königlichen Streitkräfte anführten und entschied sich, Euer Kommando zu opfern, um den Frieden zu wahren.“ 
 
    „Unehrenhafte Narren, alle miteinander“, fluchte der altgediente Schwertkämpfer wütend, während die Wächterritter und sogar die Königin beschämt die Köpfe hängenließen.  
 
    Während ich ihrem Hin und Her zuhörte, konnte ich nur den Kopf schütteln über den politischen Blödsinn, der das Leben meines digitalen Freundes zerstört und beinahe das Königreich Kader mit sich gerissen hatte. Ich war mir sicher, dass sich einige meiner Twitch-Fans fragen würden, warum das alles so wichtig war, aber ich hatte vom ersten Tag an gelernt, alles, was im Spiel passiert, als real zu betrachten. Nach meiner bisherigen begrenzten Erfahrung waren die Menschen in der WELT keine einfachen Programme, die Skripte mit sich wiederholenden Quests ablaufen ließen, also war es notwendig, ihre Probleme zu verstehen, um den Sieg zu erringen, den jeder von uns brauchte. Das heißt, der Sieg musste die Bedürfnisse der Menschen in der WELT berücksichtigen, damit ihr Leben nicht zerstört wurde, und die Ziele, die ich und meine Freunde verfolgten, um das Geld zu verdienen, das wir zum Leben und zum Vergnügen brauchten. 
 
    Darüber musste ich innerlich schmunzeln. Vielleicht klangen wir dadurch oberflächlich, aber es war eine simple Tatsache. Spaß zu haben war ein wichtiger Teil von all dem, und obwohl ich mich sehr anstrengte, um alles zu erreichen, was ich bis jetzt erreicht hatte, gab es etwas tief in mir, das sich an diesen schwierigen Herausforderungen nährte. Es gab mir das Gefühl, wirklich zu leben, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass mein Verstand bereits damit beschäftigt war, das neueste Problem zu lösen, während ich den kulturellen Zusammenhängen aufmerksam zuhörte, die meine Vasallen an diesen Punkt geführt hatten. 
 
    Ich wusste, dass, falls ich keinen Weg finden würde, dieses Problem zu lösen, es alles in diesem Teil der WELT zerstören und mir meine Errungenschaft als Oberlord aus den Händen reißen würde, zusammen mit allem anderen, was ich aufgebaut hatte. Zweifellos lag das an der eingebauten Funktion der WELT, Alptraum-Spieler möglichst zu vernichten. Allein bei diesem Gedanken krampfte sich mein Herz zusammen, auch wenn ein Teil meines Verstandes verblüfft war, wie realistisch sich das alles anfühlte. Die Herausforderungen und die Menschen zogen mich in ihren Bann, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte, und ich fragte mich, ob dies ein natürliches Phänomen der „lebendigen Welt“ war oder ob es sich um eine Nebenhandlung / einen Handlungsstrang handelte, der speziell von den Entwicklern entworfen wurde. 
 
    Ich schüttelte bei diesem Gedanken ungläubig den Kopf. Wenn es sich um eine Questreihe handelte, dann hatte sich jemand verdammt viele Gedanken gemacht und Nachforschungen angestellt, um eine Welt zu erschaffen, die die Art von Machtkämpfen und kulturellen Vorurteilen widerspiegelte, die man in einer mittelalterlichen Gesellschaft aus der Vergangenheit der Erde erwarten würde, abgesehen davon, dass diese digitalen Charaktere die Ereignisse, die zu diesen Questreihen führten, irgendwie erzeugen konnten. Auch wenn die meisten Spieler sagen würden, dass das alles im Voraus geplant gewesen sein muss, habe ich das persönlich nicht geglaubt. Vielleicht hatte V-MMORPG eine Möglichkeit, die Ereignisse zu beeinflussen, aber aufgrund meiner begrenzten Erfahrung mit Rani und meinen Begleitern bezweifelte ich, dass die Admins diese digitalen Persönlichkeiten dazu zwingen konnten, ihr Leben auf diese Weise zu führen. Alles, was ich sagen konnte, war, dass ich mich voll und ganz dafür einsetzte, das Leben dieser Menschen zu retten und dieser digitalen Welt meinen Stempel aufzudrücken, egal, wie sie es geschafft hatten. Während mir das alles durch den Kopf ging, unterbrach mich Sir Anon mit einer möglichen Lösung. 
 
    „Würde ihr sozialer Status eine Rolle spielen, wenn sie direkt die Interessen von Oberlord Eisenwolf vertreten würden?“  
 
    Die Frage schien alle Anwesenden zu überraschen und an den Gesichtern von Königin Isolde und Sir Hemmet konnte man ablesen, dass der jüngere Wächterritter Recht hatte, denn alle begannen sofort zu sprechen. Sir Hemmet versicherte mir, dass er mit meiner Autorität als Oberlord und Beschützer des Königreichs Kader alle Beschwerden unterbinden konnte, die unter den Wächterrittern und Offizieren der königlichen Streitkräfte aufkamen, während Königin Isolde schwor, dass sie und ihr Bruder die überlebenden Adelshäuser bei der Stange halten konnten, besonders nach allem, was der Verrat von General DeKhayed angerichtet hatte. 
 
      
 
    Wir diskutierten mehrere Minuten lang über die Einzelheiten, bevor wir zu einem Konsens kamen. Sir Hemmet und Königin Isolde unterstützten zwar meine Entscheidung, Gregory und seine Jungs zu den Generälen zu machen, die für die Verteidigung von Palnisdale verantwortlich sind, aber letztlich würde der Schlüssel zum Verbleib meiner Leute im Kommando in ihrer Fähigkeit liegen, Ergebnisse zu erzielen. Solange die Verteidigung standhält, würden die übrigen Adligen ihre Autorität nicht in Frage stellen können. Allerdings warnte Sir Hemmet, dass ihre Fertigkeiten im Umgang mit der Klinge genutzt werden könnten, um etwaige Forderungen nach Duellen zur Befriedigung zu unterbinden. Das breite Grinsen der drei Männer verriet, was sie darüber dachten, und nachdem ich sie in der Nacht zuvor kämpfen gesehen hatte, glaubte ich nicht, dass sie Probleme haben würden, sich zu behaupten. 
 
    Zum Glück war die Diskussion in weniger als zehn Minuten beendet. Ich weiß das, weil ich die Sekunden auf meinem HUD ticken sah, während wir uns unterhielten. Während ich die Taktik, die gegen den Feind angewandt werden würde, ausführlich erläuterte, konnte ich feststellen, dass keiner von ihnen wirklich glaubte, seine Festung könne der eindringenden Horde standhalten. Nichtsdestotrotz wandte sich Königin Isolde mit einem hoffnungslos entschlossenen Blick auf ihrem versteinerten Gesicht an mich. 
 
    „Oberlord Eisenwolf, als Herrscherin des Königreichs Kader akzeptiere ich Eure Vertretung bei der Verteidigung von Palnisdale“, erklärte Königin Isolde förmlich, während der Rest der Wächterritter aufhorchte. Das metallische Klingen ihrer gepanzerten Fäuste, die gegen ihre gepanzerten Brustkörbe prallten, hallte in der kleinen Kammer wider, als würden sie verkünden, dass sie bis zum Ende kämpfen würden. Allerdings konnte ich an den starren Gesichtern erkennen, dass keiner von ihnen an einen Sieg glaubte. 
 
    Das Gewicht der Verantwortung für ihr Leben und das aller anderen in der Stadt schien sich in einer Weise auf meine Seele zu legen, wie ich es noch nie erlebt hatte. Während ein Teil von mir sich fragte, ob ich den Verstand verloren hatte, sagte die andere Hälfte, dass ich genau da war, wo ich sein musste. Wenn das Spiel mir den nötigen Auftrieb gab, um erfolgreich zu sein, dann würde ich es nicht in Frage stellen. Ich richtete mich auf und warf den Wächterrittern einen kurzen Blick zu, bevor ich mich direkt an Königin Isolde wandte. 
 
    „Ich habe alle möglichen Kräfte aus Telrain zusammengetrommelt, um euch eine Chance zu geben, die Zitadelle zu halten“, sagte ich und benutzte den alten Namen für die Festung, die das Herz der Stadt Palnisdale bildete, während ich meine Faust auf dem eigenen Herzen ballte. „Ich schwöre euch allen hier und jetzt, dass ich mit dem Haus Kayden zurückkehren werde, um die Belagerung zu beenden, und dass wir gemeinsam die nördlichen Stämme aus dem Königreich von Kader vertreiben werden.“ 
 
    Zu meiner Überraschung fielen alle Wächterritter im Raum auf die Knie, ebenso wie General Dell und seine Männer. Prinz Isolde stand neben seiner Schwester auf und blickte zu seiner älteren Schwester, bevor beide Adligen respektvoll auf die Knie sanken. Die Stille war überwältigend, als ich mich umsah und nicht wusste, wie ich reagieren sollte, da die Klarheit des Augenblicks meine Seele berührte. Zum Glück wurde die unangenehme Situation aufgelöst, als Sir Beroldus plötzlich die eisenbeschlagene Tür zum Zimmer aufstieß. 
 
    „Spähführerin Tanner meldet sich wie befohlen bei Oberlord Eisenwolf“, verkündete Sir Beroldus, woraufhin den Wächterrittern und der Spähführerin der Kavallerie angesichts des Anblicks vor ihnen der Mund aufklappte. Diese Störung schien den Moment zu unterbrechen, denn alle begannen, sich wieder aufzurichten, während der Kavallerieoffizier nervös einen Schritt in den Raum machte und salutierte. 
 
    „Lanzenführer Warf befahl mir zu berichten, dass die Vorhut der Horde den Pass fast durchstoßen hat“, verkündete Spähführerin Tanner energisch. „Sobald sie es auf das Plateau geschafft haben, rechnet er damit, dass sie in einer Stunde zum Osttor vordringen können“, sie bewegte sich unbehaglich, „vielleicht auch schneller.“ 
 
    Als die Spähführerin auf ihren Füßen wankte, nahm ich mir einen Moment Zeit, um sie zu mustern. An der zerkratzten Rüstung und dem zerfetzten Mantel war zu erkennen, dass sie die ganze Nacht gekämpft hatte. Obwohl man ihr die Erschöpfung deutlich ansah, hielt sie sich aufrecht und wartete auf Befehle. Ich nickte Königin Isolde und Sir Hemmet zum Abschied zu und machte mich auf den Weg zur Tür, wobei ich dem Anführer der Kavalleriespäher ein Zeichen gab, sich neben mich zu stellen.  
 
    „Dann wird es Zeit, dass wir uns auf den Weg machen“, sagte ich, als wir eilig durch die Tür traten. Hinter mir folgten General Dell und meine Gefährten, während ich hörte, wie Sir Hemmet begann, Befehle zu erteilen. Sir Anon sollte mit mir gehen und das Haupttor bewachen, während Sir Merrill die Garnison der Stadt ausrücken lassen sollte. Ich machte mir keine Gedanken darüber, ob ich den erwarteten Anstand einhalten oder den restlichen Vorbereitungen zuhören sollte und rannte in schnellem Tempo zwischen den Tischen des großen Saals hindurch, während ich mich auf den Anführer der Kavalleriespäher konzentrierte. 
 
    „Sagt Lanzenführer Warf, dass er sein Bestes tun soll, um sich zurückzuziehen und seine Linien so lange wie möglich geschlossen zu halten.“ Ich zuckte nicht mit der Wimper, als ich den harten Blick der Kavalleristin sah und fuhr fort. „Erklärt Lanzenführer Warf, dass es sich nicht um ein letztes Gefecht handelt, sondern um eine Verzögerungsaktion. Ich muss die Vorhut so lange wie möglich ablenken, deshalb soll er durch das Westtor in die Stadt eindringen.“ 
 
    „Das Westtor?“, fragte Spähführerin Tanner verwirrt.  
 
    „Das verschafft meinen Truppen mehr Zeit, um ihnen zuvorzukommen und wenn er sich in der Nähe der äußeren Mauer aufhält, können die Bogenschützen auf den Mauern ihn unterstützen und ein paar leichte Treffer landen.“ 
 
    Die Erklärung schien sie etwas zu beruhigen. Allerdings konnte ich an ihrem Blick ablesen, dass sie zutiefst schockiert war, als sie hörte, dass ich mich mit meinen direkten Truppen aus Palnisdale zurückziehen würde. Mit einem etwas schlechten Gewissen erläuterte ich kurz den Plan, zusätzliche Truppen zu sammeln, um die Belagerung zu beenden, während ich General Dell halbwegs aufmerksam zuhörte, wie er mit seinen Männern darüber beriet, wie sie ihre neuen untoten Haustiere bei einer Belagerung wie dieser am besten einsetzen könnten. Obwohl Spähführerin Tanner niemand war, dem ich mich erklären musste, fühlte ich mich trotzdem wie ein Feigling, der vor dem Kampf davonlief. Meine Selbstreflexion wurde plötzlich durch das wütende Gebrüll eines älteren, uniformierten Menschen unterbrochen, der sich plötzlich erhob und uns den Weg versperrte. 
 
    „Dell!“, ich konzentrierte mich abgelenkt auf das purpurne Gesicht des schimpfenden Mannes, der mich völlig ignorierte, als er meinen Vasallen anbrüllte. „Wie kannst du es wagen, dich nach deiner Schande in Palnisdale blicken zu lassen. Ich schwöre bei meiner Ehre als Kriegsführer der königlichen Streitkräfte, dass ich dir dieses Mal den Kopf abreißen werde ...“  
 
    Ich machte mir nicht einmal die Mühe, den maulenden Idioten anzusprechen, als ich mich aus über drei Metern Entfernung auf ihn stürzte. Mit dem geriffelten Ellbogen meines schwarzkorallenen Dunkelkürass-Gewebes mit Polsterung hakte ich meinen Stiefel hinter der Rückseite seines gestiefelten Fußes ein, während ich die volle Kraft meines Körpers in den Schlag steckte. Der kombinierte Angriff ließ den wütenden Adligen zu Boden gehen, bevor er wusste, was los war. Ich hörte, wie Spähführerin Tanner schockiert aufstöhnte, während die Adligen im gesamten großen Saal plötzlich aufsprangen und dabei Stühle und Bänke durcheinanderwarfen. 
 
    Als ich mich in dem Meer von wütenden Gesichtern umsah, machte mir die drohende Gewalt keine großen Sorgen. Ich hatte schon viel Schlimmeres erlebt, als ich die Kinder in der Bruchzahnfeste vor Grutgrak Skullcrusher gerettet hatte, dachte ich und stieß ein spöttisches Schnauben aus. Außerdem war es ja nicht so, dass ich den alten Angeber wirklich verletzt hätte. Der Beinfeger war eine Technik, die ich in meinem Kampfsporttraining regelmäßig anwendete. Gegen jeden, der den unbewaffneten Kampf und das Fallen nicht gewohnt war, war es ein ausgezeichneter Takedown, der das Ziel normalerweise betäubte, indem er dessen Hinterkopf auf den Boden schlug. Dem benommenen Gesichtsausdruck des älteren Mannes entnahm ich, dass ich die Bewegung perfekt ausgeführt haben musste, um die Betäubung beim ersten Versuch zu erreichen. Die WELT muss dem zugestimmt haben, denn einen Sekundenbruchteil später erhielt ich eine neue Fertigkeitsbenachrichtigung, während der große Raum durch die plötzliche Gewalt in Totenstille verfiel. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch!  
 
    Du hast die unbewaffnete Fertigkeit Sweep Takedown erlernt. 
 
    Sweep Takedown (unbewaffnet) betäubt das Ziel für fünf Sekunden und verursacht 10 Punkte Schaden. 
 
      
 
    Nicht schlecht, dachte ich, bevor ich über meine Schulter rief: „General Carter!“ Ich kniete mich auf die Brust des keuchenden Mannes und riss ihm die schwere Kette vom Hals, die für den offiziellen Rang des Kriegsführers stand. „Sorgt dafür, dass solche Idioten aus dem Kommando entfernt werden.“ Als ich zwei königliche Wachen in den großen Saal eilen sah, winkte ich sie herbei und warf die Insignien dem fassungslosen Soldaten zu, der neben General Dell stand.  
 
    „Teilen Sie ihn einfach einem Trupp auf der Mauer zu, damit er sich bei der Verteidigung der Stadt einigermaßen nützlich machen kann“, sagte ich in einem abschätzigen Ton, als sich die Gardisten durch die Menge der Adligen drängten und vor mir stehen blieben. Zur großen Überraschung der Anwesenden wurden sie nicht verhaftet, sondern salutierten brav, während ich dem nun am Boden liegenden Ex-Kriegsführer zunickte. 
 
    „Sperrt diesen Mann ein, bis General Carter oder einer seiner Kollegen-“, sagte ich und nickte in Richtung Gregory, Hartley und Legar, „eine geeignete Truppe für ihn finden kann.“  
 
    „Wie Ihr befehlt, Oberlord Eisenwolf“ Ich schwöre, man hätte eine Stecknadel fallen hören können, als sie ihren Gefangenen mit einer Hand unter jedem Arm auf die Beine zerrten.  
 
    Ohne ein weiteres Wort rannte ich im Laufschritt in Richtung Foyer, während die Adligen mir aus dem Weg gingen. Wohl oder übel konnte ich mir das Grinsen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. Manche Leute würden mich vielleicht für übermäßig brutal halten, aber die ganze Gruppe von Arschlöchern hatte mich mit ihrem Verhalten gegenüber Dell fürchterlich verärgert. Von mir aus konnten sie alle einen Sack voll Schwänze lutschen. 
 
    Der Mist, mit dem Dell fertig werden musste, ließ mich an mein Gespräch mit dem alten Mann Fortner in Darom zurückdenken. Wir hatten ein langes Gespräch darüber geführt, wie die Adligen im Allgemeinen die einfachen Leute in Darom und im ganzen Königreich Kader behandelten. Als ich ihm zuhörte, hatte ich den Eindruck, dass sie alle glaubten, die Bürger müssten leiden und im Elend leben, bevor sie sich wirklich überlegen fühlen könnten. 
 
    Noch während ich angewidert den Kopf schüttelte, verglich ein anderer Teil meines Verstandes die Situation mit den verschiedenen elitären Gruppen von Arschlöchern, die in unserer eigenen modernen Gesellschaft ständig normale Menschen angreifen. Ich konnte gar nicht mehr zählen, wie oft ich gehört hatte, dass es normalen Menschen nicht erlaubt sein sollte, selbst Entscheidungen zu treffen. Fügt hier einfach eine bestimmte Sache oder Überzeugung ein und greift automatisch jeden an, der nicht eurer Meinung ist oder nicht zu eurer Gruppe gehört. Wie auch immer die hochtrabenden Ideale formuliert wurden, am Ende des Tages waren die Ergebnisse immer die gleichen. Es ging nie wirklich darum, das Leben der normalen Menschen zu verbessern, sondern darum, dass die gesellschaftlichen Eliten an Macht gewannen. 
 
    In Wahrheit war das feudalistische Herrschaftssystem der WELT nicht der einzige Fehler. Wie bei jedem System schienen die erhabenen Ideale, die zur Gründung des Königreichs Kader beitrugen, anfangs ein großartiger Weg zu sein, um eine Gesellschaft aufzubauen, die gegen die Übergriffe der nördlichen Horden bestehen konnte. Aber wie jedes andere Herrschaftssystem wurde es zu einem Mittel für die Gierigen und Machthungrigen, um vollständige Kontrolle über die einfachen Menschen zu erlangen. Hinzu kam die Tendenz zur Korruption, die sich im Laufe der Zeit bei denjenigen einstellte, die nur aufgrund ihrer Geburt, ihres Stammes oder ihrer Rasse etwas Besonderes sein wollten, und so entstand das Chaos, das sich jetzt in den Adelshäusern abspielte. 
 
    Bei meiner Selbstreflexion ist mir die Scheinheiligkeit meines eigenen Handelns nicht entgangen. Ich würde gerne glauben, dass ich anders war. Auch wenn mein Ziel, die Herrschaft über das Haus Kayden, die Stadt Auris Shaeras und das Königreich Kader zu übernehmen, in der realen Welt meinem persönlichen Vorteil diente, so war es in der Spielwelt doch etwas mehr als das geworden. Während ein Teil von mir das Spiel spielte, um zu gewinnen, hatte ein anderer Teil angefangen zu hoffen, dass ich diesen Menschen ein besseres Leben geben könnte als das, was sie vorher hatten. Dennoch ließ mich dieser Gedanke innerlich zusammenzucken, als ich mich im Stillen fragte, wie viele Diktatoren und Tyrannen im Laufe der Geschichte wohl mit den gleichen Argumenten gehandelt haben. Zweifellos würde ich von meinen Mitspielern so oder so hart verurteilt werden. 
 
    Ich schätze, das war eines der vielen Probleme, wenn man die WELT wie die Realität betrachtete. Während diese Dinge in einem typischen Echtzeit-Strategiespiel kein Problem darstellten, war das in der WELT völlig anders. Je mehr ich mich mit dem Spiel beschäftigte, desto mehr wurde mir klar, dass ich, um erfolgreich zu sein, die Menschen der WELT, die auf mich eingeschworen waren, voranbringen und fördern musste. Nur so konnte ich hoffen, gegen die Platin-Gilden, die meine Konkurrenten waren, bestehen zu können. Wer weiß, dachte ich, als sich ein Schmunzeln auf meine Lippen legte. Wenn ich es richtig anstelle, könnte ich vielleicht sogar einen Weg finden, meine derzeitige Bevölkerung über den NPC-Rekrutierer hinaus zu vergrößern. 
 
    Wie mein Freund Domenic zu beklagen pflegte, war es bei mir immer ein Plan in einem Plan. Als ich durch das Foyer des Bergfrieds ging, wendeten sich meine Gedanken der anstehenden Aufgabe zu, als ich sah, wie Lady Trinder und einige andere Dienstmädchen erstarrten, als sie unsere Gruppe auf die massiven eisenbeschlagenen Türen zum Hof zugehen sahen. Da ich Zoey nicht unter ihnen sah, machte ich mir nicht die Mühe, etwas zu sagen, als sie sich ängstlich aus der Ferne verbeugten, während die königlichen Wachen in aller Eile die Doppeltüren öffneten. Zweifellos war das hochnäsige Personal froh, uns gehen zu sehen. 
 
    Als ich auf den Hof trat, sah ich das Reittier von Spähführerin Tanner, das von einer königlichen Wächterin am Fuße der Treppe bereitgehalten wurde. Im Hof selbst wartete eine Gruppe von fünfzig Kämpfern des Hauses Kayden in Formation. Zu beiden Seiten der Formation standen die verwesenden untoten Haustiere der Soldaten und in einigen Fällen auch Kampfhaustiere, die das Kampfpotenzial der Truppe mehr als verdoppelten. Hinter den inneren Mauern des Bergfrieds konnte ich in der Ferne eine Reihe von Warnglocken hören, die in der ganzen Stadt läuteten, was ich für das Warnsignal der herannahenden Orkhorde hielt. An der Seite des Torbogens stand Neysa, die gerade die Reste einer großen Fleischkeule verputzte, mit einer bewusstlosen Helgath, die an ihren pelzigen Hals geschnallt war, Fylreh und ausgerechnet Zoey neben ihr. 
 
    „Mit Verlaub, Oberlord Eisenwolf!“, rief Spähführerin Tanner, die einen letzten Salut entbot, bevor sie zu ihrem Pferd eilte. Als sie sich in den Sattel schwang, drehte ich mich um, da ich hinter mir das Geräusch von aufeinanderschlagendem Metall hörte. 
 
    „Oberlord Eisenwolf, Ihr habt unser Wort, wir werden die Horde hier aufhalten“, versprach Gregory, während er und seine Männer die Fäuste gegen die Brust ballten, „bis Ihr zurückkehrt oder sie uns die Seelen aus den toten Körpern reißen.“  
 
    Einen langen Moment lang konnte ich nur verblüfft auf die entschlossenen Blicke in den Augen meiner Vasallen schauen. Diese Männer waren obdachlos und lebten seit Wochen auf der Straße. Sie waren von den Adligen des Königreichs Kader verraten und wie Abfall weggeworfen worden, um zu verhungern und an den Witterungsverhältnissen zu sterben. Die meisten Männer und Frauen ihrer Einheit waren durch die Dil-Hilth, die in die Stadt eingedrungen waren, auf grausame Weise ums Leben gekommen und dennoch waren sie, nachdem sie mir heute Morgen ihren Treueeid geschworen hatten, bereit, nach allem, was ihnen widerfahren war, ihr Leben im Dienst für mich zu lassen. Waren diese Männer weniger tapfer als die Soldaten in meiner Welt, die ihr Leben für ihr Land aufs Spiel setzen, nur um nach ihrer Rückkehr ins zivile Leben beschissen zu werden? 
 
    Ein Teil von mir verfluchte die Spielentwickler, die so tolle Charaktere erschaffen und sie dann in so beschissene Situationen gebracht hatten. Der Gedanke an die Ungerechtigkeit des Ganzen ließ meine Seele schmerzen. Ich trat vor, ergriff Gregorys Schultern und sah ihm in die Augen. 
 
    „Ich könnte nicht stolzer sein, euch meine Vasallen nennen zu dürfen“, sagte ich, bevor ich mich Hartley und Legar zuwandte, „und meine Freunde.“ Ich klopfte den beiden Männern auf die Schultern und zog sie zu einer gemeinsamen Umarmung heran. „Sorgt dafür, dass ihr bis zu meiner Rückkehr überlebt, damit wir gemeinsam diese Monster über die Ebenen des Atolls zurücktreiben können!“ 
 
    „Wir werden unser Bestes tun, Oberlord“, versprach Gregory, während seine Männer in schweigender Zustimmung nickten. Ich trat zurück und gab ihnen einen stummen Salut, bevor ich mich an Dell wandte. 
 
    „Es ist Zeit“, sagte ich und sah ihm in die Augen. „Lasst Sie ausrücken, General.“  
 
    „Aye, Mylord“, rief der erfahrene Schwertkämpfer. Während er sich an die Spitze der Formation begab, wandte ich mich an meine Seelenverwandten und das ernst dreinblickende Dienstmädchen, das in der Nähe des Torbogens stand.  
 
    „Was tust du hier, Zoey?“, fragte ich, während ich automatisch den reparierten, mit schwarzem Koralleneisen verstärkten Verteidiger auffing, den Fylreh mir zuwarf. 
 
    Obwohl die Zentaurin kein Wort gesagt hatte, überkam mich eine Welle des Unbehagens angesichts des liebevollen Blicks, der plötzlich in ihren goldenen Augen erschienen war. Eine natürliche Reaktion auf die emotionale Achterbahnfahrt, die sie mir seit Darom zugemutet hatte, dachte ich. Zum Glück trug sie ihren Brustpanzer aus gekochtem Leder und nicht das Ledertuch, mit dem sie am Vortag ihre Brüste zusammengebunden hatte. Ich tat mein Bestes, um nicht daran zu denken, wie gut sie sich in meinen Händen angefühlt hatte, und konzentrierte mich auf Zoeys freundliche grüne Augen, als sie einen respektvollen Knicks machte. 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, sagte das Dienstmädchen und hielt ein großes Paket hoch, „ich habe in der Küche ein warmes Frühstück und Mittagessen für Euch und Eure Seelenverwandten zubereiten lassen.“ 
 
    „Das weiß ich sehr zu schätzen.“ Ich tat mein Bestes, um nicht zu lächeln, als Fylreh die Augen über die offenkundig freundliche Menschenfrau verdrehte. Nicht, dass ich mich beschweren würde. Ich hatte in der kurzen Zeit, in der ich hier war, schon mehr als genug von Lady Trinder zu hören bekommen. Außerdem war gutes Essen immer willkommen. Um meine Wertschätzung zu zeigen, drückte ich dem Dienstmädchen ein Goldstück in die zarten Hände, als ich das noch warme Paket mit den Speisen entgegennahm. 
 
    „Mein Herr“, rief Zoey verwirrt aus, während sie eilig versuchte, die Münze zurückzugeben, „das kann ich auf keinen Fall annehmen ...“ 
 
    „Behalte sie“, sagte ich und drückte ihr die Münze in die Hand, während ich in Richtung des massiven silbernen Leitwolfs an ihrer Seite nickte. „Das ist das Mindeste, was ich dafür tun kann, dass du auf meine Mädchen aufgepasst hast, während ich beschäftigt war.“ 
 
    „Danke, Oberlord“, erwiderte Zoey selbstbewusst und trat zurück, als ich an ihr vorbeiging, um Neysa eine Umarmung um ihren pelzigen Hals zu geben. 
 
    „Und unter uns gesagt, wenn Lady Trinder jemals zu anstrengend wird, kannst du dir sicher sein, dass du einen Platz im Haus Kayden hast“, sagte ich und zwinkerte dem Dienstmädchen spielerisch zu.  
 
    „Ich werde Euch vielleicht darin erinnern, Oberlord Eisenwolf“, erwiderte Zoey und machte einen höflichen Knicks vor mir. „Mögest du im Licht reisen.“  
 
    „Ähm, ja, du auch“, murmelte ich und fühlte mich nicht gerade wortgewandt, während ich mich an Neysa wandte. „Bereit zum Aufbruch?“ 
 
    „Immer“, antwortete Neysa, erhob sich auf ihre Pfoten und lehnte sich zu mir zurück, während sie das letzte Stück ihrer Fleischkeule zerkaute. Wortlos vergrub ich mein Gesicht in ihrem dichten Fell, während ein Teil von mir überrascht war, wie sehr ich sie vermisst hatte, weil ich heute Morgen nicht mit meinen Mädchen neben mir aufgewacht war. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Stars Gruppe trifft sich mit seinen Freunden am Westtor von Palnisdale.) 
 
    Ich gab dem silbernen Leitwolf einen letzten kräftigen Klaps und sprang auf ihren Rücken, wobei ich darauf achtete, Helgaths schlafende Gestalt eng an meine Brust zu drücken, damit ich sie nicht mit meinem Gewicht erdrückte. Ich verabschiedete mich von Zoey und den Jungen und nickte der Zentaurin zu, während ich in Gedanken meine untoten Haustiere rief. Neysa schlüpfte durch den überfüllten Hof und bahnte sich schnell ihren Weg an die Spitze der Laufkolonne, um sich General Dell anzuschließen.  
 
    „Stell dich darauf ein, dass wir kämpfen werden, sobald wir aus der Stadt heraus sind“, rief ich Fylreh zu, als sie sich neben Neysa einreihte. „Wir werden Lanzenführer Warf und dem Rest der königlichen Kavallerie helfen, zu den westlichen Toren zurückzukehren, während unsere Leute so viel Abstand wie möglich zwischen sich und die Horde bringen.“ 
 
    „Gut, dass dieser Mensch dafür gesorgt hat, dass ich so viele Extrapfeile dabeihabe, wie ich tragen kann“, murmelte Fylreh sarkastisch, als sie begann, ihre Ausrüstung neu zu positionieren. „Nicht, dass das viel helfen würde, wenn wir nur zu zweit sind.“ 
 
    „Hoffentlich haben ein paar meiner Freunde genug Übung im Reiten, um uns zu helfen“, sagte ich, wobei ich insgeheim nicht viel erwartete, denn es fiel mir schon schwer genug, gleichzeitig zu reiten, zu zielen und zu werfen. „Dell, wenn wir aus der Stadt raus sind, sorgt dafür, dass jeder seine Zombies als Späher hat, damit wir keine Überraschungen erleben.“ 
 
    „Ich habe mich bereits darum gekümmert, mein Herr.“ Als er meinen überraschten Blick sah, erklärte er schnell: „Nachdem ich gehört habe, dass Eure Seelenverwandten die Nacht durchgearbeitet haben, hätte ich nicht erwartet, dass sie heute viel bei der Erkundung helfen würden.“ 
 
    „Gute Idee“, sagte ich, legte meinen Arm um die Halb-Orkin und drückte sie an meine Brust, während wir die Hauptallee zum Osttor hinuntergingen.  
 
    Helgath war so anders als die üppige Zentaurin, die an meiner Seite trabte, dachte ich und konzentrierte mich auf das unscheinbare Mädchen, das ich zärtlich in meinem Arm hielt. Sie hatte sich selbst an den Rand des Zusammenbruchs getrieben. Es stimmte zwar, dass die Halb-Orkin nie schön sein würde, aber ihre Loyalität berührte mich auf eine Weise, die ich nach Julies emotionalem Missbrauch nicht für möglich gehalten hatte. Obwohl ich mich körperlich nicht zu ihr hingezogen fühlte, war sie mir auf eine Art und Weise wichtig geworden, die ich nicht vollständig ausdrücken konnte. 
 
    Mein Blick schweifte über die größtenteils leeren Straßen. Zumindest schien es so, jetzt, da alle obdachlosen Soldaten wieder in Uniform waren, um die Stadt zu verteidigen. Das heißt nicht, dass es nicht zahlreiche Gruppen von Spielern gab, die gerade ihren Tag begannen, aber es sah eher so aus, wie man es von einer MMO-Stadt erwarten würde. Ich schätzte die meisten Spieler in Palnisdale als normale oder fortgeschrittene Spieler ein, da sie die typische sexy Fantasy-Kleidung und -Rüstung im MMO-Stil trugen. All diese Kleidungsstücke waren bei den winterlichen Temperaturen in der Region höchst unpraktisch. Einen Alptraum-Startspieler würde man nicht in solch knapper Kleidung sehen, dachte ich mit einem Schnauben. Ich ignorierte die Spieler, die aufgeregt auf unsere Gruppe zeigten und Screenshots machten, als wir vorbeikamen, und konzentrierte mich darauf, die Zahl meiner beschwörbaren Haustiere zu maximieren, um mich auf den kommenden Kampf vorzubereiten. 
 
    Ich kramte in dem Beutel, der an meiner Hüfte hing, und holte zwei Seelensteine für Elite-Orkkrieger heraus. Ich versuchte, meinen Geist von Neysas Rhythmus zu befreien, und konzentrierte mich auf den dualen Zauber Zombie erwecken. Es brauchte ein paar Versuche, bis der Zauber wirkte, aber nach etwa dreißig Sekunden umhüllte ein schwarz-violettes Leuchten meine Hände. Eine Minute später sprang eine Gruppe von Spielern fast aus ihrer Haut, als zwei große Zombie-Orks vor ihnen aus dem Boden schossen. 
 
    Als ich sah, wie der lokale Chat von Palnisdale mit Fragen überschwemmt wurde, weil die Spieler versuchten, herauszufinden, wer der Nekromant war, deaktivierte ich den lokalen Chat in meinem HUD schnell wieder, während ich zwei weitere Elite-Orkkrieger aufzog. In weniger als vier Minuten hatte ich alle fünf fehlenden Zombies ersetzt und meinen Bestand an untoten Begleitern wieder auf zwölf erhöht. Als Nächstes konzentrierte ich mich darauf, meine manifestierten Haustiere wieder zu beschwören. Aufgrund der Komplexität der verschiedenen Zauber und der Tatsache, dass ich beritten war, entschied ich mich jedoch, diese nicht doppelt zu wirken. Als der Manifestationszauber für Höhlenbären beendet war, bildete sich auf dem Bürgersteig vor mir ein schimmerndes Lichtspektakel aus grüner Magie. 
 
    Als ich über die Schulter blickte, sah ich, wie Kitano inmitten einer Gruppe von Spielern auf dem Bürgersteig erschien. Als die Gruppe vor Schreck über das plötzliche Auftauchen eines riesigen Höhlenbären in ihrer Mitte zurückstolperte, kündigte Kitano brüllend seine Ankunft an. Das gewaltige Geräusch hallte die Straße entlang und veranlasste alle, die sich in unmittelbarer Nähe befanden, eilig das Weite zu suchen. Ohne Rücksicht auf den Radau, den er verursachte, benutzte er seinen massiven tonnenförmigen Kopf, um die langsameren Spieler aus dem Weg zu räumen. Sobald er in Sicherheit war, ging Kitano mit schwerem Gang weiter, bis er hinter der Kolonne der Kayden-Truppen herging.  
 
    Als ich sah, dass nichts schiefgelaufen war, drehte ich mich wieder um und begann, meinen Zauber Großer Wolf manifestieren zu sprechen. Eine Minute später schoss die Magie vor mir auf den Bürgersteig, während eine andere Gruppe von Spielern eilig vor der seltsam leuchtenden grünen Magiekugel davonlief, die neben ihnen erschienen war. Während sie noch versuchten zu verstehen, was passiert war, nahm ein großer, pechschwarzer Wolf auf dem Gehweg hinter mir Gestalt an. Zum Glück war die Reaktion der Spieler dieses Mal nicht so extrem. Als die Spieler in unmittelbarer Nähe langsam vor der geisterhaften Kreatur zurückwichen, stieß Shadow Fang ein gespenstisches Heulen zur Begrüßung aus, bevor er in einem Strudel der Dunkelheit verschwand. Das plötzliche Verschwinden des manifestierten großen Wolfs veranlasste mehr als einen Spieler zu einem überraschten Aufschrei, als die geisterhafte Kreatur von Schatten zu Schatten sprang, um mich einzuholen. 
 
    Als ich mich wieder umdrehte und versuchte, nicht zu lachen, fiel mein Blick auf ein blinkendes Licht, das plötzlich um den Namen von Shadow Fang in meinem HUD aufgetaucht war. Da ich wusste, dass dies bedeutete, dass mein manifestierter großer Wolf genug gelevelt hatte, um eine Fähigkeit zu erhalten, wählte ich sofort die Option aus, als ein ähnlicher Charakterbogen vor meinen Augen auftauchte. Ich rieb mir aufgeregt die Hände und warf einen Blick auf das aktuelle Level von Shadow Fang, bevor ich die Liste der neuen Fähigkeiten aufrief, aus der ich wählen konnte. 
 
      
 
    Schattenschlag - Das manifeste Haustier wird stärker mit der Geisterwelt verbunden, aus der es stammt, und alle Angriffe ignorieren physischen und magischen Schutz, der nicht von Geistern stammt, um zehn Prozent. 
 
      
 
    Schattennatur - Das manifeste Haustier wird stärker mit der Geisterwelt verbunden, aus der es stammt, und alle nicht-geistigen physischen und magischen Schäden werden um zehn Prozent reduziert.  
 
      
 
    Schattenessenz - Das manifestierte Haustier wird stärker mit der Geisterwelt verbunden, aus der es stammt, und kann durch feste Objekte wie Wände und Türen hindurchgehen, indem es durch Schatten springt. Diese Fähigkeit erlaubt es nicht, physischen Nah- oder Fernkampfangriffen auszuweichen. 
 
      
 
    Wow, Shadow hatte es geschafft, in den letzten paar Tagen elf Level aufzusteigen. Das konnte ihm nur gelungen sein, indem er Erfahrungspunkte für das Ausschalten von Spielern und Monstern erhalten hatte. Alles andere machte keinen Sinn, dachte ich, während ich versuchte, den Feat-Prozess zu verstehen. Außerdem fiel mir auf, dass manifestierte Haustiere, anders als Kampfhaustiere, alle zehn statt fünf Level Feats erhalten müssen. Außerdem konnten sie sie erst bei ihrer nächsten Beschwörung anwenden.  
 
    Nur so zum Spaß rief ich schnell Kitanos Charakterbogen auf. Hmmm, Level 38. Das bedeutete, dass der manifestierte Höhlenbär sein erstes Set an Feats erhalten sollte, sobald er Level 40 erreicht hat. Ich verwarf diesen Gedanken, schloss das sekundäre Fenster und ging zurück zu Shadow Fang‘s Feat-Liste, um alle Fähigkeiten zu überprüfen.    
 
    Alle drei waren zwar interessant, aber keine war in der aktuellen Situation besonders hilfreich. Die Möglichkeit der Schattenessenz, durch feste Gegenstände hindurchzugehen, war zwar die interessanteste der drei, aber ich hielt sie nicht für besonders nützlich. Zumindest nicht gegen die Horde von Orks, die auf uns zusteuerte. Die Schattennatur war in Ordnung, aber nur, wenn man sie auf einen höheren Prozentsatz aufleveln konnte.  
 
    Hoffentlich wäre das eine Option für die Zukunft, die sich aufstocken lässt. Das einzige Feat, das wirklich Sinn machte, war „Schattenschlag“. Zehn Prozent waren zwar nicht viel Schaden, aber gegen Oger, die auf unserem aktuellen Level fast unverwundbar waren, konnten diese zehn Prozent in der richtigen Situation den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten, vor allem, wenn es in zehn weiteren Levels eine Upgrade-Option gab. Ich traf die Auswahl und schloss das Systemfenster, als wir gerade in das weit offene Gebiet vor den östlichen Toren eintraten.  
 
    Nun, weit offen war ein Widerspruch in sich, denn die gesamte Tötungszone war voll mit Menschen, die ihren Geschäften nachgingen. Anders als in der Nacht zuvor bei unserem berüchtigten „Naked Raid“ war das Gebiet jetzt jedoch überwiegend mit Trupps der königlichen Streitkräfte gefüllt, die sich auf die bevorstehende Belagerung vorbereiteten. Überall, wo ich hinsah, wurden Speerbündel, Armbrustbolzen, Fässer mit vermutlich Öl darin und andere Kisten mit Ausrüstung zu den Treppenaufgängen getragen oder gekarrt, die zur Spitze der Außenmauern führten. Es war zwar eine beeindruckende Leistung, die mich hoffen ließ, dass Palnisdale der massiven Orkhorde standhalten konnte, doch die zu mageren Gesichter und schlabbrigen Uniformen sprachen eine andere Sprache.  
 
    Diese Soldaten waren offensichtlich die obdachlosen Männer und Frauen, die ich in der Nacht zuvor auf der Straße gesehen hatte. Ein Teil von mir war zwar stolz darauf, dass ich diesen Soldaten ihre Ehre zurückgeben und sie wieder in ihre Uniformen stecken konnte, wo sie hingehörten, aber die Wahrheit war, dass sie nach nur einer Nacht mit anständigem Essen und einem warmen Bett immer noch in schlechter Verfassung waren. Allerdings war es zweifelhaft, ob sie bei all der Aufregung, die hier herrschte, auch nur das geschafft hatten. Doch wenn sie lange genug aushielten, um sich vollständig zu erholen, hatte Palnisdale vielleicht eine Chance, die bevorstehenden Ereignisse zu überleben. Die einzige Frage war, ob der Feind ihnen die Zeit geben würde, die sie brauchten, um sich zu erholen. Das hing vor allem davon ab, was die Vorhut am Ende tun würde und wie lange die Jungs brauchten, um alle in der Zombieaufzucht zu schulen. Und davon, wie viele Spieler die Quests zum Schutz der Stadt annahmen. 
 
    Als wir auf den überfüllten Platz hinausritten, sah ich mir die wenigen Spieler an, die in der Gegend verstreut waren. Die meisten schienen in Teilgruppen unterwegs zu sein, um ihr Team oder ihren Mini-Schlachtzug zu verstärken. Es waren zwar nicht annähernd so viele Spieler hier wie gestern Abend, aber ich glaubte ehrlich gesagt nicht, dass das ein allzu großes Problem sein würde, da es ein Freitagabend war. Sobald die Leute von der Arbeit nach Hause kamen, würde es einen großen Zustrom von Freiwilligen geben, die auf der Suche nach ein paar einfachen Erfahrungspunkten waren. Das sollte den Verteidigern bis zum frühen Montagmorgen reichen, dachte ich im Stillen, als ich plötzlich bemerkte, dass die Masse der königlichen Soldaten um uns herum zum Stehen gekommen war. 
 
    „Was zum Teufel ist hier los, Dell?“, fragte ich mit gedämpfter Stimme, als sich vor uns ein Korridor öffnete, der bis zum Osttor führte. Am Fuß der Mauer sah ich Phoenix, Krishna und den Rest der Uten-Syn-Gilde neben dem vertrauten Gesicht von Gardeführer Stonier in der Nähe der massiven eisenbeschlagenen Türen warten. Bevor ich darüber nachdenken konnte, warum sie hier waren und nicht beim Rest des Schlachtzugs, führte Dell uns zwischen der Masse der strammstehenden Männer und Frauen hindurch. 
 
    „Die königlichen Truppen zeigen damit ihren Respekt für das, was ihr bei eurer Ankunft für sie getan habt“, antwortete General Dell mit viel lauterer Stimme, als ich erwartet hatte. „Die Geschichte hat sich unter den königlichen Streitkräften der Stadt wie ein Lauffeuer verbreitet.“ 
 
    „Es ist ja nicht so, dass ich die Dil-Hilth ganz allein getötet habe. Das war eine Teamleistung!“, zischte ich zurück und fühlte mich unbehaglich, als die Männer und Frauen zu salutieren begannen, sobald wir vorbeigingen. Als sich die Bewegung unter den Soldaten um uns herum ausbreitete wie das Kielwasser eines Schiffes auf ruhiger See, hörte ich einige abfällige Bemerkungen der nächststehenden Spieler. 
 
      
 
    Krusher Zezima: Was glaubt dieses Arschloch, wer er ist, und warum salutieren all diese NPC-Verlierer vor ihm? 
 
    Skywar PvPGod: Sind Zombies im Stadtgebiet überhaupt erlaubt? 
 
    Krieg Korps: Keine Ahnung, aber das ist ein mordsmäßiges Reittier. 
 
    Agraphobia Knight: Die funktionieren wahrscheinlich wie jedes andere Kampfhaustier. 
 
    Subaru Remotay: Ist das nicht derselbe Kerl, der gestern Abend den Naked Raid durchgeführt hat? 
 
    Sephiroth Azura: Das muss einer dieser Anfänger-Noobs sein, ich wette, der Kerl kann sich in der ganzen Rüstung nicht mal bewegen. 
 
    Zorex TheDestroyer: Die Wette nehme ich an. 
 
    Sephiroth Azura: Leck mich am Arsch, Zorex! 
 
      
 
    „Das ist nicht der Grund, warum sie Euch ihren Respekt erweisen“, sagte General Dell verblüfft und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf unser Gespräch. Als er sah, dass ich es nicht verstand, erklärte er es mir genauer. „Hört, jeder königliche Soldat in Palnisdale hat die Geschichte gehört, wie Ihr der königlichen Garde befohlen habt, die obdachlosen Männer und Frauen mit Nahrung zu versorgen und sie wieder in ihre Uniform zu stecken, damit sie nicht mehr auf der Straße leben müssen.“ Er grinste plötzlich, während er mich von oben bis unten musterte. 
 
    „Nun, das und wie Ihr Gregory und seine Männer auf einen Naked Raid gegen den zweiten Dil-Hilth geführt und den Neufar dazu gebracht habt, die Orks davon abzuhalten, in die Stadt einzufallen“, sagte Dell unter ungläubigem Kopfschütteln. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass Ihr mich für diesen wilden Lauf nicht geweckt habt.“ 
 
    „Wir hätten es beinahe nicht rechtzeitig geschafft“, sagte ich und hob entschuldigend eine Hand, „und glaubt mir, wenn ich sage, dass wir unser Bestes in einer beschissenen Situation gegeben haben.“ 
 
    „Das ist genau der Punkt!“, brüllte Dell aufgeregt. „Glaubt Ihr, dass auch nur einer dieser phantasievoll gekleideten Adligen jemals daran gedacht hat, seine Stimme zu erheben, um dagegen zu protestieren, dass Tausende von loyalen Soldaten zu Unrecht auf die Straßen von Palnisdale geworfen werden, um dort zu verhungern?“, seine leuchtend grünen Augen funkelten empört. „Wie viele von diesen zimperlichen Weicheiern im großen Saal wären nackt in die Schlacht gerannt, um die Stadt vor einer Invasion zu retten?“  
 
    „Kein einziger von ihnen!“, stieß Dell angewidert aus. „Hätte auch nur einer dieser korrupten Adligen auch nur ein Minimum an persönlicher Ehre oder Sorge um die Sicherheit des Königreichs Kader und seines Volkes gehabt, wäre die Bedrohung durch die Dil-Hilth entdeckt worden, bevor wir überhaupt nach Palnisdale kamen“, sein Gesicht verzog sich, als er über seine Worte nachdachte, „oder zumindest wäre der Schaden stark begrenzt worden. Aber nein, keiner dieser Narren hat sich um etwas anderes gekümmert als um sich selbst und darum, wie viel Macht sie für ihre Familien erlangen konnten.“ Seine Stimme wurde heiser, als er zu mir auf Neysas Rücken aufsah. „Ihr seid der erste Lord, dem ich je begegnet bin, der sich um die Notlage der einfachen Leute gekümmert hat.“ 
 
    Als General Dell seine Ansprache beendete, bemerkte ich, dass einige der königlichen Soldaten, die seine Worte gehört hatten, zustimmend nickten und salutierten. Zweifellos würden die Gerüchte über das Gesagte auch in der Stadt verbreitet werden. Ich schätzte die Worte des erfahrenen Schwertkämpfers, aber ich fühlte mich des Lobes nicht besonders würdig. Es war leicht, mutig zu sein, wenn man nur ein virtuelles Leben und ein paar Erfahrungspunkte riskierte. Dieser Unterschied zwischen uns gab den Leuten der WELT ein Gefühl falscher Tapferkeit, wenn es darum ging, wie Neufar dem Tod gegenüberstanden.  
 
    Für einen Alptraum-Startspieler wie mich war das Sterben allerdings nichts angenehmes, wenn die Schmerzgrenze auf fünfundsiebzig Prozent Realismus eingestellt war. Vielleicht war ich also bis zu einem gewissen Punkt würdig, dachte ich im Stillen und setzte mich aufrecht auf Neysas Rücken. Ich begegnete Dells stolzem Blick und nickte ihm entschlossen zu. 
 
    Unser gemeinsamer Augenblick wurde unterbrochen, als Fylreh plötzlich gegen mein gepanzertes Bein stieß. Als ich schnell in ihre Richtung blickte, sah ich, wie sich der Oberkörper der Zentaurin drehte und sie interessiert auf etwas hinter unserer Formation starrte. Als ich ihrem Blick folgte, sah ich, dass die königlichen Soldaten sich wieder auf die Belagerung vorbereiteten, nachdem der letzte Kayden-Soldat vorbeigezogen war. Das Ganze wirkte wie ein Meer von Körpern, das den Raum hinter uns ausfüllte.   
 
    Plötzlich ergab alles einen Sinn für mich. Ein Zeichen des Respekts für das, was ich für sie getan hatte, war alles, was diese Männer und Frauen mir zu bieten hatten. Aus diesem Grund hatten sie für unsere Gruppe einen Korridor zum Tor geschaffen. Ich hatte das Gefühl, dass das nicht passiert wäre, wenn einer dieser Adligen, von denen Dell sprach, versucht hätte, die Todeszone zu durchqueren. Ich konnte mir das fiese Grinsen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. Obwohl ich noch nicht einmal einen ganzen Tag in der Stadt war, hatte ich es geschafft, eine Verbindung zu diesen Männern und Frauen aufzubauen und mir ihren Respekt zu verdienen. 
 
    Als ich mich dem Osttor näherte, sah ich, wie meine Freunde seitlich des tunnelartigen Ausgangs warteten und sich angeregt miteinander unterhielten, während weiter hinten eine große Gruppe von Zombies stand und ein improvisierter Schwarm fliegender Eichhörnchen über den Köpfen aller spielerisch miteinander schnatterte. Es war reines Glück, dachte ich im Stillen, dass alle Untoten gerade erst herbeigerufen worden waren, sonst wäre der Gestank von verrottendem Fleisch innerhalb der Stadtmauern überwältigend gewesen.  
 
    Als Tengsly die Aufregung seiner Geschwister hörte, kletterte er aufgeregt aus meiner Kapuze auf meine Schulter und fing an, munter vor sich hin zu schnattern. Ich brauchte keine mentale Verbindung zu dem kleinen Kerl, um zu wissen, was er wollte. Auf mein Nicken hin schoss ein grauer Streifen wie eine Rakete von meiner Schulter und eine Sekunde später stieß die Gruppe fliegender Eichhörnchen einen Willkommensschrei aus. 
 
    Als ich meinen Blick von der chaotischen Luftakrobatik abwandte, sah ich ein strahlendes Lächeln auf Phoenix‘ Gesicht, als sie auf mich zustolziert kam. Hinter ihr begannen Krishna und sechs seiner Gildenkameraden eilig, auf den Rücken von riesigen Hirschen aus lebenden Ranken aufzusteigen, die wie aus dem Nichts aufgetaucht waren. Als ich sah, dass alle bereit waren, loszuziehen, warf ich dem Schwertkämpfer-Veteranen einen Blick zu. 
 
    „Dell, haltet die Kolonne wie geplant in Bewegung. Der Rest von uns schließt sich an, sobald wir können.“ Aus dem Augenwinkel sah ich Dells antwortenden Faustgruß und verband mich gedanklich mit Neysa: „Lasst uns nachsehen, was mit den anderen los ist.“ Wortlos wandte sich der silberne Leitwolf meinen Freunden zu.   
 
    „Yo Star, das ist eine verdammt scharfe Klinge“, rief Phoenix, als wir heranritten. Sie spannte ihre Muskeln an und nahm die Pose einer Barbarin ein, wobei sie ihre neue bösartige Klinge zwischen ihren gestiefelten Füßen in den Boden rammte.  
 
    „Du siehst gut aus, Mädchen“, rief ich zurück, als Neysa vor der rothaarigen Schönheit zum Stehen kam.  
 
    „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du dieses ungewöhnliche Schwert einfach so verschenken wolltest“, sagte Phoenix und wurde plötzlich ernst, als sie die schlanke Klinge hinter ihrem Hals verschwinden ließ und ihre Brust herausstreckte. 
 
    Die pure Sinnlichkeit in Phoenix‘ lässiger Bewegung überraschte mich wieder einmal, als ich meinen Blick unbewusst auf ihren beeindruckenden Vorbau richtete. Ich fluchte im Stillen über die Leichtigkeit, mit der Matt diesen Scheiß durchziehen konnte. Das war das dritte Mal heute Morgen, dass sie das geschafft hatte, wenn man die Videos mitzählt, die ich mir vor dem Einloggen angesehen hatte. Mit einem mentalen Kopfschütteln konzentrierte ich mich wieder auf das eigentliche Gespräch. 
 
    „Es war für einen guten Zweck“, fuhr ich unbeeindruckt fort und tat so, als wäre ich enttäuscht, dass ich die süße Beute verpasst hatte. Das war auch leicht zu bewerkstelligen, denn ich hätte die Klinge durchaus für einen meiner Gefährten gebrauchen können. Es als Preis für das Aufhalten des Überraschungsangriffs anzubieten, hatte allerdings besser funktioniert, als ich gedacht hatte. Und da Phoenix gewonnen hatte, blieb es sozusagen in der Familie. 
 
    „Ja, das war es“, stimmte Phoenix mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht zu, „Das gefällt mir.“ 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, schnaubte Wachführerin Stonier und bot mir einen ordentlichen Faustgruß, als sie auf mich zukam. 
 
    Der ernsthafte Respekt und die Zustimmung, die sie in diese einfachen Worte zu legen vermochte, überraschten mich, vor allem, weil sie die Ork-Zombies, die überall herumwatschelten, immer wieder abschätzig musterte. Zweifellos würde sie sich bald an sie gewöhnen, dachte ich, bevor ich laut weitersprach. 
 
    „Rühren, Wachführerin“, antwortete ich und erwiderte automatisch ihren Gruß. Bevor ich ihr dafür danken konnte, dass sie dafür gesorgt hatte, dass Phoenix ihren Preis bekam, kamen die Offiziere der Uten-Syn-Gilde in einer Gruppe auf uns zu. 
 
    „Morgen, Star“, grüßte Krishna fröhlich vom Rücken seines Hirsches. 
 
    „Hallo, Leute“, sagte ich und winkte allen zu, während ich fast aus dem Sattel fiel. 
 
    „Willst du das wirklich so machen?“, scherzte Angie spielerisch, als sie neben ihrem Spiel-Liebhaber Gaelin stand. „Nachdem du den halben Vormittag damit verbracht hast, darüber zu meckern, dass Star uns vergessen hat, tust du so, als wäre alles in Ordnung, wenn du ihn siehst?“   
 
    „Kann man sich nicht mal in Ruhe beschweren, ohne gleich in die Pfanne gehauen zu werden?“, ärgerte sich Krishna, während seine Wangen knallrot wurden. 
 
    „Glaub mir, wenn ich sage, dass es nichts Persönliches war“, versicherte ich meinem Freund und versuchte, nicht über das Hin und Her der merkwürdigen Paare zu lachen, „es war ein verrückter Morgen.“ 
 
    „Sagt der Mann, der letzte Nacht einen Naked Raid zur Verteidigung der Stadt angeführt hat, während sein Schwanz heraushing“, sagte Angie unschuldig, während mehrere Uten-Syn-Gildenmitglieder lauthals spotteten. 
 
    „Ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, das im Spiel zu sehen“, murmelte Julissa ein wenig zu laut vor sich hin. 
 
    „Julissa!“, riefen Angie und Monica beide aus und sahen ihre Freundin schockiert an, als sie plötzlich die Aufmerksamkeit von mir abzog. 
 
    „Was denn?“, protestierte Julissa, „es muss besser sein als Braille-Pornos“.  
 
    „Ich will ja kein Spielverderber sein“, sagte ich hastig, als ich das Wort Braille-Porno hörte, „aber wir müssen jetzt wirklich weiter.“ Nach meiner Erfahrung mit LAN-Partys konnten Pornodiskussionen jeglicher Art eine Gruppe von Spielern schnell ablenken.  
 
    „Lass mich raten“, sagte Phoenix und hob eine zart geformte Augenbraue in meine Richtung, „das war Teil der Geschichte, von der du mir später erzählen wolltest?“ 
 
    „Nicht der Teil mit den Blindenpornos“, sagte ich und verdrehte die Augen, als fast jeder in der Uten-Syn-Gilde anfing, sich angeregt über den Naked Raid und die bekannteren Arten von Blindenpornos zu unterhalten, von denen sie gehört hatten. Ich stieß einen tiefen Seufzer angesichts einiger Kommentare aus und rief laut genug, um über das Getöse hinweg gehört zu werden: „Haben wenigstens alle ein Reittier bekommen?“ 
 
     „Ich habe meins hier“, sagte Phoenix und hielt ein pfeifenähnliches Gerät hoch, bevor sie entschuldigend mit den Schultern zuckte, „aber ich kann es noch nicht reiten.“ 
 
    „Das brauchst du auch nicht“, gluckste Krishna fröhlich, „unser Naturmagie-Baum hat ab Level 40 automatisch ein Reittier namens Wächter der Natur.“ Er klopfte dem Rebenhirsch auf die Flanke und fuhr aufgeregt fort, während Kitano und Shadow Fang den Naturgeist zur Begrüßung neugierig beschnupperten. „Dieser böse Junge kann bis zu zwei Reiter tragen, hat mehrere Angriffe und kann sofort geritten werden, ohne dass es negative Auswirkungen auf den Kampf oder das Werfen gibt.“   
 
    „Toll“, sagte Phönix, bevor er uns beiden ein höhnisches Grinsen schenkte, „das ist zwar besser als mein einfaches Pferd von Palnisdale und die fünfzig Gold, die ich dafür bezahlen musste, aber es ist es trotzdem wert, dass ich die Naturmagie nicht aufleveln muss.“ 
 
     „Oh bitte“, protestierte Krishna, der sich sichtlich darüber ärgerte, dass man seinen Zauberbaum schlecht gemacht hatte. 
 
    „Phoenix“, stöhnte ich frustriert und hielt mir die Augen zu, „der Baum hat ein paar tolle Zauber wie das Manifestieren von Haustieren, Gruppenheilung und magische Rüstung. Es lohnt sich, ihn hochzuleveln.“ 
 
    „Ja, wie auch immer“, lachte Phoenix über meine vorhersehbare Reaktion, „es wird trotzdem nicht geschehen.“ 
 
    „Leck mich am Arsch“, sagte ich und rollte mit den Augen. Offensichtlich würde ich es nicht schaffen, viele meiner Freunde dafür zu begeistern, den Naturmagie-Baum über Level 10 hinaus zu skillen. Mit einem Seufzer wandte ich mich an den Uten-Syn-Gildenleiter, der etwas Merkwürdiges an seinem neuen Gefährt bemerkte.  
 
    „Also, Krishna, wenn dein Naturwächter zwei Personen tragen kann, warum reitet Lyeneru dann nicht hinter dir?“ 
 
    „Weil Druiden auf Level 40 eine Reittierform bekommen“, sagte Angie stolz und trat vor. 
 
     „Wie oft muss ich noch sagen“, sagte Krishna und rollte übertrieben mit den Augen, „dass deine Tarnform nicht dasselbe ist wie ein Reittier?“ 
 
    „Du hast recht“, stimmte Angie zu, „sie ist besser.“ 
 
    „Besser?“, fragte ich und schaute mit bedeutendem Blick zu Lyeneru, während Krishna vor Frustration laut aufstöhnte.  
 
    „Die Form des Umbra-Jägers ist zwar eher für getarnte Bewegungen und Schleichangriffe gedacht“, begann Lyeneru zu erklären, während ihre Stimme einen belehrenden Ton annahm, „aber durch die Verdoppelung der Grundgeschwindigkeit eines Druiden funktioniert die Form auch ähnlich wie ein typisches Reittier. Bei regelmäßiger Nutzung der Sprintfähigkeit der Form kann die Form jedoch je nach der Ausdauerfähigkeit des einzelnen Druiden fast die Bewegungsgeschwindigkeit eines typischen Reittiers erreichen.“ 
 
    Phoenix und ich tauschten einen nachdenklichen Blick aus, als die silberhaarige Mondelfin weitere Details zu den anderen Fähigkeiten der Form erläuterte. Das Nützlichste war, dass die Gegenstände, die der Druide bei der Verwandlung trug, die natürlichen Waffen und die Verteidigung der Form verbesserten. In welchem Ausmaß, sagte Lyeneru nicht, aber es machte die Angriffe der Form viel mächtiger als die eines silbernen Schattenwolfs wie Neysa und ermöglichte Bewegungen wie Schleichangriff und Hinterhalt. 
 
    Außerdem schien die Form eine merkwürdige Verbindung zum Geisterreich zu haben. Nach dem, was Lyeneru sagte, würden die Angriffe des Umbra-Jägers nicht auf Geistern basierende physische und magische Abwehrmechanismen um die Hälfte ignorieren. Ebenso würden alle nicht auf Geistern basierenden physischen und magischen Angriffe um die Hälfte reduziert, wobei die andere Hälfte bis zu einem gewissen Grad durch die Rüstung des Druiden bei der Verwandlung abgeschwächt wird. Der Druidenausbilder warnte jedoch, dass alle auf Geistern basierenden Angriffe den vollen Schaden verursachen würden.  
 
    All das fanden Phoenix und ich äußerst interessant, wenn ich den scharfen Blick in den Augen meiner rothaarigen Freundin richtig verstanden hatte. Formen, die durch die Ausrüstung eines Spielers verstärkt werden, waren zwar nichts Neues in MMOs, aber die durch Geister verstärkten Angriffe und Verteidigungen waren etwas Neues, das definitiv mein Interesse geweckt hatte. Erst recht, nachdem ich mich an die seltsamen schattenähnlichen Kreaturen erinnerte, die unseren Schlachtzug angegriffen hatten, als wir am Tag zuvor Domenic und seine Leute evakuiert hatten. Eine weitere Sache, so wurde mir klar, der ich nachgehen musste, wenn ich einen oder zwei Momente mehr Zeit hatte. 
 
    Bei diesem Gedanken musste ich schmunzeln, da ich nicht damit rechnete, dass ich in nächster Zeit mehr Zeit haben würde. Als ich jedoch von den durch Geister verstärkten Fähigkeiten der Druidenform hörte, fragte ich mich, ob es ein Geisterreich gab, mit dem die Spieler irgendwie interagieren konnten. Und wenn ja, was ein Spieler dort tun könnte. Das war ein interessanter Gedanke.  
 
    Und nicht nur das: Wenn die natürlichen Waffen und Verteidigungsanlagen des Umbra-Jägers mit Hilfe dieser geistigen Fähigkeit physische und magische Rüstungen durchdringen konnten, warum sollte es dann nicht auch einen Weg geben, normale Waffen und Rüstungen zu verzaubern, um etwas Ähnliches zu erreichen. Eine Verteidigung gegen alle physischen und magischen Angriffe auf der ganzen Linie war nicht zu verachten. Bevor ich weiter über das Thema nachdenken konnte, sah ich die letzten Kayden-Soldaten aus dem Tor gehen. Ich vertagte die Diskussion auf später und wandte mich wieder an Krishna. 
 
    „Also, wie lautet der Plan?“, fragte ich, als eine neue Glocke oben auf der Mauer zu läuten begann.  
 
    „Oberlord Eisenwolf“, meldete sich plötzlich Wachführerin Stonier zu Wort, „der Feind ist nur noch zweitausend Meter von der Mauer entfernt.“ 
 
    „Danke, Wachführerin“, sagte ich und schaute zu Krishna, um eine Antwort zu erhalten.  
 
    „Ich weiß nicht, ob du das wirklich einen Plan nennen würdest?“, begann Krishna, bevor ich ihn unterbrach. 
 
    „Irgendetwas muss es ja sein, sonst hättet ihr nicht alle am Osttor auf meine Ankunft gewartet.“ 
 
    „Gott, könntest du noch langsamer sein?“, schimpfte Angie und schlug Krishna auf den Oberschenkel, „sag‘s ihm doch endlich, verdammt!“ 
 
    „Bleib mir vom Leib, Mädchen“, protestierte Krishna, als sich seine Freundin mit einem wissenden Lächeln zu mir umdrehte. Wie die meisten Paare wusste sie offensichtlich, wie sie ihm unter die Haut gehen konnte, dachte ich im Stillen, als sie mich in einem sachlichen Ton ansprach.  
 
    „Hört“, Angie schaute zwischen mir und Fylreh hin und her, „wir haben vier Druiden und drei Wächter, die alle auf Level 40 sind. Das heißt, wir können einen zweiundsiebzigköpfigen Schlachtzug durchführen, wenn du unsere Zombies und die manifestierten Haustiere mitzählst.“ 
 
    „Eigentlich sind es sechsundsiebzig, wenn man alle unsere Reittiere mitzählt“, korrigierte Krishna und warf Angie einen verdutzten Blick zu, als er das Gespräch wieder aufnahm. „Außerdem haben wir eine Reihe von Gildenmitgliedern, die kurz davor sind, Level 40 zu erreichen, wenn also unsere Reiter aufsteigen und unsere Gilde die Nachhut bildet-“ 
 
    „Dann hätten wir schnell eine größere berittene Streitmacht, mit der wir die Orks bedrängen können“, sagte ich, als ich verstand, worauf sie hinauswollten, „und das brauchen wir, wenn wir nicht überrannt werden wollen, während wir uns nach Darom zurückziehen.“ 
 
    „Das haben wir als Gilde beschlossen, bevor wir uns gestern Abend ausgeloggt haben“, erklärte Angie, während einige Uten-Syn-Spieler zustimmend nickten.  
 
    „Klingt wie der Anfang eines Plans“, sagte ich und war selbst überrascht, als Krishna und Angie sich bei meinen Worten gegenseitig abklatschten. Keiner von ihnen war damit aufgewachsen, Kriegsfilme zu sehen oder 4X-Strategiespiele zu spielen, um seinen taktischen Scharfsinn zu schulen, zumal sie sehbehindert geboren wurden. Während der Rest der Uten-Syn-Gilde sich aufgeregt auf die Schultern klopfte, als sie meine Worte hörten, konnte ich nur erstaunt den Kopf schütteln über die unglaubliche Veränderung, die in so kurzer Zeit über die Gilde gekommen war, während sich eine Anspannung in meiner Brust löste, die ich vorher nicht bemerkt hatte. 
 
    Das könnte genau die Pause sein, die wir brauchten, dachte ich im Stillen, während meine Gedanken weiter über das Problem kreisten, vor dem wir standen. Allerdings sah ich noch immer keinen klaren Ausweg. Das Problem bei dieser ganzen Evakuierung war, dass wir mindestens zwei Tage brauchen würden, um nach Darom zurückzukehren. Ich weiß nicht, was meine Freunde dachten, was passieren würde, wenn die Nacht hereinbrach, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass die Orks uns bis zum Morgen in Ruhe unser Lager aufschlagen ließen. Während die Hardcore-Spieler in unserer Gruppe den Belastungen eines achtundvierzigstündigen Ausdauerlaufs vielleicht gewachsen waren, konnte ich mir selbst mit Aydas Magie nicht vorstellen, dass meine Kayden-Soldaten in der Lage sein würden, den ganzen Tag zu rennen und zu kämpfen und trotzdem die Nacht durchzustehen ... ganz zu schweigen davon, dass sie das am nächsten Tag ohne Ruhepause wiederholen würden. 
 
    Ich stieß einen Seufzer aus und verdrängte die beunruhigenden Gedanken. Alles, was ich im Moment tun konnte, war, mir so viele Möglichkeiten wie möglich zu schaffen. Mit der Hilfe aller würde ich hoffentlich noch vor heute Abend einen funktionierenden Plan vorlegen können. Ich nickte den Kayden-Soldaten zu, die gerade im Tunnel unter der Mauer verschwanden, und begann in die Hände zu klatschen, um die Aufmerksamkeit aller zu erregen.  
 
    „Also gut Leute, uns läuft die Zeit davon“, rief ich, „lasst uns loslegen!“ 
 
    „Ihr habt Star gehört“, rief Krishna von seinem Hirsch aus, als sich die Uten-Syn-Spieler langsam in Bewegung setzten.  
 
    „Stellt euch in euren Gruppen auf und bewegt euch, Uten Syn!“, knallte Angies schrille Stimme wie eine Peitsche, wobei ich unbewusst wegen der Intensität zusammenzuckte. 
 
    Als ich mich unter den Uten-Syn-Spielern umsah, war ich nicht überrascht, dass alle wie kopflose Hühner durch die Gegend rannten. Angies Stimme hatte fast etwas von einem Drill-Instructor, der die Leute dazu brachte, ihre Befehle ohne Zweifel zu befolgen. Verdammt, sogar die fliegenden Eichhörnchen kehrten schnell zu ihren Sitzstangen zurück.  
 
    Die „Zickenstimme“, wie ich sie gerne nenne, war eine Technik, die mir aus meiner Zeit mit Julie bestens vertraut war. Sie benutzte immer einen solchen Tonfall, um zu bekommen, was sie wollte. In dieser Situation musste ich allerdings zugeben, dass es wunderbar funktionierte, vor allem, weil Julissa und Monica allen dabei halfen, ihre vorbereiteten Gruppen zu finden. Doch innerhalb weniger Augenblicke waren Gruppen von Spielern hinter meinen Kayden-Soldaten her. 
 
    Ich tat mein Bestes, um die Gänsehaut zu ignorieren, die mir bei jedem gebrüllten Befehl über den Rücken lief und stieß Neysa mit meinen Knien an, um näher an die schweigsame Wachführerin heranzukommen, die neben Krishna stand. „Wachführerin Stonier, sobald wir das Tor geöffnet haben, versiegelt das Portal.“ 
 
    „Ähm“, Gardeführerin Stonier warf mir einen unbehaglichen Blick zu, bevor sie in einem fragenden Tonfall fortfuhr, „Was ist mit den königlichen Kavallerieeinheiten, die immer noch gegen die Vorhut der Orks kämpfen?“ 
 
    „Sie werden durch das Westtor in die Stadt eindringen“, versicherte ich ihr schnell und erklärte der Anführerin der Garde kurz, was die königlichen Truppen auf der Mauer zu tun hatten, während wir dieses Manöver durchführten. Auch wenn ich wahrscheinlich nicht alle Einzelheiten erläutern musste, wollte ich nicht riskieren, die Gelegenheit zu verpassen, so viele Feinde wie möglich auszuschalten, zumal mein Arsch auf dem Spiel stand. Außerdem war dies eine weitere Variante des Plans, den ich langsam in meinem Kopf entwickelte, um die Zahl der Orks in der Vorhut, die uns jagen würde, zu verringern. Ich wusste nur nicht, ob es klappen würde oder nicht. Als ich am Ende meiner Rede angelangt war, schrak die Wächterin auf. 
 
    „Mit Eurer Erlaubnis werde ich persönlich dafür sorgen, dass Eure Befehle ausgeführt werden, Oberlord Eisenwolf!“, versicherte mir Gardeführerin Stonier, während sie die Aufmerksamkeit auf sich lenkte. 
 
    „Macht weiter“, sagte ich und erwiderte lässig ihren Gruß. Während die Wächterin sich beeilte, meine Befehle auszuführen, ritten Gaelin und Franky auf ihren Hirschen heran.  
 
    Bei Krishna herrschte einen Moment lang Verwirrung, als er einen seiner Gildenmitglieder losschickte, um sich der anderen Gruppe anzuschließen, bevor er Phoenix die Hand reichte. Als die rothaarige Schönheit sich hinter seinem Rücken erhob, war ich mir nicht sicher, ob ich die wilde Barbarin mitnehmen sollte. Während wir ihre Fähigkeiten definitiv gebrauchen konnten, wenn die Kacke am Dampfen war, mussten wir uns wirklich darauf konzentrieren, mehr Uten-Syn-Spieler auf vierzig hochzuleveln.  
 
    Ich verwarf meine Bedenken und schenkte Phoenix ein einladendes Lächeln, als sie ihren Kurzbogen spannte und mir einen Zwei-Finger-Gruß zuwarf. Es war zu einfach, sich über die kleinsten Dinge aufzuregen, wenn man darauf bedacht war, jeden noch so kleinen Vorteil auszunutzen. Das Letzte, was ich sein wollte, war einer dieser Schlachtzugsleiter, die völlig durchdrehten und ihre Freunde wie ein Wahnsinniger anschrien. Das kam bei Pro-Gilden nur allzu oft vor, wenn sie große Schlachtzüge durchführten. Außerdem hatten meine Freunde und ich uns einen Namen gemacht, indem wir uns einzigartige Strategien und Builds ausdachten und dabei den Spaß nicht aus den Augen verloren. 
 
    Ich spürte, wie die Anspannung aus meinem Körper wich, und reckte den Nacken, als mich der Nervenkitzel des bevorstehenden Kampfes zu erfüllen begann. Es war ähnlich wie der Rausch, den ich vor einem FPS-Laddermatch verspürte, nur dass es in der WELT ein Ganzkörpererlebnis war. Nun ja, das und der höllische Schmerz, wenn man getroffen wurde. So viel zum Thema Siegesmotivation, dachte ich mit einem Schnauben. 
 
    Meine Überlegungen wurden unterbrochen, als zwei Druidinnen auf mich zugerannt kamen. Ich beobachtete neugierig, wie beide Frauen mit Leichtigkeit hinter den Rücken der beiden Wächter sprangen und sich mit ihren muskulösen Schenkeln festhielten. Die körperlichen Fähigkeiten der Spielerinnen hatten sich im Vergleich zu dem Zeitpunkt, als ich sie vor zwei Tagen zum ersten Mal getroffen hatte, deutlich verbessert. Das war keine große Überraschung, nachdem sie fast vierzig Stunden lang ununterbrochen gekämpft hatten. 
 
    Einen Moment später war unsere Gruppe komplett, als eine gemischte Gruppe von acht Druiden und Wächtern herbeieilte. Ohne mit der Wimper zu zucken, blieben Julie und Monica neben Lyeneru und Angie stehen, während die anderen vier Uten-Syn-Mitglieder zurücktraten. Mit einem gemeinsamen Grinsen hoben die Frauen dramatisch ihre Arme, als ob sie posieren wollten, bevor sie ihre Verwandlung auslösten. 
 
    Ich musste zugeben, es war verdammt beeindruckend zu sehen, wie alle vier Druiden zu einer Einheit verschmolzen. Obwohl es nur einen Wimpernschlag dauerte, konnte man die Verwandlung mit dem Auge wahrnehmen. Gleichzeitig verschmolzen die Rüstungen der Frauen mit ihrer Haut, während sich ihre Körper fließend nach vorne auf alle Viere beugten und an Größe gewannen. Gleichzeitig begannen dicke schwarze Fellsträhnen aus ihrer Haut zu sprießen und aus ihren nun schwarzen Lippen wuchsen reinweiße Reißzähne, als vier riesige Kreaturen dort auftauchten, wo die Frauen eben noch gestanden hatten.  
 
    Die Formen der Umbra-Jäger sahen unglaublich grimmig aus und waren nur ein Drittel kleiner als Neysa. Das heißt, sie waren groß genug, um mir direkt in die Augen zu sehen, wenn ich vor ihnen gestanden hätte. Jedes Geisterwesen hatte eine vage pantherähnliche Gestalt, aber im Gegensatz zu normalen Monstern hatten ihre Körper eine geisterhafte Konsistenz, als ob sie sich nicht vollständig in dieser Realität befänden. Es erinnerte mich teilweise an die Schattenkreaturen, die uns bei der Evakuierung von Domenic angegriffen hatten, nur ohne die seltsamen, sich verwandelnden Tentakel. Die Erinnerung daran jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken, den ich aber schnell wieder verdrängte, als ich mich auf die dunkelblauen, runenartigen Tätowierungen konzentrierte, die in sich windenden Mustern über ihre glänzende Haut schimmerten und sich mit einem Eigenleben zu bewegen schienen. 
 
    Merkwürdigerweise fiel mir auf, dass Shadow Fang auch an den Umbra-Jägern äußerst interessiert zu sein schien. Sobald sich die vier Druiden verwandelt hatten, war er aus den Schatten um sie herum aufgetaucht und schnupperte an ihren schimmernden Gestalten. Während ich mich fragte, ob sein Interesse etwas mit seiner Fähigkeit Schattenschlag zu tun hatte oder nicht, erregte ein lautes Schnauben der Zentaurin an meiner Seite meine Aufmerksamkeit.  
 
    „Das ist unnatürlich“, versuchte Fylreh neutral zu sagen, doch ihre aufgeblähten Nasenflügel verrieten deutlich ihr inneres Unbehagen über die unnatürlichen Kreaturen. 
 
    „Auf keinen Fall, das ist verdammt cool“, säuselte Phoenix halblaut, worauf ich stumm zustimmend nickte, während sich die übrigen Druiden auf den Rücken der Umbra-Jäger schwangen. 
 
    „Entspann dich, Fylreh“, sagte ich und griff beruhigend nach ihrem Oberarm, „sie gehören zu uns.“ 
 
    „Sie stinken nach Schatten!“, sagte Fylreh mit zusammengebissenen Zähnen, während ihr Schwanz ärgerlich hin und her zuckte.  
 
    „Dann ist es ja gut, dass sie auf unserer Seite sind“, erwiderte ich, als die Zentaurin ihren Arm losriss und vor Ärger über meinen trockenen Sinn für Humor mit einem Vorderhuf auf den Boden stampfte. Inzwischen kannte sie mich gut genug, um zu wissen, dass ich auf stressige Situationen oft mit Scherzen reagierte. Obwohl sie etwas unzufrieden mit meiner flapsigen Art war, gelang es ihr, ihre natürliche Aggression gegenüber den Geisterwesen wieder unter Kontrolle zu bringen, auch wenn ihr Schweif weiterhin gereizt hin und her schwang.  
 
    „Zu schade, dass der Rest von uns nicht Druide werden kann“, schimpfte Phoenix, während sie Krishna in die Rippen boxte, „denn ich würde DIESEN Zauberbaum sofort lernen.“ 
 
    „Was auch immer“, sagte Krishna abweisend und zog das Wort in die Länge, während der Barbar hinter seinem Rücken leise lachte. 
 
    „Ich frage mich, was für einen Tarnungsbonus sie bekommen“, murmelte ich nachdenklich und ging im Geiste noch einmal alles durch, was Lyeneru über die Form gesagt hatte, während die beiden anderen Schwachköpfe weiter lästerten. Obwohl sie es in ihrer Rede nicht erwähnt hatte, würde es mich nicht wundern, wenn sie als Person der WELT einige Informationen über die Form zurückgehalten hätte. Obwohl ich Phoenix zustimmte, dass es in gewisser Weise Blödsinn war, ergab es doch einen gewissen Sinn, dass V-MMORPG die Druiden als einzigartige Rasse behielt, die nur bestimmten Spielern zur Verfügung stand, und nicht als etwas, das jeder erlernen konnte wie normale Zauberbäume. Als ich merkte, dass wir zu lange brauchten, lehnte ich mich auf Neysas Rücken nach vorne und umklammerte ihre Seiten mit meinen Knien, während mein Blick über den Schlachtzug schweifte, um sicherzustellen, dass alle bereit waren. 
 
    „Alles klar, Leute“, rief ich und grinste wie ein Besessener, während ich dem silbernen Leitwolf in die Seite stieß. Es war endlich an der Zeit, etwas Spaß zu haben. „Zeit, mal wieder in ein paar Ärsche zu treten!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Star und seine Freunde verlassen das Westtor von Palnisdale.) 
 
    „Hiiyah!“, kam mir ein wortloser Schrei über die Lippen, als Neysa eilig nach vorne sprang. Sie zischte an den drei Hirschen und vier Umbra-Jägern vorbei und rannte zum Tunnel des Osttors, während Kitano, Shadow Fang und eine Reihe von Zombies hinter ihr herjagten. Ich schwöre, es fühlte sich an, als hätte ich das Gaspedal meiner Kawasaki Ninja durchgedrückt, als ich meinen Oberkörper aufstützte und mich festhielt, um Helgath nicht unter meiner Masse zu zerquetschen. Bevor wir den Eingang des Tunnels unter der Mauer erreichten, stürmten Fylreh und der Rest des Trupps mit aufgeregten Rufen hinter uns her. 
 
    Das Getrappel der Hufe folgte uns in den Tunnel und ihr donnerndes Echo übertönte für einen Moment alle anderen Geräusche. Der ohrenbetäubende Lärm dauerte nur eine Sekunde, dann schossen wir auf der anderen Seite des Tors hinaus. Auf den gefrorenen Feldern vor den Stadtmauern nahmen die untoten Ork-Zombies mühelos Flankenstellungen zu beiden Seiten von uns ein, während Kitano und Shadow Fang dicht auf den Fersen von Neysa folgten. Als der Rest des Schlachtzugs ein paar Sekunden nach uns aus dem Tunnel kam, ertönte ein schreckliches, dumpfes Geräusch von den Mauern hinter uns, als etwas, das wie jedes Katapult auf dieser Seite der Stadt aussah, ein Sperrfeuer aus flammendem Tod hoch in den Himmel schleuderte. 
 
    Es war ein wahrhaft ehrfurchtgebietender Anblick. Durch die Höhe der Mauern und die Anzahl der Katapulte, die auf einmal abgefeuert wurden, war die Luft fast erfüllt von einer Welle von mindestens fünfzig Schüssen, die langsam und mit flackernden Flammen über unsere Köpfe hinweg zischten. Der Lärm der vorbeiziehenden Schüsse war so intensiv, dass er sogar das Hufgetrappel von Fylreh und den Hirschen übertönte und Rauchspuren hinterließ, die sich so breit wie ein Pferd durch die Luft schlängelten. Angesichts der Entfernung und der Geschwindigkeit war es fast so, als bewegten sich die brennenden Schüsse in Zeitlupe, als sie zurück zur Erde stürzten und in die vordersten Reihen der vorrückenden Horde einschlugen.  
 
    Die daraus resultierende Explosion war surreal. Da ich keine Gelegenheit hatte, den gefrorenen Hang vor mir abzusuchen, war ich fassungslos, als ich sah, dass die Wand aus Orks so nah war, während brennende Trümmerteile und brennende Körperteile in die frische Morgenluft aufstiegen. Als die Vorhut der Horde durch die Heftigkeit des Angriffs zurückgeworfen wurde, sah ich, wie die königlichen Kavallerieeinheiten, die sich auf der anderen Seite des Hangs formiert hatten, ihren Angriff begannen. 
 
    Die Zahl der Truppen, die gegen den Vormarsch der Horde eingesetzt wurden, war eine weitere Überraschung. Als ich Lanzenführer Warf und seine Einheit zum ersten Mal getroffen hatte, waren es weniger als sechshundert Soldaten unter seinem gemeinsamen Kommando gewesen. Jetzt aber mussten es Tausende sein, die sich am Hang darüber formierten, dachte ich, als Spähführerin Tanner eine zweitausend Mann starke Truppe königlicher Späher gerade außerhalb der effektiven Reichweite der Horde zum Stehen brachte. Sie formierten sich in einer scharfen Linie und schossen mit ihren Kurzbögen auf die feindlichen Linien. Ohne den Schildwall der Orkkrieger prasselten die eisenbeschlagenen Pfeile mit verheerender Wirkung auf die durcheinander gewürfelten Reihen der Orks nieder, während die Gruppen- und Kriegsführer der Horde eilige, lautstarke Befehle brüllten.  
 
    In diese chaotische Masse hinein stürmte die königliche schwere Kavallerie mit Lanzenführer Warf an der Spitze. Die schwer gepanzerten Lanzenreiter waren zwar gut dreimal so groß wie die leichte Kavallerie, die sie unterstützte, aber im Vergleich zu der gewaltigen Horde, die den oberen Teil des Hangs bedeckte, war dies immer noch eine erbärmliche Truppe. Dennoch hatte der erste Beschuss von den Stadtmauern aus eine vorübergehende Bresche in die feindlichen Reihen geschlagen und Tausende von verletzten Orkkriegern zum Abschlachten frei gelassen. Eine perfekte Gelegenheit für einen gut durchdachten Angriff. 
 
    Zuerst war ich besorgt, dass Lanzenführer Warf mich enttäuschen würde, indem er seine schweren Kavallerieeinheiten zu einem Frontalangriff anführt, wie es die Rohirrim in Minas Tirith in dem Film „Die Rückkehr des Königs“ taten. Das hatte zwar mit Hollywoods Filmmagie erstaunlich gut geklappt, aber in Wirklichkeit hätte ein solcher Kavallerieangriff nicht mehr als ein paar Reihen dicht gedrängter Feinde überstanden, bevor er langsamer geworden und niedergemacht worden wäre. Daher atmete ich erleichtert auf, als die Masse der schweren Kavallerieeinheiten plötzlich einen fast parallelen Kurs zur Front der Horde einschlug. Wie eine unaufhaltsame Flut trampelte die königliche schwere Kavallerie über die Nachzügler und niedergeschlagenen Orks hinweg und schlachtete alles ab, was sich ihr in den Weg stellte. Innerhalb von Sekunden wurden Tausende von Orks von eisenbeschlagenen Hufen und eisenbestückten Lanzen niedergemetzelt, während die Reiter alles durchschnitten, was sich ihnen in den Weg stellte.   
 
    Auch wenn es sich um ein MMO-Spiel handelt, bei dem man nicht sofort stirbt, wenn einem eine Lanze durch den Kopf gerammt wird, bedeuteten die doppelten Reihen schwerer Lanzen, die ständig vorbeizogen, dass dieselben Orks mehrere kritische Treffer einstecken mussten. In diesem kurzen Moment, in dem ich das Gemetzel beobachtete, fielen mir mehrere praktikable Strategien ein, die wir hoffentlich in Zukunft in unser eigenes Handbuch für berittene Angriffe aufnehmen konnten. Außerdem lernte ich die Fähigkeiten dieser Männer und Frauen zu schätzen, die die ganze Nacht hindurch die Linie gehalten hatten, um den Vormarsch der Orks zu verlangsamen. 
 
    Unsere Gruppe war noch eine Fußballfeldlänge vom Geschehen entfernt, als der wahre Preis des Blutes, das diese Soldaten im Laufe der Nacht hatten vergießen müssen, offensichtlich wurde. Überall in der Angriffslinie durchdrangen animalische Schmerzensschreie das donnernde Rumpeln der Hufe, als mehrere Reiter und ihre Rösser an der Front der Horde zu Boden gingen. In dem kurzen Moment der Verwirrung brachen die schweren Lanzen der Reiter wie billige Zahnstocher, und die Reiter flogen aus ihren Sätteln, während ihre Pferde von Palnisdale über den rauen Boden schleuderten und kopfüber rollten. 
 
    Zuerst war es schwer zu erkennen, was passiert war. Das heißt, bis es direkt vor meinen Augen geschah. Ich beobachtete gerade, wie die Gruppe von Lanzenführer Warf den Feind abschlachtete, als plötzlich eine massive Steinwand vor seiner Gruppe aus dem Boden schoss. Es war leicht zu verstehen, was danach geschah. Ohne dass einer von ihnen die Chance hatte, den Kurs zu ändern, prallten sie in vollem Galopp gegen das Hindernis und wurden in einer chaotischen Masse von umherfliegenden Körpern ausgelöscht. 
 
    „Verdammte Ork-Schamanen“, fluchte ich, während ich mit ansehen musste, wie mein Volk direkt vor meinen Augen starb. Die Reaktion des Feindes war so, wie man es vorausgesehen hatte. Als sie die hilflosen Reiter und Pferde betäubt am Boden liegen sahen, stürmten die nächsten Orks los, um sie zu töten. Es überraschte nicht, dass nur die Reiter, die das Pech hatten, nahe dem Ende der Formation zu fallen, an Ort und Stelle zu Tode gehackt wurden. Die übrigen Orks, die angriffen, wurden von der Masse der schweren Kavallerie, die unablässig an ihnen vorbeistürmte, leicht zertrampelt, während sie ihr Bestes taten, um ihre gefallenen Brüder nicht noch mehr zu verletzen.  
 
    Mir war zwar klar, dass die Gesamtzahl der gefallenen Kämpfer im Vergleich zur Gesamtzahl der königlichen Kavallerie auf dem Feld gering war, aber es bedeutete dennoch, dass mehrere hundert Kämpfer in dieser einen Schlacht sterben würden, wenn sie nicht die nötige Deckung bekämen, um wieder aufzusitzen und sich zurückzuziehen. Ich wusste nicht, wie hoch das Verhältnis zwischen den Ork-Toten und den Soldaten der königlichen Kavallerie war, aber wenn Palnisdale auch nur die geringste Chance haben wollte, diese endlose Horde abzuwehren, konnten sie ihr Leben nicht dem Feind opfern, so wie es jetzt aussah. 
 
    Außerdem brauchte ich Lanzenführer Warf lebend, um meinen Plan, die Vorhut der Orks beim Rückzug der königlichen Kavallerie zum Westtor zu schädigen, in die Tat umzusetzen. Ich zeigte auf die Stelle, an der die Gruppe des Kavallerieoffiziers zu Boden gegangen war, und rief in den Schlachtzugs-Chat: „Wir müssen Lanzenführer Warf retten, oder der ganze Plan wird scheitern!“ 
 
    Was meine Freunde nicht wussten, war, dass ich bei dieser einfachen Armbewegung fast von Neysas Rücken geschleudert wurde. Auf einem silbernen Schattenwolf zu reiten war ganz anders als auf einem Pferd auf der Erde, und ich musste mich voll und ganz darauf konzentrieren, mit ihrer einzigartigen Gangart und ihren Körperbewegungen Schritt zu halten. Zu meinem Glück war es ähnlich wie auf einem Pferd viel einfacher, im Galopp die Kontrolle zu behalten als im schnellen Trab, sodass ich wenigstens das als Vorteil hatte. Nicht, dass ein einziger Fehler mich nicht sowieso auf den Boden befördern würde. 
 
    „Hast du einen Plan für das Ganze?“, fragte Krishna ungläubig und fuchtelte wild mit einem Arm in der chaotischen Schlacht herum.  
 
    „Natürlich hat Lord Eisenwolf einen Plan“, sagte Fylreh und starrte den Uten-Syn-Gildenführer entrüstet an. 
 
    „Ich habe einen Plan, wie die Kavallerie nach Palnisdale zurückweichen soll“, korrigierte ich die allzu defensive Stute sanft, „und nicht einen, wie man sich mit der vordersten Linie der Horde anlegt.“ 
 
    „Wir gehen rein und machen Krawall, bis die Reiter wieder aufsitzen und davonreiten“, knurrte Angie selbstbewusst, was zum Glück im Schlachtzugs-Chat übersetzt wurde, dachte ich, als ich las, was sie sagte: „Wie schwer kann das sein?“ 
 
    „Das hast du gerade nicht gesagt“, stöhnte ich und klopfte auf gut Glück mit den Fingerknöcheln gegen meinen Brustpanzer, während Phoenix sich vor Schreck die Augen mit den Handflächen zuhielt.  
 
    Ich stimmte zwar zu, dass das Klopfen auf Holz reiner Aberglaube war, aber ich persönlich mochte es nicht, das Schicksal kurz vor einer schwierigen Mission oder Situation herauszufordern. Außerdem betrachtete ich es als eine Ehrerbietung gegenüber dem „Klopfgott“. Nicht, dass meine metaphysischen Bedenken die Mitglieder der Uten-Syn-Gilde davon abgehalten hätten, über meine persönlichen Eigenheiten zu lachen. Allerdings bemerkte ich, dass Lyeneru, Gaelin und Fylreh die Diskussion nachdenklich zur Kenntnis nahmen.  
 
    „Wie alt bist du, Star?“, rief mir Angies Freundin Julissa humorvoll zu. „Im Ernst, so etwas hätte ich von meiner Großmutter erwartet ...“  
 
    „Was auch immer“, unterbrach ich sie spöttisch und wirkte beleidigter, als ich tatsächlich war, wobei meine Stimme einen überheblichen Ton annahm. „Weißt du, es gibt eine Studie über das Phänomen, die belegt, dass das Klopfen auf Holz tatsächlich dazu führt, dass Menschen in schwierigen Situationen aufmerksamer sind ...“ Ich brach in Gelächter aus und konnte nicht mehr weiterreden, als ich den Chor von Stöhnern hörte, der aus der übrigen Gruppe kam. 
 
    „Wir schaffen das, Lord Holz“, rief Monica, die andere Freundin von Angie, humorvoll, während alle außer den Menschen der WELT lachten. Als ich sah, dass Fylreh kurz davor war, sich über die Respektlosigkeit aufzuregen, winkte ich ihr zu, es sein zu lassen, während Phoenix sich enthusiastisch einmischte. 
 
    „Es sollte funktionieren, wenn wir sie hart und schnell treffen.“ 
 
    „Macht ihr das nicht immer so?“, fragte ich, woraufhin ein Chor von „Ohje!“ ertönte. 
 
    „Kommt schon, Mädels“, rief Angie, die unser Spielchen ignorierte, während sie Neysa mit Leichtigkeit überholte, „Zeigen wir den Jungs, wie es geht!“ 
 
    Mit lautem Gebrüll sprinteten die anderen drei Umbra-Jägerinnen vor dem Angriff her und bildeten eine V-Formation mit Angie und Lyeneru an der Spitze. Angies Bemerkung ergab plötzlich einen Sinn, als mir klar wurde, dass alle Wächter bei diesem kleinen Angriffslauf zufällig Jungs und alle Druiden Mädchen waren, weshalb ich leise kicherte und an das lustige Hin und Her dachte, das zwischen meinen eigenen Freunden im wirklichen Leben ablief. Es waren kleine Spiele wie diese, die eine Gruppe von Freunden wirklich zusammenschweißen und die langweilige Aufgabe des Skillens zum Spaß machen konnten. 
 
    Ich spürte den Nervenkitzel der Herausforderung und drängte Neysa, die Umbra-Jäger zu überholen, während die Wächter hinter mir vor Aufregung johlten und ihre Naturgeister anfeuerten, schneller zu laufen. Es wurde jedoch schnell klar, dass keiner von uns sie einholen würde. Das überraschte mich, denn nach dem, was Lyeneru gesagt hatte, sollten die Geisterformen nicht schneller sein als ein normales Reittier. Ich hoffte nur im Stillen, dass sie sich nicht zu sehr verausgabten, um sich für den bevorstehenden Kampf in Szene zu setzen, als Krishna sich im Schlachtzugs-Chat abfällig äußerte. 
 
    „Versucht nicht, sie einzuholen.“ Als er die überraschten Blicke der anderen sah, erklärte er schnell: „Sieh mal, sie benutzen arkane Geschwindigkeit in Kombination mit ihrer Sprintfähigkeit. Wenn ihr also keinen Weg findet, wie euer Reittier den Zauber auf sich selbst anwenden kann, ist es sinnlos, zu versuchen, sie einzuholen.“ 
 
    „Ach du Scheiße“, dachte ich nachdenklich, als Neysas Wut über unsere gemeinsame Verbindung aufflammte. Es ärgerte sie maßlos, von etwas besiegt zu werden, das sich völlig ihrer Kontrolle entzog. „Mach dir keine Sorgen“, beruhigte ich sie, während ein Lächeln meine Lippen umspielte, „das ist nur eine weitere Sache, die wir in der Zukunft herausfinden werden. Außerdem würde ich dich um nichts in der Welt tauschen wollen!“ Das beruhigte mein Mädchen, selbst als Angie im Schlachtzugs-Chat spöttisch ausrief: 
 
    „Wie heißt es so schön? Wer kann,“  
 
    „der kann!“, antwortete Monica mit einem Schrei. 
 
    „Und die, die es nicht können,“, fuhr Angie fort. 
 
    „heulen wie ein Haufen Babys“, kicherte Julissa, während Angie und Monica in ihr Lachen einstiegen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechs 
 
    (Star und seine Freunde treffen auf dem Schlachtfeld auf die Vorhut der Horde.) 
 
    Ich konnte nur den Kopf schütteln und über ihre Sticheleien schmunzeln. Im Gegensatz zu dem Gemurre ihrer Gildenkameraden schätzte ich eine gute Prügelei. Die einzige Regel, an die man sich halten musste, war, dass man genauso gut einstecken musste, wie man austeilte. Andernfalls würde man von der Spielergemeinschaft bei lebendigem Leib gefressen werden, weil man zu empfindlich war, dachte ich im Stillen, während die Umbra-Jäger die Bogenschützenlinie der königlichen Späher passierten. 
 
    Der Aufruhr, den ihre schwarz schimmernden Gestalten verursachten, als sie durch die Formation rasten, zauberte mir ein Lächeln auf die Lippen. Bevor die berittenen Bogenschützen etwas Dummes anstellen konnten, zog der Rest von uns vorbei und verursachte einen noch größeren Aufruhr. Die Pferde wieherten vor Angst und versuchten, sich von ihren Reitern loszureißen, als sie den Geruch der Untoten und der manifestierten Haustiere in unserem Trupp wahrnahmen. Die Reiter hielten sich beim Anblick der unnatürlichen Kreaturen, die durch ihre Reihen zogen, kaum besser beisammen als ihre Reittiere. Als die überraschten Schreie abebbten, kreuzte ich im Stillen die Finger, dass Spähführerin Tanner voraussehen würde, was ich von ihren Truppen verlangte. 
 
    Als wir über den Fünfzig-Meter-Abstand donnerten, spürte ich, wie sich mein Blickfeld verengte, wie immer kurz vor einem Wettkampf. Obwohl es keinen Stuhl gab, in den ich mich hätte kauern können, spürte ich, wie sich meine Sinne bis zu dem Punkt schärften, an dem alles um mich herum langsamer zu werden schien. Das Pochen meines Herzens in meinen Ohren wurde durch das Gebrüll der Orks übertönt, das sich mit den Schreien der Männer und Frauen vermischte, die um ihr Leben kämpften, während verletzte Pferde qualvoll schrien. Unbewusst verengten sich meine Augen zu Schlitzen, als Neysas heißer Atem in der frischen Morgenluft an meinem Gesicht vorbeiströmte. Klumpen von Erde und Eis flogen über unsere Köpfe hinweg, als die Pfoten der Umbra-Jäger die gefrorene Erde vor uns aufrissen. Während ein grünes Leuchten die Reiter auf ihrem Rücken umgab, erfüllte das vertraute Funkeln der Naturmagie die Luft, als die gesamte Reihe der schweren Kavallerie vor uns mit heilender Brise überzogen wurde. 
 
    Im selben Moment bemerkte ich, wie Fylrehs galoppierender Gang neben uns langsamer wurde, während sie ihren Bogen spannte und sich darauf vorbereitete, abzufeuern und Krishna, Franky und Gaelins Hirsche sich hinter uns in einer schiefen V-Formation verteilten. Ähnlich wie die anderen Uten-Syn-Gildenmitglieder wirkten sie ihre eigenen Gruppenheilungen, konzentrierten sich aber auf alle abgeschossenen Gruppen von Soldaten in Reichweite. Beides würde unseren Verbündeten helfen, die vor uns tobende Schlacht zu überleben. 
 
    Ich konzentrierte mich auf unser Ziel und nahm die aktuelle Kampfsituation in Augenschein. Die beiden Kolonnen der schweren Kavallerie stürmten um die niedergestreckte Gruppe herum und rissen mit ihren blutigen Lanzen verheerende Wunden in die vorbeiziehenden Orks. Während die Kolonne die Orks, die unablässig versuchten, ihren niedergeschlagenen Kommandanten abzuschlachten, wirksam zurückhielt, näherte sich der hintere Teil der Kolonne zügig. Eine schnelle Schätzung ergab, dass die letzten von ihnen vorbeizogen, kurz bevor wir die niedergestreckte Gruppe erreichten.  
 
    „Heilt die Gruppe weiter, während ihr die Linie haltet“, rief ich, während mein Verstand mit einer brauchbaren Strategie kämpfte, „und lasst euch nicht in die Enge treiben, bevor wir uns zurückziehen können!“ Selbst bei der Größe unseres Angriffs wusste ich, dass die Lage verzweifelt war. 
 
    „AAARRRGGGHHH!“, brüllte Angie vor lauter Aufregung, als der übersetzte Text sofort im Schlachtzugs-Chat auftauchte, „Wir schaffen das, solange der Rest von euch uns unterstützt!“ 
 
    „So wird es also sein“, murmelte ich leise vor mich hin, während Lyeneru, Julissa und Monica aufgeregt ihre Zustimmung herausheulten. Obwohl ihr wortloses Gebrüll im Schlachtzugs-Chat einfach als „Brüllen“ angezeigt wurde, brauchte ich keine Übersetzung, um die Bedeutung zu verstehen. Überraschenderweise schien jedoch keines der anderen Uten-Syn-Gildenmitglieder über ihre Reaktion verärgert zu sein. 
 
    „Hey Star, wir haben etwas geübt, das dir gefallen wird“, rief Krishna hinter mir mit einer Zuversicht, die ich von meinem neuen Freund nicht gewohnt war, „kümmere dich einfach um die gestürzten Pferde, und wir kümmern uns um den Rest, solange du nicht zu lange brauchst!“ Als er den ungläubigen Blick sah, den ich ihm über die Schulter zuwarf, ertönte Krishnas Lachen in der angeregten Unterhaltung: „Sei nicht so ein Schwarzseher. Außerdem haben wir, während alle anderen mit Shoppen und dem Kauf von Reittieren beschäftigt waren, fleißig an neuen Angriffen gearbeitet.“ 
 
    „Zum Teufel, das wird schon“, rief ich frustriert zurück, „die Reittiere zu heilen ist nicht das Problem, sondern den Orks zu entkommen, das ist das eigentliche Problem!“ 
 
    „Vertrau mir, wir schaffen das“, sagte Krishna unbekümmert, während der Rest seiner Gildenkameraden zustimmend jubelte oder heulte, „im schlimmsten Fall, wie du zu sagen pflegst,“, ein Lächeln kam über sein Gesicht, „verlieren wir unsere Zombies und manifestierten Haustiere.“ 
 
    „Uff“, stöhnte ich und rollte mit den Augen über die Naivität meiner Newbie-Freundin. Ich hatte keine Zeit, mit einem von ihnen zu streiten, denn ich drehte mich wieder um und schmiedete einen schnellen Plan, was zu tun war. Während das Wirken von Kleine Knochen heilen auf eine Gruppe normalerweise einen Haufen Zeit gekostet hätte, war es für mich mit meiner Fähigkeit der erweiterten Magie ein Leichtes, es mit nur einem Wurf auf alle zu verteilen, die es brauchten. Das einzige Problem war, dass ich dafür absteigen musste. Anstatt also meine Zeit damit zu vergeuden, die niedergeschlagenen Soldaten zu heilen, während wir hinaufritten, konzentrierte ich mich auf das, was nötig war, um mich und meine Freunde am Leben zu erhalten, während ich im Stillen hoffte, dass Krishna und seine Gildenkameraden mit ihren neuen Fähigkeiten nicht zu übermütig waren. 
 
    Egal, was alle anderen dachten, ich wusste, dass die Sache sehr schnell hässlich werden würde. Dennoch musste ich ihnen ein Lob aussprechen, dass sie angesichts der überwältigenden Chancen nicht zögerten. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begann ich eilig, meine individuellen Verstärkungszauber zu wirken: Verbesserte Magierrüstung, Knochenschild, Knochenzähne, Arkangeschwindigkeit und Eisbarriere, während ich mein Bestes tat, um nicht von Neysas Rücken zu fallen. Da ich ritt, war die Gefahr von Fehlzaubern war zwar groß, jedoch war das kein großes Problem, da alle Zauber sofort gewirkt werden konnten. 
 
    Als wir noch zwanzig Meter entfernt waren, sah ich, wie ein erschöpfter Lanzenführer Warf unsicher auf seine gestiefelten Füße stieg, wobei ein Arm nutzlos an seiner Seite hing. Er fasste die Situation schnell ins Auge, zog einhändig seine Klinge und stellte sich tapfer den vorrückenden Orkkriegern entgegen, während er den Soldaten, die sich noch immer um ihn herum abmühten, Befehle zurief und die letzte schwere Kavallerie an ihm vorbeirannte. Ein Blick auf ihre verletzten Pferde, die vor Schmerzen schrien, sagte ihnen alles, was sie über die Situation wissen mussten, in der sie sich befanden, während sie sich grimmig darauf vorbereiteten, ihr Leben zu opfern. 
 
    Als die Orkkrieger in Nahkampfreichweite kamen, sah ich, wie Lanzenführer Warf seine Haltung zum Angriff änderte. Ohne zu zögern schulterte er den führenden Ork und schlug dessen grausame Klinge beiseite, nur um einen Schildhieb ins Gesicht zu bekommen. Bevor der Krieger den schweren Bronzeschild zurückziehen und den Angriff fortsetzen konnte, rammte die weibliche Soldatin neben Warf den Schaft ihrer zerbrochenen Lanze tief in die Seite des Halbmenschen, während der männliche Soldat an der anderen Seite des Lanzenführers dem Ork quer über die Augen schlug. Währenddessen bereiteten sich die letzten beiden Soldaten darauf vor, sich den nächsten drei Orks in der Reihe zu stellen, gerade als Fylrehs Sperrfeuer des Todes die entgegenkommenden Orks mit ihrer massiven Masse an Körpern punktgenau traf. 
 
    Ich glaube nicht, dass die beiden Gruppen in diesem Moment unsere Annäherung bemerkt hatten. Nicht einmal, als die Orks vor Schmerzen brüllten, weil eine Flut von magischen Pfeilen ihre dicke Haut durchbohrte. Der Schlag des Zentauren war perfekt platziert und schnitt genau vor den Menschen ab, die um ihr Leben kämpften. Der Spezialangriff tötete zwar keinen dieser höherleveligen Orks, aber er schwächte sie stark für das, was als Nächstes kommen sollte. Die pantherartigen Umbra-Jäger stürzten sich mit ihren Reitern zwischen den Kämpfern hindurch auf den Feind. Während sich die Orks diesem neuen Feind zuwandten, ertönte ein ohrenbetäubendes Gebrüll, und die Druiden schienen sich in der Luft zu massiven Muskelpaketen mit dickem, rauem Fell zu verwandeln. 
 
    Sowohl Orks als auch Menschen fielen beim Anblick von acht grausamen Werbären, die wie aus dem Nichts in ihrer Mitte auftauchten, völlig verwirrt zurück. Ohne zu zögern, warfen die Werbären die Orkkrieger auf den gefrorenen Boden und stürzten sich mit äußerster Brutalität und Kraft auf sie, wobei sie ihre Ziele in einem Rausch aus purem Blutdurst zu Tode metzelten. Blut, Eingeweide und zerfetzte Fleischstücke spritzten über den schmutzigen Schnee und bedeckten innerhalb von Sekunden diejenigen, die dem Kampf am nächsten waren. Ich ignorierte das Gemetzel und vergewisserte mich, dass Helgath sicher festgeschnallt war, bevor ich von Neysas Rücken in die Mitte der verletzten Reitergruppe rutschte. 
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, meinen neuen Vasallen zu erklären, was vor sich ging, sondern konzentrierte mich darauf, die verletzten Menschen und schreienden Pferde um mich herum ins Visier zu nehmen. Als Lanzenführer Warf sich zu mir umdrehte und mich schockiert ansah, begegnete ich ihm ruhig und löste meine erweiterte Magiefähigkeit aus. Sofort bewegten sich meine Hände in dem vertrauten Muster, das für den niedrigleveligen Zauber Knochen flicken erforderlich war, als Krishna und die beiden anderen Wächter mit ihm in das Gedränge stürmten. Die Naturgeister zielten auf die Flügel der feindlichen Linie, die sich uns näherten, senkten ihre großen Geweihstangen wie eine Dornenphalanx und stürzten sich in den Kampf. 
 
    Es gab ein schallendes Knirschen, als Frankys und Gaelins Hirsche in die Reihe der schweren Bronzeschilde einschlugen und die Orks vor ihnen wie einzelne Abrissbirnen wegschleuderten. Gleichzeitig sah ich, wie Suman und Rohan mit ihren Gildenkameraden zusammenarbeiteten, als die vier Männer begannen, mit Klingen und Äxten auf ihre Feinde einzuhämmern. Ohne dass ihre Fähigkeiten durch den Kampf zu Pferd beeinträchtigt wurden, konnten sie sich tief in die feindlichen Reihen schneiden, während die nächsten Orkkrieger von ihren Klauen gerissen wurden. 
 
    Auf der anderen Seite behaupteten sich Krishna und Phoenix mit einer ähnlichen Strategie. Doch im Gegensatz zu den Wächtern sah ich, wie Phoenix, sobald der Hirsch des Gildenanführers kopfüber in die feindlichen Reihen stürzte, um die Ork-Linie zurückzutreiben, geschickt auf die Füße sprang und an Krishna vorbeihüpfte. Mit drei schnellen Schritten rannte sie den glänzenden Hals des Naturgeistes hinauf, dessen Geweih an der eilig errichteten Schildmauer arretiert war, und zog ihre neue Klinge. Die rothaarige Schönheit stützte sich mit einem Stiefel auf das Geweih und den Hals des Hirsches und begann, die Spitze der bösartigen Klinge mit präzisen Stößen ihres schlanken Arms in die offenen Helme der Orks zu rammen. 
 
    Die einzigartige Taktik des grimmigen Barbaren war perfekt für diese Situation. Da die Orkkrieger vor ihnen aufgrund des Gedränges an Körpern nicht in der Lage waren, zu blocken oder ihre Waffen effektiv über ihre Schilde zu heben, blieb ihnen nichts anderes übrig, als ihre Waffen fallen zu lassen und entweder zu versuchen, die tödlichen Schläge mit der bloßen Hand abzublocken oder die lästige Frau von ihrem Sitzplatz herunterzuziehen. Letzteres funktionierte nicht, denn Krishna tat sein Bestes, um das Chaos noch zu vergrößern, indem er Finger und Handgelenke durchtrennte, als sie nach der rothaarigen Schönheit griffen. 
 
    Als der Rest der Horde nach vorne drängte, um unsere Gruppe einzukesseln, stürzte sich eine Masse von dreiundvierzig untoten Orks wie wütende Berserker in ihre Reihen, um das Chaos noch zu vergrößern. Die Zombies sprangen über die Schildmauer, wehrten die auf sie einprasselnden Hiebe ab und rissen ihre Opfer hungrig zu Boden. Selbst als die zweite und dritte Reihe der Horde nach vorne stürmte, durchdrangen die markerschütternden Schreie ihrer bei lebendigem Leibe verzehrten Brüder selbst das Herz des brutalsten Orkkriegers. 
 
    Bevor die Horde etwas gegen die Untoten unternehmen konnte, die in ihre Reihen eindrangen, übertönte ein Chor aus bestialischem Brüllen und Heulen, wie ich es noch nie zuvor gehört hatte, jedes andere Geräusch. Sekundenbruchteile später flogen Körper durch die Luft, als vierzehn manifestierte Haustiere in die zusammenbrechenden Reihen der Orkkrieger eindrangen wie die sprichwörtlichen Elefanten im Porzellanladen. Die Grausamkeit ihres wilden Angriffs stoppte den Versuch, unsere Gruppe zu umzingeln, während sich die angegriffenen Orkkrieger darauf konzentrierten, einfach nur zu versuchen, am Leben zu bleiben. 
 
    Als das Gedränge der Körper ihren Angriff zum Stillstand brachte, erhoben sich die Höhlenbären auf ihre Hinterbeine und begannen, mit ihrer immensen Kraft auf den Feind einzuschlagen. Mit jedem Schwung der tellergroßen Pranken der Höhlenbären wurden Bronzeschilde verbeult und verbogen, während Eisenklingen und Speerschäfte zerbrachen. Gemeinsam mit ihren größeren Gefährten stießen die großen Wölfe unter die Schildwände, um die dicken Knöchel und Waden der Orkkrieger zu zerreißen. Sobald sie die Orkkrieger im Visier hatten, nutzten sie die Kraft ihrer gesamten Körper, um die höherstehenden Feinde zu Boden zu zerren und sie paarweise zu zerfleischen.  
 
    Krishna und Angie hatten Recht mit ihrer neuen Strategie, die sie gemeinsam mit ihren Gildenmitgliedern ausgearbeitet hatten. Das war etwas, worauf ich stolz sein konnte, dachte ich im Stillen, während achthundert Manapunkte aus meinen Reserven gesaugt wurden. Die Form des Umbra-Jägers war zwar beeindruckend, wenn es darum ging, sich fortzubewegen und Schleichangriffe auszuführen, aber sie war kein Kracher für den Nahkampf. Die Art und Weise, wie sie es geschafft hatten, dieses Problem zu umgehen, war verdammt beeindruckend und gab ihnen die Möglichkeit, den Feind hart zu treffen. Während sich das goldene Leuchten meines Heilzaubers über die Menschen und Pferde ausbreitete, drückte ich die Daumen, dass der Überraschungseffekt des Angriffs lange genug anhielt, damit wir uns aus den Reihen der Horde befreien konnten, bevor es ihnen gelang, einen wirksamen Konter gegen unseren Angriff zu starten. Ohne Unterbrechung begann ich, meinen nächsten erweiterten Zauber für den heiligen Schild zu wirken, als die Hände von Lanzenführer Warf eindringlich an meinen Schultern rüttelten. 
 
    „Ihr müsst euch jetzt alle zurückziehen, Oberlord“, rief Lanzenführer Warf und unterbrach beinahe meinen Drei-Sekunden-Zauber, als eine weitere Serie von goldenem Glühen über beide Gruppen hinwegging. 
 
    „Gah“, grunzte ich wortlos und schubste den Mann von mir herunter, als mir schwindelig wurde, weil ich zu viel Mana auf einmal verbraucht hatte, „Reißt Euch zusammen, Lanzenführer Warf, und konzentriert Euch darauf, Eure Männer aufzusatteln!“ 
 
    „Ihr versteht nicht,“, erwiderte Warf wütend, „unsere Tiere können nicht geritten werden-“, seine Stimme verstummte plötzlich, als er sah, wie die Pferde wieder auf die Hufe kamen und die letzten Verletzungen abschüttelten. Was soll ich sagen, sie hatten sich größtenteils durch die Gruppenheilungen erholt, die durchgeführt worden waren, als wir noch auf der Flucht waren. Anstatt weiter zu diskutieren, nickte mir der Kavallerieoffizier nur zu, bevor er herumwirbelte und seine Leute anbrüllte. „Steigt alle auf, bevor wir von unseren eigenen Leuten abgeschlachtet werden!“ 
 
    „Bevor wir von unseren eigenen Leuten abgeschlachtet werden?“, wiederholte ich bestürzt, als die königlichen Kavalleristen sich sofort von dem Feind lösten, den sie zusammen mit den Werbären bekämpft hatten, und plötzlich zu ihren Pferden rannten. Die Eile, mit der sie sich bewegten, ließ in meinem Kopf die Alarmglocken läuten, als Neysa mir grob auf die Schulter schlug, um meine Aufmerksamkeit zu erhalten. 
 
    „Steig auf!“, verlangte sie und bot mir ihre Flanke an. Als meine Hand nach ihrem dicken Fell griff, spürte ich das vertraute Kribbeln von Mana, das von Schamanen gewirkt wurde, eine Sekunde bevor der Boden unter meinen Füßen zu beben begann. 
 
    Alle Mitglieder der beiden Schlachtzüge wurden plötzlich wie Stoffpuppen in die Luft geschleudert, als geschliffene Steinspitzen von der Größe meines Unterarms mit der Wucht explodierender Granaten aus dem Boden schossen. Goldene und grüne Funken erfüllten augenblicklich die Luft um uns herum wie Feenkotze, als jedermanns heiliger Schild und verstärkte Magierrüstung über die gesamte Breite des Schlachtzugs hinweg zerschmettert wurde. Eine Tatsache, der ich mir kaum bewusst war, als Neysas Schmerzensschreie durch meinen Kopf schallten, weil mehrere Steinsplitter ihren Körper durchbohrten.  
 
    Glücklicherweise gelang es mir, meine Hand in Neysas dickem Fell zu behalten, als wir durch das Feld aus Steinspitzen stürzten. Obwohl ich meinen Körper benutzte, um ihre blutige Flanke zu schützen, konnte ich immer noch alle Einschläge durch unsere gemeinsame Verbindung spüren, die ihre Schultern, ihren Hals und ihre Flanke durchbohrten, selbst als mein Knochenschild durch die vielen Einschläge den Geist aufgab. Während wir über den Boden glitten und die Steinspitzen an ihrer Basis abbrachen, erhaschte ich flüchtige Blicke auf den Rest des Schlachtzugs, der ums Überleben kämpfte. 
 
    In einem solchen Augenblick stürzten Krishna, Phoenix und die anderen Wächter zu Boden, nachdem ihre Naturgeister die volle Wucht der Explosion abbekommen hatten. Sie waren zwar immer noch verletzt, aber keine ihrer Verletzungen war so schwerwiegend, dass sie aus dem Kampf ausscheiden mussten. Bei ihren Reittieren sah die Sache etwas anders aus. Zwar waren bei allen von ihnen einige der dornigen Glieder, aus denen ihre Körper bestanden, gebrochen oder zersplittert, aber keiner der Naturgeister war so verletzt, dass er körperlos wurde. 
 
    In einem weiteren Augenblick sah ich, dass die schweren Kavalleristen und ihre Reittiere sowie viele unserer Haustiere ebenfalls brutal von den Steinstacheln zerfetzt worden waren. Zwar war noch niemand getötet worden, aber viele kämpften bereits darum, sich von den Stacheln zu befreien, die ihre Körper durchbohrten. Als Neysa und ich zum Stehen kamen, fiel mein Blick auf den Rücken der Druiden in Werbärgestalt und die aufrechtstehenden manifestierten Höhlenbären. Blutüberströmt und aus zahlreichen Wunden blutend machten sie sich daran, die überlebenden Orkkrieger zu zerfetzen, die vom Erdstoß des Schamanen erwischt worden waren. Angie riss dem letzten Ork den Kopf ab, stellte sich der Horde entgegen und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf, während Kitano an ihre Seite watete. Als sie die grausige Trophäe für alle sichtbar hochhielt, erhob sich der riesige Höhlenbär neben ihr auf seine Hinterbeine und brüllte. 
 
    „RRRAAAHHH!“, die bestialische Aufforderung wurde sofort von den sechs verbliebenen Höhlenbären und acht Werbären wiederholt, die noch immer in einem defensiven Halbkreis vor uns standen. Die Druidinnen stellten sich dem Feind gegenüber und hielten ihre blutigen Beuteobjekte triumphierend in die Höhe, so dass alle Feinde sie sehen konnten. Ihr gemeinsames Gebrüll war so laut, dass es für einen Moment die gesamte Schlacht um uns herum zu übertönen schien. Als sie die Orks zum Angriff herausforderten, dachte ich im Stillen, dass das, was sie gerade getan hatten, einfach genial war. 
 
    Ohne eine Sekunde zu verschwenden, rollte ich mich auf die Beine und zauberte Regeneration auf Neysa, während ich ihre blutige Seite zärtlich tätschelte. Das bedeutete nicht, dass die Kämpfe überall sonst aufgehört hatten, stellte ich leise fest, als ich spürte, wie der Schmerz des silbernen Schattenwolfs durch unsere Verbindung sofort nachließ. Mit Blick auf meinen schwindenden Manapool ergriff ich Helgaths ledergekleideten Oberschenkel, um mich mit ihrem Mana zu verbinden, als sich eine Gruppe von zwanzig tätowierten Orks mit Knochenpiercings in ihrer schlaffen Haut und Stäben mit Totenkopfspitzen an die Spitze der Orkreihen drängte. Ein kurzer Blick auf den furchterregend aussehenden Bastard, der an ihrer Spitze stand, sagte mir alles, was ich wissen musste, als ich Bugrol den Bösen, einen Ork-Elementarschamanen auf Level 48, über seinem Kopf auftauchen sah. 
 
    „Ach, scheiß drauf!“, fluchte ich laut, als ein böses Glitzern auf das hauerbewehrte Gesicht des Orks kam. Ich hatte gerade noch genug Zeit, meine Fertigkeit erweiterte Magie auszulösen und jedem in beiden Schlachtzügen einen Regenerationsimpuls zu verpassen, als meine Freunde zu reagieren begannen.  
 
    Leider war es für uns schon zu spät, als die Gruppe der Elementarschamanen die Basis ihrer Stäbe auf den gefrorenen Boden vor ihren Klauen schlug. Als Angie und Kitano erkannten, dass etwas Schlimmes passieren würde, begannen sie, die Steinspitzen zwischen ihnen und ihrer Beute zu zertrümmern, während die übrigen Druiden und Höhlenbären sich ihnen nach kurzem Zögern anschlossen, aber es war bereits zu spät. Bevor einer von ihnen mehr als ein paar Schritte auf die bösartig aussehenden Orks zugehen konnte, stießen die kreischenden Schädel auf den Stäben der Schamanen breite Flammenkegel aus. 
 
    Ich schloss Augen und Mund, hielt den Atem an und duckte mich hinter Neysa, als das wogende Feuer alles in seinem Weg überflutete. Es fühlte sich sofort an, als wäre mein ganzer Körper in einen Hochofen geschoben worden. Für mein Gesicht war es noch schlimmer. Sogar in beide Unterarme gepresst, spürte ich den intensiven Schmerz meiner Haut, die blitzartig geröstet wurde, als sie knusprig wurde und anfing, sich von meinem Gesicht abzulösen. Es war irgendwie noch schlimmer, da mein Regenerationszauber jede Sekunde tickte und dieselbe Haut immer wieder neu gekocht und von meinem Gesicht geschmolzen wurde, es war wirklich eine Qual. 
 
    Als ich zum dritten Mal im Spiel bei lebendigem Leib verbrannt wurde, hätte man meinen können, dass ich inzwischen irgendwie immun dagegen gewesen wäre. Entweder das, oder meine fünfzigprozentige Resistenz gegen Elementarmagie hatte mehr bewirkt, als nur die verlorenen Trefferpunkte zu reduzieren. Glaubt mir, wenn ich sage, dass man sich nie daran gewöhnt, lebendig verbrannt zu werden. Wenn überhaupt, machte das Wissen um das, was kommen würde, die seelenzerreißende Erfahrung noch viel schlimmer. Als meine Augen in ihren Höhlen zu kochen begannen, war ich mir sicher, dass ich völlig den Verstand verlieren würde, als sich der Boden erhob und mir ins Gesicht knallte. 
 
    Es dauerte ein paar Augenblicke der Regeneration, bis ich merkte, dass ich nicht mehr lebendig verbrannt wurde. Wahrscheinlich waren es aber vor allem meine Augen, die wieder vollständig in meinem Schädel heranwuchsen, die mir halfen, diese einfache Tatsache zu erkennen. Das lag wahrscheinlich daran, dass der Schmerz meiner Wunden nicht wirklich nachgelassen hatte, da meine Haut immer noch dabei war, nachzuwachsen. 
 
    Selbst jetzt brauchte ich ein paar Sekunden, um zu den schneebedeckten Wolken hinaufzuschauen, bevor mein Verstand sich wieder vollständig erholte. Das lag zum Teil an der Mana-Erschöpfung, mit der ich zu kämpfen hatte. Auch wenn ein kurzer Blick auf meinen Manabalken zeigte, dass ich fast wieder bei zweihundert Punkten war, dauerte es einen Moment, bis ich mich von der kurzzeitigen Benommenheit erholt hatte. Das und die starken Schmerzen, die ich zur gleichen Zeit durchgemacht hatte, waren vermutlich auch nicht gerade hilfreich. 
 
    Ein Teil von mir fing an zu glauben, dass der menschliche Verstand nur eine bestimmte Menge an Schmerz ertragen konnte, bevor er die Einzelheiten verdrängte. Entweder das oder es war ein Aspekt der Funktionsweise der FIVR-Schnittstelle, die mit dem Verstand zusammenarbeitete, damit die Spieler beim Ausloggen nicht unter PTBS litten. Ich kicherte gerade über meine willkürlichen Gedanken, als sich mein Trommelfell so weit erholte, dass die Geräusche der Schlacht meine Ohren erreichten. 
 
    Mit einem Mal wurde mir die Dringlichkeit unserer Situation wieder bewusst. Es schien alles auf einmal zu passieren. Meine Sinne wurden überflutet von der sengenden Qual, die Neysas Körper durchströmte, dem schmerzerfüllten Stöhnen meiner Freunde, den Schreien der kreischenden Pferde, dem wütenden Brüllen der Orks ... alles traf mich auf einmal, als ich mich umdrehte und kotzte. Der Geschmack der Galle schien mir den Kopf freizumachen, als ich mich an dem geschwärzten Klumpen vor mir hochziehen wollte, nur um von einem Arm auf die Füße gezogen zu werden. 
 
    „Wir müssen uns jetzt zurückziehen!“, rief Fylrehs besorgte Stimme in mein Ohr, als sie mich losließ und in Windeseile Pfeile abzufeuern begann. Überraschenderweise schien sie überhaupt nicht verletzt zu sein, dachte ich, als meine Stimme wie eine Peitsche knallte. 
 
    „Bewegt eure Ärsche und setzt euch in Bewegung, Leute!“ Ich stand aufrecht und spürte, wie das Adrenalin durch meine Adern zu pumpen begann, während sich meine Rolle als Anführer der Schlachtzüge wie ein vertrauter Mantel über meine Schultern legte. Selbst als mein kalter, berechnender Verstand auf Hochtouren lief, konnte ich nicht verhindern, dass meine geballten Fäuste vor purpurschwarzer Energie glühten oder dass die Wut in meiner Brust aufloderte, als ich alles auf einmal in mich aufnahm: Neysas verbrannter und geschwärzter Körper, der sich wütend auf die Pfoten erhob, während Helgath immer noch irgendwie auf ihrem Rücken festgeschnallt war; die Zombie-Haustiere, die jetzt nur noch schwelende Skeletthüllen waren und darum kämpften, sich von den steinernen Stacheln zu befreien, die ihre Körper durchbohrten; die manifestierten großen Wölfe und Höhlenbären, die nur noch halbtote, geschwärzte Hüllen waren, die darum kämpften, sich zu erheben; die Dornenkörper der Naturgeister, die sich kaum noch auf den Beinen halten konnten; die gebratenen Werbären, die eher wie mutierte Möchtegern-Freddy-Krueger-Typen aussahen; die Halbmenschen und ihre Reittiere, die kaum noch am Leben waren; Phoenix und die halb geschmolzenen Gesichter der Wächter, die mit jedem Tick der Regeneration heilten, während sie sich auf die Beine kämpften, die fünfzehn Meter breite Schneise der Zerstörung, die sich nun entlang der gesamten Front der Horde zog, wo die feurigen Schüsse aus den Katapulten der Stadt eingeschlagen waren, die Masse an verletzten Orks, die über den Boden verstreut waren, und der Strom von verstärkten Mehrfachschuss-Pfeilen, die Fylreh ununterbrochen in die Elementarschamanen schickte, selbst als der Rest der Vorhut der Horde nach vorne stürmte. Nachdem ich den größten Teil meines Lebens damit verbracht hatte, Schlachtzüge gegen buchstäblich Hunderte von Bossen in zahlreichen MMOs zu leiten, hatte mein Verstand kein Problem damit, all das zu kategorisieren und daran zu arbeiten, die bestmögliche Strategie für uns zu entwickeln, um diesen Shitstorm spontan zu überleben. 
 
    „Wächter und Druiden, wirkt euren heilenden Hauch! Stellt alle Haustiere auf Angriff!“ Ich begann, wie ein Metronom Befehle zu brüllen. „Steigt auf Leute, wir müssen jetzt los!“ 
 
    Meinen eigenen Befehlen folgend, wandte ich mich im Geiste an alle meine beschworenen Haustiere und befahl ihnen, die Elementarschamanen anzugreifen. Wie bei jedem Haustier in einem MMO gaben meine konzentrierten Gedanken den Zombies die Richtung vor, die sie brauchten, um ihre Körper mühelos von den Steinstacheln zu befreien. Mit stummen Schreien stürmten die qualmenden Untoten in ihrer unmenschlichen Geschwindigkeit auf die Schamanen zu. 
 
    Gleichzeitig änderte ich meine mentalen Befehle an Kitano und Shadow Fang ein wenig. Anstatt sie wahllos angreifen zu lassen, ließ ich sie Bugrol den Bösen anvisieren und befahl ihnen, anzugreifen, sobald der Angriff der Zombies begann. Als plötzlich ein funkelnder Wirbel aus grüner Energie von den verschiedenen Heilungsbrise-Zaubern die Luft erfüllte, sah ich, wie Kitano sich auf seine Hinterbeine erhob und brüllte.  
 
    Auch wenn ihm der größte Teil seines dichten Fells fehlte, war der Dämonenbär ein schöner Anblick. Die Muskeln spannten sich an, als seine gewaltige Masse auf die entsetzten Ork-Schamanen zustürmte, die ihr Bestes taten, um die qualmenden Skelette abzuwehren, die sich an ihre Körper klammerten. Hinter dem massigen Bären versteckt, tanzte Shadow Fangs fast aufgelöste Gestalt in den Schatten und wartete darauf, nahe genug für einen festen Schlag zu kommen. Noch bevor die beiden ihr Ziel erreicht hatten, ertönte ein weiterer Chor aus Brüllen und Heulen, als der Rest der manifestierten Haustiere des Schlachtzugs zum Angriff ansetzte. 
 
    Mit einem grimmigen Lächeln nahm ich Bugrol den Bösen ins Visier und verpasste ihm einen „Schaden verstärken“-Schlag, bevor ich eine Handvoll Zombies auswählte, die sich an seinem Körper vergriffen und eine Leichenexplosion auslösten. Ich wartete nicht, um die Ergebnisse meines kleinen Geschenks an den bösen Bastard zu sehen. Ich wandte mich ab und eilte zu dem erneut verletzten Lanzenführer Warf, um ihm in den Sattel seines Reittiers zu helfen, bevor ich mich dem nächsten Soldaten zuwandte, als die Stein- und Flammenexplosionen aus dem Kampf der Haustiere gegen die Ork-Schamanen wahllos auf uns einprasselten. Glücklicherweise war nichts davon auf unsere Gruppe gerichtet, sonst hätten wir wohl kaum einen weiteren Angriff mit massiver Flächenwirkung überlebt. Nachdem ich den Mann auf sein Reittier gebracht hatte, wollte ich mir den nächsten Soldaten schnappen, hielt dann aber inne, als ich zu meiner Überraschung sah, dass Phoenix dem Reiter bereits in den Sattel half. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass Rohan und Suman bereits den letzten beiden Soldaten halfen. Ich nickte den Männern kurz dankend zu und drehte mich um, während ich im Schlachtzugs-Chat unsere Lage sondierte.  
 
    „Alles klar, Leute, lasst uns diesen Eisstand sprengen!“ Meine Stimme erhob sich unbewusst ein paar Oktaven bei dem, was ich sah. Die feindliche Verstärkung war in Massen eingetroffen. Während sich einige auf die Handvoll Tiere stürzten, die noch bis zum Tod gegen die Elementarschamanen kämpften, war der Rest fast über uns. Beim Anblick der besorgten Gesichter von Angie und Lyeneru, als die heranstürmende Horde auf die Werbären stürzte, klopfte ich dem Pferd vor mir auf den Hintern und schrie: „Los! Los! Los!“, während ich in die entgegengesetzte Richtung rannte. 
 
    „Lanzenreiter vorwärts!“, brüllte Lanzenführer Warf, als die schwere Kavallerie ihre Fersen in ihre Reittiere stemmte.  
 
    „Oh Scheiße!“, schrie Krishna und verdrehte die Augen, als er die gewaltige Masse an Orks sah, die sich fast über uns befand.   
 
    „Weg da, Krish!“, schrie Phoenix, während sie wie ein Cowgirl auf den Rücken des Hirsches sprang. 
 
    Anstatt davonzugaloppieren, formierte sich Krishna mit dem Rest der Wächter, die sich zu ihren Gildenkameraden umdrehten und sich weigerten, zu gehen, bevor die Druiden es taten. Mit einem gemeinsamen Nicken drehten sich die Werbären um und verwandelten sich in ihre Umbra-Jäger-Formen, um den Rest von uns zu verfolgen. Erst dann drehten sich Krishna und die anderen Wächter um und folgten ihnen. Ich hätte über den apoplektischen Gesichtsausdruck von Phoenix gelacht, wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre.   
 
    „Komm schon, Fylreh!“, rief ich und drängte die Stute, loszulaufen, während ich mich auf Neysas Rücken schwang. Das war nicht gerade einfach, wenn man im Galopp unterwegs war, vor allem, wenn man eine immer noch bewusstlose Helgath auf dem Rücken trug.  
 
    Ich wollte nicht unbedingt der Letzte in der Schlange sein. Es hat sich einfach so ergeben. Offensichtlich gefiel das der Zentaurin nicht, denn sie weigerte sich, von meiner Seite zu weichen, während sie ein ständiges Sperrfeuer von Pfeilen gegen die angreifenden Orks abfeuerte. In Wahrheit war das wahrscheinlich auch besser so, denn von beiden Seiten wurden immer noch eine Reihe von Pfeilen und einzelnen Zaubern auf uns abgefeuert. Ein unglücklicher Treffer und ich könnte als Bantha-Futter enden.  
 
    Das donnernde Geräusch herannahender Hufe erregte meine Aufmerksamkeit, als Tausende von schweren Kavalleristen in die chaotischen Reihen der Horde zurückstürmten. Es war ein beeindruckender Anblick, wie die Pferde aggressiv schnaubten und wieherten, und ich war froh, nicht auf der Empfängerseite zu stehen. Durch das Artilleriefeuer und den Versuch, unsere zusammengewürfelte Gruppe zu erwischen, waren die Reihen der Orks perfekt für einen weiteren Gegenangriff positioniert, was, wie ich annahm, der Plan von Lanzenunterführer Brewster war. Mit ihren eisenbeschlagenen Lanzen, die im Morgenlicht glitzerten, sah ich eiskalt zu, wie die königliche schwere Kavallerie triumphierend ihre Rache nahm und einen weiteren Schwarm Orks abschlachtete. 
 
    „Ich muss mit Lanzenführer Warf sprechen“, schickte ich im Geiste zu Neysa, während ich mich wieder umdrehte und mich auf den Weg vor mir konzentrierte. Als ich eine wortlose Bestätigung erhielt, spürte ich, wie der silberne Leitwolf an Geschwindigkeit gewann, während mein Adrenalinspiegel wieder sank.  
 
    Als Neysa begann, im Galopp zu der Gruppe aufzuschließen, nahm ich mir einen kurzen Moment Zeit, um nach Helgath zu sehen. Sie war in einem schlechten Zustand, nachdem sie fast verbrannt war. Zärtlich legte ich einen Arm um ihre Brust und drückte meine Stirn gegen ihren verbrannten Hals, während ich die aktuellen Trefferpunkte und aktiven Statuseffekte des Halb-Orks überprüfte, die unter ihrem Namen in meinem HUD aufgelistet waren. Helgaths Lebenspunkte waren durch die schweren Verbrennungen, die den größten Teil ihres Körpers bedeckten, um zwei Drittel gesunken. Es war pures Glück, dass sie noch ohnmächtig war, dachte ich, und es tat mir im Herzen weh, sie so verletzt zu sehen. 
 
    Da ich befürchtete, dass Helgath aus dem Schmerz ihrer Verletzungen erwachen würde, beschloss ich, das Zaubern aus dem Sattel heraus zu versuchen. Obwohl ich wusste, dass es offiziell nicht möglich sein sollte, bekam ich ein gutes Gefühl für die WELT und den Spielraum, der in ihren Regeln eingebaut zu sein schien. Wenn man eine ausreichend hohe Grundausstattung an Fertigkeiten und Attributen hatte, konnte man in der Regel lernen, etwas selbst zu tun. Das konnte einen zwar mehr Mana und Zeit kosten, aber das war nicht weiter schlimm, wenn man herausfand, wie man es anstellen konnte.   
 
    In der Theorie klang das einfach, aber es tatsächlich zu schaffen, war eine ganz andere Geschichte. Es kostete mich fast alles, mich genug zu konzentrieren, um die Regeneration zu wirken und nicht von Neysas Rücken zu fallen. Ohne unsere gemeinsame telepathische Verbindung wäre ich mehrmals vom Rücken des silbernen Schattenwolfs gefallen. Als ich endlich den ersten Regenerationszauber gewirkt hatte, durchfuhr mich ein Kribbeln in der Brust. Es war nicht nur die Tatsache, dass ich es geschafft hatte, meinen Seelenverwandten zu heilen. Ich hatte es geschafft, die Regeln des Spiels bewusst zu umgehen! 
 
    Der Knoten der Anspannung, der meine Brust umklammert hatte, löste sich, als ich sah, wie Helgaths schwere Verbrennungen mit jedem Tick des Regenerationszaubers vor meinen Augen zu heilen begannen. Da ich wusste, dass Neysa ebenso große Schmerzen hatte, wenn nicht noch mehr, konzentrierte ich mich darauf, das Kunststück zu wiederholen, das ich gerade vollbracht hatte. Ein Fehlschlag nach dem anderen zog an meinen Augen vorbei, aber diesmal waren es nur ein paar male, bevor das goldene Leuchten durch meine Hände, die das Fell des silbernen Schattenwolfs umklammerten, in ihren Körper flutete. Obwohl Neysa nichts sagte, spürte ich, wie ihr Schmerz nachließ, als die Lichtmagie ihre Arbeit tat.  
 
    Mein Körper war schweißgebadet, als ich auf mein Systemfenster blickte, um zu sehen, dass meine beiden Fertigkeiten Konzentration und Reiten durch meine Bemühungen schnell anstiegen. Da ich wusste, dass unsere Situation katastrophal war, atmete ich tief durch und bemühte mich weiter, unsere verbesserte Magierrüstung und den heiligen Schildzauber wiederherzustellen. Ich stellte schnell fest, dass der Sofortzauber für die verbesserte Magierrüstung zwar machbar war, der heilige Schild aber eine ganz andere Angelegenheit war. Der Versuch, meine mentale Konzentration für einen Drei-Sekunden-Zauber aufrechtzuerhalten, während ich mich auf dem Rücken des Wolfs befand, hätte mich fast umgebracht. Neysa begann sich immer wieder zu bewegen, während sie rannte, um zu verhindern, dass ich von ihrem Rücken fiel.  
 
    Schließlich gelang es mir, das Gefühl, auf dem Rücken des silbernen Schattenwolfs zu reiten, zu verdrängen, als der erste Zauber des heiligen Schilds aus mir herausbrach. Die Magie fühlte sich an, als würde sie sich durch meinen Geist brennen. Ich überprüfte kurz, ob der Zauber erfolgreich auf Helgath gewirkt worden war, und machte mich wieder an die Arbeit, um den Zauber noch zweimal zu wirken. Erneut gelang es mir, den heiligen Schild zu wirken, diesmal auf Neysa, während ich vor Erschöpfung keuchte. Mit dem Gefühl, kurz vor etwas Unglaublichem zu stehen, neigte ich den Kopf, um den Zauber noch einmal zu wirken. Diesmal gelang es mir, den Zauber beim dritten Versuch zu wirken, als plötzlich eine Systemmeldung vor meinen Augen auftauchte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die neue Fertigkeit Fokuszauber II erlernt. 
 
    Fokuszauber II - (Passiv) Fünfzigprozentige Chance, einen Zauber zu wirken, während du eine Aktion ausführst, dich bewegst, Schaden nimmst oder kämpfst. Dies ermöglicht es, auch in Situationen zu zaubern, in denen das Basislevel zum Zaubern nicht erreicht wurde. Dies kann die Zauberzeit und den Manabedarf des Zaubers um das Doppelte erhöhen. 
 
      
 
    Heilige Scheiße, dachte ich aufgeregt, als ich den Text las. Das war meine erste Fertigkeit auf Level II. Und nicht nur das, ich hatte jetzt eine fünfzigprozentige Chance auf alle zukünftigen Zaubersprüche. Das war großartig! Meine Aufmerksamkeit wurde plötzlich wieder auf das gelenkt, was um mich herum geschah, als ich spürte, wie Neysa langsamer wurde. Als ich mich umschaute, stellte ich überrascht fest, dass wir wegen einer improvisierten Besprechung an der Gefechtslinie der königlichen Späher angehalten hatten. Ich ignorierte die Erschöpfung, die mich überkam, und schaffte es irgendwie, einen klaren Kopf zu behalten und mich auf die Gruppe zu konzentrieren, die auf mich wartete, als Neysa zum Stehen kam. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sieben 
 
    (Star und seine Freunde unterstützen den Rückzug der königlichen Kavallerie vom Schlachtfeld.) 
 
    „Oberlord Eisenwolf“, sagte Lanzenführer Warf und salutierte respektvoll mit der Faust, als sich alle Köpfe in meine Richtung drehten, „wir danken Euch für die rechtzeitige Rettung. Ich dachte, wir hätten unseren letzten Angriff gegen die Grauhäute geritten.“  
 
    Bei seinen Worten sah ich eine Reihe zwiespältiger Blicke in den Augen der Menschen, die wir gerettet hatten, als sie sich auf die spitzen Ohren meiner halbelfischen Herkunft konzentrierten. Offensichtlich kollidierte ihre normale herablassende Haltung gegenüber Halblingen mit der Tatsache, dass sie uns ihr Leben verdankten. Der innere Konflikt, mit dem sie zu kämpfen hatten, wurde noch deutlicher, als sie Fylreh ansahen. Ich bin mir allerdings sicher, dass der Rest unseres Schlachtzugs aus lauter Humanoiden bestand, oder in Phoenix‘ Fall aus einem Barbaren, was auch nicht gerade hilfreich war, vor allem, als sich die Druiden wieder in ihre Mondelfengestalt verwandelten. Entweder das, oder sie hatten noch nichts davon gehört, dass die Dil-Hilth und die heimatlosen königlichen Streitkräfte wieder eingestellt worden waren, dachte ich im Stillen, als ich den Gruß erwiderte.  
 
    „Es war kein Problem“, versicherte ich dem Mann und versuchte, cool zu bleiben, „Ich bin nur froh, dass wir alle retten konnten, ohne dass es Tote gab. Außerdem wollte ich diesen kämpferischen Rückzug zum Westtor nicht nur mit der Hilfe von Spähführerin Tanner und Lanzenunterführer Brewster durchführen.“ Ich schenkte den beiden königlichen Kavallerieoffizieren ein schiefes Lächeln. „Das soll keine Beleidigung sein.“ 
 
    „Schon gut, Oberlord Eisenwolf“, sagten beide im Chor und wir vier lachten gemeinsam. Ich war froh zu sehen, dass die Offiziere unter meinem Kommando ihre angeborenen Vorurteile überwunden zu haben schienen, als wir uns zum ersten Mal begegnet waren. 
 
    „Allerdings musst du mir sagen, wie du das letzte bisschen Timing mit dem Artilleriefeuer geplant hast“, sagte Lanzenführer Warf mit einem ungläubigen Kopfschütteln, „Ich dachte, wir wären erledigt, als diese feurigen Schüsse losgingen.“ 
 
    „Ja, Star“, sagte Angie und rollte mit den Augen, während sie einen klugen Blick mit Krishna und ihren Druiden-Kollegen austauschte und Phoenix sich ein Lachen verkniff, „Ich bin sicher, der Rest von uns würde das auch gerne hören.“  
 
    „Solange ihr die Runden kauft“, schoss ich meinen Freunden entgegen, ohne auch nur einen Ton zu sagen. Bevor Angie etwas Bissiges erwidern konnte, blickte ich auf das donnernde Hufgetrappel, das hinter uns ertönte, und wurde wieder ernst. „Es sieht so aus, als müssten wir den Rückzug antreten.“ 
 
    In der Ferne konnte ich sehen, dass Lanzenführer Brewster die verbleibenden Einheiten der schweren Kavallerie zurück in Richtung der Gefechtslinie der Spähkavallerie führte. Hinter ihnen jagte eine gewaltige Masse von Orks den Hügel hinunter. Lanzenführer Warf folgte meinem Blick und erklärte mir mürrisch die Situation. „Wir konnten sie die ganze Nacht aufhalten, weil sie uns auf dem Pass nicht gewachsen waren, aber als sie aus der Ebene des Atolls herauskamen, waren sie nicht mehr aufzuhalten.“ Warfs Gesicht wurde grimmig. „Wir haben die meisten Verluste erlitten, als wir versuchten, ihre sich ausbreitenden Kräfte zu verlangsamen, aber“, er nickte in Richtung der Ränder der vorrückenden Horde, „wie ihr sehen könnt, beginnen sie bereits, uns zu umzingeln, während ihre Hauptstreitmacht weiter hinter ihrer Vorhut vorrückt.“  
 
    „Du meinst, das ist alles nur ein Ablenkungsmanöver?“, hörte ich Angie ungläubig fragen, während wir alle zum Horizont blickten. 
 
    „Das ist einfaches Belagerungshandwerk“, erklärte Spähführerin Tanner schroff, „Wir halten die Verteidiger in Schach, während der Rest eurer Truppen vorrückt und alle Fluchtwege aus der angegriffenen Stadt blockiert.“ Während sich die Uten-Syn-Spieler das anhörten, wandte sich Lanzenführer Warf direkt an mich. 
 
     „Wenn Ihr einverstanden seid, werden wir den geplanten Rückzug zum Westtor antreten.“ 
 
    „Ihr könnt beginnen“, sagte ich ohne zu zögern, als der Kavallerieoffizier sofort begann, Befehle zu rufen. 
 
    „Spähführerin Tanner, zieht Euch mit Euren Truppen zur ersten Palnisdale-Verteidigungsstellung zurück“, sie salutierte, während sich Warfs stählerner Blick auf die Soldaten direkt hinter ihm richtete. „Gebt Lanzenunterführer Brewster die gleichen Befehle und sagt ihm, dass er von nun an für die Führung der Angriffe verantwortlich sein wird.“  
 
    Als der Soldat sein Pferd herumriss und zur Spitze der schweren Kavalleriekolonne galoppierte, begann Spähführerin Tanner mit schriller Stimme Befehle zu brüllen. Diese wurden schnell von den einzelnen Gruppenführern in der Scharmützler-Kolonne in beide Richtungen wiederholt. Das Geräusch erzeugte eine abklingende Kaskade, die mich an die alten Western erinnerte, die ich als Kind gesehen hatte. Wenn das die Art und Weise war, wie die Menschen in der WELT berittenen Einheiten Befehle erteilten, dann wollte ich ganz schnell Hornrufe einführen.  
 
    Das schwierigste Teil wäre wahrscheinlich das Mundstück, überlegte ich im Stillen, während ich beobachtete, wie sich die Kavalleristen formierten und eine neue Zombiemeute herbeiriefen. Zumindest stellte ich mir vor, dass dies der komplizierteste Teil des ganzen Geräts sein würde, während ich in Gedanken das alte Waldhorn durchging, das ich als Pfadfinder benutzt hatte. Ein Entwurf, der einfach genug sein sollte, um ihn im Internet zu finden und ins Spiel zu übertragen. Die Technik selbst war leicht zu erlernen, wenn man erst einmal herausgefunden hatte, wie man mit den Lippen summt. Allerdings müsste ich wohl die alten Hornrufe durchgehen, um mein Gedächtnis aufzufrischen. 
 
    Ein aufgeregtes Geschnatter unterbrach meine Gedanken, als ein wütender Tengsly auf meine Schulter krabbelte. Ich neigte den Kopf, um zu sehen, wie sich sein zerzaustes Fell aufrichtete, und er begann lautstark zu erklären, was er von der Idee hielt. Es kostete mich all meine Willenskraft, eine ernsthafte Miene zu behalten, als ich Neysa gedanklich lachen hörte. Allerdings brachten mich die empörten Blicke der Menschen, die das wütend schnatternde fliegende Eichhörnchen anstarrten, beinahe aus der Fassung. 
 
    „Alles ist gut, Tengsly“, murmelte ich im Geiste und strich ihm über das graue Fell auf der Stirn. „Glaub mir, deine Aufgaben werden nicht weniger, und es wird viel einfacher sein, mit einer großen Gruppe von Reitern rasch zu kommunizieren, als dich einzeln zu jedem einzelnen zu schicken.“ 
 
    „Das stimmt, selbst deine neue Fähigkeit würde mir nicht helfen, wenn ich dich bräuchte, um in einer solchen Situation schnell alle Gruppenführer zu informieren, damit sie ausrücken“, antwortete ich, während er traurig die königlichen Späher betrachtete, die als Gruppe loszogen. „Außerdem, wenn ich dich für die wichtigen Nachrichten aufspare“, sagte ich unschuldig zu ihm, „ist es unwahrscheinlicher, dass du beim Überbringen deiner Nachrichten abgeknallt wirst“, das schien ihn zu beruhigen, während ich das Kichern unterdrückte, das in mir aufstieg.  
 
    „Wenn wir schon dabei sind, könntest du Thomas und AJ eine Nachricht überbringen?“, fragte ich, als er sich freute, gebraucht zu werden und seine Flügel ausbreiten zu können. „Lass die beiden wissen, dass wir uns jetzt zurückziehen und eine Menge Freunde mitbringen. Ich denke, in einer halben Stunde sollten alle bereit sein, loszureiten. Oh, und jemand muss dafür sorgen, dass das Westtor für die sich zurückziehende königliche Kavallerie vorbereitet ist.“ Als das fliegende Eichhörnchen durch unsere gemeinsame Verbindung mitbekam, dass ich fertig war, erhob es sich mit einem aufgeregten Schrei in die Luft und flog in Richtung Westen davon, während Lanzenführer Warf mir einen fragenden Blick zuwarf. 
 
    „Tengsly war verärgert über eine Idee, die ich für ein Gerät hatte, mit dem man Kavallerieeinheiten auf dem Schlachtfeld schnell Befehle erteilen konnte. Er dachte, dass seine Dienste nicht mehr nötig sein würden, nachdem ich es entwickelt hatte“, erklärte ich, während alle überrascht zu mir herüberschauten. Allerdings schien nur Phoenix zu verstehen, worauf ich hinauswollte, und so erläuterte ich schnell die allgemeine Idee, mit Hilfe von Signalhörnern schnell bestimmte, vorher festgelegte Nachrichten an die Truppen auf dem Schlachtfeld zu übermitteln. Als ich meinen Vortrag beendete, grinste ich Warf an. „Aber ich habe ihm versichert, dass das nicht der Fall ist.“  
 
    „Es würde mich interessieren, wie diese Signalhörner funktionieren“, sagte Warf nachdenklich, während wir an der großen Außenmauer von Palnisdale entlang galoppierten.  
 
    In Wirklichkeit waren wir eher zweihundert Meter von der Basis entfernt, aber aufgrund der Höhe der Mauer hatte man das Gefühl, dass die Verteidigungsanlagen uns überragten. Als ich dem Lanzenführer die einzigartigen Fähigkeiten von Tengsly und das allgemeine Konzept der Hornrufe erklärte, hatten wir vom Osttor aus ein Viertel der Mauerlänge zurückgelegt. Warf war zwar neugierig auf die Wirksamkeit der Hornrufe, aber am meisten beeindruckt war er von den Fähigkeiten des fliegenden Eichhörnchens und davon, dass alle meine Offiziere des Hauses Kayden ihre eigenen Boten hatten. 
 
    Seltsamerweise war das Gespräch eine angenehme Ablenkung von der sich verschlechternden Situation um uns herum und dem seltsamen Ablauf der Kämpfe. Obwohl ich das Sprichwort „Beeil dich und warte“ in fast jedem Hollywood-Film über Soldaten und moderne Kriegsführung gehört hatte, hatte es nichts mit dem mittelalterlichen Pendant zu tun. Schwerter, Lanzen, Pferdeangriffe und Pfeil und Bogen verlangsamten den Kampf zu einem Kriechgang. Das hieß aber nicht, dass es langweilig war, wenn man mittendrin war. Im Gegenteil, es war auf eine merkwürdige Art und Weise persönlicher als Waffen ... selbst wenn man die Magie der WELT in Betracht zog.  
 
    Während wir uns unterhielten, ignorierte Lanzenführer Warf die Orks, die uns in Massen auf den Fersen waren. Er hatte den Ausweichplan bereits in Gang gesetzt und wartete in aller Ruhe darauf, dass der Kampf wieder aufgenommen wurde. Auf eine seltsame Art und Weise machte das Sinn. Vor uns konnte ich sehen, dass die königlichen Späher begannen, ihre Scharmützellinie neu zu formieren, während hinter ihnen Lanzenunterführer Brewster die schwere Kavallerie in mehrere Kolonnen aufgeteilt hatte. Als die Reiter in Position gingen, konnte ich sehen, wie die Männer und Frauen grimmig die vorrückenden Orks beobachteten, die von den königlichen Truppen auf der Stadtmauer mit Pfeilen und Bolzen beschossen wurden. Die allgemeine Stimmung unter den Truppen schien fast fatalistisch zu sein. Unser Gespräch kam kurzzeitig zum Stillstand, als Tengsly zurückgeflattert kam und auf meiner Schulter landete. 
 
    „Ich freue mich, dass du Dell zum General befördert hast, er ist ein guter Mann.“, ertönte Thomas‘ Sprachnachricht deutlich in meinem Kopf. „Er ist bereits mit den Kämpfern des Hauses Kayden aufgebrochen, um dem Feind etwas voraus zu sein. Oh, der Anführer der Wache für das Westtor sagt, dass er bereits von Lanzenführer Warf über den Plan informiert wurde und bereit ist, die Tore zu verschließen, sobald sie durchreiten. Ansonsten sind wir bereit, die Show zu beginnen.“ Kaum war die Nachricht beendet, schaltete sich AJ ein. 
 
    „Warum zum Teufel treibst du dich mit den fliegenden Eichhörnchen herum, wenn du uns einfach direkt eine Nachricht schicken kannst?“, schallte AJs genervte Stimme in meinem Kopf. „Und beeil dich verdammt noch mal! Ich habe das Reiten nicht gelernt, nur um mit meinem Schwanz in der Hand herumzusitzen.“ 
 
    Ich rollte mit den Augen über diese Haltung und sah zu Warf hinüber, der mich aufmerksam beobachtete. Ich grinste ihn schief an und befahl Tengsly, Warf dieselben Nachrichten zu wiederholen. Obwohl ich so etwas noch nie versucht hatte, zögerte das fliegende Eichhörnchen nicht einmal. Es sprang mit Leichtigkeit von meiner Schulter und flatterte zum Kopf des Kavallerieoffiziers hinüber. Es überbrachte beide Botschaften kurz hintereinander und schwang sich wieder auf meine Schulter. 
 
    „Das ist unglaublich“, sagte Lanzenführer Warf und sah Tengsly erstaunt an. „Hast du eine Ahnung, wie sehr ein solcher Vertrauter das Schlachtfeld verändern kann?“ 
 
    „Ich bin mir der Vorteile durchaus bewusst“, versicherte ich dem königlichen Kavallerieoffizier, während ich in Richtung der Orks nickte, „So scheinen sie ihre Angriffe immer koordinieren zu können.“ 
 
    „Du meinst, die Orks haben diese manifestierten Haustiere, um Nachrichten zu überbringen!“, rief Warf erschrocken. 
 
    „Nein, aber ihre Luftschamanen haben eine ähnliche Fähigkeit. Das ist auch der Grund, warum ich glaube, dass das Horn den Kampf der Einheiten auf dem Schlachtfeld revolutionieren wird.“ Meine Worte ließen den Lanzenführer innehalten, als wir uns in der Mitte der Späherreihe mit Spähführerin Tanner und ihrer Kommandogruppe aufstellten.  
 
    „Worauf zum Teufel warten wir eigentlich?“, zischte Krishna mir zu, als die Uten-Syn-Spieler um uns herum beim Anblick der vorrückenden Wand von Orks, die direkt auf uns zusteuerte, unruhig wurden. 
 
    „Um Orks zu töten“, antwortete ich ohne zu zögern, „was sonst?“ Als Krishna meine Worte mit einem Stirnrunzeln quittierte, stieß ich einen schweren Seufzer aus und erklärte ihm unser wahres Ziel. „Denkt einen Moment darüber nach. Das ist unsere beste Chance, die Ork-Vorhut zu schwächen, bevor wir allein gegen sie kämpfen müssen.“ Als ich sah, dass er es immer noch nicht verstand, versuchte ich es erneut. „Je mehr wir hier ausschalten können, desto weniger müssen wir später alleine bekämpfen.“    
 
    „Das ist jedenfalls unsere Hoffnung“, fügte Phoenix hinzu und verstand den Teil, den ich nicht gesagt hatte, als Angies Knurren im Schlachtzugs-Chat übersetzt wurde.  
 
    „Was soll das heißen, wir müssen sie allein bekämpfen?“  
 
    Bevor irgendjemand dem wütenden Druiden antworten konnte, brüllte Lanzenführer Warf seinem Untergebenen zu, dass der Angriff beginnen solle. Sobald der Soldat die große Fahne über seinem Kopf zu schwenken begann, gab es eine Reihe von schweren Schlägen, als die Katapulte entlang der Stadtmauer eine Salve feuriger Schüsse abfeuerten. Plötzlich wurde klar, warum wir so weit vom Fuß der Stadtmauer entfernt waren, denn die Flammengeschosse schossen nur wenige Meter über unsere Köpfe hinweg. Wären wir noch näher dran gewesen, wäre der Feind zu nah gewesen, als dass das Bombardement den Feind hätte treffen können. 
 
    Ich zögerte nicht. Ich rutschte aus dem Sattel und löste meine Fähigkeit „Erweiterte Magie“ aus. Ich vergrößerte die Reichweite des Zaubers auf fünfunddreißig Meter Breite und zwanzig Meter Tiefe und wirkte den Zauber „Schaden verstärken“, während mir augenblicklich dreitausendzweihundert Manapunkte aus dem Körper gesaugt wurden. Bevor ich auf die Knie sank, sah ich, wie sich ein bösartig aussehender purpurroter Schleier über die Front der Orks legte, gerade als die ersten feurigen Geschosse einschlugen. 
 
    In weniger als einer Minute zog sich eine fünfzig Meter breite Schneise der Verwüstung über die gesamte Länge der Mauer bis zum Osttor hinunter und riss alle Orks, die sich dort aufhielten, aus ihren Klauen. Vor der Stelle, auf die ich meinen Zauber gerichtet hatte, waren die Explosionen jedoch auf einem ganz anderen Niveau. Anstatt gefrorener Erdklumpen, die die Luft erfüllten und den Feind zu Boden warfen, explodierten die Orks in den feurigen Einschlägen zu blutigen Klumpen, die alles im Wirkungsbereich bespritzten. Noch während die Trümmer herabregneten, ertönte die Stimme von Lanzenführer Warf. 
 
    „Schwere Kavallerie vorrücken!“ 
 
    Der Befehl hallte in einem Echo wieder, als die Gruppen- und Truppführer den Befehl wiederholten. Innerhalb weniger Sekunden lenkte Lanzenunterführer Brewster sein Reittier an den Reihen der königlichen Späher vorbei, mit mehreren Kolonnen von Soldaten in seinem Rücken. Sie nahmen an Geschwindigkeit zu, senkten ihre eisenbeschlagenen Lanzen und stürmten auf die Orks zu, um alles abzuschlachten, was sich ihnen in den Weg stellte. Als ich das Übelkeitsgefühl in den Griff bekam, das davon herrührte, dass ich so viel Mana auf einmal verbraucht hatte, kam ich wieder auf die Beine und hörte Krishna einen ungläubigen Pfiff ausstoßen.   
 
    „Heilige Scheiße, ich habe gerade einen Haufen Erfahrung gesammelt“, rief Krishna aus, „Wie ist das passiert?“ 
 
    „Das war der Zauber von Star“, erklärte Phoenix, während er sein HUD überprüfte, „Wir alle müssen einen Teil der Erfahrung bekommen haben, die er durch seine Hilfe bei den Tötungen verdient hat.“ 
 
    „Was um alles in der Welt hat er gezaubert?“, fragte Angie, als alle auf ihre Erfahrungsleiste schauten.  
 
    „Schaden verstärken“, antwortete Lyeneru, während ihr Knurren im Schlachtzugs-Chat übersetzt wurde.  
 
    „Verdammt“, sagte Krishna und sah sich fragend um, während ich wieder auf Neysa aufsaß, „Sollten wir dann losziehen und mehr Erfahrung sammeln?“ 
 
    „Nicht nötig“, sagte Fylreh, während ihr Bogen wie ein Metronom zu klimpern begann, „Es sind Orks im Anmarsch.“ 
 
    Als sich alle umdrehten und die Stute überrascht ansahen, rief die Stimme von Spähführerin Tanner ihren Truppen zu, sich auf den neuen Angriffsvektor auszurichten, während die Kurzbögen der Menschen Pfeilschwärme auf die Orks abfeuerten, die sich außerhalb des Bombardements der Katapulte befunden hatten. Es war offensichtlich, dass sie zu weit weg waren, um viel ausrichten zu können, solange wir uns nicht in der Nähe aufhielten. Ich war gerade dabei, ein paar Schadensverstärkungszauber zu wirken, während alle anderen im Schlachtzug begannen, die Orks mit Natur- und Dunkelmagie zu beschießen, als ich Lanzenführer Warf rufen hörte. 
 
    „Spähführerin Tanner, lasst Eure Späher abschnittsweise den Rückzug antreten.“ Warf scannte den nördlichen Horizont, bevor er entschlossen fortfuhr. „Wir werden uns an der letzten Rückzugsposition neu formieren, bevor wir zum Westtor stürmen.“  
 
    „Warum die letzte Rückzugsposition?“, fragte ich verwirrt und versuchte, seine Überlegungen zu verstehen. 
 
    „Sie haben ihre Truppen schneller nach oben gebracht, als ich es ohne Kavallerie für möglich gehalten hätte. So wie ich das sehe, haben wir nur noch eine Chance, ihnen wirklich weh zu tun“, sagte Warf grimmig und deutete auf die Linie der Orks, die aus dem Nordosten kam und die sich weiter nördlich sammelnden Truppen. „Wenn ich das richtig sehe, werden sie den Rest ihrer Streitkräfte vor uns ausschwärmen lassen, bevor sie zum Angriff übergehen.“ Er ließ den Arm sinken und nickte in Richtung der Orks, die zum Angriff ansetzten. „Das Frischfleisch, das sie jetzt herschicken, soll uns nur aufhalten, während sie sich in Position bringen, um unsere Flucht zu verhindern.“ 
 
    „Warum zieht sich der Rest von uns zurück?“, fragte Krishna und stoppte sein Sperrfeuer aus Zielsuch-Zap auf die Orks, während er versuchte zu verstehen, was Warf sagte, „Bedeutet das, dass du den Rest der Kavallerie zum Abschlachten zurücklässt?“ 
 
    „Ganz und gar nicht, mein Mondelfenfreund“, sagte Warf und stieß ein bellendes Lachen aus, „Sie werden in Kürze zum Fuß der Mauer vorstoßen und uns einholen, während sie noch ein paar Tausend der grauhäutigen Bastarde in den Tod reißen.“ Auf das Nicken von Spähführerin Tanner hin verkündete er mit lauter Stimme: 
 
    „Oberlord Eisenwolf, es wird Zeit, dass wir losziehen.“ Mit diesen Worten wendete er sein Pferd herum und stellte sich an die Seite seines Untergebenen an die Spitze von fünfhundert königlichen Spähern, während ich mich hinter ihm einreihte, während die Druiden sich eilig in ihre Umbra-Jäger-Formen zurückverwandelten und uns hinterherrannten, während ihre Reiter immer noch auf den Feind schossen.  
 
    Spähführerin Tanner hielt schließlich auf halber Höhe der Mauer an, um der sich zurückziehenden Kavallerie etwas Feuer zur Verteidigung zu geben. Mit den Spähern und den Verteidigern auf der Mauer konnten wir so viel Schaden anrichten, dass die schwere Kavallerie die Orks, die es bis zu ihnen geschafft hatten, problemlos erledigen konnte. Das Timing war viel enger, als ich es mir vorgestellt hatte, da Spähführerin Tanner, Lanzenunterführer Brewster und Lanzenführer Warf den Feind wie ein eingespieltes Team angriffen, was mich noch mehr von den Fähigkeiten von Spähführerin Tanner überzeugte, da sie die Neue im Team war. 
 
    Irgendwie haben die drei das Timing so hinbekommen, dass wir den Orks und den Angriffen der schweren Kavallerie immer einen Schritt voraus waren. Gegen Ende fand ich schließlich heraus, dass Lanzenunterführer Brewster jedes Mal, wenn sich unsere Linien zu einer neuen Verteidigungsposition zurückbewegten, eine zusätzliche Ladung vornahm. Aber erst, als wir uns dem Ende der Mauer näherten, erkannte ich die komplexe Strategie, die sie während des Vormarsches ausgeklügelt hatten. Als wir die letzte Rückzugslinie erreichten, sah ich, dass alle fünfzehnhundert Späher bereits in Position waren und fleißig Pfeilsalven auf die Orkstreitkräfte schossen, die sich von Norden her näherten.  
 
    An der Seite der königlichen Kavallerie kämpfend sah ich die vertrauten Gesichter meiner Freunde. Sie waren in dem Gedränge leicht auszumachen, denn aus ihren Reihen flackerten violett-schwarze, verstärkte Schattenblitze. Nun, das und die knurrende Reihe von zweiundfünfzig Zombies, die vor ihnen standen, dachte ich düster und schüttelte amüsiert den Kopf. Die Zombies waren ein eindeutiger Hinweis darauf, wo meine Leute waren. Das einzige Problem war, dass sie nur so viel Schaden anrichten konnten, bis ihr Mana zur Neige ging, und das musste bald der Fall sein, wenn man bedenkt, wie viel sie auf die Reihen der Orks abfeuerten. 
 
    „Ich weiß, dass du und deine Leute so viel wie möglich helfen wollt, bevor ihr euch vom Schlachtfeld zurückzieht“, sagte Lanzenführer Warf und folgte meinem Blick, „aber du weißt, dass die Orks euch nicht entkommen lassen werden, egal wohin ihr lauft.“ 
 
    „Sie hätten uns so oder so verfolgt“, sagte ich und warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Zumindest haben wir so eine bessere Chance, sie zu verwunden und gleichzeitig dafür zu sorgen, dass mehr von unseren Leuten überleben.“ 
 
    „Und meine Soldaten und ich danken Euch dafür“, sagte Warf und schenkte mir ein schiefes Lächeln, bevor er ernst wurde. „Wenn ich Euch einen Rat geben darf, dann solltet Ihr Euch im Voraus ernsthaft überlegen, wo Ihr die Nacht verbringen wollt.“ Als er meinen fragenden Gesichtsausdruck sah, erklärte er mir, was er im Einzelnen meinte.  
 
    „Selbst mit der Magie eures Barden werden die Humanoiden nicht in der Lage sein, den Orks, die euch verfolgen werden, zu entkommen. Selbst wenn es ihnen gelänge, einen Vorsprung zu halten, wären sie für den folgenden Kampf nutzlos, sobald sie für die Nacht anhalten. Mein Vorschlag wäre, einige der kleineren Täler und natürlichen Barrieren als Schlupfwinkel zu nutzen, um die Nacht zu überstehen. Damit meine ich, dass ihr am frühen Abend an einem Ort Halt macht, an dem ihr die Orks mit einer kleineren Truppe aufhalten könnt, so dass sich der Rest eurer Truppen ausruhen kann, um sich für den nächsten Tag zu stärken. Das Steintal und die Schattenspalten wären die beiden Orte, die ich vorschlagen würde.“ Warf warf mir einen wissenden Blick zu. „Nichts für ungut, aber ich würde vorschlagen, dass du die Schattenspalten auf deinem derzeitigen Level nicht erkundest.“  
 
    „Danke für den Rat“, sagte ich scherzhaft, bevor ich ernst wurde und versuchte, mir vorzustellen, wie das funktionieren würde. „Werden die Orks nicht einfach zurückgehen und uns umzingeln?“   
 
    „Das werden sie“, stimmte Warf zu, „aber beide Orte sind fast unpassierbar, ohne dass sie einen Umweg machen müssen. Außerdem wird es eine Weile dauern, bis die Orks merken, dass sie nicht so einfach durch eure Verteidigungsanlagen dringen können und dann müssen sie einen Weg um die natürlichen Hindernisse herum finden, um zu eurem Lager zu gelangen. Bis dahin solltet ihr auf dem Weg sein.“ Er nickte der Masse an untoten Haustieren zu, die mit uns Schritt hielten. „Wenn ihr eure Zombies einsetzt, um den Pass zu halten, könntet ihr einen ordentlichen Vorsprung für den nächsten Tag herausholen. Und, bei der Dunkelheit“, schwor er ohne Häme, „wenn ihr sie schwer genug verletzt, sind sie vielleicht gezwungen, auf Verstärkung zu warten, bevor sie die Verfolgung wieder aufnehmen.“ 
 
    „So oder so sollten wir genug Zeit haben, um es nach Darom zu schaffen und alle auf die Schiffe zu verladen, bevor die Orks die Stadt erreichen“, stimmte ich begeistert zu und warf dem Lanzenführer einen anerkennenden Blick zu. Es war ein gut durchdachter Plan. 
 
    „Exzellent“, sagte Warf und zeichnete etwas mit der Hand in die Luft, „Hier, ich werde Eure Karte mit beiden Orten aktualisieren.“ Bevor ich ihn fragen konnte, was er meinte, öffnete sich vor meinen Augen ein Systemfenster mit zwei Textzeilen. 
 
      
 
    Willst du die Kartenaktualisierung für das Steintal von Jasper Warf akzeptieren? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Willst du die Kartenaktualisierung für die Schattenspalten von Jasper Warf akzeptieren? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ohne zu zögern, wählte ich für beide Nachrichten „Ja“. Das war etwas Neues, von dem ich nicht wusste, dass die Leute der WELT es tun können, dachte ich, als ich die Bestätigung für die Kartenaktualisierung erhielt. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Deine Karte wurde mit dem Standort des Steintals aktualisiert. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Deine Karte wurde mit dem Standort der Schattenspalten aktualisiert.   
 
      
 
    „Danke, Lanzenführer Warf“, sagte ich respektvoll, beugte mich vor und reichte ihm meine Hand. 
 
    „Wofür?“, sagte Warf scherzhaft, während er mir ein kleines, verschmitztes Grinsen schenkte, „Dafür, dass Ihr keine Vorurteile gegenüber Halblingen habt“ Als er meinen überraschten Gesichtsausdruck sah, winkte er entschuldigend ab und beugte sich dann vor, um mein Handgelenk zu ergreifen. „Es war mir eine Ehre, an Eurer Seite zu kämpfen, Oberlord Eisenwolf“, sagte er mit verschwörerisch gedämpfter Stimme, „auch wenn Ihr bei der Wahl Eurer weiblichen Begleitung eine etwas seltsame Wahl getroffen habt.“ Als er den amüsierten Blick sah, der über mein Gesicht huschte, stieß er ein herzhaftes Lachen aus, während Fylrehs lange Ohren in unsere Richtung zuckten. „Wenn wir uns das nächste Mal sehen, hoffe ich, dass Ihr mich die Getränke für den Abend bezahlen lässt.“ 
 
    „Das ist ein Plan“, sagte ich und ignorierte den misstrauischen Blick der Stute, als wir unsere Handgelenke losließen und uns wieder in unsere Sättel setzten. 
 
    Ich verstand das aufrichtige Kompliment, das Warf mir machte, als wir den Ausweichplan im Detail durchgingen, um die für jede unserer Gruppen erforderlichen Einzelheiten auszuarbeiten. Wie die meisten Menschen war er dazu erzogen worden, jeden zu hassen, der einer anderen Rasse angehörte, aber sein Dienst unter mir hatte seine Sichtweise diesbezüglich geändert. Zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Das Angebot, die Getränke für den Abend zu bezahlen, war seine Art zu sagen, dass er mich als Individuum respektierte und nicht nur, weil mein Rang es von ihm verlangte, was für mich ein Schritt in die richtige Richtung für das Königreich war, das ich aufbaute. Wir waren gerade dabei, unsere Pläne zu Ende zu bringen, als sich vor meinen Augen ein Systemfenster öffnete, als wir mit der schweren Kavallerie im Nacken heranritten.  
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Acht 
 
    (Star und seine Freunde treffen sich mit dem Rest des berittenen Schlachtzugs vor dem Westtor von Palnisdale.) 
 
    Thomas Anderson bittet darum, seinen Schlachtzug mit dem euren zu kombinieren. 
 
    Akzeptieren: Ja/Nein 
 
      
 
    Als ich „Ja“ wählte, ertönte ein Chor von „Morgen Star!“ aus aller Munde und unser Schlachtzugs-Chat erweiterte sich auf beide Gruppen. 
 
    „Guten Morgen, meine Damen und Herren“, begann ich zu sagen, als Thomas mich zum Schlachtzugsführer machte, nur um von einer vertrauten Stimme unterbrochen zu werden, als Neysa zum Stillstand kam. 
 
    „Ernsthaft, Jay, wo zum Teufel warst du?“, fragte Jill in dem Tonfall, den sie immer dann anschlug, wenn sie sich über etwas ärgerte, das nichts mit mir zu tun hatte, „Es ist schon fast neun Uhr, verdammt!“ 
 
    „... und Jill“, beendete ich und zwinkerte ihr lässig zu, während mehrere Devil Dogs sich ein Lachen verkneifen mussten und sogar Kenzie angesichts des Dramas mit den Augen rollte. 
 
    „Leck mich am Arsch, Jay“, knurrte sie zurück und schnauzte mich an, während ich eine Augenbraue zu AJ hochzog. Mit diesen Worten ging sie wieder dazu über, den Feind gezielt zu beschießen, während AJ die Hände hob, um zu sagen, dass er sich nicht einmischen würde. 
 
    Toll, dachte ich, denn ich wusste, dass das nicht schön werden würde. Ich hatte von Julie auf die harte Tour gelernt, dass man nicht zulassen durfte, dass man respektlos behandelt wird. Scherze unter Freunden waren zwar in Ordnung, auch wenn es manchmal hart wurde, aber wenn es jemals ernst wurde, musste man den Scheiß ganz schnell im Keim ersticken. Dabei spielte es keine Rolle, ob es von einem Freund oder einem Liebespartner kam. Obwohl ich persönlich sagen würde, dass es doppelt zählt, wenn es um den Liebespartner geht. Wenn man einmal den Respekt vor jemandem verloren hat, ist jede zukünftige Beziehung mit dieser Person unhaltbar, deshalb ist das Regel Nummer fünf im Handbuch für Männer, wenn es um die Frauen in ihrem Leben geht.  
 
    „Dann hoffe ich, dass du die Zeit genutzt hast, um zu lernen, wie man etwas anderes als AJ reitet“, sagte ich beiläufig, während sich die Münder der Anwesenden öffneten, „denn jetzt geht es richtig zur Sache.“ 
 
    „Verdammt, Jay!“, schrie Jill, während sie herumwirbelte und in drei verschiedenen Rottönen errötete. Eine Sekunde lang dachte ich, ich hätte sie zu sehr gereizt und sie würde einen Nervenzusammenbruch erleiden, aber stattdessen brach sie in schallendes Gelächter aus. Sie schüttelte den Kopf und schaute mir in die Augen: „Könntest du noch ein größeres Arschloch sein?“ 
 
    „Wahrscheinlich nicht“, sagte ich lachend und erwiderte ihr bissiges Lächeln, „Ich habe von den Besten gelernt.“ 
 
    „Ja ... das hast du ...“, stimmte Jill zu und umarmte mich, als ich von Neysas Rücken rutschte. „Dieses Spiel ist total ätzend“, schniefte sie und schob mich weg, um mir ins Gesicht zu sehen. „Warum kann es nicht wie jedes andere MMO sein, bei dem man die Fertigkeiten lernt und einfach weiß, wie man reitet? Ich kann mich kaum im Sattel halten. Wenn ich versuche, etwas anderes zu tun, lande ich auf dem Hintern.“ 
 
    „Verdammt, und das habe ich verpasst?“, scherzte ich und bewegte bedeutungsvoll meine Augenbrauen. 
 
    „Du bist so ein Dummkopf“ sagte Jill und gab mir spielerisch einen Klaps auf die Brust.  
 
    „Siehst du, bei mir ist es genauso“, sagte ich und wurde plötzlich ernst. Aus eigener Erfahrung konnte ich gut verstehen, was sie meinte. „Ich kann mich schon jetzt kaum im Sattel halten.“ 
 
    „Blödsinn“, knurrte Jill halb, als sie wieder wütend wurde, „solche Probleme hast du nie. Verdammt, du fährst ja schon doppelt mit deinem Flittchen im Spiel!“ 
 
    „Nenn sie nicht Flittchen“, sagte ich leise und warf ihr einen warnenden Blick zu, als sie tief Luft holte. Als Jill merkte, dass ich es ernst meinte, ließ sie plötzlich ab, während ich versuchte, sie zu beruhigen. „Schau, Halbmenschen haben andere Fähigkeiten als Humanoide. In Helgaths Fall kann sie rittlings auf Neysa sitzen, ohne dass es negative Auswirkungen auf mich hat, während ich reite. Das heißt aber nicht, dass ich mir nicht auch jetzt ständig fast den Arsch aufreiße, wenn ich Mist anstelle.“ „Es ist wahr“, sagte Angie, als sie mit ihren Freundinnen in Mondelfengestalt auf uns zukam. „Er hat versucht, ganz cool zu sein, als er sich vorhin mit uns getroffen hat, und hätte sich fast den Arsch aufgerissen.“ 
 
    „Wie, ganz cool?“, fragte Jill kritisch, ihre Augen verengten sich bei dem Gedanken, in Zukunft einen Grund zu erhalten, sich über mich lustig machen zu können. 
 
    „Er hat versucht, vom Sattel aus zu winken, als er auf uns traf“, kicherte Monica, als ihre Freundin Julissa sich einmischte. 
 
    „Was geht ab, Leute?“, sagte die Druidin und senkte spöttisch ihre Stimme, damit es mehr nach mir klang, „ich bin Oberlord Eisenwolf. Habt ihr schon gehört, dass ich letzte Nacht einen Naked Raid angeführt habe?“ 
 
    „Naked Raid?“, riefen Jill und Kenzie beide aus, als der Devil Dog plötzlich herbeieilte, um sich in das Gespräch einzuschalten. 
 
    „Wie auch immer, Miss Braille-Porno“, sagte ich und rollte mit den Augen, während Julissa bis zum Hals errötete. 
 
    „Braille-Porno?“, riefen alle Jungs der Gruppe im Chor, als alle Streitereien in der Gruppe plötzlich zum Stillstand kamen. 
 
    „Sei still, Jay“, sagte Jill und hielt mir eine Hand vors Gesicht. Sie legte einen Arm um Julissa und zog die andere Frau weg, die angeregt redete, während die Druiden, Krystal, Kenzie und ein großer Teil der weiblichen Mitglieder des Schlachtzugs ihnen folgten. „Und jetzt erzähl uns von diesem Naked Raid ...“ 
 
    „Ich weiß nicht, wie du es immer schaffst, so einen Scheiß zu sagen, ohne dass man dir in den Arsch tritt“, sagte AJ mit leiser Stimme, als er hinter mir auftauchte.  
 
    „Das war ziemlich beeindruckend“, stimmte Thomas zu, der auf meiner anderen Seite auftauchte. 
 
    „Oh, das ist ganz einfach“, sagte ich und warf AJ einen vielsagenden Blick zu, als der Rest der Gruppe auf mich zukam, „ich bin nicht derjenige, der meinen Schwanz in sie gesteckt hat.“ „Ohje!“, riefen die Jungs im Chor und selbst Zhou und Terry lachten über die verbale Ohrfeige. Ich zwinkerte AJ zu und fuhr in einem normaleren Ton fort. „Außerdem weiß sie, dass ich nur herumalbere.“ Bevor ich noch etwas sagen konnte, verpasste mir Sarka einen Klaps von hinten. 
 
    „Was soll das mit dem Naked Raid?“, fragte Sarka und warf mir einen „Was soll der Scheiß?“-Blick zu, als Yun hinter ihr zum Stehen kam und seine Arme verschränkte, während Tinyr und Unalia neben ihm standen. „Sind wir auf einmal nicht mehr gut genug, um mit ihnen abzuhängen?“ 
 
    „Nein“, sagte ich und zog eine Augenbraue hoch, „ihr habt euch nur den falschen Zeitpunkt für einen Einkaufsbummel ausgesucht.“ Ich ignorierte Sarkas genervtes Stirnrunzeln und schenkte ihr ein fieses Grinsen. „Keine Sorge, wir werden viel Zeit haben, über all den verrückten Scheiß zu reden, der passiert ist, wenn wir wieder aufsitzen.“ 
 
    „Ich habe sogar ein neues Schwert gewonnen!“, sagte Phoenix aufgeregt und hielt ihren Preis hoch, damit alle ihn sehen konnten. 
 
    „Das ist so unfair“, murmelte Hefe traurig, während Bonnie und AJ in Gelächter ausbrachen. 
 
    „Ich versuche immer noch, das Konzept des Blindenpornos zu verstehen“, sagte Matt und sah seine Frau zur Bestätigung an, „gibt es das überhaupt?“ 
 
    „Natürlich gibt es das“, sagte Terry und rollte mit den Augen, „es ist im Grunde wie ein Aufklapp-Bilderbuch, aber nicht für Kinder.“ 
 
    „Du meinst, es ist für große Kinder“, korrigierte Sara ihren Devil Dog-Kollegen, während sie Matt bedeutungsvoll in die Rippen stieß. 
 
    „Wirklich?“, fragte ich und warf beiden Frauen einen sarkastischen Blick zu, „denn es war Julissa, die es erwähnt hat.“ 
 
    „Das wirft eine ganze Reihe von Fragen auf, von denen ich nie gedacht hätte, dass ich sie jemals stellen würde“, sagte AJ in einem angespannten Ton, während Thomas sein Gesicht in seiner Hand vergrub. 
 
    Offensichtlich müssen die beiden einen ähnlichen visuellen Denkprozess haben wie ich, dachte ich amüsiert und gestikulierte in Richtung der herannahenden Horde: „Können wir uns diese Diskussion auch für später aufsparen?“, fragte ich laut, als die anstürmende Orkhorde die Hundert-Meter-Marke passierte, „denn wir haben wirklich keine Zeit mehr“. Als meine Freunde sich überrascht der Schlacht zuwandten, ertönte hinter uns das Gebrüll von Lanzenführer Warf. 
 
     „Signalisiert der Mauer, das Sperrfeuer zu eröffnen!“ 
 
    „Das ist unser Stichwort, Leute“, verkündete ich im Schlachtzugs-Chat, „alle aufsteigen und bereit machen, loszulegen.“ 
 
    Die ernsten Blicke, die plötzlich über die Gesichter der Uten-Syn-Spieler kamen, überraschten den Rest des Schlachtzugs. Besonders auffällig war es bei Jill, Krystal und Kenzie, deren Gespräche abrupt abbrachen, als die Druiden sich wortlos in ihre Umbra-Jäger-Formen verwandelten. Mehr als einer meiner Freunde warf mir wegen der grimmigen Haltung, die sich in der Gruppe breit gemacht hatte, fragende Blicke zu.    
 
    Um uns herum ertönten Pfiffe und meine Freunde riefen ihre jeweiligen Reittiere zu sich. Innerhalb weniger Augenblicke waren wir von einer Herde Palnisdale-Pferde umringt und alle begannen aufzusitzen. Eine der auffälligsten und lustigsten Kombinationen war AJ. Ich konnte mir das Lachen kaum verkneifen, als ich sah, dass seine Beine fast gerade herausragten, anstatt sich um die Flanken des Pferdes zu legen. War es überhaupt möglich, mit seinen Äxten auf diese Weise zu kämpfen?  
 
    Hefe war sogar noch lächerlicher. Nicht, dass das eine große Überraschung gewesen wäre. Aber dass Bonnie Smash ihn vor sich herzog, überraschte mich doch. Egal, wie sehr ich mich bemühte, eine gerade Miene zu bewahren, damit Jill sich nicht aufregte, ich konnte das herzzerreißende Lachen nicht unterdrücken, das mir beim Anblick der beiden aus der Kehle schoss. Der Anblick des Gnombarbaren, der wie bei einem Picknick auf dem Boden saß und Bonnies gepanzerter Arm, der den größten Teil ihres Oberkörpers bedeckte, hatte einfach etwas an sich, was mich fast zu Boden beförderte. Wie sollte er im Trab auf dem Rücken des Pferdes bleiben oder mit seinen Schlagdolchen kämpfen? Während mir solche amüsanten Bilder durch den Kopf gingen, sah ich zu meiner Überraschung, dass das Paar neben mir aufsaß. 
 
    „Also, Star“, fragte Hefe, während wir beobachteten, wie Jill sich abmühte, hoch genug zu springen, um ihr Bein über den breiten Rücken ihres Reittiers zu schwingen. Offensichtlich hatte sie entweder bei der Stärke oder bei der Gewandtheit ein bisschen zu viel geknausert. Obwohl, wenn ich raten müsste, würde ich sagen, es war beides. Nicht, dass ich irgendwelche Vorschläge zur Verbesserung ihres Körperbaus machen wollte, so empfindlich, wie sie bei dem Thema zu sein schien. Ich habe vor langer Zeit gelernt, nicht zu versuchen, die Probleme meiner Freundinnen zu lösen, dachte ich im Stillen, als meine Freundin beiläufig fortfuhr. „Worauf warten wir hier eigentlich noch?“ 
 
    „Du meinst, außer als Köder für die Vorhut der Orks zu dienen?“, fragte ich, als Hefes Gesicht kreidebleich wurde. Bonnie Smashs fassungsloser Gesichtsausdruck war auch nicht viel besser. 
 
    „Köder?“, quiekte er nervös, als eine Reihe von lauten Schlägen von der Wand hinter uns ertönte.  
 
    „Und das hier“, sagte ich achselzuckend, als hinter uns plötzlich eine Masse von brennenden Schüssen in die Luft geschossen wurde. Als ich sah, wie sich der Rest meiner Freunde umdrehte, um sich das Feuerwerk anzusehen, erhob ich meine Stimme, um über das wachsende Getöse hinweg gehört zu werden, während meine Hände in einem violett-schwarzen Licht zu leuchten begannen. „Schickt eure Zombies rein und reitet wie der Wind, sonst entkommen wir der Einkesselung nicht!“ 
 
    Als eine Wand von fünfundneunzig Zombies aus unseren Reihen auf den herannahenden Feind zustürmte, schwenkten Thomas und die Devil Dogs ihre wankenden Reittiere herum, um loszureiten, nur um plötzlich zu stoppen, als sie feststellten, dass ihnen sonst niemand folgte. Das lag ganz einfach daran, dass AJ, Jill und Krystal schlau genug waren, um zu wissen, dass ich etwas Raffiniertes vorhatte, als ich meine Fähigkeit „Erweiterte Magie“ aktivierte und begann, meinen Zauber „Schaden verstärken“ so weit und so intensiv wie möglich zu verändern, um das gesamte Gebiet unter Beschuss zu nehmen. Ich hatte zwar nicht genug Mana für ein solches Kunststück, aber ich tat mein Bestes, um fast jeden Punkt, den ich hatte, zu verbrauchen.  
 
    „Geht vor und rückt aus“, drängte Krishna, während die Uten-Syn-Spieler eine Verteidigungsposition um mich herum einnahmen. Zu meiner Überraschung spürte ich Phoenix‘ Anwesenheit in meinem Rücken, als ich mich darauf vorbereitete, den Zauber, den ich gerade herstellte, zu wirken. „Wir haben ihn.“ 
 
    „Was zum Teufel reden diese Noobs da?“, fragte Hefe AJ lachend, während Krystal und Jill mit Kenzie verstörte Blicke über die plötzliche Veränderung ihrer neuen Verbündeten austauschten. 
 
    Auch wenn der letzte Kampftag Warnung genug sein sollte, war es für die meisten Menschen schwer, jemanden mit anderen Augen zu sehen, nachdem sie ihn gedanklich einer Gruppe zugeordnet hatten. In diesem Fall hielten die meisten Mitglieder der Allianz die Uten-Syn-Mitglieder immer noch für wenig mehr als hilflose Anfänger. Ich hatte jedoch das Gefühl, dass sich das schnell ändern würde, als Krishna einen ernsten Blick aufsetzte.     
 
    „Meine Wächter und ich können effektiv kämpfen, wenn wir doppelt beritten sind und unsere Druiden können sich schneller bewegen als jedes eurer Reittiere“, erklärte Krishna in einem sachlichen Ton, während AJ und Hefe den Mondelf überrascht ansahen. „Außerdem“, sagte der Uten-Syn-Gildenführer stolz, „was glaubt ihr, was wir gemacht haben, während der Rest von euch mit den Händen in den Taschen herumgestanden hat.“ 
 
    „Hat Krishna uns gerade eine Standpauke gehalten?“, fragte AJ Hefe amüsiert und streckte dem Aufseher respektvoll die Faust entgegen, während der Gnombarbarde versuchte, sich aufzupumpen. 
 
    „Oh, nein, das hat er nicht!“, sagte Hefe und blähte seine Brust auf, um hart zu wirken. Das hätte zwar in seinem echten Körper funktioniert, aber nicht bei seinem Gnombarbaren, schon gar nicht, wenn er quasi in Bonnie Smashs Schoß saß.  
 
    „Vielleicht wäre es am besten, wenn wir als ganzer Trupp losziehen würden“, sagte Thomas diplomatisch und betrachtete die Situation um uns herum mit einem kritischen Blick. Allerdings wurde der Klang seiner Stimme durch den peitschenden Wind der feurigen Schüsse, die über unsere Köpfe hinweggingen, fast völlig übertönt.   
 
    „Sei einfach bereit, hier zu verschwinden,“, knirschte ich mit zusammengebissenen Zähnen, als ich mehr spürte als sah, wie Neysa sich neben mich schlich, „wenn ich den Zauber spreche.“ 
 
    „Was bewirkt er überhaupt?“, fragte Kenzie im Schlachtzugs-Chat, als ich meinen Zauber „Schaden verstärken“ sprach und eine Welle violett-schwarzer Magie aus meinen ausgebreiteten Armen schoss.  
 
    „Er verschafft uns ein paar fette EP“, brüllte Angie aufgeregt, als alle Augen hinblickten, um den purpurschwarzen Schleier zu sehen, der augenblicklich einen großen Teil der vorrückenden Orkreihen bedeckte.  
 
    Ich hatte den Zauber genau richtig getimt. Er hatte gerade genug Zeit, um sich auf die maximale Reichweite auszudehnen, die ich mit dem Zauber erreichen konnte, als die flammenden Schüsse in einer Welle der Zerstörung einschlugen, die Trümmer und Orkbrocken hoch in die Luft schleuderte. Nicht, dass ich viel von den Ergebnissen gesehen hätte, denn meine Knie knickten ein, als mein Mana um zweitausendfünfhundert Punkte sank. Wenn Phoenix mich nicht mit einem Arm um die Taille gestützt hätte, wäre ich hart auf dem Boden aufgeschlagen. 
 
    Mein Gesicht war einen Moment lang in Neysas flauschigem Fell vergraben, als mein Freund mich auf den Rücken des silbernen Leitwolfs schwang. Mein Mädchen musste sich auf den Bauch gelegt haben, sonst hätte ich mein Bein nicht über ihren Rücken ziehen können. Ich spürte, wie Phoenix mich mit aller Kraft in die richtige Position schob, während mehrere Stimmen Befehle riefen und die vertrauten Geräusche des Kampfes an meine Ohren drangen.  
 
    Übrigens war es wirklich scheiße, wenn man fast kein Mana mehr hatte, dachte ich und überlegte einen Moment, ob ich sehen wollte, ob ich noch etwas in meinem Magen hatte, das ich auskotzen konnte. Ich holte tief Luft und hörte, wie Phoenix mich über die Geräusche des auf den Feind abgefeuerten Impulses hinweg anschrie und fragte, ob ich startklar sei. Schwach winkte ich ab und murmelte versichernd, dass es mir gut ginge, während ich mich mit brummendem Kopf in eine sitzende Position aufrichtete.   
 
    Als ich mich umsehen konnte, sah ich, dass Thomas und AJ zusammenarbeiteten, um den Trupp vom Kampf wegzuführen, während jeder, der über einen Fernkampfangriff verfügte, auf die Wand von Orks einschlug, die versuchte, uns den Weg abzuschneiden. Hinter uns stürzte sich die schwere Kavallerie bereits auf die verletzten Orks und metzelte alles nieder, was sich ihr in den Weg stellte, während sich die Späher in Gruppen zurückzogen.  
 
    Ich war etwas überrascht, die Druiden in ihren Umbra-Jäger-Gestalten zu sehen, die zu beiden Seiten von Neysa auf und ab gingen, aber es war offensichtlich, dass sie die Wachposition eingenommen hatten, um mich zu schützen. Zumindest sah es für mich so aus, als Lyeneru mir zuzwinkerte. Als ich sah, dass wir es ohne größere Probleme an den Orks vorbeischaffen würden, atmete ich erleichtert auf. 
 
    Das würde ein langer Tag werden, dachte ich grimmig und konzentrierte mich darauf, mein Mana zu regenerieren, während um uns herum die Schlacht tobte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neun 
 
    (Orion Prakoli und Minny auf dem Schwefelplateau in den Ebenen des Atolls.) 
 
    „Ich bin so tot ... ich bin so tot ... ich bin so tot“, murmelte Orion immer wieder vor sich hin, während er auf dem Rücken lag und in den heller werdenden Himmel starrte, um zu verstehen, wie es zu diesem Punkt gekommen war.  
 
    In Wahrheit war es wirklich nicht seine Schuld. Er hatte alles getan, was er konnte, um Minny in Sicherheit zu bringen, nachdem sie der Schreckensherde entkommen waren. Nicht, dass es irgendetwas gegeben hätte, worüber man sich hätte Sorgen machen müssen, als sie es an den äußeren Rand des Schwefelplateaus geschafft hatten. Orion glaubte zwar fest daran, dass dies der Fall war, aber er wollte kein Risiko eingehen, das das Leben der Gnomin in Gefahr bringen würde, nur für den Fall, dass er sich irrte. Zumindest nicht, bis er eine Chance hatte, herauszufinden, was es mit der Matriarchin auf sich hatte.  
 
    Nachdem sie zum Lager zurückgekehrt waren, dauerte es nicht lange, bis die kleine Gnomin sich auf den Weg machte, um am Rande des Plateaus Bergbau zu betreiben. Nicht, dass er es ihr besonders übelnehmen konnte. Es war ja nicht so, als gäbe es etwas anderes zu tun, während sie auf die Rückkehr der anderen warteten. Deshalb war er auch nicht verwundert, als die hartnäckige Gnomin ihn drei Stunden später dazu überredete, sie zu begleiten, um an den äußeren Rändern der Schwefelbecken Bergbau zu betreiben. 
 
    Obwohl sie am Ende des Tages nicht mehr als eine Handvoll verschiedener Knotenpunkte gesammelt hatten, war die sinnvolle Arbeit zu Orions Überraschung in Minnys lebhafter Gesellschaft recht angenehm. Die quirlige Persönlichkeit der Gnomin war eine Freude und machte die ganze Erfahrung überraschend angenehm. Wenn er ganz ehrlich war, hatte er so viel Spaß mit einer Frau wie seit seiner Scheidung nicht mehr. Während die meisten der erfahrenen Spieler der Devil Dogs die Menschen in der WELT als nichts weiter als gut programmierte NPCs betrachteten, war Orion langsam zu der Erkenntnis gelangt, dass seine Gildenkameraden keine Ahnung hatten, wovon sie redeten. Jedes Individuum, das er bisher in der WELT kennengelernt hatte, besaß eine Tiefe, die man nicht einfach als innovative Programmierung abtun konnte. 
 
    Nehmen wir den zentauridischen mystischen Schamanen Naamro Xlantu, den er kurz nach seiner Ankunft in der Bruchzahnfeste kennengelernt hatte. Abgesehen davon, dass er nach einer besonders schlechten und betrunkenen Wette die Nacht in ihrem Zelt verbracht hatte, hatte er es genossen, sie in der letzten Woche kennen zu lernen und er hatte nicht ein einziges Mal das Gefühl, dass sie eine begrenzte oder geskriptete Persönlichkeit war. Seiner Meinung nach war sie eine gewiefte GILF, die sich nichts gefallen ließ, dachte Orion lachend, nicht dass er jemals ernsthaft daran interessiert gewesen war, sie wirklich zu treffen. Trotzdem, solange man ihre Pferdehälfte ignorierte, war sie ein echter Hingucker, wenn man auf ältere Frauen ... äh ... Zentaurinnen stand. 
 
    Zu seinem Glück hatte sich Naamro durch ihre betrunkenen Spielchen nicht beleidigt gefühlt. Wenn überhaupt, schien sie die Aufmerksamkeit zu genießen und nahm das Gerede seiner Freunde, dass sie ein Paar seien, gelassen hin. Zur Verärgerung seiner Freunde hatte die seltsame Reihe von Ereignissen schließlich dazu geführt, dass er einen besonderen Lehrer bekam, der ihm half, eine einzigartige neue Klasse zu entwickeln. Wenn er jedoch Austin oder Santaz noch einmal sagen hörte, dass er „MMO-sexuell“ sei, würden sie einen Ausflug zum nächsten Friedhof machen.  
 
    Interessanterweise, so wurde Orion plötzlich klar, hatte Minny etwa zur gleichen Zeit begonnen, sich für ihn zu interessieren. Nicht, dass er diese Verbindung hergestellt hätte, als sie anfingen, miteinander zu flirten. Damals hatte alles mit einem Scherz begonnen. Zumindest war es das für ihn gewesen. Wenn er sich richtig erinnerte, hatten sich die Jungs über seinen Abend mit Naamro lustig gemacht, als die Gnomin sagte, sie wäre neugierig darauf, mit einem so hübschen Mann wie Orion, der eine Zentaurin befriedigen konnte, einen Ausritt zu machen.  
 
    Das war das erste Mal in Orions Leben, dass einer seiner Kumpels sprachlos war. Der Spaß war damit noch nicht zu Ende, denn Minny schimpfte weiter über die beiden, weil sie offenkundig eifersüchtig auf das „Werkzeug“ waren, das Orion in seiner Hose hatte. Und das Beste war, dass sich das Ganze im großen Saal der Bruchzahnfeste abgespielt hatte, was die Sache nur noch schöner machte, da der Rest des Saals mitgemacht hatte.  
 
    Das war, um es vorsichtig auszudrücken, wahrscheinlich der inoffizielle Beginn dieser ganzen Tragödie, dachte Orion im Rückblick, als die wohlgeformte und ziemlich nackte Gnomenfrau sich kurzzeitig auf seine nackte Brust schob, um sich näher an ihn zu schmiegen. Er stieß einen tiefen Seufzer aus und murmelte noch einmal leise: „Startum wird mich umbringen.“  
 
    Es war ein so simpler Fehler. Woher sollte Orion wissen, was sein Avatar tun würde, während er sich für die Nacht warm ausgeloggt hatte? Mit dieser Funktion wollte er sicherstellen, dass Minny jemanden hatte, der sich um sie kümmerte, falls irgendwelche umherstreifenden Mobs ihr Lager in der Nacht finden würden. Nun, sie war gut versorgt, dachte Orion und schüttelte den Kopf über diese Doppeldeutigkeit. Als er sich am nächsten Morgen wieder in der WELT eingeloggt hatte, war er im Spiel buchstäblich „bis zu den Eiern“ in Minny versunken. Orion konnte nur peinlich berührt den Kopf schütteln. Die begrenzte KI, die seinen Charakter übernommen hatte, hatte offensichtlich mehr drauf, als er es im wirklichen Leben hatte. 
 
    Theoretisch hätte Orion das, was in diesem Moment passierte, aufhalten können. In der Realität erwies sich das jedoch als völlig unmöglich. Der sprichwörtliche Zug war schon längst abgefahren. Das entschuldigte allerdings nicht die nächsten drei Stunden, die die beiden schwitzend und vögelnd unter der Decke verbracht hatten, dachte Orion zwiegespalten und schimpfte über sich selbst für den Moment der Schwäche. Nichts davon konnte das fiese Grinsen verhindern, das sich auf seine Lippen legte, wenn er daran dachte, wie heiß ihre gemeinsame Zeit gewesen war. 
 
    Orion wusste nicht, warum er die Gnomin anfangs für ein Kind gehalten hatte, als er ihr zum ersten Mal begegnet war. Wenn überhaupt, war es wahrscheinlich eine unbewusste Annahme gewesen, die mehr auf ihrem fröhlichen Gemüt und ihrer geringen Größe beruhte als auf irgendetwas anderem. Eindeutig eine große Fehleinschätzung seinerseits, schnaubte Orion höhnisch und erinnerte sich an Minnys festen und kurvenreichen Körper. Wer hätte gedacht, dass die kleine Gnomin all das unter ihrer Kleidung und Rüstung verpacken würde? Er hatte schnell gelernt, dass ein erwachsener Gnom in jeder Hinsicht ein „erwachsener Gnom“ war. Orion erstarrte plötzlich, als er spürte, wie sich die sexy Frau, die auf seiner Brust lag, beim Klang seines unbewussten Schnaubens sofort bewegte und jede weitere Überlegung zu diesem Thema wurde abrupt beendet, als ein Paar intensiver grüner Augen die seinen traf.  
 
    „Das war definitiv eine meiner besseren Entscheidungen, Or-re“, säuselte Minny mit ihrer zu hohen Stimme, während sich ein zufriedenes Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. 
 
    „Ähm, ja“, stotterte Orion unbehaglich, als er versuchte, die Situation in den Griff zu bekommen, „ich hoffe, ich habe gestern Abend nichts Dauerhaftes versprochen-“  
 
    „Wovon redest du, Or-re?“, fragte Minny, warf den Kopf zurück und stieß einen ihrer schrillen Lacher aus. „Ich habe gesagt, dass ich einen Ausflug machen will, nicht, dass ich eine lebenslange Bindung mit dir eingehen will!“ Sie wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln und fuhr in einem kehligen Ton fort: „Ich musste sehen, ob du wirklich so bist, wie Naamro dich darstellt.“ 
 
    „Oh ... oh ... oh“, protestierte Orion und schob die überraschte Gnomin von seiner Brust, während er eilig auf seine nackten Füße sprang. Ohne auf den klirrend kalten Boden zu achten, streckte er die Hände aus, um zu verneinen, was sie sagte. „Hör zu, ich weiß nicht, was Naamro gesagt hat, aber wir hatten ganz sicher keine intime Beziehung ...“ 
 
    „Jetzt hörst du dich an wie Star“, sagte Minny amüsiert und stieß wieder einen ihrer schrillen Lacher aus, als ihm vor Schreck die Kinnlade herunterfiel. 
 
    Einen langen Moment lang wusste Orion nicht, was er sagen oder denken sollte, als er sich umdrehte und über die Ebenen des Atolls blickte. Seine Gedanken waren völlig durcheinander angesichts der Tragweite dessen, was Minny sagte. Wenn er an den Morgen danach zurückdachte, als er in Naamros großem, Jurten-ähnlichem Zelt aufgewacht war, hatte sie ihm versichert, dass er in seinem Vollrausch nichts Unangemessenes getan hatte. Nichts Unangemessenes ... diese Worte hallten in Orions Kopf nach wie ein Gongschlag. Wenn sie seinen betrunkenen Hintern in ihr Zelt eingeladen hatte, um dort herumzureiten (seine eigene Anspielung brachte ihn fast zum Würgen), dann bedeutete das, dass er nichts Unangemessenes getan hatte, soweit es sie betraf.  
 
    Kein Wunder, dass sie so nett war, dachte Orion und presste seine Fingerspitzen gegen seine Augenlider, während er tief durchatmete.  
 
    Man sollte meinen, dass er nach all den betrunkenen Wochenendabenteuern, die er als Marine verbracht hatte, inzwischen seine Lektion gelernt hätte. Ihr wisst schon, die eine. Sich nicht zu betrinken und fremde Frauen ins Bett zu holen. Oder sie zu heiraten. Ja, so hatte er Rachael, seine Ex-Frau, kennengelernt. Die Frau, die ihn mit seinem besten Freund betrogen hatte und von demselben Arschloch schwanger wurde, während er im Sandkasten eingesetzt war. Wenigstens konnte er nicht gezwungen werden, in einem MMO Unterhalt für ein Kind zu zahlen, das nicht sein eigenes war. 
 
    Allein dieser Gedanke half Orion, einen klaren Kopf zu bekommen. Auch wenn das bedeutete, dass er mit Sicherheit eine Zentaurin gebumst hatte, war das nicht viel anders, als wenn er an den Wochenenden mit den Jungs aus seiner Truppe auf Nashornjagd ging. Wenn überhaupt, war Naamro um einiges sexier als jede Frau, die er in einer dieser Nächte mit nach Hause gebracht hatte. Außerdem war es ja nicht so, dass er drei Monate später in der WELT eine unerwartete Überraschung erleben konnte. Allein deshalb war dieses Spiel sein Gewicht in Gold wert. Außerdem war es ja nicht so, dass ihm das Geld ausging, weil die Veteranenbehörde die Kosten für die Kapsel übernahm. 
 
    Als Orion die Augen öffnete, blickte er automatisch zum Horizont und atmete erleichtert auf. Er hatte zwar sein Bestes getan, um sein Leben wieder in den Griff zu bekommen, aber in Wahrheit hatte er es vermisst, Sex zu haben. Auch wenn es hierfür das Beste war, sich von Drinks und den Frauen fernzuhalten, so war Jack doch ein langweiliger Junge, wenn er nur arbeitete und keinen Spaß hatte, dachte er und stieß ein unbewusstes Schnauben aus, als er den heißen Morgen mit Minny noch einmal Revue passieren ließ, den er gerade mit ihr verbracht hatte. 
 
    Vielleicht sollte er Naamro noch einmal eine Chance geben, wenn er nüchtern war? Als er diesen Gedanken mit einem selbstironischen Grinsen verwarf, bemerkte Orion plötzlich eine Bewegung auf den Ebenen des Atolls. Mit seinem Adlerauge, das die Zentaurin ihm beigebracht hatte, war es kein Problem, den großen Schlachtzug zu erkennen, der sich in ihre Richtung bewegte.  
 
    Seltsam, dachte Orion im Stillen, während er sich den Nacken verrenkte und streckte. Es sah so aus, als hätten Ashley und Killtet zusätzliche Hilfe von der Walkürengilde bekommen können. Eine interessante Entwicklung, wenn man bedenkt, dass es zwischen den beiden Gruppen immer wieder zu Auseinandersetzungen gekommen war. Hoffentlich bedeutete das, dass die ständigen Streitereien zwischen ihnen ein Ende hatten. 
 
    Es war auch ein Zeichen, dass er sich beeilen musste. Zumindest, wenn er das Treffen mit der Matriarchin hinter sich bringen wollte, bevor alle auftauchten. Vielleicht war er ein Idiot, wenn er in einem MMO-Spiel einem Mafia-Boss vertraute, aber etwas in Orion glaubte, dass er auf dem richtigen Weg war. Außerdem, wenn er sich bei dem, was er vorhatte, irrte, hatte es keinen Sinn, jemand anderen für seinen Fehler bezahlen zu lassen. Außerdem wäre es, wenn er das durchziehen wollte, am besten, wenn es keine Unfälle zwischen der Dreadherde und seinen Marinesoldaten gab, die zweifellos immer noch stinksauer darüber waren, dass sie fertiggemacht wurden. Bevor er der sexy Gnomenfrau hinter ihm irgendetwas davon erklären konnte, ertönte ein schallender Knall und seine Arschbacke brannte für einen Moment vor Schmerz. 
 
    „Or-re, komm zurück unter die Ecke“, sprach die kniende Minny kehlig und legte sich das dicke Worg-Fell lässig um die zarten Schultern. Sie öffnete sie gerade so weit, dass Orion einen Blick auf die darin enthaltenen Schätze erhaschen konnte, als sie ihm einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. „Ich bin noch nicht fertig mit dir.“  
 
    „Tut mir leid, kleine Maus“, sagte Orion bedauernd, als er sich vor der sexy Gnomin niederkniete und ihr sanft die Wange streichelte. „Wenn ich ein privates Gespräch mit der Matriarchin der Dreadherde führen will, dann muss ich mich auf den Weg machen, bevor unsere Freunde eintreffen.“ 
 
    „Sie sind noch gut zwei Stunden entfernt“, sagte Minny in einem wenig erfreuten Ton, nachdem sie sich umgesehen und die herannahende Gruppe beobachtet hatte.    
 
    „So lange brauche ich wahrscheinlich, um zum Zentrum der Schwefelquellen und zurück zu kommen“, sagte Orion, als eine verärgerte Minny ihn unterbrach. 
 
    „Das gilt nur, wenn das kein Trick ist, um dich zu überlisten.“ 
 
    „Dann ist es ja gut, dass ich ein Neufar bin“, sagte Orion scherzhaft, als sein kleiner Freund ihn finster ansah. Er hatte den Begriff in der letzten Woche gelernt und wusste genau, dass die Menschen der WELT ihn als Schimpfwort für Spieler verwendeten. In Minnys Fall benutzte sie ihn allerdings normalerweise, um Spieler zu bezeichnen, die ihrer Meinung nach ohne Ehre oder Mitgefühl waren.  
 
    „Du bist KEIN Neufar“, sagte Minny empört, bevor ihr Gesicht sanfter wurde, als sie sich auf die Lippe biss und seinem starren Blick begegnete. „Gut, dann komme ich auch mit.“ 
 
    „Ich hätte gedacht, du hättest heute Morgen schon genug abgespritzt“, scherzte Orion, als Minny ihm einen ungläubigen Klaps auf die Brust gab. Unbeeindruckt davon wurde er plötzlich ernst und griff nach ihren kleinen Händen. „Hör zu, ich glaube, dass die Idee, die ich für ein funktionierendes Bündnis zwischen der Matriarchin und der Bruchzahnfeste habe, umsetzbar ist, aber gleichzeitig sagt mir etwas in meinem Herzen, dass es auseinanderfallen wird, wenn sich die Dreadherde bedroht fühlt. Deshalb muss ich das jetzt tun, bevor alle zurück sind.“ 
 
    „Das gefällt mir nicht“, sagte Minny kläglich, während sie ihm tief in die blauen Augen blickte, „wenn du so zuversichtlich bist, dass es funktionieren wird, dann verstehe ich nicht, warum ich nicht auch mitkommen kann.“  
 
    „Weil ich, wenn ich mich irre, auf dem nächsten Friedhof sterben und wiederkommen kann“, sagte Orion spitz, „du hingegen kannst das nicht, kleine Maus. Außerdem weißt du genauso gut wie ich, dass Startum mich köpfen würde, wenn ich zuließe, dass dir etwas Schlimmes zustößt.“    
 
    „Das ist nicht fair“, sagte Minny und ließ Orions Hände los, als sie aufstand, um das Worg-Fell fester um ihre Schultern zu ziehen. Orion erhob sich neben ihr und beobachtete schweigend, wie die Gnomin zum Rand der Anhöhe hinüberging, auf der sie lagerten, um auf ihre herannahenden Verbündeten hinabzusehen. Sie stieß einen schweren Seufzer aus und sprach, ohne sich umzudrehen. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie dich allein in die Schwefelquellen lassen, um deine Idee auszuprobieren?“ 
 
    „Auf keinen Fall“, sagte Orion mit schwerer Stimme, als er hinter Minny trat und sie sanft an den Schultern packte, „wenn ich nicht vorher eine solide Allianz ausgearbeitet habe, werden sie zu sehr auf Rache aus sein, als auf Vernunft zu hören.“ 
 
    Orion spürte, wie sich Minnys Schultern bei seinen Worten anspannten, aber er hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass es besser war, Klartext zu reden, als einfach zu sagen, was die Leute hören wollten. Man konnte zwar manchmal als Arschloch bezeichnet werden, aber auf lange Sicht sorgte das für weniger verletzte Gefühle und Missverständnisse. Trotzdem konnte er einen erleichterten Seufzer nicht verbergen, als er die nächsten Worte der Gnomin hörte. 
 
    „Geh, Or-re“, sagte Minny entschlossen, während sie sich zu ihrer vollen Größe von einem Meter aufrichtete, „und ich sorge dafür, dass sie dir die Zeit geben, die du brauchst, um deinen Zauber zu wirken.“  
 
    „Danke, kleine Maus“, sagte Orion und küsste sie sanft auf den Scheitel. Bevor er sich losreißen konnte, drehte sich die Gnomin um und zog seinen Kopf für einen richtigen Kuss herunter.  
 
    Es war erstaunlich zärtlich und erotisch zugleich, dachte Orion, als er spürte, wie Minnys Decke zu Boden glitt. Sie presste ihren nackten Körper ganz an ihn, schlang ihre starken Arme um seinen Hals und gab ihm einen unvergesslichen Kuss. Nicht, dass er nicht so gut gegeben hätte, wie er bekommen hatte. Zu seiner Erleichterung trieb Minny es nicht weiter als bis dahin. Sie schob ihn von sich, stand aufrecht in ihrer natürlichen Schönheit und deutete auf ihren Kleiderstapel. 
 
    „Beeil dich, Loverboy.“ 
 
    Orion verschwendete keine Zeit damit, sich umzuziehen. Zu seiner Überraschung schloss sich Minny ihm ohne zu zögern an. Innerhalb weniger Minuten waren sie beide fertig und startklar. Orion war wieder einmal beeindruckt von der Gnomenfrau. Die Kälte machte ihr nichts aus, und sie ließ sich auch nicht allzu sehr von ihrer Haut ablenken. Allerdings zwinkerte sie ihm anerkennend zu, als er sich die Hose hochzog. Als er seine Katar-Schlagdolche umgeschnallt hatte, nickte Orion Minny zu, bevor er sich auf den Weg zu den Schwefelquellen machte. 
 
    Manche Leute würden es vielleicht für seltsam halten, dass er Minny keine weiteren Worte der Liebe oder Ermutigung schenkte, aber so war er nicht. Zunächst einmal war sich Orion nicht ganz sicher, was er von ihrer Beziehung hielt. Nachdem er einen Vorgeschmack auf ihre Liebe bekommen hatte, war er mit einer körperlichen Beziehung zu der Gnomin einverstanden. 
 
    Aber nach allem, was seine betrügende Ex-Frau ihm angetan hatte, war er im Moment nicht bereit für etwas Komplizierteres. Außerdem: Wie sollte er sich in einer digitalen Beziehung wie dieser fühlen? 
 
    In Wahrheit war es mehr, als ein einfacher Marinesoldat wie er begreifen konnte. Also tat Orion das Einzige, was er konnte, nämlich einen Schritt nach dem anderen zu machen. Außerdem hatte seine Mutter keinen Dummkopf großgezogen. Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul, schon gar nicht, wenn es sich um eine sexy heiße Gnomin namens Minny handelt.  
 
    Sobald er das erste Schwefelbecken erreicht hatte und spürte, wie die Luft um ihn herum zu faulen begann, beschloss Orion, etwas auszuprobieren, was ihm im Hinterkopf herumgeisterte, seit er vorhin den Airzooka-Zauber gesprochen hatte. Er ignorierte den DOT, der in der Ecke seines HUD zu ticken begann, als er langsam von den giftigen Dämpfen vergiftet wurde, und konzentrierte sich auf seinen Luftschamanismus, während er an Naamros Lektionen dachte. Indem er sich auf die Luft konzentrierte, die seine Haut berührte, setzte Orion sein Mana und die Kraft seines Willens ein, um die Luft in Bewegung zu setzen. 
 
    Ähnlich wie bei dem Airzooka-Zauber, mit dem er zuvor die rauchende Tarnung der Schreckensherde beseitigt hatte, konzentrierte sich Orion darauf, die Luft um seinen Körper zu wirbeln. Als die Geschwindigkeit der sich bewegenden Luft zunahm, fühlte es sich an, als würde seine Kleidung zerfetzt werden, da die Windgeschwindigkeit zunahm. Um diesem Effekt entgegenzuwirken, drückte Orion die sich bewegende Luft von sich weg in eine zweite Blase. Visuell stellte er sich das fast wie einen Windkanal vor, der sich nur wenige Zentimeter von der Außenseite seiner Rüstung entfernt in einem halben Meter breiten Korridor bewegte, der ihn von Kopf bis Fuß bedeckte.  
 
    Sofort wurde eine Explosion von Schmutz und Steinen um ihn herum in die Luft geschleudert. Er hustete auf den staubigen Film, der ihn augenblicklich bedeckte, und schaffte es langsam, den Wirbel so zu verändern, dass er einige Zentimeter über dem Boden war. Als er das geschafft hatte, lösten sich die Trümmer in der Luft um ihn herum schnell auf. Da er wusste, dass er kurz davor war, es herauszufinden, begann Orion, die Geschwindigkeit des Wirbels zu erhöhen, während er den Windkanal auf zweieinhalb Zentimeter Breite schrumpfte. Sobald er dieses Kunststück vollbracht hatte, öffneten sich vor seinen Augen zwei Systemmeldungen. 
 
      
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast den neuen Zauber „Windschild“ erlernt. 
 
      
 
    Windschild (30 Mana) - Sofort wirken - Der Zauber erschafft einen Schild, der den Zaubernden eine Minute lang schützt und 1400% Fernkampfzauberschaden absorbiert. Nicht stechende oder durchbohrende Nahkampfangriffe gegen den Zaubernden werden um 50% reduziert. Die Grundrüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert das Fertigkeitslevel 20 des Luftschamanen. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden. 20 Sekunden Abklingzeit. 
 
      
 
    „Heilige Scheiße!“, rief Orion aus, als er die Nachricht las. Das war verdammt cool. Wie würde ein wirbelnder Strudel direkt unter seiner Haut mit seinen Kampfsportfähigkeiten verschmelzen? Er fragte sich, ob er das irgendwie als modifizierte Waffe einsetzen konnte, während er wie ein Wilder grinste, sich zwang, sich zu beruhigen und den Zauber zu verwerfen. Das war zwar cool, aber nicht das, was er brauchte, um sich die giftigen Dämpfe vom Leib zu halten, die ihn langsam umbrachten. Außerdem wäre es nervtötend, den Schild jede Minute neu zu zaubern. Nein, was er brauchte, war etwas, das ein wenig subtiler und langanhaltender war. 
 
    Mit klarem Verstand tat Orion sein Bestes, um seine langsam schwindende Gesundheit zu ignorieren, als er es erneut versuchte. Diesmal konzentrierte er sich auf seine Fähigkeit, die Luft um sich herum zu spüren, um ein magisches Feld zu schaffen, das nur die Luft hereinließ, die er brauchte. In diesem Fall war es die Luft zum Atmen, die er zum Leben brauchte. Orion wusste nicht, ob sein wissenschaftliches Verständnis von chemischen Reaktionen und Luft ihm bei der Entwicklung eines funktionierenden magischen Filters helfen würde oder nicht, aber er stellte sich vor, wie er alle Verunreinigungen und Partikel in der Luft um ihn herum entfernen konnte. 
 
    Der Prozess erforderte eine Menge Versuch und Irrtum. Während es relativ einfach war, die Verunreinigungen und Partikel in der Luft zu entfernen, war es eine ganz andere Sache, die eigentlichen Gase herauszufiltern. Er konnte die Gase oder Moleküle, aus denen sich die Atemluft zusammensetzt, ja nicht sehen. Nach einem besonders üblen Erstickungsanfall, bei dem er fast gestorben wäre, kam Orion auf eine bessere Idee. 
 
    Er eilte den Weg zurück, den er gekommen war, und war weit genug vom Schwefelbad entfernt, um nicht ständig von der toxischen Luft vergiftet zu werden. Er atmete tief die saubere Luft ein und setzte sich auf den felsigen Boden in den Lotussitz, damit er sich besser konzentrieren konnte. Das war genau das, was er brauchte. Als seine Gesundheit langsam wieder auf volle Stärke anstieg, konzentrierte er sich darauf, langsam ein- und auszuatmen.  
 
    Mit Hilfe seiner Magie konzentrierte sich Orion auf die Luft in seinen Lungen. Er brauchte nicht unbedingt zu wissen, woraus sie bestand, er musste nur ein magisches Einwegventil schaffen, das zwischen atembarer und nicht atembarer Luft unterscheiden konnte. Mit Hilfe seines Luftschamanismus erstellte er eine Art Blaupause der Luft, die er einatmete, und konzentrierte sich darauf, damit einen Luftschild zu schaffen, der nur zweieinhalb Zentimeter von seiner Haut entfernt war. 
 
    Glücklicherweise erlaubte ihm die WELT, dies durch Fühlen und Sehen zu tun, da die Magie des Luftschamanen durch und um ihn herum wirkte, sonst hätte er das nie herausgefunden. Mit dieser Vergleichsmethode begann Orion, die feinen Unterschiede in der Luft selbst um ihn herum zu erkennen. Mit ein wenig Ausprobieren gelang es ihm, den Luftschild so zu verändern, dass nur die Gase, die er einatmete, durchgelassen wurden, während alles, was sich innerhalb des Feldes befand, nach außen dringen konnte. Kaum hatte er dies geschafft, erschienen vier weitere Systemmeldungen vor seinen Augen. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast den neuen Zauber Luft verändern gelernt. 
 
      
 
    Luft verändern I (20 Mana) - 5 Sek. wirken - Die meiste Luft besteht im Wesentlichen aus verschiedenen Gasen. Mit diesem Zauber kann der Schamane die Zusammensetzung der verschiedenen Gase verändern. Kann verwendet werden, um Verunreinigungen aus der Luft zu entfernen. Kann verwendet werden, um Gase zu trennen oder zu kombinieren. Wird er im Kampf eingesetzt, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zauberkraft. Erfordert das Fertigkeitslevel 10 des Luftschamanen. Reichweite 40 Meter.   
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast den neuen Zauber Luftfilter gelernt. 
 
      
 
    Luftfilter (50 Mana) - Sofortige Wirkung - Der Zauber erzeugt einen Schild, der den Zaubernden eine Stunde lang vor giftigen Gasen und Partikeln in der Luft schützt, indem er alle Partikel außer den zum Atmen benötigten Gasen filtert. Dieser Zauber blockiert oder absorbiert keinen anderen direkten Fernkampfzauberschaden und reduziert auch keinen Nahkampfschaden. Außerdem erzeugt dieser Zauber keine atembare Luft. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert das Fertigkeitslevel 20 des Luftschamanen. 
 
      
 
    Als er sah, dass er endlich den Zauber „Luft verändern“ gelernt hatte, stieß Orion einen Seufzer der Erleichterung aus, als er an all die Zeit zurückdachte, die Naamro damit verbracht hatte, ihm die für das Erlernen des Zaubers erforderlichen Konzepte beizubringen. Jetzt wurde ihm klar, dass das Problem die ganze theoretische Übung mit dem Versuch, Luft zu sehen, war. Damals hatte er es für ein lächerliches Konzept gehalten. Nun aber, da er einen praktischen Bedarf für einen solchen Zauber hatte, konnte er den mentalen Sprung machen, der nötig war, um das seltsame Konzept zu verstehen, das sie ihm die ganze Zeit versucht hatte beizubringen.    
 
    Mit einem stillen Dank an Naamro, dass sie nicht aufgegeben hatte, ihm die Grundlagen des Luftschamanismus beizubringen, stand Orion auf und dehnte seine steifen Muskeln, während er sich zum Aufbruch bereit machte. Wenn das wirklich so klappte, wie er gehofft hatte, dann schuldete er dieser GILF definitiv etwas Besonderes. Seine inneren Überlegungen wurden abrupt unterbrochen, als er plötzlich feststellte, dass die Sonne viel höher am Himmel stand als bei seinem Aufbruch heute Morgen.  
 
    Verwirrt schaute Orion auf sein HUD und stellte schockiert fest, dass es kurz nach vierzehnhundert Uhr war. Er hatte buchstäblich über vier Stunden in tiefer Meditation hier gesessen und versucht, herauszufinden, wie er seinen neuen Luftfilterzauber herstellen konnte. Das ist Wahnsinn, beklagte sich Orion leise, während er sich verblüfft umsah. Okay, um ehrlich zu sein, waren es eher drei verschiedene Zauber in einem, aber trotzdem, was soll‘s. Wie konnte er nicht merken, dass er hier schon so lange saß? 
 
    Als er feststellte, dass der Rest des Schlachtzugs schon längst zurück sein sollte, machte sich Orion eilig auf den Weg zurück zum Schwefelbad. Er war sich nicht sicher, ob das bedeutete, dass seine Freunde ungeduldig auf seine Rückkehr warteten, oder ob ihnen auf der Reise über die Ebenen des Atolls etwas zugestoßen war, und drückte stillschweigend die Daumen, dass er nicht die Spielzeit der anderen vergeudet hatte. Oder dass sie Minny wegen seiner Abwesenheit nicht das Leben schwer machen würden. Während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, kam er am blubbernden Rand desselben Schwefelbads von vorhin zum Stehen, als sich ein fieses Grinsen auf seinem Gesicht ausbreitete, als er den Status seines HUDs überprüfte und sah, dass kein giftiger DOT mehr seine Gesundheit beeinträchtigte.  
 
    „Hurra!“, rief Orion und stieß angesichts seiner Leistung die Faust in die Luft: „Wie gefällt euch das jetzt, ihr Wichser!“  
 
    Er holte tief Luft und beruhigte sich zwangsweise, während er sich auf den felsigen Pfad konzentrierte, der tiefer in die Schwefelquellen führte. Er knackte mit dem Nacken und den Fingerknöcheln jeder Hand und kniff die Augen zusammen, als er spürte, wie sich die im Sandkasten geschärften Kampfinstinkte einstellten. In diesem Moment wurden alle widersprüchlichen Gedanken und Sorgen beiseitegeschoben, und er konzentrierte sich voll und ganz auf die bevorstehende Aufgabe. Er war zwar zum Kampf bereit, wenn es nötig war, aber Orion wusste, dass er gegen die Dreadherde keine Chance hatte, wenn sie ihn angreifen wollten. Doch wenn er sich in der Matriarchin irrte, versprach Orion im Stillen, dass er nicht kampflos untergehen würde. 
 
    Die meisten Menschen, die nie als Marine gedient haben, würden ein solches Konzept für völlig unlogisch halten, vor allem, wenn sie dem sicheren Tod ins Auge sahen. Nach Orions Erfahrung war das einer der Hauptunterschiede zwischen einem Krieger und einem Zivilisten. Ob man nun Leib und Leben riskierte, um ein militärisches Ziel zu erreichen, oder ob man ein Lebensziel verfolgte, die Einstellung machte den Unterschied. Wenn man „all in“ ist, wie es viele Soldaten ausdrücken, kann man Erfolgschancen erkennen, die man sonst verpassen würde.  
 
    Als Orion um den äußeren Rand des blubbernden Schwefelbeckens herumging, den Minny und er auf Wasserskiern durchquert hatten, sah er die ersten Anzeichen der Dreadherde. Zwei Dreadhengste auf Level 35 hielten auf zwei der größeren Felsbrocken Wache, die zu den Pfaden führten, die tiefer in das Gebiet hineinführten. Anders als zuvor standen sie stolz in ihrer ganzen Pracht vor ihm, um ihn zu betrachten. 
 
    Als er stehen blieb, nahm sich Orion einen Moment Zeit, sie zu betrachten. Beide Monster waren wirklich beeindruckend. Er konnte jetzt deutlich den glänzenden, schwarzen Chitinpanzer an der vorderen Hälfte ihrer Oberschenkel, an Brust, Kopf, Wirbelsäule und Hinterteil sehen. Letzterer lief nach unten und bedeckte sowohl die Vorder- als auch die Rückseite der unteren Hinterbeine, die in seltsamen, spitzen Hufen endeten. Interessanterweise war die untere vordere Hälfte ihrer Beine ähnlich geformt wie die eines Hippogreifs, nur dass sie mit massivem schwarzem Chitin überzogen waren. 
 
    Die Körper der beiden Hengste bestanden aus feinen Schuppen und nicht aus der dicken Haut eines Landpferdes. Aus dieser Nähe konnte Orion auch sehen, dass die antennenartigen Mähnen beider Hengste viel kürzer waren als die der Matriarchin. Und nicht nur das: Anstelle eines Skorpionschwanzes hatten beide Hengste fleischige Auswüchse, die mehr an eine Eidechse als an einen Schachtelhalm erinnerten. Eine weitere Besonderheit waren die massiven Chitinwülste, die aus den Schulterblättern herausragten. Sie klebten an den muskulösen Seiten der Hengste und sahen eher aus wie die Anfänge der Schwimmflügel, die man bei Jungvögeln beobachten kann. Offensichtlich würden sie sich in die tödlichen Waffen der Matriarchin verwandeln, die wie Speere herausschießen konnten, um einen unachtsamen Feind zu überwältigen.  
 
    Immer neugieriger, dachte Orion, als die glühenden Augen der Dreadhengste ihn herausfordernd anstarrten. Er beendete seinen kurzen Rundgang und schritt auf den breiten Weg zwischen den beiden tödlichen Bestien zu. Als er unter der Stelle vorbeikam, an der sie hockten, zuckte er nicht einmal zusammen, als die Bestien bedrohlich ihre Schulterstacheln ausfuhren und ein hydraliskähnliches, zischendes Brüllen aus ihren Reißzahnkiefern ausstießen. Äußerlich ignorierte er das furchterregende Geräusch und setzte seinen Weg ruhig fort, auch wenn ihm die Nackenhaare zu Berge standen.  
 
    Orion wusste, dass er in der Nähe solcher Raubtiere keine Angst oder Schwäche zeigen durfte. Wie jede aggressive Kreatur, die ihr Revier bewacht, hätte eine ängstliche Reaktion nur eine sofortige Herausforderung, wenn nicht gar den Tod bedeutet. Mit geradem Rücken schritt er also den felsigen Pfad vor ihm hinunter und ging lässig dorthin, wo seine Freunde zuvor rücksichtslos abgeschlachtet worden waren. 
 
    Überall um ihn herum gab es zahlreiche reiche Vorkommen der größeren Kristalle zur Manaspeicherung, die sie für den Betrieb der Feuerspucker benötigten, von denen Startum ihnen erzählt hatte. Und nicht nur das, es gab auch eine Reihe anderer einzigartiger Metalle, die leicht abgebaut werden konnten. Einige davon erkannte Orion sofort aus Minnys früherem Unterricht als Lagerstätten von Ladesteineisen, die mit unterschiedlichen Mengen natürlich vorkommenden Kohlenstoffs und mit großer Wahrscheinlichkeit reinem Kobalt vermischt waren. Das gesamte Gebiet war wahrlich eine Goldmine ... äh ... Mineralmine, die die Bruchzahnfeste für die kommende Schlacht benötigte.  
 
    Als das Geräusch von fallenden Steinen ertönte, wurde Orions gedankliche Erkundung der Gegend durch den Anblick einer vertrauten Kreatur abrupt unterbrochen, die auf demselben Felsvorsprung hervortrat, auf dem er sie während der Schlacht zum ersten Mal hatte stehen sehen. Als er zu der stolzen Gestalt der Matriarchin des Levels 61 aufblickte, war er einmal mehr von ihrer tödlichen Schönheit überrascht. Sie war wahrhaftig monströs; etwa doppelt so groß wie die Dreadhengste, die den Pass bewachten. Und nicht nur das: Der fette, skorpionartige Schwanz, der sich über ihren riesigen Kopf wölbte, und die voll ausgebildeten, beweglichen Arme mit Stacheln aus Chitin verliehen ihr eine tödliche Aura, die ihn daran zweifeln ließ, dass sie sie selbst mit dem außergewöhnlichen Angriff, den seine Freunde vorbereitet hatten, besiegen konnten. Nur ein weiterer Grund, warum sein aktueller Auftrag so wichtig war. 
 
    Als die leichtfüßige Dreadstuten-Matriarchin mit einem gewaltigen Sprung von ihrer Sitzstange heruntersprang und vor Orion landete, kamen die überlebenden Mitglieder der Dreadherde vom Fuß des Felsvorsprungs getrabt, um die beiden zu umzingeln. Zumindest dachte Orion so über sie, als er die wild aussehenden Dreadhengste und Dreadstuten auf Level 34 und 35 betrachtete, die ihn anstarrten. Obwohl sie wie hirnlose Monster aussahen, wusste er durch seine frühere einfühlsame Verbindung mit der Matriarchin, dass sie viel mehr als das waren. Im Stillen hoffte er, dass er sich nicht wie ein Idiot benahm und neigte respektvoll seinen Kopf zu der hoch aufragenden Matriarchin, bevor er ihr tief in die rotglühenden Augen blickte. 
 
    Anstatt die flackernden Bilder, die von der Dreadstuten-Matriarchin kamen, einfach zu akzeptieren, schickte Orion dieses Mal die Bilder, die er seit ihrer letzten Begegnung langsam in seinem Kopf formuliert hatte. Vor seinem geistigen Auge sah er die Bruchzahnfeste und die verschiedenen Rassen von Humanoiden und Halbmenschen, die zusammenarbeiteten, um die Verteidigung gegen die herannahende Hobgoblin-Armee aufzubauen. Vor seinem geistigen Auge sah er sie als freie Individuen und Stämme, die alle auf das Haus Kayden eingeschworen waren. Er tat sein Bestes, um sich das Bündnis als eine Beziehung unter Gleichen vorzustellen, gemischt mit dem Gefühl des Stolzes und der Sicherheit der verschiedenen Spezies, die als Einheit zusammenarbeiten. Um die Botschaft zu untermauern, fügte er visuell die unter ihnen lebende Dreadherde als Verbündete hinzu, die für ein gemeinsames Ziel kämpfen. 
 
    Orion wusste nicht, wie gut er die Bedeutsamkeit und die Emotionen seiner Gedanken vermittelt hatte, als die rotglühenden Augen der Matriarchin ihn aufmerksam beobachteten. Er hatte keine Ahnung, ob ein MMO wie die WELT ihm überhaupt erlauben würde, eine solche Beziehung zu einer im Grunde monströsen Kreatur aufzubauen. Alles, was er tun konnte, war, seinen Wunsch mitzuteilen, die Dreadherde mit dem Haus Kayden zu verbünden. 
 
    Einen Moment lang war Orion nicht sicher, ob er einen schweren Fehler begangen hatte oder nicht. Die Matriarchin neigte ihren Kopf zur Seite und schob ihre Schnauze ganz nah an ihn heran, so dass ihre rotglühenden Augen sein besorgtes Gesicht erfassen konnten. Da er die verheerende Wirkung dieser mit Reißzähnen gefüllten Mandibeln beim Zerreißen von Fleisch kannte, schluckte er leise und hoffte inständig, dass sein Gesicht nicht aufgefressen werden würde, als er sich öffnete, damit die Bestie die Wahrheit über seine Gefühle erfahren konnte. Während er den Atem anhielt und auf seinen unausweichlichen Tod wartete, flimmerten eine Reihe neuer Bilder durch seinen Kopf, die er fast nicht mehr einfangen konnte. 
 
    „Du musst langsamer werden“, sagte Orion und fiel auf dem gefrorenen, felsigen Boden auf die Knie, als er von der außerirdischen Intelligenz überwältigt wurde, die versuchte, mit ihm zu kommunizieren.  
 
    Die Flut von Bildern und Emotionen war zu intensiv für Orion, der nach Luft schnappte, während er versuchte, alles zu verarbeiten. Er schloss die Augen, um die Menge an Informationen, die sein Bewusstsein durchfluteten, zu reduzieren, und spürte, wie sein Körper unkontrolliert nach vorne zu kippen begann. Doch anstatt auf dem Boden aufzuschlagen, war er schockiert, als er auf dem massiven Kopf der Dreadstuten-Matriarchin zusammenbrach. 
 
    Antennenartige Härchen strichen über sein Gesicht und seinen Nacken, während Orion sein Bestes tat, um die Flut von Informationen zu verstehen. Begriffe wie Verbündete, Verteidiger des Lebens, Zusammenarbeit für eine bessere Zukunft, Kriegskameraden, die unter demselben Banner kämpfen, Gruppen und Schlachtzüge, die zusammenarbeiten - die Begriffe flossen von einem Bild zum anderen, während er sein Bestes tat, um die entsprechenden Emotionen und Bilder in den Fluss ihrer Unterhaltung einzupassen. Am schwierigsten war es, zu vermitteln, was ein Neufar ist und wie es ihnen beiden im Kampf gegen die herannahende Hobgoblin-Armee helfen könnte. 
 
    Im Gegenzug teilte die Matriarchin die Bedürfnisse der Dreadherde mit. Wie eine Botschafterin, die über die Bedürfnisse ihres Volkes spricht, drückte die Dreadstute ihren Wunsch aus, gegen den verhassten Feind zu kämpfen, aber gleichzeitig das Leben der Herde nicht sinnlos zu vergeuden. Das war etwas, was Orion aus seiner Zeit als Marinesoldat fast instinktiv verstand, und er tat sein Bestes, um ihr zu erklären, wie sie das hinbekommen könnten.  
 
    Was ihn am meisten überraschte, war, dass die Matriarchin, obwohl ihre Spezies vom Aussterben bedroht war, darauf bestand, dass einzelne Mitglieder der Herde mit ihren Verbündeten auf Abenteuer gehen sollten, um Erfahrung und Level zu sammeln. Das auszubalancieren würde einige Arbeit erfordern, dachte Orion im Stillen, während er Bilder von ausgewählten Mitgliedern der Schreckensherde teilte, die an dem Überfall teilnahmen, um die vorrückenden Hobgoblins aufzuhalten. Später, so versprach er im Geiste, könnten sie die Einzelheiten ausarbeiten, wenn Startum Eisenwolf, der Anführer der Bruchzahnfeste, zurückkehrte, um zu klären, wie das regelmäßig funktionieren sollte. Er nahm jedoch an, dass es wahrscheinlich ähnlich funktionieren würde wie bei den Spielern, die sich mit den verschiedenen Zentauren der Allianz zusammentaten. 
 
    Dieser Punkt brachte eine Flut neuer Bilder mit sich, die Orion beantworten musste. Fragen darüber, wer er und Startum Eisenwolf innerhalb der Allianz waren. Wie sollte ein niederer Spieler wie er, der nur gelegentlich Die WELT spielte, solche Fragen beantworten? Einige der Konzepte waren für beide zu schwierig zu verstehen, während andere einfacher zu erklären waren. Zum Beispiel: Welche Entscheidungen traf der Anführer des Hauses Kayden für die verschiedenen Völker und Neufar unter seinem Banner? Orion tat sein Bestes, um sich auf die Konzepte zu konzentrieren, die sie verstehen und denen sie zustimmen konnten, und überließ es Startum, sich mit dem Rest zu befassen, sobald er zurückkam.  
 
    Der letzte interessante Punkt, den die Matriarchin ansprach, war die Notwendigkeit, sich mit dem Zugang zu den Ressourcen der Schwefelquellen zu arrangieren. Orion hatte nie in Betracht gezogen, dass eine Monsterspezies überhaupt das Konzept des Landbesitzes verstehen oder die tatsächlichen Ressourcen der WELT benötigen könnte. Nach einiger Zeit, in der die Bilder hin- und hergeschoben wurden, wurden zwei Dinge klar. Erstens, dass die Matriarchin die Schwefelquellen als Teil ihres Territoriums betrachtete. Die zweite war, dass die Schreckensherde diesen Ort nutzte, um die Kristalle zur Manasammlung zu sammeln, die sie für einen bestimmten Aspekt ihrer Entwicklung benötigte. 
 
    Zunächst war Orion sicher, dass dies jede Vereinbarung, die die beiden möglicherweise hätten treffen können, zunichte machen würde. Im Laufe der Geschichte war der Zugang zu benötigten, aber begrenzten Ressourcen immer wieder ein Streitpunkt gewesen, der die Menschen dazu brachte, gegeneinander Krieg zu führen. Wie sollte das zwischen ihren beiden Spezies anders sein? Die Allianz brauchte die Mana-Akkumulationskristalle, um die Hobgoblins überhaupt bekämpfen zu können, abgesehen von der Hilfe, die sie beim Ausbau ihrer Machtbasis leisten würde. Die Dreadherde brauchte sie für ihr Überleben. 
 
    Nichtsdestotrotz gab Orion nicht auf. Obwohl das Konzept seltsam war, begann er langsam zu verstehen, dass die Dreadherde kleine Mengen der Kristalle konsumieren musste, nachdem sie fein gemahlen worden waren. Er verstand zwar immer noch nicht ganz, warum, aber was er verstand, war, dass der Prozess, mit dem die Herde die Kristalle zu feinem Pulver zermahlte, extrem schwierig und zeitaufwändig war. Orion konnte die Erleichterung nicht beschreiben, die ihn durchströmte, als die Matriarchin sein Angebot annahm, dass die Allianz so viele Kristalle zermahlen würde, wie die Herde benötigte, um freien Zugang zu allen Ressourcen in den Schwefelquellen zu erhalten. 
 
    Manchen mag es so vorkommen, als würde Orion die Eingeborenen um ihre natürlichen Ressourcen betrügen, indem er nicht den fairen Marktwert für alles bezahlte, was sie abgaben, aber in Wahrheit war das keineswegs der Fall. Die Kommunikation von Geist zu Geist über Empathie ließ derartige Täuschungen nicht zu. Außerdem bekam die Dreadherde, was sie wollte. Zudem war das Ergebnis viel besser als der Verlauf, den diese Dinge im Laufe der Geschichte gewöhnlich nahmen. So erhielt die Dreadherde einfachen Zugang zu den verarbeiteten Ressourcen, die sie wollte, ohne abgeschlachtet oder versklavt zu werden, die Zukunft ihrer Rasse würde an die der Allianz gebunden sein und er hatte der Matriarchin versprochen, dass Startum eine Zahlungsmethode für die anderen Ressourcen ausarbeiten würde, die sie in den Schwefelquellen abbauten. Zum Beispiel Zugang zu verzauberten Gegenständen, Rüstungen oder sogar Geldkonten, mit denen die einzelnen Herdenmitglieder Dinge kaufen konnten, die sie auf den Märkten der Bruchzahnfeste oder möglicherweise sogar darüber hinaus benötigten. Orion hatte zwar keine Ahnung, wie genau das funktionieren würde, aber er dachte sich, dass es Startums Problem sein würde, das er mit der Matriarchin lösen müsste. 
 
    Als ihre Diskussion zu Ende war und die Allianz vereinbart wurde, stellte Orion schockiert fest, dass sein ganzer Körper von den Antennen der Matriarchin umschlungen war, als er die Augen öffnete. Die gegliederten haarähnlichen Stränge waren so dicht um seinen Körper gewoben, dass er buchstäblich in der Luft gehalten wurde. Mit überraschender Leichtigkeit setzte ihn der Dreadstute sanft auf seinen beiden Füßen ab, während sich vor seinen Augen mehrere Systemfenster öffneten. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Bändiger der Wildnis I erfolgreich abgeschlossen. Du hast 1000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast deinen Ruf bei allen Mitgliedern der Schreckensherde um 200 Punkte verbessert. Ihr habt den Titel eines Stammesbotschafters erhalten. Das Haus Kayden hat Zugang zu den Ressourcen der Schwefelquelle erhalten, die vom Clan des Schreckens beansprucht werden, solange die vereinbarten Bedingungen eingehalten werden. Der Clanführer des Hauses Kayden hat nun die Möglichkeit, zusätzliche Dreadhengste und Dreadstuten über den NPC-Rekrutierer zu kaufen. Der Clan des Schreckens erhält beim Treffen mit Oberlord Startum Eisenwolf die Fähigkeit, in der gleichen Sprache zu kommunizieren, solange sich der Helm von Inaxidor noch in seinem Besitz befindet. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 29 erreicht! 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 30 erreicht! 
 
      
 
    Für eine lange Sekunde konnte Orion nur auf die Benachrichtigungen starren, während er die Informationen auf seinem HUD vollständig durchlas. Er war zwar begeistert von den neuen Leveln, aber der Titel des Stammesbotschafters war das, was ihm am meisten ins Auge fiel. Das und die verschiedenen Vorteile, die die Matriarchin für den Clan des Schreckens erworben hatte. 
 
    Ein interessanter Name, um es vorsichtig auszudrücken, dachte Orion mit einem amüsierten Grinsen. Doch als sich die letzten Strähnen um seinen Körper lösten, sickerte ein merkwürdiger Gedanke in seinen Hinterkopf. Als er in das königliche Gesicht der Matriarchin blickte, kam ihm der Gedanke, dass ihre Vereinbarung vielleicht doch nicht so einseitig war, wie er zunächst gedacht hatte. 
 
    Als ob sie seine Gedanken gelesen hätte, stieß die Dreadstute ein zischendes Lachen aus, das ihm einen Schauer des Entsetzens über den Rücken gejagt hätte, wenn sie nicht offiziell Verbündete gewesen wären. Doch in diesem Moment wurde Orion klar, dass er die Intelligenz des Monsters, das vor ihm stand, völlig falsch eingeschätzt hatte. Nicht, dass er sich wirklich beschweren könnte, denn es war ein Gewinn für beide. Nichtsdestotrotz würde er das im Hinterkopf behalten müssen, wenn er in Zukunft mit der Matriarchin zu tun haben würde. 
 
    „Jetzt ist es an der Zeit, zu entscheiden, wie wir unsere Leute dazu bringen können, zusammenzuarbeiten“, sagte Orion laut und klopfte der Dreadstute auf die kräftige Schulter. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zehn 
 
    (Ashley Duchenson, die Devil Dogs und die Valkyrie-Gilde auf dem Schwefelplateau in den Ebenen des Atolls.) 
 
    „AOE im Anflug!“, warnte Ashley, als Viletooth der Aufgedunsene sein Maul weit öffnete und eine Wolke giftiger Dämpfe ausstieß.  
 
    Sofort war alles im Umkreis von zehn Metern um den Mini-Boss der verdorbenen Stachelbestie auf Level 45 in eine erstickende Schwefelwolke gehüllt. Selbst wenn sie die Luft anhielt, nahm Ashley Schaden, denn das faulige Gift brannte in ihren Augen und auf ihrer Haut. Sie ignorierte den Schmerz und wandte sich mit fester Stimme an den Schlachtzug: „Alle Priester wirken einen kleinen Bann, während die Nahkampfklassen angreifen.“ 
 
    Ashley presste ihren Kiefer zusammen und ignorierte das Brennen in ihrer Kehle, als sie ihre eigenen Befehle befolgte. Sie umklammerte ihr Schwert und ihren Schild fest und kettete die Kriegerfähigkeiten „Angriff“ und „Schildschlag“ zu einem Bewegungswirbel zusammen, während ihr Körper nach vorne stürmte. Sie sah kaum, wie der Mini-Boss seinen Kopf senkte, um ihre Angriffe abzuwehren, als der eisenverstärkte Bronzeschild, den sie vor sich hielt, an den beiden gehärteten Steinstacheln der Bestie abprallte. Sie ignorierte den stechenden Schmerz, der von ihrem Schildarm ausging, und ließ dem nutzlosen Schildschlag einen perfekt ausgeführten Ausfallschritt folgen, während die goldenen Funken mehrerer kleinerer Bannsprüche die Umgebung von Viletooth dem Aufgedunsenen wie eine Lichtshow bei einem Rockkonzert erhellten. 
 
    „Gah!“, schrie Ashley frustriert auf, als ihr Langschwert am schweren Augenkamm des Mini-Bosses abprallte, ohne Schaden anzurichten, „Ich kann seine verdammte Haut nicht durchbohren!“ 
 
    Als Ashley zurücktrat, um die Situation neu einzuschätzen, sah sie, dass ihre Devil Dog-Kollegen mit ihren eigenen Angriffen zu kämpfen hatten. An den Flanken von Viletooth dem Aufgedunsenen sah sie, wie Vector und Allen, zwei DPS-Krieger, auf der einen Seite mit ihren schweren Eisenwaffen auf das Monster einschlugen, ohne viel Wirkung zu erzielen, während Matt und Austin auf der anderen Seite ähnliche Ergebnisse erzielten. Keine ihrer Waffen schien die natürliche Panzerung des Mini-Bosses zu durchdringen. 
 
    Ihre Fernkampfunterstützung schien auch nicht besser zu sein. In den wenigen Sekunden, die verstrichen waren, hatte Ashley zahlreiche Pfeile mit Eisenspitzen gesehen, die an der klumpigen Steinhaut des Mini-Bosses abprallten. Die einzigen Angriffe, die überhaupt Schaden anzurichten schienen, waren die Flurry und Pyroblasts, die von ihren Elementarmagiern kamen, aber selbst damit waren die Trefferpunkte des Monsters kaum um vier Prozent gesunken. 
 
    „Eeegggooorrr!“, brüllte Viletooth der Aufgedunsene, als plötzlich Steinstacheln in einem Dreihundertsechzig-Grad-Kreis um ihn herum aus dem Boden schossen. Der Spezialangriff traf jeden, der sich im Umkreis von zehn Metern um die Bestie befand. Ashley hörte kaum, wie die Magier und Waldläufer hinter ihr vor Schmerz aufschrien, als sie mit ihrem gesenkten Schild die Hauptlast des Angriffs auf sich nahm. Bevor sie sich davon erholen konnte, setzte der Mini-Boss zu einem Hieb an, der sie von den Füßen fegte, während er herumwirbelte und Vector und Allen zu Boden schmetterte, während sein langer Schwanz herumwirbelte und Matt und Austin wie Stoffpuppen wegschleuderte. 
 
    „Nahkampf, drängt den Boss zurück“, hörte Ashley Kyarinas Stimme in ihrem Ohr, als die Krieger der Valkyrie-Gilde wie ein Blitz an ihr vorbeistürmten. „Alle Magier ziehen sich auf maximale Reichweite zurück und schalten auf erhöhten Schattenblitz um!“  
 
    Bevor sie sich wieder auf die Beine rollen konnte, spürte Ashley, wie sich ein starker Arm um ihre Taille legte und sie auf die Beine riss, während das goldene Leuchten von Heilzaubern auf die Verletzten zu blitzen begann. Zu Ashleys Überraschung wurden die wenigen Zombies der Valkyrie-Gilde nicht eingesetzt, um den Miniboss abzulenken, sondern um die verletzten Devil Dogs aus dem Nahkampfbereich der Bestie zu ziehen. Ein überraschend guter Einsatz der Zombies, denn die niederen Goblins hatten keine Chance, gegen eine so hochrangige Bande zu bestehen. 
 
    „Danke, Kyarina“, brachte Ashley hervor, als die Erleichterung eines Regenerationszaubers ihre brennende Kehle durchflutete.  
 
    „Wo zum Teufel kommt das Ding her?“, fragte Kyarina, während sie den Dank ohne weiteres abwinkte.  
 
    „Ein Raubtier aus dem Hinterhalt“, bellte Ashley als Erklärung und nickte in Richtung des felsigen Bergrückens, den sie umkreist hatten, „es hat sich in die Felsen geschmiegt und darauf gewartet, dass wir in Reichweite kommen, bevor es angreift.“ 
 
    „Scheiße!“, fluchte Kyarina, als Vardrid und Demonslayerz von den Füßen geschleudert wurden. Der Mini-Boss bewegte sich wie ein Fleck, der die beiden Valkyrie-Krieger von den Füßen fegte, bevor sie überhaupt reagieren konnten. Der blendende Angriff war vergleichbar mit der Angriffsfähigkeit eines Kriegers. Sie atmete erleichtert auf, als sie sah, wie die vier Devil Dog-Krieger nach vorne stürmten, um das Monster davon abzuhalten, ihren Mann und seinen besten Freund zu zerfleischen, während der Rest der Nahkampfklassen ihrer Gilde in das Gedränge stürmte. 
 
    „Lasst die BAMFs ausladen und aufstellen!“, befahl Ashley und wollte sich gerade wieder ins Getümmel stürzen, als sie Killtet mit einer Handvoll Schurken aus beiden Gilden hereinstürmen sah. 
 
    „Torlando, arbeite mit Juliannas und Lylirras Gruppen zusammen, um dieses Miststück aufzuspüren!“, befahl Kyarina ihren Gildenkameraden.  
 
    „Santaz! Shelly! Marina!“, ertönte Ashleys Stimme, als sie mitbekam, was die andere Frau plante: „Folgt dem Beispiel der Valkyrie-Magierin!“  
 
    „Stellt diese Geräte nicht hier auf“, forderte plötzlich eine raue Stimme hinter ihnen, „stellt sie auf maximaler Reichweite auf!“  
 
    Ashley drehte sich um und sah verwirrt, wie Pherala, der NPC, den Kyarina mitgebracht hatte, ihre Gildenkameraden bedrängte, die sich abmühten, die schweren Armbrüste zu entschärfen. Sie konnte sehen, wie Buck wütend versuchte, die Zentaurin wegzuschieben, aber sie ließ sich nicht darauf ein. Ashley holte gerade tief Luft, um zu brüllen, dass der dumme NPC erledigt werden sollte, wenn er nicht seinen Pferdearsch aus dem Weg räumen würde, als ein dunkler Schatten über ihren Kopf hinwegschoss. Der Bruchteil einer Schreckenssekunde war alles, was sie hatte, bevor Viletooth der Aufgedunsene in ihre Gildenkameraden krachte. 
 
    Die Verwüstung der Unterstützungsgruppe war perfekt, als Körper und die schweren Eisenstative der BAMFs in alle Richtungen flogen. Zu Ashleys völliger Überraschung sah sie jedoch, dass Pherala es irgendwie geschafft hatte, während des Angriffs auf den Hufen zu bleiben. Die Zentaurin raste in einem Bogen davon, der den Mini-Boss von den niedergestreckten Mitgliedern des Schlachtzugs wegdrängte, und gab immer wieder einen kräftigen Mehrfachschuss ab, der die steinerne Haut des Tieres zu durchdringen schien. 
 
    In einem Moment der Erleuchtung erkannte die Anführerin des Devil Dog-Schlachtzugs plötzlich den schweren Fehler, den sie die ganze Zeit über gemacht hatte, weil sie den NPC nicht als nützliches Mitglied des Schlachtzugs behandelt hatte. Keine geskriptete Persönlichkeit würde mit einer solchen emotionalen Reaktion reagieren. Es war nicht Intelligenz, die einen Soldaten dazu brachte, sein Leben aufs Spiel zu setzen, um einen Feind von seinen niedergeschlagenen Brüdern und Schwestern wegzuziehen, sondern ein Verständnis von Ehre und Empathie für das, was man für richtig hielt.  
 
    Es war mehr als nur das, Ashleys Gesicht errötete vor Scham, als die letzte Woche vor ihrem geistigen Auge vorbeizog. Der unglückliche Ausdruck auf Kyarinas Gesicht, als sie Pherala ausschimpfte, weil sie darum gebeten hatte, vorausgehen zu dürfen, oder die vielen anderen Bitten, die sie während ihres Trecks über die Ebenen des Atolls geäußert hatte. Es war derselbe Blick, den sie alle von den Valkyrie-Spielern bekommen hatten, seit sie in der Bruchzahnfeste angekommen waren. Ashley fluchte im Stillen über ihre eigenen Taten, während sie beobachtete, wie die Nahkämpfer dem Monster hinterherliefen, das Pherala mit allen Mitteln von der Unterstützungsgruppe wegführen wollte. 
 
    „Ich war so eine dickköpfige Idiotin“, fluchte Ashley hilflos, als Kyarina neben sie trat, „deshalb gehen wir uns seit unserer Ankunft in der Bruchzahnfeste gegenseitig an die Gurgel. Das ist der Grund, warum du die NPCs, die die Verteidigungsanlagen bauen, so behandelst. Deshalb trinkst und lachst du am Ende des Tages mit ihnen in der Kneipe.“  
 
    „Mach dir nicht zu viele Vorwürfe“, sagte Kyarina in einem klugen Ton, während sie anfing, Regenerationen an ihre Schlachtzugskameraden zu spammen, „ich habe selbst eine ähnliche Erfahrung machen müssen.“ Ihr Gesicht verfinsterte sich kurz bei der Erinnerung daran. „Selbst nach Startums Warnung konnte ich die Tatsachen nicht akzeptieren, bis ich die Wahrheit selbst erkannt hatte.“ 
 
    Bevor einer von ihnen mehr sagen konnte, setzte Viletooth der Aufgedunsene zu seinem nächsten einzigartigen Angriff an: Die ekelhaft lange Zunge des Mini-Bosses schoss aus seinem Maul wie ein Frosch oder eine Eidechse, die eine Fliege fangen wollte. Obwohl Ashley keine Ahnung hatte, wie gefährlich die riesige Zunge war, war es offensichtlich, dass sie versuchte, die Zentaurin in ihren übergroßen Schlund zu ziehen. Bevor einer der Krieger in Reichweite kommen konnte, um anzugreifen, schaffte es Pherala, sich aus der Reichweite der Waffe zu befreien, die Ashley nur grob einschätzen konnte. Daraufhin sprang der Mini-Boss wieder in die Luft.  
 
    Zuerst war Ashley sicher, dass es auf die Zentaurin abzielte. Diese Befürchtung änderte sich, nachdem sie den Chor der Schreie hörte, als Viletooth der Aufgedunsene in die Gruppe der Devil Dog-Magier krachte, die ihn aus der Ferne beschossen hatte. Normalerweise hätten sich die Valkyrie-Spieler bereits in verschiedene kleinere Gruppen aufgeteilt, aber ihre Leute hatten es angesichts der Entfernungen nicht für nötig gehalten. Ashley konnte nur frustriert zusehen, wie die gesamte Gruppe wie Bowlingkegel von einem Schlag weggeschleudert wurde. Ohne ihre heiligen Schilde wären sie alle auf der Stelle ausgelöscht worden, dachte sie bei sich, als die Valkyrie-Spieler ihre Zombies losschickten, um den Mini-Boss abzulenken. 
 
    „Zieht euch verdammt noch mal zurück!“, rief Ashley im Schlachtzugs-Chat ihren Gildenmitgliedern zu, die immer noch versuchten, das Monster zu bekämpfen. Der einzige Grund, warum sie noch nicht angegriffen worden waren, war, dass die Valkyrie-Spieler ihre Zombies zur Ablenkung geschickt hatten. Das wirklich Beängstigende daran war, dass der Mini-Boss bisher nur zwölf Prozent seiner gesamten Trefferpunkte verloren hatte. 
 
    „Wir müssen ihn irgendwie festnageln“, knurrte Kyarina frustriert, als der Mini-Boss eine weitere giftige Wolke ausstieß, bevor er einen untoten Goblin mit einem Schnalzen seiner langen Zunge in sein klaffendes Maul riss. 
 
    Ashley wusste, dass die andere Frau recht hatte. Wenn überhaupt, dann war es jetzt, da ihre Unterstützungslinien zersplittert waren, von noch größerer Bedeutung. Die Heiler waren zu sehr damit beschäftigt, die heiligen Schilde ihrer Schlachtzugskameraden zu ersetzen und die Regeneration wiederherzustellen, als dass sie sich darauf konzentrieren konnten, die AOE des Monsters zu zerstreuen. Wenn das noch länger so weiterging, würden sie bald Leute verlieren, wenn ihren Priestern das Mana ausging. Als der Mini-Boss drei weitere Zombies in schneller Folge verschlang, verengten sich ihre Augen. 
 
    „Ich habe eine Idee, wie man diesen Scheißkerl an die Leine legen könnte“, sagte Ashley zu Kyarina, während sich in ihrem Kopf die Andeutungen eines Plans formten. Sie wusste zwar nicht, ob sie dessen Umsetzung überleben würde, aber es war das Einzige, was ihr einfiel, um den Schlachtzug zu retten. „Sorge dafür, dass die BAMFs rechtzeitig fertig werden, um dieses Arschloch auszuschalten.“  
 
    „Ich halte dir den Rücken frei“, sagte Kyarina ohne zu zögern.  
 
    Sie wussten beide, dass dies beinahe zu einer Katastrophe geführt hätte. Ein Mini-Boss mit ausgefallenem Namen und nahezu undurchdringlicher Steinhaut war nicht auf die leichte Schulter zu nehmen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Viletooth der Aufgedunsene ihre Schlachtzugskameraden mit der gleichen Leichtigkeit verschlingen würde, mit der er die Zombies vernichtete.  
 
    „Pherala“, brüllte Ashley, um die Aufmerksamkeit der Zentaurin zu erregen, „Geh weit genug weg, um das BAMF in Sicherheit zu bringen. Killtet, hilf ihr! Der Rest von euch BAMF-Leuten folgt der Führung der Zentaurin.“ Sie schlug Schild und Schwert zusammen, um ihre nächsten Worte zu unterstreichen. „Krieger und Schurken, folgt meiner Führung!“ 
 
    Ashley wartete nicht ab, um zu sehen, ob ihre Befehle befolgt wurden. Sie ignorierte die verwirrten Rufe, die vom Rest des Schlachtzugs kamen und konzentrierte sich darauf, auf den fressenden Mini-Boss zuzurennen. Anstatt den Angriff auszulösen, um sich dem Monster zu nähern, wie sie es normalerweise getan hätte, rannte sie einfach dorthin, wo sie den Angriffsbereich vermutete und löste ihren Provokationsschrei aus. Eine Krieger-Fähigkeit, die alle Feinde in Reichweite dazu zwang, ihre Aggressionen auf sie zu richten. 
 
    Viletooth der Aufgedunsene reagierte augenblicklich. Er verschlang den letzten Zombie und drehte sich schneller zu Ashley um, als sie es für möglich gehalten hätte. Nichtsdestotrotz stützte sie ihren Schild auf das, was kommen würde, während sie den Griff des Langschwertes in ihrer verschwitzten Hand verstärkte. Das Timing musste perfekt sein. Als sich der riesige Schlund des Monsters öffnete und seine lange Zunge herausschoss, löste sie den Schildschlag aus und zielte mit ihrer ganzen Konzentration auf die fleischige Spitze, während sie den Wut- und Berserkermodus aktivierte. 
 
    Im Handumdrehen sickerte das ekelhafte Fleisch der Zunge von Viletooth dem Aufgedunsenen um die Ränder von Ashleys eisenverstärktem Schild, während ihr Schildschlag den Spezialangriff des Monsters unterbrach. Sie ignorierte den klebrigen, glibberigen Schleim, der auf ihre nackte Gesichtshaut spritzte und den entsetzlichen Gestank von verfaulendem Fleisch und drückte das fleischige Gewebe mit ihrem Schildarm zurück, während sie ihren Schwertarm zurückschwang und sich auf die Zunge des Mini-Bosses stürzte. Mit dem Gewicht ihres gesamten Körpers duckte sie ihren Kopf hinter ihren Schild und stieß das lange Schwert durch das schwammige Fleisch in den gefrorenen Boden, während das Monster in höchster Qual brüllte. 
 
    „Gah!“, schrie Ashley und ignorierte den klebrigen, schleimigen Speichel, der ihr Gesicht und ihren Oberkörper bespritzte, als Viletooth der Aufgedunsene mit aller Kraft versuchte, seine Zunge zurück in sein Maul zu ziehen. Sie spreizte ihre Beine, um ihren Schwerpunkt zu senken und nutzte das Gewicht ihres Körpers und die Kante ihres Eisenschilds als Stütze gegen das eingegrabene Schwert, um die Zunge unter sich zu verkeilen. Die einzige Möglichkeit für den Mini-Boss, sich zu befreien, bestand darin, sich durch sein eigenes Fleisch zu beißen oder auf Ashley zu klettern und sie mit seinen großen Klauen vom Boden zu schälen. Bevor dies geschehen konnte, holten die Nahkämpfer des Schlachtzugs sie ein. 
 
    Als er seinen Angriff auslöste, war Vardrid der erste, der mit seinem schweren eisenverstärkten Bronzeschild auf sie zustürmte. Das dumpfe Knirschen seines Aufpralls ließ den verdorbenen Elite-Stachelbrecher taumeln, als der Valkyrie-Panzer auf den Füßen landete und seine Klinge in das offene Maul des Monsters rammte. Als die Bestie vor Schmerz aufbrüllte, kam Vector Fisher angeflogen und hämmerte von der anderen Seite auf den Mini-Boss ein. Der Devil Dog-Panzer landete leichtfüßig auf seinen Füßen und rammte die Kante seines eisenverstärkten Schildes in das vordere Knie des Monsters, bevor er den Schlag mit einem Hieb seines mit Stacheln besetzten Streitkolbens fortsetzte. Als die Bestie versuchte, den humanoiden Floh wegzuschlagen, ertönte Demonslayerz‘ Schildschlag.   
 
    In diesem Moment stürmten die DPS-Krieger herein. Der erste war Austin Montoya, der seine Fähigkeit „Zerfetzte Rüstung“ auslöste, als er in die Luft sprang und seine Doppelklingen in den blockartigen Fuß des Mini-Bosses rammte. Obwohl die Klingen die steinerne Haut nicht durchdrangen, gelang es ihm, ein Stück der Rüstung abzubrechen, die sein dickes Handgelenk bedeckte. Wieder und wieder schlug er zu, während immer mehr Schurken und Krieger in den Kampf eingriffen. Gemeinsam versuchten sie, die natürlichen Abwehrkräfte der Bestie zu durchbrechen und ihre Schläge zu staffeln. 
 
    Auch wenn er feststeckte, wollte Viletooth der Aufgedunsene nicht kampflos aufgeben. Der Mini-Boss schlug die Nahkämpfer mit blinden Schwüngen seiner Klauenhände weg und ließ immer wieder seinen Giftatem und seine Steinstacheln in ihre Reihen eindringen. Beides waren verheerende Angriffe, die den Priestern alles abverlangten, um ihre Schlachtzugsgefährten am Leben zu erhalten.   
 
    Nach einer langen Minute schweren Kampfes begann Ashley sich Sorgen zu machen, dass selbst wenn sie alle auf das festsitzende Monster einschlugen, es nicht genug sein würde, um den Boss zu Fall zu bringen. Selbst wenn die Magier des Schlachtzugs mit ihren verbesserten Schattenblitzen, Pyroblasten und Flurry-Zaubern auf die Bestie einschlugen, war die Gesundheit des Mini-Bosses nur auf sechzig Prozent gesunken. Auf der anderen Seite war das Mana fast aller Zauberer des Schlachtzugs beinahe erschöpft. Es war unmöglich, dass sie das noch lange durchhalten konnten. Das heißt, bis ein Eisenbolzen von der Größe ihres Arms die Seite seines massiven Kopfes durchbohrte. 
 
    Bis zu diesem Moment hatte Ashley die BAMFs völlig vergessen, als Viletooth der Aufgedunsene völlig durchdrehte. Nicht, dass es viel geholfen hätte, denn ein schwerer Eisenbolzen nach dem anderen donnerte herein und durchbohrte den Stachelkopf des Mini-Bosses. Selbst diese mächtige Waffe schien bei jedem Treffer nur ein Prozent abzuziehen, obwohl in jeder vollen Patrone fünfzig Eisenbolzen waren.  
 
    Alle Zweifel daran, dass Ashley den Kampf gewinnen würde, zerschlugen sich, als erst ein zweites und dann ein drittes BAMF auf das riesige Ungetüm feuerte. Es dauerte weniger als eine Minute, bis Viletooth der Aufgedunsene tot in einer Lache aus seinem eigenen Blut zusammenbrach. Zu diesem Zeitpunkt hatten sich bereits fünf der zehn BAMFs, die Kyarina mitgebracht hatte, daran gemacht, den Mini-Boss zu erledigen. Ashley konnte sich nur auf den Rücken rollen und erleichtert seufzen, dass sie es geschafft hatten, ohne jemanden zu verlieren, während der gesamte Schlachtzug anfing zu jubeln und sich gegenseitig im Triumph zu beklatschen. Das erinnerte sie nur daran, dass man selbst bei einem achtunddreißigköpfigen Schlachtzug klug vorgehen musste, weil es immer etwas gab, das einen zu Fall bringen konnte. 
 
    „Netter Plan, den du dir da ausgedacht hast“, rief Kyarina, als sie auf sie zuging. Sie beugte sich gerade vor, um Ashley die Hand zu reichen, als sie einen genauen Blick auf die Kriegerin warf. 
 
    „Ich kann immer noch nicht glauben, dass das Ding so schwer zu besiegen war“, beschwerte sich Ashley unbewusst, als sie nach oben griff, um das Handgelenk der anderen Frau zu fassen, das plötzlich nicht mehr da war. Da bemerkte sie den verstörten Blick auf Kyarinas Gesicht. „Was ist los?“ 
 
    „Ähm, entschuldige“, sagte Kyarina verlegen, während eine Mischung von Gefühlen über ihr Gesicht huschte, bevor sich ihre Lippen zu einem höhnischen Lächeln verzogen, „aber du hast eine Menge Zungenreste auf deinen Wangen.“ 
 
    Als Ashley ihren derzeitigen Zustand bemerkte, stellte sie fest, dass ihre obere Brust und ihr Gesicht mit einer großen Menge weißer, klebriger Schmiere bedeckt waren. Sogar ihr Haar schien von der zähflüssigen Flüssigkeit durchtränkt zu sein. Sie spürte, wie die Substanz langsam zu verhärten begann und ihr wurde klar, dass schnell etwas getan werden musste, um den Dreck zu entfernen, sonst würde es ihr bald schlecht gehen. 
 
    „Hey Ash“, sagte Killtet und kam gerade auf sie zu, als sie vorsichtig versuchte, sich aufzusetzen, ohne irgendetwas zu berühren, „das war ein ordentlicher Abgang. Ääh ...“, sein Gesicht wurde ausdruckslos, als er einen genauen Blick auf ihr mit Schleim bedecktes Gesicht warf. Er formte seine Hände zu einem Rahmen, um die Screenshot-Funktion im Spiel auszulösen, und verstellte seine Stimme so, dass sie wie Donald Duck klang, als er fortfuhr und versuchte, nicht zu lachen: „Beweg dich nicht, ich hol dir ein Handtuch.“ 
 
    „Das ist nicht lustig“, knurrte Ashley angesichts der Albernheiten ihres Mannes, während er seinen Rucksack durchwühlte.  
 
    „Doch, das ist es irgendwie“, würgte Kyarina hervor, bevor sie sich eine Handfläche vor den Mund hielt und eilig wegschaute.   
 
    „Das ist nicht hilfreich“, sagte Ashley in einem flachen Ton. Obwohl sie im Stillen über ihr eigenes Dilemma lachte, kippte ihre Stimmung eine Sekunde später angesichts der ungebetenen Bemerkung, die von einer vertrauten Stimme kam.  
 
    „Heilige Scheiße, Ashley. Du hast diesen Schnappschuss wie ein Champion hingekriegt“, gluckste Blu3buck, während alle Anwesenden vor Schreck erstarrten. 
 
    Auch wenn sie normalerweise über eine solche Bemerkung eines Freundes gelacht hätte, war es in Bucks Fall die unausgesprochene Botschaft hinter jedem unpassenden Witz, der aus seinem Mund kam, wenn es um sie ging. Bis jetzt hatte sie Killtet davon abgehalten, seinen Unmut darüber zu äußern, dass seine Frau ständig angemacht wurde. Doch jetzt war es mit ihrer Geduld in dieser Angelegenheit vorbei. Als sie den Blick ihres Mannes erhaschte, schenkte sie ihm ein grimmiges Lächeln, während er ihr das Handtuch zuwarf, das er aus seiner Tasche gefischt hatte. 
 
    „Erkläre Buck bitte, dass ich es nicht leiden kann, ständig angemacht zu werden“, sagte Ashley, als ein metallisches Knirschen von ihrem Mann ertönte, der seine Dolche zog, „aber töte ihn nicht. Wir brauchen seinen bedauernswerten Arsch später noch für den Kampf gegen die Hobgoblins.“ 
 
    „Oh, Bucky“, rief Killtet mit fast singender Stimme, „du hast noch einiges zu erklären.“  
 
    „Hör zu, es tut mir so leid, ich hab es wirklich nicht so gemeint - Gah!“, schrie Blu3buck vor Schmerz auf: „Verdammt, hör auf, mich abzustechen! Gaaahhh-“ 
 
    Ashley machte sich nicht die Mühe, die Show anzusehen, als Kyarina ein Tongefäß aus ihrem Inventar zog und es ihr zuwarf. Sie stellte ihn beiseite und begann, sich selbst mit einem kleinen Zauber von dem klebrigen Schleim zu befreien, der ihr Gesicht bedeckte, während die Valkyrie-Frau damit beschäftigt war, die anderen Mitglieder des Schlachtzugs zu organisieren, um die BAMFs zu häuten, zu plündern und zu zerlegen. Kurz darauf stellte Ashley zu ihrem Entsetzen fest, dass der klebrige Speichel des Monsters nicht durch den Zauber neutralisiert wurde. 
 
    „Nimm einfach das Gel aus dem Glas für das Schlimmste“, sagte Kyarina, während sie sich in Armeslänge neben sie hockte, „nur so wirst du sauber.“ 
 
    „Warum funktioniert mein kleiner Bannzauber nicht?“, fragte Ashley, als sie das Tongefäß öffnete und an der darin enthaltenen Substanz schnupperte. Sie schwor, dass das Zeug wie purer Schmalz aussah, während sie sich an dem Geruch verschluckte. „Igitt, das stinkt!“  
 
    „Weil es keine Magie ist, sondern organischer Speichel“, erklärte Kyarina achselzuckend. „Das Schlimmste ist zwar schon verschwunden, aber die restlichen Rückstände werden erst verschwinden, wenn du sie mit einer Reinigungslösung abschrubbst.“ Sie nickte in Richtung des Tongefäßes, das Ashley in der Hand hielt. „Das ist ein spezielles Alchemie-Rezept, das die Leute in der Bruchzahnfeste entwickelt haben, um solche Dinge zu reinigen.“ 
 
     „Muss es denn immer nach Terpentin riechen?“, beschwerte sich Ashley, während sie den Atem anhielt, um ihr Gesicht zu reinigen. Sofort war das klebrige Gefühl, das sich langsam über ihre Haut gelegt hatte, verschwunden, als sie das Glitzern in den Augen der anderen Frau bemerkte. „Lass mich raten, das ist im Grunde Terpentin.“ 
 
    „Du hast es auf Anhieb verstanden“, sagte Kyarina kichernd.  
 
    „Igitt“, murmelte Ashley, als sie begann, sich den restlichen Dreck aus den Haaren und von der Brustplatte zu wischen, „Ich verstehe einfach nicht, warum dieser Mini-Boss so schwer zu besiegen war.“ 
 
    „Er war zehn bis fünfzehn Level höher als die meisten von uns im Schlachtzug“, sagte Kyarina achselzuckend, „ein derart höheres Level ist kein Witz in einem MMO-Spiel.“ 
 
    „Man sollte meinen, dass wir uns bei einem Schlachtzug dieser Größe besser geschlagen hätten“, brummte Ashley, während sie sich mit der bloßen Hand über Gesicht, Haare und Brust fuhr, um sicherzugehen, dass das klebrige Gefühl verschwunden war.  
 
    „Wahrscheinlich schadet es uns mehr, als dass es uns hilft“, sagte Kyarina nachdenklich und betrachtete Ashleys Gesicht, als ob sie sie abtasten wollte: „Wenn man mit einer so großen Gruppe von Spielern unterwegs ist, zieht das normalerweise mehr Monster an. Ich weiß zwar nicht, wie die WELT das macht, aber ich bin mir sicher, dass die Unterschiede in unseren Levels ebenfalls nicht hilfreich sind.“ 
 
    „Verstehe“, sagte Ashley und verstand, worauf die Valkyrie-Frau hinauswollte, „Die WELT setzt den lokalen Boss und die Mobs auf die höchsten Level und die Gesamtzahl einer Gruppe an.“ 
 
    „Höchstwahrscheinlich“, stimmte Kyarina zu, „Allerdings hilft es wahrscheinlich auch nicht, dass wir fortgeschrittene Anfänger sind.“ 
 
    „Ich dachte, die WELT sollte nur für Alptraum-Startspieler schwieriger sein?“, fragte Ashley verwirrt. 
 
    „Ist sie auch“, stimmte Kyarina zu, „Deshalb ist auch die Hobgoblin-Armee auf dem Weg zu uns“, sie neigte ihren Kopf nachdenklich zur Seite, bevor sie fortfuhr, „Aber in den Foren wird viel darüber geredet, dass die Monster in der WELT bis zu einem gewissen Grad auch auf Spieler mit fortgeschrittenem Start reagieren. Es wird berichtet, dass zufällige Monsterbegegnungen und Verliese für Anfänger schwieriger sind als für Fortgeschrittene“, sie zuckte mit den Schultern, „Wer weiß, ob das stimmt oder nicht.“ 
 
    „Aber es würde dieses Durcheinander einigermaßen erklären“, sagte Ashley nachdenklich, während sie der anderen Frau das Glas zurückwarf. „Danke nochmal.“ 
 
    „Keine Ursache“, sagte Kyarina, als Vector neben dem toten Mini-Boss rief: 
 
    „Yo, Ashley, gib im Schlachtzugs-Chat Rolle 100 ein“, sagte Vector und hielt ein seltsames Stachelschild hoch, das die anderen Krieger hungrig beäugten, „die niedrigste Zahl gewinnt.“ 
 
    „Okay“, sagte Ashley und konzentrierte sich eine Sekunde lang darauf, dem HUD mental zu befehlen, das zu tun, worum sie gebeten wurde. Einen Moment später wurde im Chat automatisch eine Liste mit Zahlen generiert, während jeder Krieger des Schlachtzugs denselben Befehl eintippte.  
 
    „Ashley gewinnt mit einer Drei“, rief Vardrid, während einige Leute aufstöhnten, weil sie den Wurf verloren hatten. 
 
    „Verdammter Glückswurf“, brummte Vector und warf ihr den dreieckigen Stachelschild zu. „Kopf hoch!“ 
 
    Ashley fing den schweren Schild mit einer Hand auf und ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie den blau hervorgehobenen Namen des einzigartigen, überlegenen Gegenstandes sah. Sie rief die Statistiken auf und stieß einen beeindruckten Pfiff aus, als sie sich die angezeigten Informationen durchlas. 
 
      
 
    Verdorbener Stein-Stachelheizer 
 
    Qualität des Gegenstands: Überragend 
 
    Gegenstandstyp: Einzigartig 
 
    Rüstung: 2000 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Widerstandsfähigkeit: 200/200 
 
    Gewicht: 15 kg 
 
    +10 Stärke 
 
    +10 Ausdauer 
 
    - Eine um 40% erhöhte Chance zu blocken 
 
    - +10% Widerstandsfähigkeit gegen Elementarmagie 
 
    - Wasserdicht 
 
    - Verdorbener Atem (Typ; Elementarmagie): Der Schild setzt einen Schwefelgasangriff frei, der fünfzehn Sekunden lang jede Sekunde fünfundzwanzig Punkte Schaden verursacht. Wirkungsbereich: Fünf-Meter-Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: fünf Minuten. 
 
      
 
    „Verdammte Scheiße“, rief Kyarina von nebenan, als die andere Frau den Schild inspizierte, „Das ist ein verdammt geiles Einzelstück!“ 
 
    Das war es wirklich, stimmte Ashley leise zu, während sie begann, ihre Ausrüstung neu zu sortieren. Sie hatte ehrlich gesagt nicht damit gerechnet, dass sie bei einer so großen Gruppe von Spielern irgendeine der Rollen gewinnen würde. Als sie begann, den alten Schild unter ihren Rucksack zu schnallen, leuchtete der Schlachtzugs-Chat mit einem weiteren einzigartigen Nahkampfgegenstand auf. 
 
    „Hey Ashley“, rief Demonslayerz, „willst du auch auf diesen Dolch aus verdorbenem Stein würfeln?“ 
 
    „Nein, danke“, sagte Ashley mit einem dankbaren Winken, „es hat keinen Sinn, gierig zu sein.“ 
 
    Während randalierende Gruppen in der Regel alles aufsammelten, was sie fallen ließen, tat Ashley das nicht mit Gildenmitgliedern und Freunden, vor allem nicht, wenn es so viele Leute gab, die keine Beute aus dem Kill bekommen würden. Sie ignorierte die Handvoll einzigartiger Gegenstände und Edelsteine, über die im Schlachtzugs-Chat geredet wurde, und packte alles wieder ein, damit sie ihr neues Schild problemlos benutzen konnte. Gerade als sie sich wieder aufrichtete, kam Marina, ihre langjährige Freundin und Ex-Hubschrauberpilotin, auf sie zu. 
 
    „Die BAMFs sind vollständig bepackt und die Unterstützungsgruppe ist abmarschbereit“, berichtete Marina klug.  
 
    „Danke, Marina“, sagte Ashley mit einem Nicken, „gute Arbeit, wie du die BAMFs auf die Beine gestellt hast.“ 
 
    „Das haben wir vor allem dir und Killtet zu verdanken“, gab Marina mit einem angewiderten Kopfschütteln zu, „Wenn du dieses Stück Scheiße nicht so zugerichtet hättest, wären wir jetzt wahrscheinlich schon am Ende.“ 
 
    „Wie sehen wir aus, Vardrid?“, rief Kyarina ihrem Mann zu. Als die Priesterin sah, dass er den Daumen hochhielt, wandte sie sich wieder Ashley zu, gerade als die Zentaurin mit Killtet an ihrer Seite auf sie zu trabte. Da er nicht schrie, war er offensichtlich mit Buck fertig. „Sie haben die Leiche gehäutet.“  
 
    „Entschuldigung, Schlachtzugsanführerin“, sagte Pherala höflich und weigerte sich, Ashley in die Augen zu sehen, während sie mehr zu Kyarina als zu ihr sprach. „Ich schlage vor, wir machen uns auf den Weg“, sie schwang einen Arm in einem Bogen um sie herum, „mehrere verdorbene Elite-Staubteufel sind auf dem Weg zu uns.“ 
 
    „Übrigens, Pherala“, sagte Ashley, die sich nach ihrem früheren schlechten Benehmen vor der Halbmenschin etwas unsicher fühlte, „du hast vorhin gute Arbeit geleistet, als du die BAMFs mit Killtet zusammengebracht hast.“ Sie ignorierte den überraschten Seitenblick ihres Mannes und fuhr in dem freundlichsten Ton fort, den sie zustande brachte. „Wenn es dir nichts ausmacht, könntest du den Weg zur Spitze des Bergrückens auskundschaften?“ 
 
    „Es wäre mir eine Ehre, Schlachtzugsführerin“, sagte Pherala und ballte die Faust vor der Brust. 
 
    Die Zentaurin wirbelte herum und lief wortlos vor dem Schlachtzug davon, während sie in schnellem Trab den Pfad hinauflief. Die überraschten Blicke der übrigen Devil Dogs ignorierend, begegnete sie dem fragenden Blick ihres Mannes mit einer hochgezogenen Augenbraue, während Kyarina ein Lächeln unterdrückte.  
 
    „Was?“, fragte Ashley spitz. 
 
    „Nichts, wirklich, ich wollte nur sagen, dass Pherala gute Arbeit geleistet hat, um das BAMF in Stellung zu bringen, damit wir das Deckungsfeuer geben konnten, das den Überfall gerettet hat“, sagte Killtet in einem zurückhaltenden Ton und verstand, dass etwas mit seiner Frau los war. „Ich war nur neugierig“, er nickte in Richtung der sich zurückziehenden Zentaurin, „warum du sie nicht wie üblich als dumme NPC bezeichnet hast.“ 
 
    „Oder als dummes Tier“, fügte Kyarina hinzu, als Ashley ihnen beiden einen bösen Blick zuwarf. 
 
    „Hör zu“, sagte Ashley mit einem verärgerten Seufzer, während sie sich unbehaglich mit den Fingern durch ihr immer noch feuchtes Haar fuhr, „ich kann zugeben, wenn ich Unrecht habe.“ Als sie den verblüfften Blick ihres Mannes sah, winkte sie ab, bevor sie fortfuhr. „Offensichtlich geht mit diesen Leuten von der WELT mehr vor sich, als ich zunächst dachte.“  
 
    „Ich stimme zwar zu, dass sie nicht einfach nur geskriptete Persönlichkeiten sind“, sagte sie und warf Kyarina einen unglücklichen Blick zu, „aber ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde, zu sagen, dass sie digitale Menschen sind, wie du und deine Gilde es immer wieder behaupten. Gleichzeitig gibt es keinen Grund, sie mit Verachtung oder Respektlosigkeit zu behandeln“, mahnte sie, während Killtet bei diesem Zugeständnis auf seinen Fersen zurückwippte. Bis jetzt hatten sie die NPCs in der WELT so behandelt, wie sie es in jedem anderen MMO tun würden. 
 
    „Das ist wahrscheinlich das Beste“, sagte Kyarina in einem klugen Ton und verstand, wie viel dieses einfache Zugeständnis der anderen Frau wirklich abverlangt hatte. Es war noch gar nicht so lange her, dass sie und ihre Freunde sich in einer ähnlichen Gedankenwelt befunden hatten. „Sonst wirst du große Probleme mit Startum bekommen, wenn er zurückkommt.“ Sie ignorierte die schockierten Blicke der beiden Devil Dog-Spieler und nickte in Richtung des Weges. „Wir sollten Pherala nicht zu weit vorauslaufen lassen.“ Mit diesen Worten machte sich die Frau auf den Weg zu ihren Gildenmitgliedern, die sich auf den Aufbruch vorbereiteten. 
 
    „Glaubst du, dass Startum wirklich einer dieser MMO-sexuellen Typen ist, wie sie es andeutet?“, fragte Killtet leise, als sie ihm in den Arm stieß. 
 
    „Du bist so ein Dummkopf“, sagte Ashley scherzhaft in demselben gedämpften Ton, als sie beide lachten. Immer noch kopfschüttelnd über das Geplänkel der beiden, rief sie in die Runde: „Also gut, Leute, lasst uns aufbrechen!“ 
 
    Es war ein Glück, dass sie sich gerade jetzt auf den Weg machten, denn ein Rudel Elitesalamander schlich sich langsam an sie heran. Zum Glück waren die Kreaturen nicht nah genug dran, um die Gruppe wirklich anzugreifen, aber es war knapp gewesen. Die wirkliche Sorge, die Ashley hatte, galt den Elite-Staubteufeln. Nicht so sehr, weil sie eine Bedrohung für den Schlachtzug sein könnten, sondern weil es eine Qual war, sie zu bekämpfen. Selbst jetzt hatte sie noch groben Sand unter ihrer Rüstung und ihrer Kleidung an Stellen, an denen er nicht sein sollte. Nicht, dass sie sich in nächster Zeit ausziehen würde, um sich zu waschen. Zumindest nicht, bis sie ihr Lager aufschlugen und sie etwas Privatsphäre finden konnte.
Ashley musste zugeben, dass Pherala beim Auskundschaften des Weges hervorragende Arbeit geleistet hatte. Während sie zuvor fast alle fünfzehn Minuten bis zu einer halben Stunde gekämpft hatten, waren sie während des gesamten einstündigen Marsches, als sie den Bergrücken hinaufkletterten, um ihren Lagerplatz vom Vorabend zu erreichen, keinem einzigen umherstreifenden Monster begegnet. Es war der einzige teilweise verteidigungsfähige Ort auf dieser Seite der Schwefelquellen. 
 
    Beim Betreten des großen Felsenkreises auf der Spitze des Bergrückens stießen viele der Devil Dogs einen Seufzer der Erleichterung aus, als sie sahen, dass das Lager noch intakt war und ihre Ausrüstung dort lag, wo sie sie zuletzt zurückgelassen hatten. Doch wie der Rest ihrer Gildenkameraden würde sich Ashley erst dann richtig wohl fühlen, wenn sie ihren Körper und ihre Hauptausrüstung wiedergefunden hatte. Es war das erste Mal in einem MMO, dass sie gezwungen war, eine Ersatzausrüstung anzulegen, um ihren Körper zu finden. Das war zwar auf der einen Seite verdammt ärgerlich, führte aber auch einen Schwierigkeitsgrad ein, durch den sich die WELT viel realistischer anfühlte als jedes andere MMO, das sie bisher gespielt hatte. Wenn man eine Quest oder Mission im Spiel abschloss, hatte man das Gefühl, etwas wirklich Wertvolles und Wichtiges erreicht zu haben. Ashley schüttelte den Kopf über ihre seltsamen Gedankengänge und blieb in der Mitte der Schlafsäcke und Kochtöpfe stehen, weil sie das Gefühl hatte, dass etwas nicht stimmte, das sie nicht genau zuordnen konnte.  
 
    „Wo zum Teufel ist Orion hingegangen?“, fragte Blu3buck verwirrt, während er gegen die verworrenen Schlaffelle seines Freundes trat. 
 
    Ashley ignorierte das unwillkürliche Stirnrunzeln, das sie überkam, wann immer sie gezwungen war, sich mit Buck zu unterhalten, und schritt zu den drei Schlaffellen hinüber, die um ein kleines Kochfeuer verteilt lagen. Als sie neben der Feuerstelle zum Stehen kam, bemerkte sie, wie Buck zusammenzuckte, als Killtet hinter ihr auftauchte. Während ihre Augen die Schlaffelle nach Hinweisen auf den Verbleib der Vermissten absuchten, durchwühlte ihr Mann die Asche der Feuerstelle und schaute in den abgedeckten Eisentopf, der in der noch schwelenden Asche stand. 
 
     „Die Asche ist noch einigermaßen heiß und es ist noch Essen im Topf“, sagte Killtet, als er nach seiner flüchtigen Inspektion wieder aufstand. Allerdings nahm sein Gesicht einen neugierigen Ausdruck an, als er den einen Satz Schlaffelle betrachtete, der noch herumlag. „Warum sehen die Schlaffelle des Gnoms unbenutzt aus?“ 
 
    „Die bessere Frage“, sagte Ashley, deren Stirnrunzeln sich vertiefte, als sich der Rest des Schlachtzugs um sie versammelte, „ist, warum Orions Felle die einzigen sind, die benutzt wurden?“ 
 
    „Ich habe dir doch gesagt, dass er damit zuschlägt“, sagte Santaz scherzhaft und hielt Austin seine Faust entgegen. 
 
    „Ja, das hast du“, stimmte Austin zu, als sie die Fäuste zusammenschlugen und lachten, „viel MMO-sexueller geht es nicht.“ 
 
    „Ich weiß nicht, wovon ihr beide redet“, sagte Marina und warf dem Duo einen vielsagenden Blick zu, „wenigstens wird er gebumst.“  
 
    „Ernsthaft?“, fragte Ashley und warf ihrem Mann einen strengen Blick zu, als sowohl Santaz als auch Austin die Münder zuklappten, „du hast ihren MMO-sexuellen Witz geklaut?“ 
 
    „Was?“, fragte Killtet und schenkte ihr eines seiner lässigen Lächeln, „ich bin ein Schurke.“ 
 
    „Wie auch immer, zumindest wissen wir, dass sie die Begegnung überlebt haben“, sagte Ashley kopfschüttelnd, während sie neben den zerwühlten Fellen in die Hocke ging und einen tiefen Atemzug nahm. Als sie wieder aufstand, verhärtete sich ihr Gesicht, als der Geruch von Sex plötzlich die Luft durchdrang. Es gab zwar keinen Grund für sie, sauer darüber zu sein, dass die beiden sich geprügelt hatten, aber die Vorstellung, dass Orion mit einem NPC Sex hatte, machte sie aus irgendeinem Grund wütend. 
 
    „Sei nicht so streng mit den beiden“, sagte Killtet und schlich sich hinter seine Frau, so dass nur sie es hören konnte, „du weißt, dass wir fast acht Stunden zu spät zurück sind.“ Er hob die Hände, als Ashley ihm den „Du bist ein Arschloch“-Blick zuwarf und versuchte, einen Witz zu machen. „Ich meine, komm schon. Du kannst nur so lange herumbumsen, bis du etwas anderes brauchst, womit du dich beschäftigen kannst.“ 
 
    „Ja, wem sagst du das“, sagte Ashley leise, während sie versuchte, eine ernste Miene zu bewahren, „drei Minuten vergehen viel schneller, als man denkt.“ 
 
    „Nicht lustig“, brummte Killtet, als er an diese EINE Nacht erinnert wurde, „das ist uns nur einmal passiert.“ 
 
    „Und das war einmal zu viel, Whisky Dick“, erwiderte Ashley kichernd, bevor sie merkte, dass sie ihn ein wenig zu hart angegangen war. Als sie den verletzten Ausdruck auf seinem Gesicht sah, stieß sie einen tiefen Seufzer aus. „Hör auf, dich wie ein großes Baby zu benehmen, du weißt doch, dass ich dich nur verarsche.“ Sie blickte wieder zu Buck. „Sonst hätte ich es laut genug gesagt, dass Loserboy es hören kann.“  
 
    „Ha, Loserboy“, wiederholte Killtet und schüttelte den Kopf, „ich fürchte, der Junge wird es nie lernen.“ 
 
    „Wahrscheinlich nicht“, stimmte Ashley zu, bevor sie versuchte zu erklären, warum sie so empfindlich auf die ganze Situation reagierte. „Tut mir Leid wegen der Whisky Dick-Bemerkung. Es ist nur so, dass mich diese ganze NPC-Sex-Sache wirklich aus der Fassung bringt.“ 
 
    „Ach, denk nicht so viel darüber nach“, sagte Killtet und tat die ganze Situation mit einem Achselzucken ab, „Jungs stecken ihren Schwanz in alles, wenn sie jung und ledig sind.“ Als er sah, wie seine Frau bei seinen Worten mit den Augen rollte, wurde er plötzlich ernst. „Außerdem weißt du genauso gut wie ich, dass Orion mit seiner Ex-Frau schon viel durchgemacht hat. Wenn er sich besser fühlt, wenn er auf NPCs herumtrampelt, dann soll er doch seinen Spaß haben.“ 
 
    „Touché“, sagte Ashley und spürte, wie die Anspannung aus ihrer Brust wich, auch wenn die Bilder von Orion und Minny, die wie die Karnickel übereinander herfielen, immer noch präsent waren. Manchmal hasste sie es, wie sie sich alles in Gedanken ausmalte. 
 
    Ashley verstand zwar nicht, warum Orion das Bedürfnis gehabt hatte, einen NPC zu vögeln, aber sie musste zugeben, dass der arme Kerl es mit Rachael nicht leicht hatte. Seinen Mann zu betrügen, während er im Einsatz war, war das Klischee schlechthin, wenn man beim Militär war. So dumm zu sein, sich von seinem besten Freund schwängern zu lassen und dann Unterhalt zu verlangen, nachdem er sich von ihr hatte scheiden lassen, war so ziemlich das Niederträchtigste, was eine Frau tun konnte. Ashley war ein wenig überrascht über ihre eigene Empörung, aber sie mochte es wirklich nicht, wenn ein guter Mann wie Scheiße behandelt wurde, und in ihren Augen war Orion ein guter Mann.   
 
    „Außerdem“, fuhr Ashley amüsiert fort, „wird Orion das alles noch Startum erklären müssen.“ 
 
    „Das ist es“, gab Killtet zu und schenkte ihr ein fieses Grinsen, „ich werde sicherstellen müssen, dass ich bei dieser Begegnung dabei bin.“  
 
    „Wir beide“, stimmte Ashley zu, bevor sie ihre Stimme erhob, so dass der gesamte Schlachtzug sie hören konnte. „In Ordnung Leute, lasst uns aufstellen und aufrüsten, bevor wir losziehen.“ 
 
    Ashley verließ den Steinkreis und blieb am äußeren Rand des Geländes stehen, während der Rest des Schlachtzugs hinter ihr herlief. Als sich alle in die ihnen zugewiesenen Gruppen begaben, begannen die Klassen, die Stärkungszauber hatten, die sie mit den anderen teilen konnten, diese zu wirken. Nicht, dass es viele waren. Abgesehen von der Gabe des Wolfs und des Adlers, die einige Waldläufer verteilen konnten, kamen die meisten Stärkungszauber von den Priestern des Schlachtzugs, die „Heiliger Schild“ und „Segen des Lichts“ wirkten. 
 
    Ashley erinnerte die Walkürengilde noch einmal an das giftige DOT, das sie alle befallen würde, sobald sie weiter in die Schwefelquellen vordringen würden. Es würde sie zwar nicht sofort töten, aber die Gesundheit des Einzelnen würde mit der Zeit geschwächt werden. Allerdings könnte es schnell zu einem ernsten Problem werden, wenn die Gesundheit eines Einzelnen zu schwach wird. Ashley erinnerte alle daran, dass die Schreckensherde sie zwar nicht so weit draußen angegriffen hatte, sie aber dennoch nach möglichen Hinterhalten Ausschau halten sollten. Das Letzte, was sie bei der Hobgoblin-Invasion gebrauchen konnten, war ein Überraschungsangriff, der sie einen weiteren Tag zurückwarf. 
 
    Sobald sie mit dem Aufrüsten fertig waren, begannen Ashley und Kyarina, ihre verschiedenen Gruppen tiefer in das felsige Gelände zu führen. Ashley war in der ersten Gruppe, Kyarina in der zweiten. Die Formation, die sie benutzten, war etwas, das sich die beiden Gilden nach einer langen Diskussion über die letzten beiden Kämpfe der Devil Dogs mit diesen Monstern gemeinsam ausgedacht hatten. Anstatt die Nahkampfklassen aufzuteilen, schlossen sich die Krieger und Schurken zur gegenseitigen Unterstützung eng zusammen, während die Priester von den Waldläufern des Schlachtzugs geschützt wurden. Wie sie hatten auch die übrigen Priester des Schlachtzugs ihren kleinen Bannzauber bereit, um ihn bei den ersten Anzeichen der Schattenmagie der Schreckensherde zu wirken.  
 
    Sie waren noch nicht weit in die Schwefelquellen vorgedrungen, als sie das Geräusch von auf Stein schlagendem Metall vernahmen. Ashley gab den Kriegern und Schurken um sie herum Handzeichen und führte die Gruppe in Richtung der Quelle des Geräusches. Die Schurken stürmten zwischen den großen Felsbrocken und dem unebenen Boden hindurch und bildeten einen Verteidigungsring für die Krieger, die sich ihnen anschlossen. Einige kletterten sogar auf die größeren Felsen, um den Weg zu erkunden und sich in Position zu bringen, um sich auf unachtsame Feinde zu stürzen. 
 
    Es dauerte länger als Ashley gedacht hatte, die Quelle des Geräuschs zu finden, was an der Beschaffenheit des Geländes und der Eigenschaft des hohen Tons lag, sich durch das felsige Terrain zu verbreiten. Außerdem war der Gnom nicht gerade leicht zu sehen, da er an einem der kleineren Knotenpunkte in der Gegend herumhämmerte. Zu all ihrer Verärgerung drehte sich die kleine Frau zu ihnen um, als sie sich ihnen näherte, als hätte sie die ganze Zeit gewusst, dass sie da waren.  
 
    „Es wurde auch Zeit, dass ihr auftaucht“, sagte Minny und ließ ihre Spitzhacke in dem Knoten stecken, an dem sie gerade arbeitete, um ihre Hände in die Hüften zu stemmen, „bei der Geschwindigkeit, mit der ihr euch bewegt habt, dachte ich, ihr würdet es nicht vor dem Abendessen hierher schaffen.“ Das schrille Lachen, das sie bei dieser Ankündigung ausstieß, sorgte nicht nur bei Ashley für Stirnrunzeln.   
 
    „Warum zum Teufel habt ihr nicht im Lager auf unsere Rückkehr gewartet?“, fragte Ashley den Gnom mürrisch, während sie sich nach ihrer Gildenkameradin umsah, „Und wo zum Teufel ist Orion?“ 
 
    „Warum sollten wir im Dunkeln auf unseren Hintern sitzen, während ihr den ganzen Spaß habt?“, fragte Minny verärgert, während sie sich zielstrebig umdrehte, um ihre Spitzhacke herauszuziehen. 
 
    „Es sieht so aus, als würdet ihr zwei mehr tun, als nur auf euren Hintern zu sitzen“, murmelte Blu3buck etwas zu laut, was den Zorn der kleinen Frau auf sich zog.  
 
    „Kümmere dich nicht darum, was echte Männer und Frauen in ihrer Freizeit tun“, erwiderte Minny mit ernstem Gesicht zu Buck, während mehrere Ausrufe von „Ohje!“ und „Verdammt!“ vom Rest des Schlachtzugs kamen. „Egal, wie viel Spaß Or-re im Bett hat“, fuhr die kleine Frau unbeeindruckt fort, „es gibt Arbeit, die erledigt werden muss.“ Diese Antwort auf den derzeitigen Stand ihrer körperlichen Beziehung schien alle zum Schweigen zu bringen, denn der Gnom wandte sich wieder beiläufig Ashley zu. „Außerdem ist Or-re nicht hier.“ 
 
    „Was soll das heißen, Orion ist nicht hier?“, fragte Ashley, nachdem sie einen Moment gebraucht hatte, um das Gesagte zu verarbeiten, „Er sollte auf dich aufpassen.“ 
 
    „Oh, das ist überhaupt kein Problem“, sagte Minny, während sie einen weiteren ihrer schrillen Lacher losließ, „sieh dich um, hier gibt es keine Monster, vor denen du dich fürchten musst.“ Der Gnom hielt einen Moment inne und sah sich nachdenklich um. „Wisst ihr, die Schreckensherde leistet wirklich gute Arbeit, um umherstreifende Monster aus ihrem Gebiet fernzuhalten.“ 
 
    Diese Worte schienen die Gruppe in Alarmbereitschaft zu versetzen, denn alle sahen sich nervös auf dem felsigen Gelände um. Die Gnomenfrau hatte zwar Recht, aber Ashley konnte sich nicht vorstellen, wie sich eines dieser Monster in dieser Gegend der Schwefelquellen einfach an sie heranschleichen konnte. Zu ihrer Überraschung meldete sich Killtet hinter ihr zu Wort, bevor sie der kleinen Frau etwas erwidern konnte. 
 
    „Egal, wie deine Beziehung zu Orion ist“, sagte Killtet und unterdrückte das Grinsen, das sich auf seine Lippen legte, „ich kann mir nicht vorstellen, dass er dich mit mir allein lässt.“ 
 
    „Oh, er wäre stinksauer, wenn er das wüsste“, stimmte Minny zu, während sie wieder einen ihrer schrillen Lacher ausstieß, „aber andererseits“, sie deutete mit der Spitze ihrer Spitzhacke auf Killtet, „hat er das nicht wirklich zu entscheiden.“ 
 
    „Und wo ist unser verliebter Freund?“, fragte Ashley und mischte sich wieder in das Gespräch ein, während sich der Mund ihres Mannes leise öffnete und schloss, weil ihm keine schlagfertige Antwort einfiel. 
 
    „Ja, das ist sozusagen das Problem“, sagte Minny und kratzte müßig mit der Spitze ihrer Spitzhacke an einer Stelle auf ihrem Rücken. Die kleine Frau überlegte einen Moment, was sie sagen wollte und ignorierte die seltsamen Blicke, die ihr alle zuwarfen, als sie einen schweren Seufzer ausstieß. „Weißt du, Or-re arbeitet an einer einzigartigen Aufgabe, und da er noch nicht gestorben ist, bedeutet das wahrscheinlich, dass die Dinge so laufen, wie er es sich erhofft hat.“ 
 
    „Was für eine Aufgabe ist das?“, fragte Killtet und tauschte einen verwirrten Blick mit Ashley. 
 
    „Oh, er ist losgezogen, um mit der Dreadstuten-Matriarchin über ein gemeinsames Bündnis zu sprechen“, sagte Minny, als wäre das offensichtlich, bevor sie unverblümt fortfuhr: „Es ist wahrscheinlich das Beste, denn wir brauchen die Mineralien hier und ich glaube nicht, dass ihr dieses hochlevelige Monster in nächster Zeit zur Strecke bringt.“ 
 
    „Was stehen wir hier herum und reden mit diesem dummen NPC?“, fragte Blu3buck wütend, als er an Ashley und ihrem Mann vorbeischritt, um sich an dem eingebildeten Gnom vorbeizudrängen, „wenn wir Orion retten könnten, bevor diese verdammten Monster ihm das Gesicht wegfressen?“  
 
    „Gggaaahhh!“, es ertönte ein dumpfer Aufprall, gefolgt von einem hohen Schrei, als Buck wie ein Sack Kartoffeln auf den felsigen Boden sank, „Was zum Teufel sollte das?“, wimmerte Buck. 
 
    „Or-re will nicht, dass ihr alle hier hereinplatzt und mitten in seinen Verhandlungen einen Kampf anzettelt“, sagte Minny in einem sachlichen Ton, während sie ihre Spitzhacke lässig auf die Schulter hob und der Rest des Schlachtzugs sie schockiert ansah, „das könnte wirklich alles vermasseln, also wollte er, dass ich dafür sorge, dass alle zurückbleiben, bis er entweder tot ist oder das Gespräch mit der Matriarchin beendet hat.“ 
 
    „Heilige Scheiße“, jammerte Blu3buck, während er sich mit beiden Händen an sein verletztes Knie klammerte, „müssen wir wirklich auf diesen kleinen Scheißer hören?“ Als er sah, wie die kleine Frau nach oben griff, um den Schaft ihrer Spitzhacke mit beiden Händen zu packen, streckte er eindringlich die Hände aus, um sie davon abzuhalten, was auch immer sie mit ihm vorhatte, und wich zurück, während er jammerte: „Waaarteee, ich habe es nicht so gemeint!“ 
 
    „Hey, Buck“, sagte Killtet und warf dem anderen Mann einen strengen Blick zu, „du solltest dich vielleicht mit deinem Geschwätz zurückhalten, bis du etwas Abstand zwischen dich und diesen Gnom gebracht hast.“  
 
    „Er war mal ein Abenteurer, bis er eine Spitzhacke ins Knie bekam“, sagte Vardrid weise, als Killtet sich umdrehte und ihm einen Faustschlag verpasste. 
 
    „Mann, das ist klassisches Skyrim“, sagte Killtet zu dem Valkyrie-Spieler, während sie beide lachten.  
 
    „Fickt euch, Leute“, jammerte Blu3buck leise vor sich hin, während der Rest des Schlachtzugs zu lachen begann.  
 
    „Okay, ich verstehe, dass du nicht willst, dass wir Orion in die Quere kommen“, versuchte Ashley es noch einmal mit der Gnomin, während sie immer noch über den Blödsinn der Jungs kicherte, „aber wie lange ist er schon weg?“ 
 
    „Nun, er ist heute Morgen gegen neun Uhr gekommen“, sagte Minny und wippte auf ihren Füßen hin und her, während sie einen Moment darüber nachdachte, wie lange es tatsächlich her war. Doch als sie den besorgten Blick sah, den Ashley ihrem Mann zuwarf, zuckte die kleine Frau verärgert mit den Schultern: „Das heißt aber nicht, dass er bei seiner Aufgabe gescheitert ist. Solange das nicht der Fall ist, wäre es das Beste, wenn du ihn einfach sein Ding machen lässt.“ 
 
    „Minny, vielleicht sollten wir nachsehen, wie es ihm geht“, begann Ashley, als Kyarina neben sie trat, worauf die Gnomin warnend die Spitze ihrer Spitzhacke auf die beiden richtete. Bevor einer von ihnen einen Weg finden konnte, die kleine Frau zur Ruhe zu bringen, unterbrach ein Schrei von weiter hinten auf dem Pfad jede weitere Diskussion. 
 
    „Hey Jungs“, ertönte Orions Stimme, „ich hoffe, ihr habt nicht zu lange gewartet.“ 
 
    „Mensch, Mann“, beschwerte sich Blu3buck, als er seinen Freund auf sich zukommen sah, „kannst du verdammt noch mal deine verrückte Freundin hier zurückrufen.“ Als er sah, wie die Gnomin ihre Spitzhacke zurückzog, streckte er die Hände aus und jammerte: „Wow, ich habe gerade Freundin gesagt!“ 
 
    „Du hast verrückte Freundin gesagt“, sagte Minny warnend, als Buck begann, im Krebsgang von ihr wegzugehen. 
 
    „Verdammt“, rief Vardrid plötzlich aus, als er sah, was hinter dem Devil Dog-Spieler folgte. 
 
    „Es ist die Dreadherde“, brüllte Austin warnend, während er eilig seine Klingen aus ihren Scheiden riss. 
 
    „Nicht angreifen!“, rief Orion eindringlich, während er seine Arme hob und versuchte, sich zwischen seine Freunde und die Gruppe von Monstern hinter ihm zu stellen. 
 
    „Nicht schießen“, brüllte Ashley mit ihrer Sergeant-Stimme, während alle begannen, ihre Waffen zu ziehen und sich darauf vorzubereiten, Zauber zu wirken, „ich wiederhole, nicht schießen!“ 
 
    Für eine lange Sekunde erstarrten die beiden Gruppen und starrten sich über die kleine Lücke in den Felsbrocken hinweg an. Die Valkyrie-Spieler waren am meisten beunruhigt, als sie die grimmig aussehenden Monster betrachteten, die plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht waren. Dass die Dreadherde angesichts des bedrohlichen Verhaltens der Humanoiden aufgeregt ihre Reißzähne fletschte, trug nicht gerade zur Beruhigung bei. Auch der Anblick der Dreadstuten-Matriarchin mit ihrem überdimensionalen, Manticore-ähnlichen Stachel, der Orions Kopf überragte, trug nicht zur Entspannung der Situation bei. Überraschenderweise wurde die Spannung durch ein aufgeregtes, hohes Quietschen unterbrochen.  
 
    „Ooorrr-rrreee, es hat geklappt“, rief Minny aufgeregt, als sie ohne zu zögern auf Orion zuging, „sie sind jetzt unsere Verbündeten!“ 
 
    „Du sagst es, kleine Maus“, stimmte Orion freudig zu, während er in die Hocke ging, um die Gnomin in eine Bärenumarmung zu nehmen. Obwohl ihn der dicke Kuss, den sie ihm vor seinen Freunden auf die Lippen drückte, etwas aus der Fassung brachte, stand er mit einem breiten Grinsen auf und verbeugte sich stolz vor der Dreadstute. „Leute, ich möchte euch Shadowspike, die Dreadstuten-Matriarchin, und ihre Herde vorstellen. Sie hat den Bedingungen zugestimmt, die ich für ein Bündnis mit dem Haus Kayden angeboten habe.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Elf 
 
    (Orion Prakoli und der Überfall auf das Schwefelplateau in den Ebenen des Atolls.) 
 
    Zu sagen, dass seine Einführung einige Aufregung verursachte, wäre die Untertreibung des Jahres. Glücklicherweise gelang es Orion innerhalb kurzer Zeit, alle auf den neuesten Stand zu bringen. Seine Freunde waren zwar etwas verwirrt, wie er das geschafft hatte, aber er beschloss, die Einzelheiten seiner Fähigkeit, einfühlsam mit der Matriarchin zu kommunizieren, für sich zu behalten und erklärte nur die grundlegenden Bedingungen des Abkommens. Wichtig für alle war, dass das Haus Kayden freien Zugang zu den Schwefelquellen hatte und dass die Dreadherde ihre Verbündeten sein würden. 
 
    Einige seiner Freunde waren überrascht, dass die Matriarchin den Schlachtzug vor den giftigen Gasen der Schwefelquelle schützen konnte, als sie sie zurückführte, um ihre Leichen zu plündern. Die Gruppe, die zweimal von der Dreadherde abgeschlachtet worden war, murrte zwar ein wenig, aber zum Glück verlor niemand den Kopf und brach den Frieden. Jegliche Beschwerden verschwanden, als sie hörten, dass sich zehn Mitglieder der Dreadherde dem Schlachtzug im Kampf gegen die Hobgoblins anschließen würden. 
 
    Das Kontingent der Dreadherde, das sich dem Schlachtzug anschloss, brauchte die meiste Zeit, um es allen zu erklären. Während Orion sein Bestes tat, um zu vermitteln, dass die gesamte Dreadherde bei der Verteidigung der Bruchzahnfeste mitmachen würde, wenn diese belagert wurde, war es für ihn am schwierigsten, seinen Freunden zu erklären, dass die Gruppe, die sich ihrem Schlachtzug anschloss, im Grunde genommen dasselbe war wie eine andere Gruppe verbündeter NPCs, was für einige von ihnen schwer zu begreifen war. Obwohl die Dreadherde Orions Führung folgte und auf seine Strategien hörte, waren sie keine Reittiere oder Haustiere, sondern Individuen. 
 
    Ashley überraschte ihn, indem sie allen erklärte, dass es so sei, als hätte man einen Haufen Minny‘s in der Gruppe, nur dass sie viel größer seien als die Gnomenfrau und einem das Gesicht abreißen könnten, wenn sie sich angegriffen fühlten. Das brachte Orion zwar zum Lachen, aber er musste zugeben, dass es die Situation treffend beschrieb. Die Dreadstuten und Dreadhengste waren zwar vom Level her ähnlich wie sie, aber von ihrer Gesamtstärke und ihrer Kampfkraft her ziemlich furchteinflößend, was seine Gildenkameraden sehr wohl verstanden.  
 
    Noch überraschender als der Respekt, den die Dreadherde unter den Devil Dogs hervorgerufen hatte, war die Ehrerbietung, die seine Gildenkameraden Minny und sogar Pherala seit ihrer Rückkehr entgegenbrachten. Orion wusste zwar nicht, was zu diesem plötzlichen Perspektivenwechsel geführt hatte, aber es war eine willkommene Überraschung. Eine, von der Orion insgeheim beschloss, sie Ashley gegenüber anzusprechen, sobald sie die Gelegenheit hatten, unter vier Augen zu sprechen. Wenn er raten müsste, würde Orion sogar Geld darauf setzen, dass es etwas mit Kyarina und ihren Gildenkameraden zu tun hatte, die seinen Gildenkameraden dabei halfen, die Probleme mit den Menschen in der WELT zu überwinden.  
 
    Es überraschte nicht, dass die Matriarchin eine Abkürzung durch die Schwefelquellen kannte, die ihnen fast einen ganzen Tag Reisezeit ersparen würde. Das heißt, solange sie in Richtung der anrückenden Hobgoblin-Armee gingen und das Gebiet der Dreadherde umgehen mussten. Auch wenn die Dreadstute sie nicht anführte, versicherte sie Orion, dass ihre Kinder sie sicher durch das blubbernde Labyrinth führen würden. Als sie sich zum Aufbruch formierten, kniete er vor der Gnomenfrau nieder, um sich zu verabschieden. 
 
    „Bist du sicher, dass es für dich in Ordnung ist, wenn ich mit dem Rest des Schlachtzugs losziehe, kleine Maus?“, fragte Orion ein letztes Mal. 
 
    „Ich hätte zwar nichts dagegen, wenn du in meiner Nähe bleibst, um meine Decken zu wärmen, Or-re“, sagte Minny und zwinkerte ihm vielsagend zu, „aber ich werde mich weitgehend auf den Bergbau konzentrieren, bis wir zur Bruchzahnfeste zurückkehren.“ Ihr Gesicht wurde plötzlich ernst. „Mit etwas Glück kann ich ein paar dieser größeren Manaspeicherkristalle für die Flammenspucker, die wir bauen wollen, bekommen.“ Sie warf einen Blick auf die Matriarchin und ihre übrigen Kinder, bevor sie fortfuhr. „Außerdem glaube ich nicht, dass ich mit meinen neuen Wächtern irgendwelche Probleme mit umherstreifenden Monstern haben werde.“ 
 
    „So ist es“, stimmte Orion zu, als Minny ihn ein letztes Mal umarmte, bevor sie ihn zärtlich auf die Lippen küsste. Austin und Santaz kicherten hinter ihm, als sich die beiden trennten, aber sonst störte sich niemand an seiner plötzlichen Beziehung zu der kleinen Gnomin. Er stellte sich aufrecht hin und bot der Matriarchin eine höfliche Verbeugung an.  
 
    „Bis wir uns in der Bruchzahnfeste wiedersehen“, sagte Orion und verstärkte seine Worte mit den einfühlsamen Bildern, die sie zu sprechen pflegten. Er drehte sich um und nickte Ashley und Kyarina zu, während er Zror, den Dreadhengst, der für das Kontingent der Dreadherde verantwortlich war, mental aufforderte, den Weg zu weisen. 
 
    „Lasst uns aufbrechen“, sagte Ashley, während sich der Trupp hinter Zror und Pherala einreihte. Als sie tiefer in die Schwefelquellen vordrangen, ging ein Teil der Dreadhengste und Dreadstuten als Späher voraus, während andere an den Flanken des Schlags Stellung bezogen.  
 
    Obwohl es eine Weile dauerte, bis man sich an das furchteinflößende Aussehen der Dreadherde gewöhnt hatte, musste Orion zugeben, dass sie anscheinend gut vorankamen. Noch beeindruckender war, dass Zror sie zielsicher durch das verschlungene, gefährliche Labyrinth aus sprudelnden Tümpeln und felsigem Gelände führte. Mehr als einmal hielt der Dreadhengst an, damit ein Geysir seine Gischt ausstoßen konnte, bevor er sie vorbeiführte, oder er führte sie über natürliche, steinähnliche Brücken über tiefe, dampfende Seen, wo ein falscher Schritt sie zurück in den Respawn geschickt hätte. 
 
    Erst als sich die giftigen Seen in kleine Tümpel verwandelten und die Mineralvorkommen auf Kopfhöhe geschrumpft waren, bemerkte Orion, dass sie fast am Rande des Schwefelbeckens waren. Wieder einmal klopfte er sich im Geiste auf die Schulter, dass er bei der Matriarchin auf sein Bauchgefühl gehört hatte. Allein mit dieser Abkürzung waren sie wieder im Zeitplan, um sich mit Forrest und Connor zu treffen, die angeblich die Hobgoblin-Invasionstruppe verfolgten. Nicht, dass die beiden wirklich viel ausrichten könnten, dachte Orion mit einem spöttischen Schnauben, selbst wenn diese BAMFs nur halb so gut wären, wie Kyarina sie darstellte.    
 
    Orions Träumerei wurde jäh unterbrochen, als die Zentaurin einen scharfen Schrei ausstieß. Als der Trupp abrupt stehenblieb und alarmiert die Waffen zog, wandte sich Pherala mit einem entsetzten Gesichtsausdruck wieder dem Trupp zu. 
 
    „Es sind Forrest und Connor“, sagte Pherala eindringlich, während sich ihre Augen auf etwas konzentrierten, das nur sie sehen konnte, „sie sterben!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwölf 
 
    (Forrest Gimp und Connor Mac kundschaften die Hobgoblin-Truppe in den nordöstlichen Ebenen des Atolls aus.) 
 
    „Man sollte meinen, diese Dummköpfe hätten inzwischen besser auf unsere Angriffe reagiert“, krähte Forrest, als er das BAMF schwenkte, um eine weitere Gruppe von Worg-Reiter-Scavengern ins Visier zu nehmen, die versuchten, dem Sturm des eisernen Todes zu entkommen, der über sie hereinbrach. Die meisten seiner Schüsse zielten auf die Worgs, auf denen die Scavenger ritten. Dadurch, dass er ihre Reittiere zuerst ausschaltete, konnten die Hobgoblin-Scavenger auf Level 40 auf ihren eigenen Krallenfüßen kämpfen und rennen, was das Spielfeld für die Herde fleischfressender Steppenelche ebnete, die um ihr Leben kämpften, und ihm mehr Zeit gab, seine Schüsse auf die Überlebenden zu richten. 
 
    „Wenn du uns mit deinem Scheißgeschwätz verhext hast“, knurrte Connor, der seinen eigenen Bogen benutzte, um den Tod auf den Feind herabregnen zu lassen, „dann trete ich dir in deinen buntstiftfressenden Arsch.“ 
 
    „Du bist nur neidisch, dass deinen MREs keine Buntstifte beiliegen“, gluckste Forrest, als er seinen letzten Doppelschuss auf die Worg-Reiter in fünfzig Metern Entfernung abfeuerte. „Buntstiftfresser“ war ein Schimpfwort, mit dem die anderen Streitkräfte die Marines gerne beschimpften, weil sie neidisch auf die hohen Kampfstandards der Marines waren und auf die Tatsache, dass selbst ihre absolut nicht kampforientierten Unterstützungsspezialisten kampffähig waren. Nun, das und die Tatsache, dass das Korps nicht immer mit den hellsten Köpfen besetzt war. Nicht dass Forrest das offen zugeben würde. Stattdessen konzentrierte er sich auf das, was zwischen einem Marine und einem Army Ranger zählte: „Zum Glück ist wenigstens einer von uns ein echter Expertenschütze.“ 
 
    „Oh nein, das hast du verdammt nochmal nicht gesagt“, ärgerte sich Connor, während er insgeheim über das rivalisierende Gerede der beiden lächelte. Die Army Rangers waren zwar eine angesehene Elitetruppe, aber gegen Forrests Vorwurf, dass die Army geringere Anforderungen an die körperliche Fitness und das Schießen stellte, konnte er nicht wirklich etwas einwenden. Das war wirklich ein ständiger wunder Punkt zwischen den beiden Truppengattungen. „Wenigstens bin ich nicht derjenige, der versucht, das Fehlen einer richtig dimensionierten Waffe überzukompensieren.“ 
 
    „Du bist so ein Arschloch“, beklagte sich Forrest lautstark, als Connor aufhörte, auf den Feind zu schießen und anfing, übertrieben zu tanzen und dabei zu singen: „Das ist meine Waffe, das ist mein Gewehr, diese ist zum Vergnügen und diese ist zum Scherz.“ 
 
    Forrest ignorierte die Possen seines Kumpels, warf die leere Patrone beiseite und griff nach einer neuen. Nicht, dass er wirklich beleidigt gewesen wäre. Echte Marines, die jeden Tag im Korps ihr Leben aufs Spiel setzten, kannten den Unterschied zwischen einem guten Scherz und einer unnötigen Beleidigung. 
 
    Forrest steckte die volle Patrone in den Schlitz seines BAMF und wurde plötzlich ernst, als er begann, auf die Handvoll Hobgoblins und Worgs einzuhämmern, die noch übrig waren. „Es ist nur blöd, dass wir wahrscheinlich auch die Herde abschlachten müssen, wenn wir unsere Bolzen zurückbekommen wollen.“ 
 
    „Das liegt nur daran, dass euer niedrigeres Level nicht genau mit eurer tatsächlichen Bedrohungsstufe übereinstimmt“, sagte Connor, während er wieder damit beschäftigt war, Multi-Shots auf die verbliebenen Hobgoblins zu schießen, die immer noch mit Händen und Füßen um ihr Leben kämpften, „Nicht, dass wir die zusätzlichen Erfahrungspunkte nicht gebrauchen könnten.“  
 
    „Ganz genau“, stimmte Forrest zu, „ich bin wohl einfach ein zu harter Kerl.“ 
 
    „Wie auch immer“, erwiderte Connor lachend, während das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, immer stärker in ihm wurde.  
 
    Obwohl sie die Gruppe von Plünderern mit Leichtigkeit zur Strecke brachten, ergab ihre Reaktion auf den überwältigenden Angriff, der auf sie niederprasselte, keinen Sinn. Zuerst konnte er nicht genau sagen, was es war, aber als die Hobgoblins weiter gegen die Herde kämpften, die sie abschlachten sollten, dämmerte ihm langsam, was nicht stimmte. Das Problem war, dass die Gruppe nicht so auf den Überraschungsangriff reagierte, wie sie es hätte tun sollen. Jede andere Scavenger-Gruppe, die sie bisher angegriffen hatten, hatte sie entweder frontal angegriffen oder versucht zu fliehen, um der Hauptstreitmacht Bericht zu erstatten. Als dieser Gedanke Connor wie ein Messer durchfuhr, hörte er Ankou, den Anführer seines Geisterrudels, neben sich ein warnendes Knurren ausstoßen. 
 
    „Sie kommen!“, Ankous mentale Warnung ließ Connor einen Schauer des Grauens über den Rücken laufen, während er sich umdrehte und einen Pfeil in seinem Bogen spannte, bereit, ihn abzuschießen.  
 
    Noch während Connors Augen die gefrorenen Ebenen um sie herum eindringlich nach Anzeichen eines sich nähernden Feindes absuchten, der sich an ihre Position heranschlich, hallte ein tiefes, grollendes Knurren durch die Reihen der anderen Geisterhunde, die in einem Verteidigungskreis um ihn herumstanden. Die Botschaft war klar: Sie waren von allen Seiten von Feinden umgeben. Obwohl er spürte, wie die Angst des Rudels durch ihre gemeinsame Seelenverbindung von Sekunde zu Sekunde wuchs, war das Beschissene daran, dass er nichts sehen konnte, was sich der leichten Anhöhe näherte, die sie für ihren Hinterhalt nutzten.  
 
    „Was zum Teufel ist los mit dir?“, fragte Forrest, als er ihn verärgert ansah, „und was machen deine Hunde da?“ 
 
    „Sie sagen, dass wir aus allen Richtungen angegriffen werden“, sagte Connor, sichtlich frustriert über das, was vor sich ging, während Forrest ein lautes Lachen ausstieß.  
 
    „Das hat man davon, wenn man sich wilde Hunde als Haustiere hält und nicht so einen tollen Steppenwolf wie mich“, sagte Forrest stolz, als Ankou ihn aus seinen feuerroten Augen anfunkelte. Das plötzliche unnatürliche Gefühl des Todes, das von dem kleineren Geisterhund ausging, ließ Forrest unbewusst einen Schritt zurücktreten, während Bishop nervös zwischen die beiden trat. „Alter, es ist mir egal, was du sagst, aber mit deinen Welpen stimmt etwas ganz und gar nicht.“ 
 
    „Du weißt ja, was man sagt, Forrest“, sagte Connor ablenkend, als das Gefühl der Beunruhigung fast übermächtig wurde, „fang keinen Ärger an, dann gibt‘s auch keinen Ärger.“ Er wollte gerade in die leere Luft vor ihm schießen, als ihm die Gedanken des Geisterrudels wie aus einem Guss durch den Kopf schossen. 
 
    „Wir werden es euch zeigen“, die Geisterhunde warfen ihre Köpfe zurück und stießen einen heulenden Schrei aus.  
 
    Nur so konnte Connor das entsetzliche Gebrüll beschreiben. Das unnatürliche Geräusch begann wie ein weiblicher Schrei, wie man ihn aus einem alten Horrorfilm kennt, und wurde dann immer leiser, bis es in ein monströses, knurrendes Heulen überging, das auch einem Werwolf in einem Unterweltfilm gut zu Gesicht gestanden hätte. Und nicht nur das: Als das Geräusch immer weiter anhielt, begann die Luft um sie herum zu vibrieren. So sehr, dass Connor vage die geisterhaften Umrisse der Schallwellen ausmachen konnte, die die Luft um sie herum verzerrten, während sie sich über die gefrorenen Ebenen bewegten. 
 
    „Was zum Teufel machen eure kleinen Monster da?“, verlangte Forrest und presste seine Hände auf die Ohren, als Bishop den Kopf zurückwarf und mit seinem Gebrüll die Kakophonie noch verstärkte. 
 
    Zuerst konnte Connor auch nicht verstehen, was seine Welpen vorhatten. Aber dann erinnerte er sich an ihre letzten Worte: „Wir werden es euch zeigen!“ Connor neigte den Kopf zur Seite, um seine Ohren von dem unnatürlichen Gekrächze abzulenken, und zwang sich, den Blick über die verlassene Landschaft um sie herum schweifen zu lassen. Da sah er es. Die schattenhaften Schallwellen trafen auf etwas Unscharfes, das keine fünfundzwanzig Meter entfernt war. 
 
    In diesem Sekundenbruchteil wurde Connors Gefühl der Angst, dass etwas nicht stimmte, wieder wach. Er wirbelte im Kreis herum und stellte fest, dass die teilweise sichtbare Störung sich ihnen aus allen Himmelsrichtungen näherte. Was auch immer es war, es konzentrierte sich nur auf bestimmte Punkte, an denen die Schallwellen am stärksten zu stören schienen. In einem Geistesblitz konzentrierte sich Connor auf das Zentrum einer dieser Störungen, die mit jeder Sekunde größer wurden, und ließ einen Mehrfachschuss los. 
 
    Das Ergebnis kam augenblicklich. Sofort wurde ein ganzer Schwarm des kürbisköpfigen Feindes sichtbar, als sein Angriff den Zauber, den der Schamanen-Hobgoblin gewirkt hatte, durchbrach. Connors Blut wurde kalt, als er erkannte, dass hinter dem brutal aussehenden Halbmenschen Hunderte, wenn nicht Tausende weitere standen. Im selben Moment erkannte er auch, dass das, was seine Geisterhunde taten, die Fähigkeit der Hobgoblins, voranzukommen, sichtbar beeinträchtigte. Und, was noch wichtiger war, sie würden das nicht mehr lange durchhalten können.  
 
    „Ihr seid die Besten!“, lobte Connor im Geiste seine Geisterhunde, bevor er brüllte: „Forrest, steh nicht einfach mit dem Daumen im Arsch da.“ Er schwang seinen Bogen, zielte auf das Zentrum der nächsten Störung und ließ los: „Packt diesen BAMF sofort in euer Inventar!“ 
 
    „Was soll der Scheiß?“, knurrte Forrest förmlich, während er dem Schamanen frische Eisenbolzen in sein wütendes Gesicht schoss, „Wir müssen kämpfen, Army Boy!“ 
 
    „Wir werden nicht kämpfen, du verdammter Schwachkopf“, schrie Connor aus vollem Halse zurück, als ein weiterer Schwarm Halbmenschen sichtbar wurde, „Unsere Hauptaufgabe ist es, neben der Verlangsamung der Hobgoblins dafür zu sorgen, dass dein BAMF nicht in die krallenbewehrten Hände dieser Bastarde fällt!“ 
 
    „Ach, scheiß drauf!“, grunzte Forrest unglücklich und erkannte, dass Connor Recht hatte. Wenn diese Kürbisköpfe in der Lage waren, seinen ganzen Stolz und seine Freude zu duplizieren, würden sie bei der kommenden Belagerung ganz schön im Arsch sein. Unglücklicherweise fand das wogende Heulen der Geisterhunde ein jähes Ende, als die Hölle losbrach, sobald ihm das klar wurde.  
 
    Mit einem Grunzen riss Forrest das Armbrustteil des BAMF von seinem Stativ und warf es zu Boden, gerade als die Magie, die die Halbmenschen zurückgehalten hatte, im Handumdrehen verschwand. Obwohl der alte Marine wusste, dass es zu spät war, schwor er sich, dass er nicht untergehen würde, ohne seine Mission erfüllt zu haben. Forrest ließ seine Schulter sinken und rammte das Stativ mit allem, was er hatte, in den Boden, in der Hoffnung, die Stacheln schnell aus dem Boden zu lösen, während die Hobgoblins, die sie umzingelten, alle ihre Fernkampfangriffe einsetzten und die Nahkämpfer mit ihren Schwertern und Speeren den Weg wiesen.  
 
    Forrests Körper wurde innerhalb von Sekunden von den Windklingen, die über die Spitze des kleinen Hügels, auf dem sie standen, hinwegfegten, in blutige Bänder zerfetzt, während Connor und seine Geisterhunde flach zu Boden fielen. Der alte Marinesoldat schlang seine Arme um das Dreibein und riss es mitsamt den Stacheln aus dem Boden, während Pfeile aus allen Richtungen seinen Körper durchbohrten. Als der Waldläufer mit weniger als hundert Lebenspunkten zu Boden sank, stürzte sich Bishop wie ein Berserker auf die Hobgoblin-Elitekrieger auf Level sechzig, die seinen Meister angriffen. Obwohl er mit Zähnen und Klauen kämpfte, wurde der Steppenwolf einen Sekundenbruchteil später zusammen mit Forrest zu Tode gehackt. 
 
    Als Connor die Horde Hobgoblins sah, die auf sie zustürmte, stand für ihn außer Frage, dass es vorbei war. Nicht, dass sie nicht gewusst hätten, dass sie ihr Glück mit all den Tötungen auf die Spitze treiben würden, die sie erzielt hatten. Dennoch hatten Forrest und er erwartet, dass ihr Ende eher ein letztes Aufbäumen sein würde als dies. Connor ging in die Knie und warf sich seinen Bogen auf den Rücken, bevor er auf Händen und Knien zum oberen Teil des BAMF kletterte. 
 
    Die Armbrust in die Arme nehmend, fiel Connor nach hinten, als er die Wand aus Hobgoblins fast über sich sah. Er nutzte seine Brust und seine Knie, um das Gewicht der massiven Waffe abzustützen, und schoss aus nächster Nähe los, während sein Geisterrudel ihm zu Hilfe kam. Als der Aufprall der beiden Eisenbolzen die Halbmenschen von ihren Klauen zurückwarf, war Connor schockiert, als er sah, wie seine Welpen in den Kampf eintraten, umgeben von einer dunklen Wolke rauchiger Schatten, die ihre Umrisse verwischten.    
 
    In Windeseile stürzten sich die Gesiterhunde mit übernatürlicher Wut auf die Hobgoblins. Sie benutzten nicht nur ihre natürlichen Waffen, sondern eine schattenhafte Dunkelheit, die von ihren Reißzähnen und Klauen ausging, die sich mit einem eigenen Leben bewegten. Meterlange Schattenklauen zerrissen die Rüstungen der Hobgoblin-Krieger, als hätten die Halbmenschen gar nichts an, während schattenhafte Reißzähne kürbisorangefarbene Gesichter zerfetzten und Halsschlagadern herausrissen. Und nicht nur das: Wenn die schattenhaften Schläge aufeinandertrafen, schrien die Koboldkrieger vor Schreck auf und fielen ängstlich zurück, während an der Berührungsstelle kurzzeitig ein blauer Blitz aufflammte. Irgendwie wusste Connor in diesem Moment automatisch, dass seine Geisterhunde einen Teil der Lebenskraft der Halbmenschen aussaugten. 
 
    Während dieser kleine Leckerbissen Forrest wahrscheinlich zu Tode erschreckt hätte, beunruhigte er Connor nicht im Geringsten. Vielleicht lag das an der telepathischen Verbindung, die er mit dem Geisterrudel teilte, oder an der einfachen Tatsache, dass er wusste, dass sie mit seiner Seele verbunden waren. Was auch immer es war, es gab ihm ein Gefühl der Zufriedenheit, zu sehen, wie sie mit jedem erfolgreichen Angriff einen Teil ihrer Gesundheit zurückgewannen.  
 
    Leider war die telepathische Verbindung, die sie teilten, viel zu neu, als dass Connor sie vollständig hätte nutzen können. Zum Teil, so dachte er, könnte das daran liegen, dass die Level der einzelnen Geisterrudel noch so niedrig waren und dass das ganze Rudel in den letzten vierundzwanzig Stunden so rasant aufgestiegen war. Manchmal war er in der Lage, einfache Worte oder Ideen mitzuteilen, aber bisher schien das nur in Zeiten großer Not oder intensiver Gefühle möglich zu sein. Ansonsten war die Kommunikation zwischen ihnen eher eine Mischung aus Gefühlen und Bildern oder, wie jetzt, etwas, das er plötzlich zu wissen schien.  
 
    Leider wusste Connor, dass es trotz ihrer unnatürlichen Fähigkeiten für keinen von ihnen eine Chance gab, diesen Hinterhalt zu überleben. Ein kurzer Blick auf sein HUD zeigte ihm, dass Bishop und Forrest bereits ausgeschaltet waren, während seine Welpen schneller Schaden nahmen, als sie sich heilen konnten, da sie von den Hobgoblin-Kriegern, die auf sie zustürmten, immer wieder mit Schlägen, Stichen und Hieben traktiert wurden. Ohne die furchteinflößende Wirkung der Angriffe des Geisterrudels wären sie bereits überwältigt worden.  
 
    Schließlich waren die Geisterhunde nur Level siebenundzwanzig. Selbst wenn sie nicht tausend zu eins in der Unterzahl gewesen wären, hätten sie sich unmöglich mit Halbmenschen messen können, die praktisch doppelt so stark waren wie sie. Selbst die doppelschüssigen Eisenbolzen aus seinem BAMF konnten nicht mehr tun, als ernsthaften Schaden anzurichten und die hochleveligen Hobgoblins von ihren Krallenfüßen zu schleudern, ohne sie dabei direkt zu töten. Während diese Gedanken Connor durch den Kopf schossen, gab der Abzug ein hohles Klicken von sich, das anzeigte, dass die durch Schwerkraft gespeiste Patrone leer war. 
 
    Connor ärgerte sich im Stillen über die Ungerechtigkeit des Ganzen. Der Hinterhalt war so schnell passiert, dass sie keine Zeit gehabt hatten, ihre Ausrüstung zusammenzupacken oder auch nur zu versuchen zu fliehen. Er tat sein Bestes, um sich zu beeilen, löste den Riemen seines Rucksacks von einer Schulter und schwang die massive Tasche vor seine Brust, um zu versuchen, den Armbrustteil des BAMF zu befestigen, bevor der Feind ihn ihm entreißen konnte. Connor wusste nicht, ob dies zu seinem Inventar gehörte oder nicht, aber es war das Einzige, was ihm einfiel, um zu verhindern, dass der wichtigste Teil des BAMF in die Hände des Feindes fiel. 
 
    Doch ohne das mächtige BAMF, das die Hobgoblin-Krieger zurückdrängte, schob sich die Wand aus Hobgoblins brutal an ihren gefallenen und verängstigten Brüdern vorbei. Connor erkannte die Gefahr und rief im Geiste seinen Geisterhunden zu, sie sollten weglaufen und ihn in Ruhe sterben lassen, während seine Finger damit beschäftigt waren, den Körper der Armbrust zu fixieren. Nicht, dass es eine Möglichkeit gegeben hätte, dem Tod zu entkommen, der auf sie zukam, aber wenn sie es könnten, wäre es sinnlos, wenn sie auch hier sterben würden. 
 
    Irgendetwas an Connors herzzerreißendem Schrei versetzte das Geisterrudel in helle Aufregung. Zumindest fühlte sich die emotionale Bombe, die in seinem Kopf hochging, so an. Auch wenn die Geisterhunde vom Tod berührt worden waren, so waren sie doch seine Welpen ... seine Babys, und die intensiven Gefühle, die er für sie hegte, überstiegen jede Rücksicht auf ihre unterschiedliche Spezies. In dieser Sekunde hätte er gerne den Schmerz des Todes auf sich genommen, zumindest im Spiel, um sie davor zu bewahren, abgeschlachtet zu werden, wenn das überhaupt möglich wäre. 
 
    Speerspitzen aus Stahl und Kobalt durchbohrten seinen Körper, während ihn ein Wald aus metallverkleideten orangefarbenen Beinen umgab. Obwohl sein Tod gewiss war, konzentrierte sich Connor darauf, seine einzige Mission bis zum bitteren Ende zu erfüllen. Er ignorierte die Qualen, die bei jedem Stich und brutalen Tritt durch seinen Körper schossen, und bemühte sich, seinen blutenden Arm durch den Riemen des Rucksacks zu schieben, während seine Trefferpunkte unter die Hälfte sanken, als ein blutiges, übernatürliches Heulen mit der Verheißung des Todes über die ohrenbetäubende Kakophonie des Kampfes an seine Ohren drang.  
 
    Als die Hobgoblin-Krieger angesichts des unnatürlichen Schreis erschrocken innehielten, huschten fünf schwarze Schatten wie Schlieren durch die Beine der Feinde. Sie stürzten sich auf Connors Arme, Beine und Brust und bohrten sich mit ihren blau glühenden Reißzähnen tief in sein Fleisch, als sie gemeinsam zuschlugen. Als die spektrale Magie des Geisterrudels seinen ganzen Körper verbrannte, fühlte Connor nichts als Liebe für seine Welpen, als er ihnen sein Herz öffnete und akzeptierte, was auch immer sie vorhatten.  
 
    In Wahrheit hatte Connor einfach gedacht, dass sie ihn vor den Hobgoblins töten wollten. Er dachte einfach, dass es ein Weg war, um sicherzustellen, dass er das BAMF nicht verlor, da das Geisterrudel durch ihre gemeinsame Verbindung spüren konnte, wie wichtig ihm die Waffe war. Zu seiner großen Überraschung stellte Connor schnell fest, dass das nicht der Fall war, als sich ein Systemfenster vor seinen Augen öffnete. 
 
      
 
    Mit Hilfe eurer gemeinsamen Seelenverbindung will euer Geisterrudel euren physischen Körper in das Reich der Geister transportieren. Bist du einverstanden? Ja oder Nein 
 
      
 
    ***Alarm *** 
 
    Das Geisterreich ist nicht für die Lebenden bestimmt. Für jede Sekunde, die du im Geisterreich verweilst, erleidest du fünf Punkte Schaden an Geistessenz. Jeglicher Schaden an Geistessenz, den du im Geisterreich erlitten hast, kann durch eine einstündige Ruhepause von Aktivitäten wie Schlafen, Essen, Sitzen oder Trinken wiederhergestellt werden. Dies kann unabhängig davon geschehen, ob du aktiv in der WELT eingeloggt bist oder nicht. Wenn deine Geistessenz, auch bekannt als Trefferpunkte, den Wert Null erreicht, kann sich dein Geist erst nach vierundzwanzig Stunden wieder regenerieren und wird dann auf dem nächstgelegenen Friedhof freigelassen. 
 
    ***Alarm *** 
 
      
 
    Connor zögerte nicht eine Sekunde, als er die erste Systemnachricht las. Als die Hobgoblin-Krieger ihren wilden Angriff fortsetzten, wählte er im Geiste „Ja“ und machte sich nicht einmal die Mühe, den Warntext zu lesen, als sein Körper und der seiner Geisterhunde aus dem Reich der Lebenden wichen. Noch während sich die WELT um ihn herum in das gespenstische Grau der Geisterwelt verwandelte, das er von seinen früheren Toden und Wiederauferstehungen kannte, erschien eine weitere Warnung in einem Systemfenster vor seinen Augen, noch während er seinen ersten brennenden Atemzug tat. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    ***Alarm *** 
 
    Das Reich der Geister ist nicht für die Lebenden bestimmt. Das Betreten des Geisterreichs mit einem physischen, lebenden Körper wird alle Schattengeister, Schatten, Wichte, Spektren, Phantasmen, Geister, Gespenster und andere Bewohner in deiner unmittelbaren Umgebung in einen Rausch versetzen, um nach deiner lebenden Essenz zu suchen und sie zu verzehren.    
 
    ***Alarm *** 
 
      
 
    Einen Moment lang verstand Connor nicht, was geschah, als die brutalen Angriffe der Hobgoblins völlig aufhörten. Die Erleichterung war augenblicklich. Auch wenn sein Körper brannte, als hätte er nach einem harten Training Tigerbalsam benutzt, war das nichts im Vergleich zu den Schlägen, die er gerade eingesteckt hatte. Erleichtert ließ er sich auf den gefrorenen Boden sinken und holte ein zweites Mal tief Luft, während das Blut aus seinen vielen Wunden floss. 
 
    „Wir müssen uns beeilen!“, rief Ankou eindringlich, als der Geisterhund seinen Kopf von Connors blutigem Hals hob, um ihm in die Augen zu sehen, „Die anderen kommen!“ 
 
    Die eindringlichen Emotionen, die vom gesamten Geisterrudel über ihre gemeinsame Verbindung ausgingen, zwangen Connor, sich zu bewegen. Obwohl er den Ernst der Lage nicht wirklich begriff, kämpfte er sich unter dem Gewicht des BAMF und des vollen Rucksacks auf seinem Rücken auf die Beine. Wenigstens hatte er Forrests Baby davor bewahrt, von den Hobgoblins entführt zu werden, dachte Connor im Stillen erleichtert, während er schnell die Warnmeldungen durchging, die er übersprungen hatte. 
 
    Die erste war leicht genug zu verstehen. Verbrannte Lungen durch Schädigung der Geistessenz, check. Das bedeutete allerdings, dass seine Zeit in diesem Reich begrenzt war. Wie er sich von dem vorübergehenden Schaden erholen konnte, machte Sinn, check. Das bedeutete, dass er nicht mehr als etwa zweieinhalb Minuten Zeit zur Verfügung hatte. Das war zwar auf der einen Seite beschissen, aber besser als tot zu sein und das BAMF zu verlieren. Dass er im Grunde für einen ganzen Tag aus der WELT verbannt werden konnte, wenn er hier starb, war seltsam, aber okay. Es ergab für ihn keinen Sinn, warum ein V-MMORPG eine solche Strafe haben sollte, aber was soll‘s, es war ja nicht so, dass sie nach seiner Meinung zu dem Thema gefragt hätten.  
 
    In Wahrheit, so dachte Connor im Stillen, während er auf seinen Füßen schwankte und die gruselige Landschaft betrachtete, hatte er höchstwahrscheinlich ein Questloch gefunden, das ihn in ein fortgeschrittenes Gebiet der WELT führte. Das bedeutet, dass alle Monster, denen er hier begegnete, wahrscheinlich von sehr hohem Level waren, weshalb ihm der letzte Teil der Systemnachricht eine Heidenangst eingejagt hatte. Jedes übernatürliche Monster in der unmittelbaren Umgebung würde hinter seiner lebenden Essenz her sein, total verrückt, aber okay. Nicht, dass dies ein Ort wäre, an dem er sich aufhalten wollte. Wie um diesen Punkt zu verdeutlichen, hallte plötzlich ein unheimliches Heulen durch die Geisterlandschaft, nicht weit entfernt von dem Ort, an dem sie standen.    
 
    „Beweg dich!“, wiederholte Ankou und kniff ihm eindringlich in den Hintern.  
 
    „Nicht den Arsch“, beschwerte sich Connor, als er in die Richtung ging, in die Ankou ihn führen wollte. 
 
    „Hier entlang“, sagte Ankou und trabte voraus, um die Führung zu übernehmen, „Schnell!“  
 
    „Wir müssen in Richtung von Forrest“, rief Connor, während Herne und Eammon immer wieder gegen seine Oberschenkel stießen, um ihn zu einem schnelleren Schritt zu bewegen, während Torin und Cormac an seinen Handgelenken zerrten. 
 
    Connor brauchte ein paar Augenblicke, aber langsam erkannte er die Landschaft um sie herum. Obwohl alles diese graue, eintönige Färbung und den geisterhaft leuchtenden Himmel hatte, handelte es sich offensichtlich um die kleine Hügelkuppe, die sie für ihren Hinterhalt benutzt hatten. Als das unnatürliche Heulen und die kreischenden Angstschreie um sie herum immer lauter wurden, ließ Connor seinen Blick über das Tal schweifen, in dem die Hobgoblins die fleischfressende Elchherde der Prärie abgeschlachtet hatten. Was er sah, ließ seine Eier vor Angst verkrampfen.     
 
    Gespenstische Umrisse erfüllten immer noch die Ebene unter ihm, aber während die fleischfressenden Hochlandelche langsam zu verschwinden schienen, war das bei den Hobgoblins nicht der Fall. Stattdessen wurden die Halbmenschen von schattenähnlichen Kreaturen, die es in einer Vielzahl schrecklicher Formen und Größen gab, zerfetzt und bei lebendigem Leibe aufgefressen. Bei den meisten handelte es sich um kleinere, wolfsähnliche Ungeheuer mit unförmigen Reißzähnen und Klauen, die die geisterhaften Hobgoblins langsam zerfetzten, während es sich bei anderen um riesige, elefantengroße Monstrositäten handelte, die in der Lage waren, alles, was sie mit ihren riesigen schwarzen Tentakeln packten, mit dem Körper aufzunehmen und in ihre mit Reißzähnen gefüllten Mäuler zu stopfen. 
 
    Wenn Connor irgendwelche Zweifel an den Qualen hatte, die die Hobgoblins durchlebten, musste er nur in ihre entsetzten, bösen Gesichter schauen oder ihre entsetzten Schreie hören. Es war wirklich so, als würde sich ein lebendiger Albtraum vor seinen Augen abspielen. Obwohl der Gedanke, von einer dieser grausamen Kreaturen angegriffen zu werden, ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ, bereute Connor nicht die Entscheidung seines Geisterrudels, ihn in dieses unheimliche Reich zu ziehen, um sein Leben zu retten. Allerdings ließ er seine Beine umso schneller laufen, als sie sich auf die andere Seite der Geisterebene begaben. 
 
    Leider währte ihre Anonymität nicht länger als etwa eine halbe Minute. Als sie eine Strecke von etwa hundert Metern hinter sich gebracht hatten, die Connor nur schätzen konnte, ertönte ein schriller, gellender Schrei aus dem Fressgelage, das hinter ihnen stattfand. Connor schaute eilig über seine Schulter und sah, wie eines der riesigen Tentakelmonster herumwirbelte, als es einen Hauch seines Lebenssaftes wahrnahm. Allein dieser Gedanke jagte ihm einen Schauer des Entsetzens über den Rücken, der nur noch schlimmer wurde, als er das unnatürlich aussehende Schattenmonster hinter ihm herrennen sah. Es rannte nicht, sondern zog seinen aufgedunsenen Körper auf einem kleinen Wald dicker schwarzer, tentakelartiger Beine über den Boden, die wie aus dem Nichts aus seiner zentralen Masse entsprangen. 
 
    Ein Beobachter hätte annehmen können, dass sich das Monster im Schneckentempo bewegte. Leider war das bei weitem nicht der Fall, denn Connor beobachtete mit wachsendem Schrecken, wie die etwa fünfzig Beine des Schattenmonsters von der Größe eines Greyhound-Busses den Boden zwischen ihnen auffraßen wie eine rasende Lokomotive, die direkt auf sie zusteuerte. Als ob das nicht schon beunruhigend genug wäre, drehten sich die Rudel kleinerer Schattenwesen um und nahmen die Verfolgung auf. Sie bewegten sich wie flatternde Schatten und überholten das riesige Schattenmonster mit Leichtigkeit.  
 
    „Scheiße ... Scheiße ... Scheiße“, rief Connor, während er Ankou mit aller Kraft hinterherjagte. Die Schattenmonster hatten etwas an sich, das ihn auf einer fast instinktiven Ebene mit einer unbändigen Angst erfüllte. Anhand der Verbindung, die er mit dem Rest des Geisterrudels hatte, konnte er erkennen, dass nicht nur er Angst hatte, denn sie alle rannten mit Volldampf über das phantasmatische Gelände, so schnell sie nur konnten.  
 
    „Der Bergrücken vor uns“, rief Ankou, als die Kakophonie der Verfolger hinter ihnen immer lauter und näher wurde, „dort gehen wir raus!“ 
 
    Connor deutete das automatisch als die andere Seite der Anhöhe vor ihnen. Nach den oberflächlichen Gefühlen zu urteilen, die von der gemeinsamen telepathischen Verbindung zwischen ihm und seinen Welpen ausgingen, wollten sie weit genug weg sein, damit die Kobolde sie nicht beim Verlassen des Geisterreichs sehen würden. Andernfalls wäre das alles umsonst gewesen. Er stimmte zwar zu, dass dies eine kluge Entscheidung war, aber Connor wusste nicht, ob das für sie wirklich möglich sein würde, denn sein Atem kam in scharfen, rasselnden Stößen. 
 
    Überraschenderweise schienen Connors Füße, ähnlich wie bei seiner Wiederbelebung, eine größere Strecke zurückzulegen, als physikalisch möglich gewesen wäre. Als die Zeit auf seinem HUD an einer Minute vorbeizog, hatten sie locker zweihundert Meter zurückgelegt. Eine Entfernung, die unmöglich gewesen wäre, wenn sie durch die normale Welt gelaufen wären. Als sie sich jedoch schnell dem Bergrücken näherten, den Ankou für den Ausgang aus dem Geisterreich gewählt hatte, wurde Connors Herz schwach, als er plötzlich einen immer größer werdenden Punkt am Horizont erkannte, der direkt auf sie zusteuerte. 
 
    „Forrest ... Forrest“, brüllte Connor aus voller Kehle, „dreh dich um, verdammt!“ 
 
    Connor fluchte leise, als sein Kampfgefährte weiter auf sie zurannte. Der Wichser wurde nicht im Geringsten langsamer. Er wusste nicht, ob das daran lag, dass sich der Schall in dieser übernatürlichen Welt nicht richtig verbreitete, oder daran, dass Forrest nicht aufpasste, weil er tot war. So oder so, wenn der mürrische alte Bastard nicht aufpasste, würde er sie beide in den Tod reißen. Connor vergewisserte sich, dass er im Team-Chat schrie, und versuchte es erneut. „Forrest, lauf zurück zum Friedhof!“ 
 
    „Hey Connor, was zum Teufel machst du hier draußen?“, rief Forrest plötzlich und zuckte sichtlich überrascht zusammen, als er den Gruppenchat und die sich ihm nähernden Gestalten in der Ferne wahrnahm, „Bist du auch gestorben?“ 
 
    „Neeeiiiiin!“, schrie Connor hysterisch, denn Forrest war schon zu nah an der Stelle, an der Ankou sie aussteigen lassen wollte, „Geh zurück zum Friedhof und respawne dort!“ 
 
    „Warum zum Teufel sollte ich so etwas tun?“, begann Forrest zu fragen, doch seine Stimme verstummte, als er das riesige, schattenhafte Grauen hinter seinem Freund heraneilen sah. Zum ersten Mal in ihrer gemeinsamen Zeit hörte Connor, wie die Stimme des Marinesoldaten lauter wurde: „Warum zum Teufel bringst du das Ding zu mir?“  
 
    „Geh ... zurück ... jetzt!“, ertönte Connors Stimme in einem schrillen Schrei, als er seinem Freund aufgeregt zuwinkte, zurück zum Friedhof zu gehen.  
 
    „Ähm“, sagte Forrest stotternd, während seine geisterhafte Gestalt sich zu einem nervösen Gang verlangsamte, aber immer noch in seine Richtung ging, „brauchst du Hilfe oder so-“  
 
    „Neeeiiiiin!“, schrie Connor in panischer Frustration auf, als der Boden unter seinen Füßen zu beben begann. Zu jeder anderen Zeit wäre Connor dankbar gewesen für die unbeugsame Natur seines Freundes und seine Weigerung, sich zurückzuziehen. Dies war NICHT einer dieser Momente. So wie es aussah, taten Eammon, Herne, Torin und Cormac alles, was sie konnten, um die Angriffe der kleineren Schattenwesen abzublocken und ihn nicht zu treffen. Wenn sie nicht bald von hier wegkamen, würden sie alle umsonst einen schrecklichen Tod erleiden. In diesem Moment beschloss Connor, dass er seinen dummen Arsch zurücklassen würde, wenn Forrest sich weigerte, zuzuhören. „Geh zurück zum Friedhof oder ich bringe dich persönlich um!“ 
 
    Connor atmete erleichtert auf, als Forrest sich abrupt umdrehte und zurück zum Friedhof rannte. Im ersten Moment wusste er nicht, was dem alten Marinesoldaten in den Kopf geschossen war, aber er war einfach nur dankbar, dass sein Kampfgefährte endlich den gesunden Menschenverstand besaß und ohne weitere Diskussion umkehrte. Erst als Connor über seine Schulter zurückblickte, verstand er, warum Forrest ihm endlich zugehört hatte, als er die Wand aus lebenden Albträumen sah, die ihn fast überragte. 
 
    „Ankou“, dachte Connor eindringlich, als er sah, wie sich ein Wald riesiger schwarzer Tentakel nach ihm ausstreckte, um ihn in ihrem ledrigen Griff zu packen, „was immer du tun musst, um uns hier rauszuholen, tu es jetzt!“  
 
    Als er sich umdrehte, um zu sehen, was der Anführer seines Geisterrudels tat, schrie Connor auf, als er einen schwarzen Schatten mit blau glühenden Reißzähnen sah, der sich auf sein Gesicht stürzte. Obwohl das seine erste Reaktion war, verstand ein anderer Teil seines Verstandes sofort, was vor sich ging. Connor sprang in die Luft, drückte Ankou an seine Brust und drehte sich in der Luft, um auf seinem Rücken zu landen. Während sie über den Boden glitten, klammerte sich der Rest seiner Welpen an seine Arme und Beine, während das Geisterrudel seine Reißzähne in ihm versenkte.   
 
    Erneut spürte Connor den schmerzhaften Übergang, als sein Körper in das Reich der Lebenden zurückkehrte. Einen Moment lang war er überrascht über das Wissen, das plötzlich in seinem Kopf auftauchte, bis er sich daran erinnerte, wie die Verbindung zu seinen Babys funktionierte. Connor stieß einen zittrigen Atem aus und ließ seinen Körper gerade in sich zusammensacken, als sich vor seinen Augen ein Systemfenster öffnete und das Geisterrudel aufsprang. 
 
    „Wir müssen uns beeilen“, schossen Ankous Gedanken durch sein Bewusstsein, als ein schwarzes Schimmern in der Luft über ihren Köpfen erschien.  
 
    „Gah!“, schrie Connor vor Schreck und wich so gut es ging mit dem massiven Rucksack auf dem Rücken zur Seite, während er das Fenster verkleinerte, um freie Sicht zu haben. Gerade noch rechtzeitig konnte er dem riesigen schwarzen Tentakel ausweichen, der aus dem Nichts auf den Boden schlug.  
 
    Connor rappelte sich auf und schaffte es, etwas Abstand zwischen sich und die schwarz schimmernden Tentakel zu bringen, als ein weiterer aus dem Nichts auftauchte und auf den Boden knallte. Connor brauchte keine Ermunterung, um loszurennen, sondern rannte hinter den umherhuschenden Gestalten des Geisterrudels her. Als er jedoch aus den Augenwinkeln eine schwarze, lederartige Gestalt sah, schaffte es Connor, flach auf den Boden zu fallen, als mehrere riesige Tentakel kurzzeitig durch den Raum fuchtelten, in dem er vor einem Sekundenbruchteil noch gestanden hatte. Kaum waren sie vorbeigezogen, zerrte Ankou an seiner Schulter, um ihn in Bewegung zu setzen. 
 
    Als er sich aus der Reichweite der riesigen Tentakel entfernte, stürmten sie zum Glück einfach weiter blindlings auf der Suche nach ihrer Beute durch die Gegend. Außerdem schien nichts mehr von der Kreatur durch das Loch in der Realität zu dringen, durch das sie in das Geisterreich gelangt waren. Als sie mehr Abstand zwischen sich und das Schattenmonstrum brachten, konnte Connor endlich aufatmen, denn die Tentakel begannen sich langsam wieder zu verflüchtigen. Innerhalb einer Minute gab es keine Anzeichen mehr dafür, dass die Schattenkreatur jemals da gewesen war. 
 
    „Sind wir in Sicherheit?“, fragte Connor sarkastisch, als er auf die Wolfshunde hinunterblickte, „oder müssen wir weiterlaufen?“ 
 
    „Wir sind sicher“, wurde ihm im Chor geantwortet, während Connor sich körperlich und seelisch erschöpft auf den Boden fallen ließ.  
 
    Die Arme über die Knie gelegt, ließ Connor seinen Kopf erschöpft nach vorne hängen, während seine Welpen eifrig seine Wunden leckten, dazwischen aufgeregt mit den Schwänzen wedelten und vor ihm herumtanzten. Er atmete tief durch und genoss einfach den Moment, am Leben zu sein und das Hochgefühl, das Unmögliche überlebt zu haben. Langsam begann Connor, jedem der Welpen über den Rücken zu streicheln, während sie sich an sein Gesicht, seine Ohren, seine Nase und seinen Mund schmiegten und stotterte ein wenig, als er aus Versehen eine kleine Hundezunge in den Mund bekam. Das war nichts Ungewöhnliches für jemanden, der schon einmal versucht hatte, mit einem Rudel aufgeregter Welpen zu schmusen. Als die Aufregung der Geisterhunde langsam nachließ, konnte er das Systemfenster, das er zuvor minimiert hatte, wieder öffnen. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast die geheime Suche des Geisterwanderers erfolgreich abgeschlossen. Du bist das erste lebende Wesen, das in das Reich der Geister hinübergegangen und zurückgekehrt ist. Du erhältst 2000 Erfahrungspunkte. Du erhältst 200 Punkte an Reputation. Aufgrund deiner einzigartigen Verbindung zu deinem Geisterrudel trägst du nun eine Aura des Gespenstischen um dich herum, und jeder, der mit dir verkehrt, spürt unbewusst ihre Auswirkungen. Dies führt dazu, dass manche Menschen vor dir zurückschrecken, während du andere anziehst. Du hast den Titel „Geisterwanderer“ erhalten. Aufgrund der einzigartigen Art und Weise, wie du in das Reich der Geister transportiert wurdest und aufgrund deiner Seelenverbindung zum Geisterrudel hast du die einzigartige Fertigkeit „Geisterwanderer I“ erlangt. Jeder Einsatz deiner neuen Fertigkeit eröffnet dir zusätzliche Möglichkeiten, die von deiner Gesamtfertigkeit und den Entscheidungen abhängen, die du im Reich der Geister triffst. Achte darauf, dass du nicht zu viel von deiner lebenden Essenz verlierst, sonst verwandelst du dich selbst in einen Geist. 
 
      
 
    Fertigkeit: Geisterwanderer I. 
 
    Auslösezeit: Sofort 
 
    Benötigte Komponenten: Blut des Zaubernden (Tropfen) 
 
    Beschreibung: Erlaubt es der Person, die diese Fähigkeit auslöst, in das Reich der Geister einzutreten oder es zu verlassen. Erfordert Geisterwanderer I. Ziel ist nur die eigene Person. 
 
      
 
     „Wer hätte das gedacht?“, murmelte Connor leise, warf seinen Kopf zurück und stieß ein schallendes Lachen aus. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreizehn 
 
    (Zeven Al‘Zaric durchquert das Gnomengebirge.) 
 
    „Vielleicht hätten wir in Albuquerque links abbiegen sollen“, sagte Zeven scherzhaft zu Bright Claw, als er müde zum Stehen kam, um das Schild neben der überwucherten Straße zu lesen: Die Bergbaustadt Kragrock. Mit einer schwieligen Handfläche verdeckte er seine haarigen Brauen und betrachtete die kleine Stadt vor ihm, die wie eine Narbe an der Seite des Berges zu hängen schien.  
 
    Aus dieser Entfernung sah sie aus wie eine kleine Bergbaustadt in Arizona, etwa so groß wie Fairbanks. Du weißt schon, nachdem sie eine Geisterstadt geworden ist und so, dachte Zeven lachend. Auch wenn sie aus dieser Entfernung verlassen aussah, konnte er deutlich Rauchschwaden erkennen, die über den Bäumen in der Ferne aufstiegen. Ehrlich gesagt würde es sich lohnen, für heute Schluss zu machen, wenn sie eine anständige Mahlzeit und ein Zimmer für die Nacht bekommen könnten. Außerdem war der Erfahrungsbonus für eine „gute Nachtruhe“ nicht zu verachten.  
 
    Zeven hätte zwar den einfacheren Weg ins Tiefland nehmen und die Nacht in Haldale verbringen können, aber das hatte er aus mehreren Gründen abgelehnt. Der erste war, dass es ein ziemlicher Umweg von der geraden Linie war, der er nach Nahi gefolgt war. Der zweite Grund war, dass es für die Gruppe von Triple-A-Spielern, die sie mit Sicherheit verfolgen würden, viel einfacher gewesen wäre, Informationen über ihr Passieren zu erhalten. 
 
    Schließlich musste er, wenn er in der Lage sein wollte, gegen diese kranken Scheißer zu bestehen, ordentlich aufleveln. Deshalb beschloss er, den überwucherten Pfad zu nehmen, der sich auf dem Weg nach Aeroch Nor durch die Berge zog. Nicht, dass er vorhatte, die Hauptstadt der Gnome zu besuchen, denn es war schon schwierig genug, in die Gnomenstädte zu gelangen und die machten regelmäßig Geschäfte mit den Städten der Beastkins. Wenn das, was er in der Gerüchteküche gehört hatte, stimmte, waren die Gnome noch viel schlimmer.  
 
    „Bbbrrrahhh“, blökte Bright Claw scharf hinter ihm, als der Welpe sich auf sein Hinterteil plumpsen ließ und seine Hinterbeine wie ein Bär ausstreckte. 
 
    „Ja, ich bin auch müde“, stimmte Zeven zu und knackte mit seinem Nacken, während er Bright Claw auf seinen pelzigen Rücken klopfte. „Hoffentlich bekommen wir in der Stadt, die vor uns liegt, eine anständige Mahlzeit und ein Zimmer für die Nacht.“ 
 
    Die letzten zwei Stunden, die sie auf der Flucht vor dem Tod in der hochleveligen Zone verbracht hatten, die sie auf ihrem Weg hierher durchqueren mussten, waren kein Spaß gewesen, und Zeven schüttelte ungläubig den Kopf darüber. Es war zwar nicht einfach gewesen, aber solange sie wachsam geblieben waren und die größeren Rudel umgangen hatten, waren sie mit den einsamen Jägern gut zurechtgekommen.  
 
    Zeven musste zugeben, dass ein Grizhawk als Haustier nicht zu verachten war. Zuerst hatte er nicht geglaubt, dass der kleine Kerl zu irgendetwas anderem taugte als zu versuchen, ihm seinen Vorrat an rohem Fleisch wegzufressen. Bis er den erstaunlichen Wachstumsschub des Kleinen bemerkte. Zum Glück hatte Zeven sich früher die Zeit genommen, alle Tiere, die er bekämpft hatte, zu häuten und zu präparieren, sonst hätte er große Mühe gehabt, den Neuzugang in seinem Team bei Laune zu halten. 
 
    Innerhalb von anderthalb Tagen hatte sich die Größe des Welpen fast vervierfacht. Obwohl er offensichtlich immer noch ein Junges war, bestand für Zeven kein Zweifel daran, dass er genauso groß, wenn nicht sogar größer, als seine Mutter werden würde. Wie das in Zukunft funktionieren würde, wenn er in eine Stadt kam oder ein Zimmer für die Nacht suchte, wusste er ehrlich gesagt nicht, aber es würde auf jeden Fall ein Problem werden.  
 
    Auf der anderen Seite hatte Bright Claw kein Problem damit, ein paar Monster auf Level zwanzig zu ertragen, bis Zeven sich dazu durchringen konnte, sie alle zu töten. Der Welpe hatte zwar noch nicht das nötige Level, um viel Schaden anzurichten, aber sein Fell war dicker als das von Zeven, und er hatte bereits einen Trefferpunkte-Pool, auf den ein fortgeschrittener Startspieler auf Level 20 stolz gewesen wäre. Wenn die beiden zusammenarbeiteten, mähten sie sich durch die Gebiete der unteren Level, ohne ins Schwitzen zu kommen.  
 
    Es war ehrlich gesagt mit das Schönste, was er bisher beim Leveln erlebt hatte, dachte Zeven melancholisch, oder zumindest wäre es das gewesen, wenn nicht seine wachsende Sorge um Nahi und das, was mit ihr geschah, gewesen wäre. Er hatte keinen Zweifel mehr daran, dass sie regelmäßig geschlagen und halb tot zurückgelassen wurde, um ihren Geist zu brechen und sie gefügiger zu machen. Darüber hinaus wollte Zeven nicht einmal darüber nachdenken, was geschehen sein könnte. 
 
    Zeven atmete rasselnd aus und tat sein Bestes, um die Wut zu verdrängen, die ihn immer dann zu überwältigen drohte, wenn seine Gedanken diesen hässlichen Weg einschlugen. Wenn einer seiner Freunde oder seine Familie von der hässlichen Seite der WELT wüssten, wären sie zweifellos irritiert, warum er ein solches Spiel weiterspielen wollte. In Wahrheit waren es die dunklen Aspekte der WELT, die das Spiel so spannend machten ... die es so real machten. Es vermittelte ihm ein echtes Gefühl der Erfüllung, vor allem, wenn die großen Übel in der realen Welt so gut wie besiegt waren.  
 
    Als Zeven in die Marine eingetreten war, war er von Patriotismus erfüllt gewesen, um die amerikanischen Werte zu verteidigen und die Demokratie in der Welt zu fördern. Aber irgendwann hatte sich das geändert. Mehr und mehr schien es, als würden die Soldaten, mit denen er diente, eher zum Schutz von Unternehmensinteressen eingesetzt, als gegen Tyrannei zu kämpfen und die Demokratie zu fördern. Es war fast eine Erleichterung gewesen, als er wegen des Verlusts seines Beins entlassen worden war.  
 
    Leider war die Rückkehr ins zivile Leben ein noch größerer Schock gewesen. Bei seiner Rückkehr in die Staaten hatte Zeven sich wie ein Fremder in einem seltsamen Land gefühlt. Es war, als ob die Werte, an die er als Kind geglaubt und für die er gekämpft hatte, unter Beschuss geraten waren. Anstatt jungen Menschen beizubringen, gegen völkermordende Diktatoren und totalitäre Regime mit eiserner Faust zu kämpfen, die Millionen von Menschen abschlachteten, ohne es überhaupt zu merken, hatte man sie zu genau den Menschen gemacht, von denen man ihnen beigebracht hatte, sie zu hassen, und wehe dem, der es wagte, in irgendeiner Weise mit ihren Überzeugungen nicht übereinzustimmen. 
 
    Vielleicht lag es einfach daran, dass die neueren Generationen ein so privilegiertes Leben führten, dass die kleinen Ärgernisse, die andere Generationen als Teil des menschlichen Daseins ansahen, nun als große Ungerechtigkeiten angesehen wurden, die um jeden Preis bekämpft werden mussten. Ehrlich gesagt, allein dieser Unterschied gab Zeven manchmal das Gefühl, in einer völlig anderen Welt aufgewachsen zu sein. In einer, in der man von ihm erwartete, dass er hart arbeitete, um im Leben voranzukommen, und in der er wusste, dass es allein an ihm lag, ob er Erfolg hatte oder nicht, und an niemandem sonst. 
 
    Deshalb fühlte er sich in der WELT wahrscheinlich mehr zu Hause als in der wirklichen Welt. Zeven respektierte die Menschen in der WELT. Abgesehen davon, dass er beide Beine hatte, waren die Regeln leicht zu verstehen. Gut und böse waren klar abgegrenzt. Entweder versuchten die Leute, dich zu töten und dir all deine Sachen wegzunehmen, oder sie waren Freunde und Verbündete, denen man vertrauen konnte. Entweder man arbeitete hart, um genug zu essen für den nächsten Tag und den ganzen Winter zu haben, oder man verhungerte. Es war erstaunlich, wie solche grundlegenden Wahrheiten den ganzen modernen Schwachsinn durchbrachen, über den sich die Menschen auf der Erde den Kopf zerbrachen. Zevens innere Einkehr wurde durch ein weiteres lautes Blöken von Bright Claw unterbrochen.  
 
    „Ich habe dir schon gesagt, dass du keinen der honigglasierten Eldridge-Beerenkuchen in meinem Rucksack bekommst“, sagte Zeven und gab sein Bestes, einen strengen Gesichtsausdruck zu bewahren. Das war viel schwieriger, als man angesichts des mitleidigen Blicks auf Bright Claws pelzigem Gesicht vermuten würde. „Nicht, nachdem du all die Torten auf dem Wagen des Gnoms ohne meine Erlaubnis verschlungen hast.“ 
 
    Zeven war sich sicher, dass andere Spieler, die ihre Unterhaltung hörten, ihn für grausam gehalten hätten, aber er musste dem Grizhawk schon jetzt beibringen, auf seine Befehle zu hören, solange er noch klein war. Andernfalls würde er niemals eine Stadt betreten können, in der dann sein außer Kontrolle geratener Grizhawk von der Größe eines Minibusses alles auffraß, was er sah. Ganz zu schweigen davon, dass er sich Sorgen machen müsste, dass Bright Claw jemanden unkontrolliert angreift. Aus Tulduroc verjagt zu werden, weil er den örtlichen Tortenverkäufer terrorisiert hatte, war schon schlimm genug, da brauchte er nicht auch noch die Wachen, die hinter ihm her waren, weil er aus Versehen irgendeinen Idioten angegriffen hatte. 
 
    „Wwwaaa gggrrr bbbaaaa“, jammerte Bright Claw kläglich.  
 
    „Ja, du warst heute sehr gut darin, meine Befehle zu befolgen“, stimmte Zeven zu, „selbst als wir vor all diesen hochleveligen Mobs weglaufen mussten.“   
 
    „Wwwaaahhh ggrrraahhh“, brummte der Welpe hoffnungsvoll. 
 
    „Ich bin vielleicht sogar bereit, dir ein oder zwei Bissen von meinem Kuchen zum Nachtisch zu geben, aber nur, wenn du brav bist, wenn wir in Kragrock sind. Sonst bekommst du nichts“, warnte Zeven, bevor er den überwucherten Pfad weiterging. „Komm schon, BC.“ 
 
    „Braaahhh“, jammerte der Welpe, als er sich steifbeinig zur Seite rollte und auf seinen Pfoten landete. 
 
    Ehrlich gesagt war der Grizhawk-Welpe ein guter Junge, dachte Zeven und war überrascht, dass er sich darauf freute, die Bergbaustadt zu sehen. Es war irgendwie cool, dass er vielleicht sehen konnte, wie Fairbanks in seiner Blütezeit ausgesehen haben mochte. Aber ehrlich gesagt war ein Teil von ihm nervös, wie die Gnome auf seine Anwesenheit reagieren würden. Zeven lernte schnell, dass jede Rasse ihre eigenen Vorurteile hatte, wenn es um die Interaktion zwischen den verschiedenen Rassen der WELT ging. Die Gnome von Tulduroc hatten ihn zwar nicht direkt angegriffen oder ihm den Zutritt zu ihren Städten verboten, aber die aggressive Unhöflichkeit, mit der er von den Torwächtern bis hin zu den einzelnen Bürgern, die auf den Straßen vorbeikamen, konfrontiert worden war, war alles andere als erfreulich gewesen. Er war gerade dabei, sich mental auf das Kommende vorzubereiten, als sich beim Passieren des Ortsschildes vor seinen Augen ein Systemfenster öffnete. 
 
      
 
    Neue Open-World-Quest! Rette die zwergische Bergbaustadt Kragrock vor der völligen Zerstörung! 
 
    Ein Beithir ist durch den Minenschacht aus der Tiefe aufgestiegen und greift die Bergbaustadt Kragrock an. Rette die Bewohner und die Stadt vor der totalen Zerstörung, indem du dieses bösartige Monster tötest oder vertreibst. 
 
    Warnung! Diese Quest wird scheitern, wenn alle Einwohner sterben! 
 
    23 von 250 Gnomen am Leben. 
 
    Zielsetzung: Töte oder vertreib den Beithir und rette die Bewohner der Stadt. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Erfahrung und erhöhtes Ansehen im Königreich Sayr.  
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    Einen Moment lang starrte Zeven fassungslos auf die Nachricht vor seinen Augen, während er versuchte zu überlegen, was er tun sollte. Während ein Teil von ihm die Aufgabe einfach annehmen wollte, bemerkte der eher berechnende Teil seines Verstandes, dass fast alle Einwohner der Stadt bereits tot waren. Wollte er sich wirklich einmischen, wenn das automatisch bedeutete, dass er die Aufgabe nicht erfüllen konnte? Wie schlecht würde dann sein Ruf bei den Gnomen sein, wenn das passierte? Während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, hörte er in der Ferne einen Chor von Kinderschreien, als eine der Holzkonstruktionen am Stadtrand explodierte.  
 
    „Scheiß drauf“, knurrte Zeven frustriert, als ihm die Entscheidung zum Handeln abgenommen wurde. Warum mussten es ausgerechnet Kinder sein, die in Gefahr waren? Mit einem geistigen Augenzwinkern nahm er die Aufgabe an, als ein wachsamer Bright Claw neben ihm auftauchte. Zeven tat sein Bestes, um das schreckliche Déjà-vu-Gefühl der Erinnerung an die Zerstörung seiner eigenen Blaidd Ogof Hold zu ignorieren, und begann eilig, seine Kampfverstärkungen zu wirken. 
 
    Es war eine ziemlich lange Liste, als er seine beiden Schamanenbäume durchging. Macht des Bären, Gewandtheit des Eichhörnchens, Ausdauer des Wolfes, Rindenhaut, Schnelligkeit des Hasen, Schutz der Natur, Weisheit der Eule und Schlag der Kreuzotter vervollständigten seine verfügbaren Essenz-Schamanen-Zauber. Der erste Schub dauerte quälende zwanzig Sekunden, während er sicherstellte, dass auch Bright Claw bis zum Äußersten gestärkt war. Währenddessen wurden die Schreie der Verängstigten und Sterbenden aus Richtung der Stadt immer lauter, dazwischen das donnernde Zischen eines riesigen Monsters. Die Kakophonie war wie aus einem Jurassic-Park-Film entsprungen. 
 
    Die Luft selbst schien vom Klirren des Eisens und den Geräuschen der Schlacht zu vibrieren, als Zeven sich darauf konzentrierte, als Nächstes seine Geisterschamanen-Buffs zu wirken. Seelenbeißer, Geisterrüstung, Geist verstärken und Geistersucher - es dauerte weitere zwölf Sekunden, bis eine Reihe von donnernden Knallern über die Bergflanke ertönte und fast alle anderen Geräusche übertönte. Zeven hoffte im Stillen, dass sein neuer Zauber, Geister erkennen zu können, seine Kampffähigkeit nicht beeinträchtigen würde, und hielt den Schaft des Geister-Lochabers von Häuptling Diongmhalta mit beiden Händen fest umklammert, als er seinen Zauber beendete.  
 
    „Komm schon, BC“, rief Zeven, um gehört zu werden und nickte dem Grizhawk zu, „lass es uns tun!“ 
 
    Im Eiltempo nahm Zeven die kurvenreiche Straße nach Kragrock in Angriff, während Grizhawk ihm auf den Fersen war. Da die Straße den Konturen des Berges folgte, waren sie noch eine gute halbe Meile entfernt. Obwohl er durch das dichte Laub des Waldes nicht viel von der Stadt oder den Kämpfen sehen konnte, die dort stattfanden, konnte Zeven deutlich die hellen Blitze aktinischen Lichts erkennen, denen sofort ein heftiges Grollen folgte, das wie Donner klang. 
 
    Während der logische Teil von Zevens Verstand die scharfen Erwiderungen als so beunruhigend empfand, dass ihm das Fell im Nacken zu Berge stand, wurde gleichzeitig jegliche Angst, die er eigentlich hätte empfinden müssen, von dem Adrenalinstoß übertönt, der durch seine Adern zu fließen begann. In seinem Gefolge blieb die vertraute rohe, bestialische Wut zurück, die seinen Geist mit einem Gefühl überwältigender Macht erfüllte. Als sich seine dicken, schwarzen Lippen in einem unbewussten Knurren von seinen Reißzähnen lösten, hatte er das Gefühl, dass es nichts gab, was er in diesem Moment nicht erreichen konnte. 
 
    Der Effekt war ganz anders als jeder Rausch, den Zeven in seinem wirklichen Leben erlebt hatte, bevor er der WELT beitrat, nun wurde alles um ihn herum kristallklar. Das Pulsieren seiner muskulösen Beine, das Gefühl des felsigen Bodens unter seinen krallenbewehrten, gepolsterten Füßen, das Anspannen seines Bizeps und seiner steinharten Bauchmuskeln, als er den Schaft des Geist-Lochabers an seine Brust drückte, während sich die Spitzen seiner Krallen in seine Handflächen gruben, und das Gefühl, wie der Wind seines Vorübergehens die langen Fellbüschel auf seinem Kopf zerzauste. Wie die neurologische Schnittstelle des FIVR einen solchen Realismus hinbekam, wusste Zeven nicht, aber nach einer langen Spielsitzung wollte er nie wieder in seinen eigenen Körper in der realen Welt zurückkehren.  
 
    In diesem Moment fühlte sich Zeven lebendiger als jemals zuvor in seinem Leben. Es spielte keine Rolle, dass er unter qualvollen Schmerzen sterben könnte, weil er Fremde verteidigte, denen er noch nie zuvor begegnet war. Als er die letzte Anhöhe nach Kragrock erklomm und die verstümmelten Leichen von Männern, Frauen und Kindern sah, die in blutigen Stücken über den Boden verstreut waren, wusste Zeven in seinem Herzen, dass es das Richtige war, das wütende Monster aufzuhalten, und stürmte in die Stadt. 
 
    Selbst in seinem wütenden Zustand und fünfzig Meter von den nächsten Gebäuden entfernt, begannen Zevens geschärfte Sinne die taktische Situation zu erfassen. Seine schwarze Nase nahm mühelos den scharfen Geruch von Blut auf, der schwer in der Luft lag, vermischt mit dem vertrauten Gestank des Todes, dem Geruch von moschusartigen Reptilien und dem unverwechselbaren Geruch von verbranntem Ozon. Seine silberblauen Augen betrachteten das immer noch rauchende, ausgeblasene Loch, das sich durch das gedrungene, vierstöckige, hallenartige Gebäude zog, in dem verbrannte und geschwärzte Leichen auf dem Boden verstreut lagen. Das halb zerstörte Langhaus, das direkt neben dem Gasthaus stand, sah aus, als sei es regelrecht zertrümmert worden, und mehrere halb explodierte, verbrannte Leichen lagen auf dem Boden verstreut. Alle sahen aus wie Gnomenverteidiger in geschmolzenen Rüstungen. Dem Zustand der Leichen nach zu urteilen, waren sie dort getötet worden, wo sie standen. Seine schwarzgespitzten Ohren zuckten bei den unverkennbaren Kampfgeräuschen, die noch immer vom Marktplatz der Stadt kamen. Alles zusammen half ihm, sich ein Bild vom Feind zu machen. 
 
    Zeven griff in den Beutel an seiner Hüfte und zog im Laufen zwei Fläschchen heraus, die er nacheinander hinunterschluckte. Der erste war ein Trank mit geringer Elementarresistenz, der seine Resistenz gegen alle Elementarmagie für fünf Minuten um fünfzehn Prozent erhöhte, während der zweite ein Trank mit geringerer verbesserter Rüstung war, der seine Rüstungsklasse für eine Stunde um zweihundertfünfzig Punkte erhöhte. Zeven hatte beide Tränke mitgenommen, um seine Alptraumaufgabe zu erfüllen, sie dann aber im letzten Kampf nicht mehr benutzt. Jetzt aber warnte ihn etwas in seinem Unterbewusstsein, dass er jeden möglichen Vorteil brauchen würde, um den kommenden Kampf zu überstehen. 
 
    „Meine Axt kann die Schuppen der Bestie nicht durchdringen“, rief eine Gnomenstimme mit starkem Akzent, als Zeven auf den Marktplatz der Stadt zustürmte. 
 
    Als er zum Stehen kam, konnte Zeven nur entsetzt auf die verzweifelte Shitshow starren, die sich vor ihm abspielte, und löste automatisch die Identifizierung aus. Warptooth der Donnerschlag, der Elite-Beithir auf Level 50, der Kragrock angriff, war eine Bestie von ungeheuren Ausmaßen, die einem den Atem raubte. Am ehesten konnte Zeven die Kreatur mit dem einen Mal in Verbindung bringen, als er mit einer Gruppe von Blauwalen auf den portugiesischen Azoren tauchen gegangen war, als sein Schiff einen längeren Zwischenstopp in Rota, Spanien, eingelegt hatte. Doch während die Blauwale anmutige Riesen von immenser Größe waren, war der Beithir ein alptraumhafter Schrecken, der jeden in Sichtweite abschlachtete. 
 
    Der Beithir war eine Art seltsame Mischung aus Schlange und Eidechse. Die dicken, stark geschuppten Windungen des Ungeheuers schienen sich um drei Viertel des Stadtplatzes zu wickeln, während der Kopf der Schlange so groß war wie ein afrikanischer Buschelefant, ganz zu schweigen von der kobraartig gepanzerten Haube, die hinter seinem Kopf aggressiv hervorlugte. Als ob das nicht schon schlimm genug wäre, hatte es auch noch zwei muskulöse Vorderbeine, die in drei schwertlangen Klauenfingern endeten, mit denen es eine Gnomenspeerlinie zurückschleuderte. 
 
    Für Zeven war es, als würde er die Festung Blaidd Ogof erneut betreten, nachdem die Triple-A-Gilde sein Volk abgeschlachtet hatte. Überall, wohin er blickte, lagen zerfetzte Leichen auf dem Boden verstreut und um die Bestie herum befanden sich fast knöcheltiefe Pfützen aus Blut und Eingeweiden. Ähnlich wie in seinem Haus von Bruic Diongmhalta gab es nur noch eine Handvoll Überlebender, die verzweifelt um ihr Leben gegen das Monster kämpften, aber mit einem großen Unterschied. Zevens silberblaue Augen funkelten in kalter Wut. Diesmal war er hier, um es zu stoppen! 
 
    „Du weißt genauso gut wie ich, was das bedeutet, Bristletoe“, brüllte ein Zwerg mit nacktem Oberkörper aus der Schmiede links von Zeven, der einen gewaltigen Hammer in seinen fleischigen Händen hielt, „du wirst meinen Hammer brauchen!“ 
 
    „Verdammt, Hammertoe“, brüllte der gepanzerte Zwerg, der die überlebenden Krieger anführte, wütend, „bring diese Jünglinge raus aus ...“  
 
    Bristletoes Worte wurden plötzlich unterbrochen, als der Schwanz von Warptooth dem Donnerschlag blitzschnell nach vorne schoss und die Brust des gepanzerten Gnomes durchbohrte. Als ihr Anführer durch den massiven Stachel, der seinen Körper durchbohrte, in die Luft geschleudert wurde, stieß der Mini-Boss ein bestialisches Triumphgebrüll aus, während die überlebenden Gnomenkrieger in hilfloser Angst zusahen. Warum das so war, verstand Zeven eine Sekunde später, als sich Bristletoes Haut schwarz färbte und sein Körper sich von innen heraus aufzulösen begann.  
 
    „Verteidiger von Kragrock zu mir!“, rief plötzlich die Stimme einer Gnomenkriegerin und riss die Verteidiger aus ihrem Schock. Eine weitere schnelle Identifizierung wies die Zwergin als Unterminenleiterin Thilaelydd Flintgrog, Verteidigerin auf Level 36, aus. Sie hob den massiven Kriegshammer in ihren stumpfen Händen und stürzte sich auf den Kopf des Monsters, während der Rest der Gnome wieder zum Angriff überging und sein Bestes tat, um die schweren Schuppen des Mini-Bosses zu durchbrechen: „Wir werden diese Bestie zurück in die dunklen Tiefen schicken, aus denen sie gekommen ist!“ 
 
    Mit einer Schwanzbewegung schleuderte Warptooth der Donnerkeil den immer noch sterbenden Bristletoe verächtlich von seinem ein Meter langen Stachel, bevor er sich den übrigen Gnomen zuwandte. Zeven riss seinen Blick von der monströsen Schlange los und stürzte sich auf den verletzten Zwerg am Boden. Im Geiste nahm er die Überlebenden in die Liste seiner Verbündeten auf und zauberte eilig „Beruhigender Wind“, während der Elite-Beithir sich umdrehte und lässig mit dem Rücken auf die Verteidigungslinie eindrosch, die auf seine Seite stürmte. Während Speerschäfte zersplitterten und Gnome über den Stadtplatz geschleudert wurden, stürmte Thilaelydd Flintgrog zwischen den Vorderbeinen des Mini-Bosses hindurch, um ihren zweihändigen Kriegshammer mit einem schuppigen Schlag gegen die Schnauze des Elite-Beithirs zu schleudern.   
 
    Zeven wandte seinen Blick vom Kampfgeschehen ab und ließ sich neben dem sterbenden Zwerg auf die Knie fallen, während er einen Trank des Gegengifts aus dem Beutel an seiner Hüfte zog und den Zauber „Beruhigender Wind“ erneut sprach. Obwohl es sich bei dem Zauber um eine Gruppenheilung über Zeit handelte, war es der beste Heilzauber, den er besaß, und er ging zu Recht davon aus, dass die zusätzliche Heilung den Gnomen im Kampf gegen den Miniboss nicht schaden würde. Als er den Zwerg in die Armbeuge nahm und den Korken mit den Zähnen aus der Flasche riss, wurde ihm der Trank unsanft aus den Fingern gerissen, als er die Flasche an die Lippen des Gnomes führte. 
 
    „Was machst du da, Beasty Boy?“, fragte eine schroffe Stimme hinter ihm. 
 
    „Wonach sieht es denn aus?“, knurrte Zeven, während Bristletoes Adern sich schwarz durch die Haut zu färben begannen, „ich versuche, das Leben dieses Gnomes zu retten!“ 
 
    Als er über seine Schulter zurückblickte, war der Kampf für einen Moment aus Zevens Bewusstsein verschwunden, und er starrte wütend auf den hemdsärmeligen Zwerg, der mit erhobenem Hammer hinter ihm stand und zum Schlag bereit war. Der misstrauische Blick auf dem harten Gesicht des alten Gnomes lockerte sich etwas, als er den Trank in seiner schwieligen Hand genauer betrachtete. Er stieß ein Brummen aus und seine tiefliegenden Augen richteten sich wieder auf Zeven, als sich der erhobene Hammer ein Stück senkte. 
 
    „Warum sollte ein Beastkin einem Haufen Gnome helfen?“, fragte Hammertoe streng, als würden seine Augen Zevens Seele durchleuchten, „wenn wir euresgleichen nicht in unserer Stadt willkommen geheißen hätten?“ 
 
    „Weil es das Richtige ist“, knurrte Zeven halblaut und ärgerte sich über den unverhohlenen Rassismus in der Welt, „und weil das Böse nur dann gedeihen kann, wenn die guten Menschen nichts tun.“, entgegnete er streng. 
 
    „Eine ehrenhafte Antwort“, sagte Hammertoe schroff und nickte Zeven respektvoll zu, bevor er die Flasche zurückgab, während um sie herum der Kampf mit dem Elite-Beithir weiter tobte, „Steck deinen Zaubertrank weg, Beasty Boy, das wird nicht dabei helfen, das abscheuliche Gebräu aufzuhalten, das sie tötet.“ 
 
    „Das Loch in seiner Brust hat sich bereits durch meine Heilung geschlossen“, protestierte Zeven, während er verwirrt auf den Zwerg in seinen Armen hinabblickte, „das sollte das Gift aufhalten, das seinen Körper von innen auffrisst!“ 
 
    „Es ist Verdauungssäure, kein Gift, Beasty Boy“, erklärte Hammertoe schroff und nickte seinem Freund in die starren Augen, „er ist jetzt nur noch ein toter Fleischsack mit verflüssigten Innereien.“ 
 
    „Aber ich habe ihn geheilt“, sagte Zeven und fühlte sich ein wenig unwohl, als er bemerkte, dass der ganze Körper des Gnomes eher einem aufgeblähten Sack als einer Leiche glich. Nicht, dass es nicht schon genug Tod und Zerstörung gegeben hätte. Aber die Verwandlung in einen aufgedunsenen Fleischsack hatte etwas, das einfach falsch war.   
 
    „Ich heiße Hammertoe“, stellte sich der alte Zwerg vor, während er Zeven wieder auf seine gepolsterten Füße zerrte. 
 
    „Zeven“, erwiderte Zeven stumm, während er das Fläschchen wieder verschloss und es in seinen Beutel zurücksteckte. Bevor einer von ihnen mehr sagen konnte, warf Warptooth der Donnerschlag seinen Kopf unter Schmerzen nach einem besonders brutalen Schlag von Thilaelydd Flintgrogs Kriegshammer zurück. 
 
    „Wie wäre es, wenn du uns hilfst, diese Abscheulichkeit zu töten?“, fragte Hammertoe und klopfte Zeven kräftig auf die Schulter. 
 
    „Oder bei dem Versuch zu sterben“, stimmte Zeven feierlich zu, und beide nickten sich zu.  
 
    „Großvater, du kannst nicht gehen“, rief eine kleine Mädchenstimme aus der offenen Tür zur Schmiede, hinter deren Rücken sich zwei kleinere Kinder versteckten. 
 
    „Verzieht euch wieder ins Haus“, brüllte Hammertoe, seine Angst um die Kinder war auf dem harten Gesicht des alten Gnomes deutlich zu erkennen. Während sich die Kinder in die Schmiede zurückzogen, versuchte er, seine Beweggründe zu erklären. „Die Bestie greift jeden an, den sie bei einem Fluchtversuch sieht.“ 
 
    „Ist schon gut“, sagte Zeven und blickte in die Richtung zurück, aus der er gekommen war, um den Welpen zu sehen, der immer noch zwischen zwei Gebäuden am Stadtrand kauerte. Der kleine Kerl würde in diesem Kampf keine große Hilfe sein, wenn überhaupt. „BC, bewache die Kinder.“ 
 
    „Bbbwwwaaa gggrrr bbbaaaa“, blökte Bright Claw tapfer, bevor er in die Schmiede flüchtete. 
 
    „Dann wollen wir mal“, sagte Zeven und wandte sich mit einem Nicken an Hammertoe. 
 
    Adrenalin schoss durch Zevens Adern, als er neben dem alten Zwerg in den Kampf stürmte. Ohne auch nur einen bewussten Gedanken zu fassen, begann er damit, einen beruhigenden Windzauber nach dem anderen zu wirken, während seine Augen den epischen Kampf auf dem Marktplatz der Stadt beobachteten. Die riesige Schlange, die sich regelrecht auf die Verteidiger stürzte, die sechs überlebenden Gnome, die sich gerade noch auf den Beinen halten konnten und um ihr Leben kämpften und die Handvoll gerissener Schuppen, die noch nicht nachgegeben hatten.  
 
    Obwohl Zeven wusste, dass es ein aussichtsloser Kampf war, war ihm das egal, denn er zog seinen Geist-Lochaber des Häuptlings Diongmhalta, um zuzuschlagen. Wenn er hier einen grausamen Tod starb, dann sollte es so sein. Zeven würde nicht zulassen, dass eine weitere Stadt kampflos von Monstern abgeschlachtet wurde, wenn er etwas dagegen tun konnte. Als sich die Flanke des Elite-Beithirs wie ein zweistöckiges Haus vor ihnen erhob, überraschte ihn der alte Zwerg mit einem kräftigen Schrei. 
 
    „Geisterspalter!“  
 
    Plötzlich begannen bläulich-weiße Runen auf der Haut des Gnomenschmieds zu leuchten. Die Runen breiteten sich über seine nackte Brust und seinen Rücken aus und liefen seine Arme hinunter, bis sie den Schaft erreichten, den er in seinen Händen hielt. Sofort schossen die Runen nach oben in den Kopf des Hammers, flackerten auf und bildeten eine bläulich-weiß leuchtende Klinge. Einen Sekundenbruchteil später verwandelte sich der Hammer des Schmieds in eine bösartig glühende Bartaxt. 
 
    Es blieb keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, welche Runenmagie der alte Zwerg benutzte, als sie sich auf die ungeschützte Flanke von Warptooth dem Donnerschlag stürzten. Zeven sprang hoch in die Luft und nutzte die ganze Kraft seines muskulösen Körpers, um die breite Klinge des Stangenarms tief in die Seite der Schlange zu treiben, als die dicke blaue Schuppe, die er traf, beim Aufprall zerbrach. Als der Mini-Boss seinen Kopf zurückwarf und vor Schmerzen brüllte, schwang er seinen unteren Körper wie ein Turner nach vorne und nutzte das Gewicht seines Körpers, um die Klinge durch die Seite des Mini-Bosses zu schlagen und eine drei Meter lange Wunde in die Seite des Elite-Beithirs zu reißen. 
 
    Zeven wurde von einer Fontäne aus heißem Blut und Eingeweiden durchtränkt, als sich die Klinge des Geist-Lochabers im Fleisch des Monsters festsetzte. Zeven schwang seine Beine nach vorn, stemmte sich mit den Füßen gegen die Seite der Schlange und stieß sich mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung ab, wobei er die Klinge der Stangenwaffe losriss. Als er von der Seite des Monsters wegschnellte, sah er, wie Hammertoe seinen Hammer zurückschwang, um die Bestie erneut zu treffen, während der Elite-Beithir völlig durchdrehte. 
 
    Zum Glück für Zeven hatte der Tritt, mit dem er seinen Geist-Lochaber befreite, ihm das Leben gerettet. Während er gut fünf Meter durch die Luft schoss, wirbelte Warptooth der Donnerschlag mit einem krallenbewehrten Vorderbein herum, um die unbedeutenden Insekten zu zerquetschen, die ihn so schwer verletzt hatten. Doch während Zeven von dem Schlag mit seinen Beinen nur gestreift wurde, bekam der alte Zwerg die volle Wucht des Schlags ab, als sein ganzer Körper auf dem Kopfsteinpflaster zerschmettert wurde. Das war alles, was Zeven abbekam, als er kopfüber stürzte und gut zehn Meter entfernt auf dem Boden aufschlug. 
 
    „Uff!“, rief Zeven unbewusst aus, als er hart auf dem Kopfsteinpflaster aufschlug, bevor er immer wieder durch den kleinen See aus blutigem Schlamm um das Monster herum taumelte. Mit viel Glück gelang es Zeven, die Bewegung in einen kontrollierten Sturz umzuwandeln, da er es irgendwie schaffte, die Klinge des Geist-Lochabers weit genug wegzuhalten, um sich nicht selbst den Kopf abzureißen, bevor er zu einem gleitenden Halt kam, den er nutzte, um die restliche Geschwindigkeit abzubauen. Als er sein Gesicht aus der zähflüssigen Flüssigkeit hob, stellte Zeven zu seinem Entsetzen fest, dass es sich bei der ekelhaften Blutlache um die halb verdauten Innereien der Gnomenstadtbewohner handelte, nachdem er einen kräftigen Schluck der ätzenden Substanz genommen hatte. Doch bevor er auch nur daran denken konnte, dass ihm übel wird, zwangen ein intensives grelles Licht und eine donnernde Explosion Zeven dazu, die Augen zu schließen. 
 
    Er stürzte mit dem Gesicht in die saure Lache aus blutigem Glibber und bedeckte seinen Kopf schützend mit dem freien Arm, als immer wieder grelle Blitze und donnerndes Gebrüll über seinem Kopf ertönten. Es war, als wäre der Mini-Boss in einem Berserkerrausch und würde alles um sich herum zerstören. Selbst mit seinen pelzigen Armen, die mit der zähflüssigen Substanz bedeckt waren, stand Zevens Fell von den elektrischen Entladungen, die in die Luft freigesetzt wurden, zu Berge, während seine Borkenhaut, der Schutz der Natur und die Schutzschilde des Geistes allein durch den punktuellen Schaden, der durch den einzigartigen Angriff entstand, weggerissen wurden. Selbst als sein Körper von Wellen der Qual getroffen wurde, die seine Muskeln blockierten und sein Fell von den Stromfäden, die in seinen Mund und seine Augen eindrangen, schwärzten, während die Lache aus blutigem Glibber, in der er lag, zu kochen begann, öffnete sich ein Systemfenster vor seinen Augen und überraschte ihn. 
 
      
 
    Der Blitzatemstoß von Warptooth dem Donnerschlag trifft dich punktuell und verursacht zweihundert Punkte Elementarschaden. 
 
    Du wurdest durch die sekundären Effekte des Blitzatemstoßes für dreißig Sekunden betäubt. 
 
      
 
    Zevens Augen weiteten sich vor Schreck, als er die Meldungen über den verheerenden Atemangriff des Elite-Beithirs las. Ein Blitzangriff mit langer Betäubung war verdammt gefährlich. Wie zum Teufel sollte selbst ein großer Schlachtzug von Spielern so etwas erfolgreich bekämpfen? Während Zeven diese beunruhigenden Gedanken durch den Kopf gingen, wurde er von den nächsten Zeilen der Systemnachricht unterbrochen. 
 
      
 
    Aufgrund der besonderen Eigenschaften des Dirk von Torrac Tor‘Narc, den du trägst, wurde der Betäubungseffekt des Blitzatemstoß-Angriffs aufgehoben.   
 
    *Dirk von Torrac Tor‘Narcs Spezialattribut, das aktiviert ist: Neutralisiert psychische und magische Angriffe, die den Besitzer und seine Gruppe oder seinen Schlachtzug außer Gefecht setzen, wenn der Kampf begonnen hat. 
 
      
 
    Als der Orgasmus der Zerstörung und des Todes zu Ende ging, reckte der Elite-Beithir seinen Kopf in den Himmel und brüllte triumphierend. 
 
    Zeven hob langsam seinen Kopf aus der zähflüssigen Flüssigkeit, wobei er darauf achtete, dass Warptooth der Donnerschlag nicht erfuhr, dass er von der Betäubung nicht betroffen war und sah sich die Verwüstung um ihn herum an. Bis auf die kleine Schmiede in der Nähe des Mineneingangs, in der sich Bright Claw und die Gnomenkinder versteckt hielten, waren die übrigen Gebäude der Stadt durch den Spezialangriff der Schlange völlig zerstört worden und standen nun in Flammen. Alle Gnomenverteidiger waren gefallen, auch der alte Gnomenschmied.  
 
    Zeven wusste zwar nicht, ob einer von ihnen den brutalen Atemangriff überlebt hatte, aber das war auch egal, denn der Elite-Beithir ging zu allen gefallenen Gnomen und fraß sie. Noch während er hilflos zusah, wurde der gepanzerte Körper von Thilaelydd Flintgrog in den Rachen der Schlange gezogen. In der halben Sekunde, die die Schlange brauchte, um den Körper vom Boden zu heben und ihn richtig in ihr Maul zu befördern, sah Zeven deutlich den Blick des Schreckens in den noch lebenden Augen der Gnomenfrau, als ihr Helm abfiel, bevor sie ganz verschlungen wurde. 
 
    Zeven lief das Blut in den Adern zusammen, als er sah, dass sich die große Wunde, die er und Hammertoe dem Elite-Beithir zugefügt hatten, bereits zu schließen begann. In diesem Moment wurde ihm klar, dass der Mini-Boss die Körper der Lebenden und der Toten zur Heilung nutzte. Es war ähnlich wie bei einem Spieler, der nicht in der Lage war, Heilung zu wirken und nach einem Kampf aß und trank, um sich von dem erlittenen Schaden zu erholen. 
 
    Als Warptooth der Donnerschlag sich zwischen den niedergestreckten Körpern bewegte und seiner grausamen Aufgabe nachging, spürte Zeven, wie die Wut und der Zorn über all die Ungerechtigkeit in ihm aufstiegen. Das steigerte sich bis zu dem Punkt, an dem er das Gefühl hatte, sein Kopf würde explodieren. Als Zeven auf das letzte Viertel seiner Trefferpunktleiste blickte, versprach er sich im Stillen, dass er nicht einfach hier liegen bleiben und sich von dem aufgedunsenen Mini-Boss auffressen lassen würde, und dass er auch nicht einfach blindlings auf den Elite-Beithir losgehen und sich abschlachten lassen würde, ohne irgendetwas zu tun, was dem Monster schaden könnte.  
 
    Als Erstes zauberte Zeven erneut Rindenhaut, Schutz der Natur und Geisterschild. Als Nächstes machte er ein Okay-Zeichen, als ob er sich selbst berühren würde, und begann mit dem Zauber Beruhigende Berührung. Obwohl es sich um einen Heilungszauber niedrigen Levels handelte, würde er dem Mini-Boss nicht verraten, dass er sich selbst heilte, wie es bei Beruhigender Wind der Fall gewesen wäre. Während er den Zauber ständig wiederholte, sah Zeven, wie Warptooth der Donnerschlag sich auf die Stelle zubewegte, wo Hammertoe lag. Unfähig, irgendetwas zu tun, um die Tragödie, die sich vor seinen Augen abspielte, aufzuhalten, sah er hilflos zu, wie der Hammer des Schmieds den unbeweglichen Fingern des alten Gnomes entglitt, während der Elite-Beithir ihn in seinen Klauen packte und verschlang. 
 
    Die unablässige Wut, die sich in Zeven aufgestaut hatte, spitzte sich zu, als die monströse Schlange begann, sich ihm langsam zu nähern. Es war fast so, als ob der Mini-Boss wusste, dass er noch lebte, und absichtlich sein Bestes tat, um ihn mit hilfloser Angst vor seinem bevorstehenden Tod zu erfüllen. Allein dieser Gedanke erfüllte ihn mit der Wut eines Berserkers, als sich ein roter Schleier über seinem Blickfeld zu bilden begann. Als sich der massive Kopf über seinem unbeweglichen Körper aufbäumte, ballten sich Zevens Fäuste um den Schaft der Stange, während sich sein Körper anspannte. Er würde nur eine Chance haben, dies zu verwirklichen. Als sich das Maul von Warptooth dem Donnerschlag öffnete und der gewaltige Kopf sich senkte, um ihn zu packen, sprang Zeven auf seine gepolsterten Füße und schrie. 
 
    „Friss das!“, Zeven schleuderte den Geist-Lochaber von Häuptling Diongmhalta senkrecht nach oben und stürzte sich auf den Rücken von Warptooth dem Donnerschlag in dessen offenes Maul. Mit all seiner aufgestauten Wut und der Kraft seines gesamten Körpers stieß er die breite Klinge tief in die Oberseite des Schlangenmauls. Als er spürte, dass der Haken an der Unterseite der Klinge an einem festen Knochen hängenblieb, drückte er die spitze Unterseite eilig hinter die Zunge und traf nur durch pures Glück genau den Scheitelpunkt des offenen Mauls.  
 
    Er umklammerte den Schaft der Waffe mit seinen Klauen und hielt sich fest, während er Beruhigenden Wind zauberte. Dabei betete er, dass das Monster nicht auf die Idee kam, seinen pelzigen Hintern mit seiner Atemwaffe zu braten, oder hoffte, dass es kein Mana mehr hatte. Beides würde funktionieren, wenn es nach Zeven ginge, denn er spürte, wie der Elite-Beithir kurzzeitig vor Schreck erstarrte, als er plötzlich merkte, dass er sein Maul nicht schließen konnte. Sofort begann Warptooth der Donnerschlag, auszuflippen. Während Zeven sein Bestes tat, um sich festzuhalten, begann die Schlange mit ihrem massiven Kopf hin und her zu schlagen und versuchte, ihn allein durch ihre ruckartigen Bewegungen zu vertreiben. Als das nicht klappte, schlug der Mini-Boss seinen Kopf erfolglos gegen die Pflastersteine des Stadtplatzes. 
 
    Zu Zevens unverhofftem Glück glich das Maul des Elite-Beithirs eher dem einer Eidechse als dem einer Schlange. Das bedeutete, dass er seine Kiefer nicht einfach ausrenken konnte, um seine stachelige Beute oder den Schaft, der sein Maul gerade weit aufriss, zu beseitigen. Nicht, dass so etwas normalerweise ein Problem wäre, wenn man den blitzschnellen Atemangriff des Mini-Bosses und seinen stark ätzenden Speichel bedenkt. Es wurde nur dann zum Problem, wenn seine Manareserven völlig erschöpft waren, und das war genau das, was die Schlange hatte einsetzen müssen, um die schwer gepanzerten Gnomenverteidiger zu zerquetschen, die die Bergbaustadt Kragrock beschützt hatten. Nicht, dass Warptooth der Donnerschlag nicht versucht hätte, das lästige Insekt in seinem Rachen mit seiner Atemwaffe zu braten, aber ohne die Manareserven war das so gut wie unmöglich. 
 
    Als Zeven die blauen Blitze sah, die sich um ihn herum bildeten, aber noch nicht zu einer richtigen Explosion verschmolzen, wusste er, dass er nur eine Chance hatte, es richtig zu machen, oder er würde sich auf eine direkte Reise zum nächstgelegenen Friedhof begeben. Er ignorierte den ätzenden Speichel und die Stromstöße, die sich schnell durch seine magischen Schilde zu brennen begannen, und wartete mit angehaltenem Atem auf den richtigen Moment zum Handeln, wobei er sich fühlte, als befände er sich inmitten eines Gewitters. Selbst als seine Schilde vollständig verbrannten und der hochgradig ätzende Speichel begann, sein Fleisch und seine Kleidung zu zerfressen, wartete Zeven stoisch und nahm die Qualen des fünfundsiebzigprozentigen Realismus in Kauf, um eine Chance gegen diese Bestie zu haben. Erst als der Mini-Boss seinen Kopf auf das Kopfsteinpflaster legte und eine lange Klaue seines Vorderbeins an sein Maul führte, um ihn zu vertreiben, hielt er den Zeitpunkt für gekommen. 
 
    Es gab kein Zögern und keine Zweifel daran, was er zu tun hatte. Zeven ging in die Hocke und spannte seinen Körper an, während er seinen Todesgriff um den Schaft des Geister-Lochabers löste. Wie eine riesige Feder sprang er nach vorne und stieß seine krallenbewehrte Faust mit allem, was er hatte, in den weichen Gaumen des Schlangenmauls. Er zwang seine Finger zum Öffnen und grub seine Klauen in das kräftige Fleisch, während er mit der anderen Klauenfaust tief in das weiche Gewebe schlug und den Mini-Boss erneut zum Ausrasten brachte. 
 
    Als Warptooth der Donnerschlag seinen Kopf zurück in die Luft reckte und in purer Qual brüllte, nutzte Zeven den nach oben gerichteten Schwung, um seine Klauenfüße tief in den weichen Gaumen des Monsters zu rammen, während der Geist-Lochaber des Häuptlings Diongmhalta wie ein Holzscheit knackte. Sofort schloss sich das Maul der Schlange wie eine Bärenfalle, als der Elite-Beithir versuchte, ihn gewaltsam zu verschlingen. Unbeeindruckt von dem ätzenden Speichel, der ihm die Haut von den Muskeln löste, oder der sandpapierrauen Zunge, die seinen brennenden Körper zermalmte, begann Zeven, wie ein besessener Dachs-Kin eine Handvoll Fleisch herauszureißen.  
 
    Jegliches Denkvermögen verschwand, als Zeven in den Berserkermodus überging. Er brüllte in wortloser Wut und stürzte sich mit allem, was er hatte, auf den Elite-Beithir. Während der Mini-Boss gedankenlos seine Vorderklauen benutzte, um blutige Rinnsale durch sein eigenes schuppiges Fleisch zu reißen, trieb Zeven sich selbst tiefer und tiefer in das kräftige Fleisch, benutzte seine Klauenfüße und Fäuste ... sogar seine Reißzähne, um die schreckliche Wunde zu vergrößern, während er das Gehirn des Monsters suchte. 
 
    In Wahrheit hatte Zeven jede Hoffnung aufgegeben, diese Tortur zu überleben. Sein einziges Ziel war es jetzt, dem bösen Monster, das fast jeden in der Gnomenstadt verschlungen hatte, so viel Schaden wie möglich zuzufügen. Es hatte nicht nur sie verzehrt, sondern auch die noch lebenden Gnome bei lebendigem Leibe. Sein einziges Ziel war es jetzt, den Mini-Boss so zu verletzen, dass er vielleicht das Leben der drei verbliebenen Kinder retten konnte, die sich mit Bright Claw in der Schmiede versteckten. 
 
    Blutige Tränen rannen über die zerstörten Überreste von Zevens stolzem Gesicht, als seine Trefferpunktleiste in dem nur allzu bekannten Rot des nahenden Todes zu blinken begann. Ein Teil seines Verstandes wütete im Stillen, weil er ein Idiot war und keinen seiner magischen Schilde oder gar eine neue Heilung eingesetzt hatte, bevor er zu tief hineingeraten war. Jetzt, wo er buchstäblich in Blut und Eingeweiden schwamm, hatte Zeven keine Chance mehr, dies zu tun. 
 
    Zeven spürte, wie sein Körper sich verlangsamte, als der Sauerstoffmangel und die verheerenden Schäden ihren Tribut forderten. Obwohl er sich aufgrund seines geschwächten Zustands kaum noch vorwärtsbewegen konnte, schlug Zeven um sich und versuchte, so viel Schaden wie möglich anzurichten, bevor er starb. „Scheiße“, schrie er im Geiste, weil er nach all dem nicht verlieren wollte, als plötzlich ein trompetenartiger Ton in seinem Kopf ertönte und Erleichterung seinen zerstörten Körper durchflutete, als sich vor seinen fassungslosen Augen ein Systemfenster öffnete. 
 
      
 
    Die Völker der WELT jubeln! Zeven Al‘Zaric hat die Herrschaft von Warptooth dem Donnerschlag im Königreich von Sayr beendet! 
 
      
 
    Zeven las nicht weiter, verwirrt und orientierungslos wie er war, er befand sich in einer schlimmen Situation. Alles, was ihn interessierte, war, dass sein HUD anzeigte, dass seine Trefferpunkt- und Manabalken nun vollständig gefüllt waren und dass Warptooth der Donnerschlag tot war. Zeven konnte zwar keine Heilung bewirken, aber hoffentlich würden ihm die zusätzlichen Lebenspunkte die Zeit verschaffen, die er brauchte, um zu entkommen. Es wäre wirklich ätzend, wenn es ihm gelänge, den Mini-Boss zu töten, nur um dann in seiner verrottenden Leiche zu ersticken, nachdem er sich durch einen Levelaufstieg geheilt hatte. 
 
    Wie ein Ertrinkender, der nach der Oberfläche eines Sees schwimmt, kämpfte sich Zeven mit aller Kraft durch das Blut und die Verwesung um ihn herum. Es war unmöglich zu wissen, ob er auf dem richtigen Weg war oder nicht. Er hätte zwar umkehren und den Weg zurückgehen können, aber Zeven befürchtete, dass er nur im fest verschlossenen Schlund der Schlange gefangen bleiben würde und gezwungen wäre, die Reißzähne oder den Kieferknochen des Mini-Bosses zu durchbrechen, um sich zu befreien. Das schien in seinem sich rapide verschlechternden Zustand ein aussichtsloses Unterfangen zu sein. 
 
    Als seine Lungen aufgrund des Sauerstoffmangels zu brennen begannen und seine Trefferpunktleiste zu schwinden begann, traf Zevens Faust plötzlich auf etwas, das sich wie fester Knochen anfühlte. Mit einer letzten verzweifelten Anstrengung, gerade als seine Lebenspunkte unter die Hälfte sanken, schlug er mit aller Kraft gegen die Blockade und tat sein Bestes, um sich gegen den fleischigen Glibber zu stemmen, der ihn umgab. Leider schien das nicht viel zu helfen und so begann Zeven, mit seinen als Geisterbeißer verbesserten Klauen auf die Blockade einzuschlagen.  
 
    Als er spürte, dass seine Fingerspitzen durchbrachen, hielt er sich mit einem kräftigen Griff fest und schlug mit seiner anderen Faust auf den dicken Knochen ein. Er wusste nicht mehr, wie viele Schläge es brauchte, um ihn zu durchbrechen, aber schließlich gab der Knochen unter seinen Schlägen nach. In dieser Sekunde war alles, woran Zeven denken konnte, das Brennen in seinen Lungen, als er begann, ein Loch zu schlagen, das groß genug war, sodass sein ganzer Körper hindurchpasste. 
 
    In seinen Gedanken konnte Zeven sich den wundervollen Sauerstoff vorstellen, der nur ein paar Meter entfernt war. Er ignorierte die scharfen Knochen, die sich in seine Brust und seinen Rücken bohrten, und bahnte sich einen Weg durch das Loch, während seine Klauen die Schuppen der Schlange zerkleinerten. Als seine Lebenspunkte warnend rot aufleuchteten und unter hundert sanken, stieß Zeven seine krallenbewehrte Faust in die frische Luft. Mit einem markerschütternden Schrei stieß er seinen anderen Arm hindurch und riss so viel Haut und Schuppen ab, dass er die Spitze seiner Schnauze hindurchschieben und einen raschen Atemzug nehmen konnte. 
 
    In dieser Sekunde hätte Zeven schwören können, dass dieser erste Atemzug besser war als jeder Sex, den er je gehabt hatte. Einen langen Moment lang konnte er nur ein- und ausatmen, während sein Kopf in Erleichterung darüber, dass er diese monströse Begegnung überlebt hatte, nach hinten fiel. Trotz des Zugangs zu frischer Luft war Zeven überrascht, dass seine Trefferpunkte nur noch drei Viertel seiner gesamten Gesundheit ausmachten. Er stieß einen tiefen Seufzer aus und weitete das Loch so weit, dass er seinen nun größtenteils nackten, pelzigen Körper aus dem Kadaver ziehen konnte, der beinahe zu seinem Grab geworden war. 
 
    Als er auf dem mit Eingeweiden übersäten Kopfsteinpflaster des Stadtplatzes auf seinen breiten Rücken zusammenbrach, wirkte Zeven einen beruhigenden Windzauber, um die tiefen blutigen Wunden auf Brust und Rücken zu heilen. Das war alles, wozu Zeven sich zwingen konnte, als er zur Leiche des toten Mini-Bosses hinüberblickte. Beim Anblick des klaffenden Lochs auf dem Kopf der Schlange wurde Zeven klar, dass er zum Glück richtig vermutet hatte, in welche Richtung er gehen musste, um aus dem Schädel des Elite-Beithirs herauszukommen, als er plötzlich eine andere Schlussfolgerung zog. 
 
    „Wer hätte je gedacht, dass ausgerechnet Star Wars mir in einer Schlacht wie dieser das Leben retten würde“, sagte Zeven plötzlich laut, während er ein lautes Lachen ausstieß. Zwar musste er Luke Skywalker zugutehalten, dass er sich in „Die Rückkehr der Jedi-Ritter“ einen halbwegs vernünftigen Plan für den Umgang mit dem Rancor ausgedacht hatte, aber was Zeven betraf, war Luke immer noch ein Weichei, weil er nicht bei der Knochenstütze geblieben war und den Rancor eigenhändig getötet hatte.  
 
    Aber wenn er daran dachte, wie ihm die Haut vom Speichel des Elite-Beithirs vom Körper abgelöst worden war, musste Zeven zugeben, dass Luke vielleicht doch einen guten Grund hatte. Er verdrängte den ekelhaften Gedanken, vergrößerte die Systemmeldungen, die er zuvor minimiert hatte, und begann zu lesen. 
 
      
 
    Die Völker der WELT jubeln! Zeven Al‘Zaric hat die Herrschaft von Warptooth dem Donnerschlag im Königreich von Sayr beendet! 
 
      
 
    Quest abgeschlossen! Fluch von Warptooth dem Donnerschlag im Königreich Sayr (Geheime Open World Quest) beseitigt! 
 
    Die böse Brut von Mournscreamer dem Donnerschlag hat die Völker der Welt jahrhundertelang terrorisiert. Die Beseitigung eines ihrer grausamen Nachkommen ist ein Segen für alle Lebewesen.  
 
    Zielsetzung: Beendet das Leben von Warptooth dem Donnerschlag, bevor der Elite-Beithir noch mehr Schmerz und Leid in der Welt verursachen kann. 
 
    Schwierigkeitsgrad: Alptraum. 
 
    Belohnung: Verdienter Titel, Beithir-Töter. Ihr seid nun bei den NPCs bekannt. Der Ruf bei allen Fraktionen in der WELT erhöht oder verringert sich entsprechend um 4000. Orte in der WELT, die früher für dich verschlossen waren, sind jetzt offen. Anführer, denen du begegnest, werden dich aufsuchen. Das Haus von Bruic Diongmhalta wird nun vom Donnersturmklan gehasst und für seine Vergehen gejagt. 
 
      
 
    Zevens Mund klappte leise auf und zu, als er die Nachricht las. Er hat einen verdammten Weltboss im Alleingang ausgeschaltet und dafür auch noch einen Titel bekommen. Er konnte sich das fiese Grinsen nicht verkneifen, das ihm über die Lippen kam. Beithir Slayer war ein ziemlich knallharter Titel. Obwohl Zeven neugierig war, was es mit dem ganzen „Orte in der WELT, die früher für dich verschlossen waren, sind jetzt offen. Anführer, denen du begegnest, werden dich aufsuchen.“ auf sich hatte, war das wahrscheinlich nur eine Floskel, um die Botschaft eindrucksvoller klingen zu lassen. Was ihn mehr beunruhigte, war der Teil, in dem es hieß, dass das Haus Bruic Diongmhalta vom Donnersturmklan gehasst wird und für seine Verfehlungen gejagt werden wird. Hatten Monster in der WELT wirklich ihre eigenen Clans?  
 
    Wie auch immer, dachte Zeven abschätzig, es bedeutete nur mehr Beute und Erfahrung für seine Leute, falls es so etwas wirklich gab. Das beunruhigendere Problem war, dass die ganze WELT von Zevens Tötung erfahren hatte und dass er sich nun im Königreich Sayr befand. Zeven bedeckte seine Augen mit einem Unterarm und stieß einen frustrierten Seufzer aus. So viel zu dem Versuch, seinen Aufenthaltsort vor diesen Arschlöchern mit dem dreifachen „A“ geheim zu halten, dachte er, bevor er sich weiter durch den Rest der Systemmeldungen scrollte. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 34 erreicht. 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Stärke gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Ausdauer gewonnen.  
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 35 erreicht. 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Stärke gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Ausdauer gewonnen.  
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 36 erreicht. 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Stärke gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Ausdauer gewonnen.  
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 37 erreicht. 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Stärke gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Ausdauer gewonnen.  
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast Level 38 erreicht. 
 
    Du hast noch 5 Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Stärke gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt an Ausdauer gewonnen.  
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast die Open-World-Quest „Rettet die Gnome in der Bergbaustadt Kragrock vor dem Abschlachten“ erfolgreich abgeschlossen. Du hast drei Gnome gerettet. Du hast 3000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 300 Punkte für deinen Ruf erhalten. Du hast den Titel „Edler Wächter“ erhalten. 
 
      
 
    „Heilige Scheiße!“, rief Zeven leise aus, als er sich die fünf Level-Ups durchlas. Nicht, dass er erwartet hätte, einen solchen Weltboss immer allein zu besiegen, aber das war verdammt geil. So wie der Titel des noblen Wächters, schüttelte er gedanklich den Kopf, und die Erfahrungspunkte für die letzte Quest nach seinem Level-Up. Als Zeven auf seinen Erfahrungsbalken schaute, stellte er erfreut fest, dass er bereits auf dem Weg zum nächsten Level war.  
 
    „Noch ein paar solcher Quests“, murmelte Zeven, als er zum Ende der Systemnachricht scrollte, „und ich werde vielleicht noch eine Runde mit diesen Arschlöchern mit dreifachem ‚A‘ drehen wollen.“ 
 
    „Das ist gut zu hören“, sagte eine vertraute, schroffe Stimme aus dem Nichts, „denn ich habe noch etwas zu erledigen.“ 
 
    „Du bist noch am Leben?“, rief Zeven aus und fuhr vor Schreck in eine sitzende Position auf, nur um den weißlich leuchtenden Umriss von Borear Hammertoe neben sich stehen zu sehen.  
 
    „Nicht ganz, Beasty Boy“, scherzte der alte Zwerg betrübt, bevor er den unglücklichen Ausdruck auf Zevens Gesicht bemerkte, „ich meine, Zeven.“ 
 
    „Schon gut“, sagte Zeven und winkte ab, während er sich die anderen geisterhaften Gestalten ansah, die den Stadtplatz füllten. Nach dem gemeinsamen Kampf hatte er keine Zweifel daran, dass der alte Zwerg nur einen Scherz gemacht hatte. „Ich denke, ich kann das mit dem ganzen ...“, er hielt inne, unsicher, wie er fortfahren sollte. 
 
    „Die Sache mit dem tot sein?“, fragte Hammertoe hilfsbereit, während er eine schwielige Hand ausstreckte, um Zeven aufzuhelfen. 
 
    „Ja, genau“, stimmte Zeven zu, nur um überrascht zu sein, als er die geisterhafte Hand des alten Gnomes ohne Probleme ergreifen konnte. 
 
    „Das liegt an deiner Geistermagie“, erklärte Hammertoe auf Zevens offensichtliche Verwirrung hin, bevor er zu dem weißen Leuchten an seinen Klauen nickte. „Ich habe die Verstärkung während des Kampfes bemerkt. Allerdings kann nicht jeder, der Spektralmagie ausübt, direkt mit Geistern interagieren, wie du es offensichtlich kannst.“ 
 
    „Ich habe den Geistersucher-Zauber zum ersten Mal benutzt“, sagte Zeven zur Erklärung, während er an den Kampf und die bläulich-weiße Klinge am Hammer des alten Gnomes zurückdachte, „den Geisterspalter-Zauber.“  
 
    „Du hast es auf Anhieb geschafft“, sagte Hammertoe anerkennend, „obwohl es eigentlich ein Teil der Spektralschmiede-Magie meines Clans ist.“ Als er sah, dass Zeven noch mehr Fragen stellen wollte, hob der alte Zwerg die Hände, um weiteren Fragen zuvorzukommen. „Das ist eine ziemlich lange Geschichte und ich habe nicht mehr viel Zeit auf dieser Welt, Zeven.“ 
 
    „Ähm ja, das tut mir leid“, entschuldigte sich Zeven automatisch, ohne wirklich zu verstehen, was der alte Zwerg meinte. Er war ein Geist, wo musste er also eigentlich hin? Zeven hielt bei diesem Gedanken geistig inne. Vielleicht mussten Geister ja irgendwo hin, sonst hätte er doch schon viel früher etwas bemerkt ... oder? Er verdrängte den zufälligen Gedanken und konzentrierte sich wieder auf den alten Zwerg, während er einen Blick auf den Stadtplatz warf und plötzlich feststellte, dass es hier weniger Geister zu geben schien als zuvor. 
 
    „Die Einwohner von Kragrock und ich danken euch, dass ihr uns zur Hilfe gekommen seid und das Monster besiegt habt, das unsere Stadt verwüstet hat“, sagte Hammertoe mit plötzlich ernster Stimme, „mein Enkel, der künftige Häuptling des Hammertoe-Clans, und zwei weitere Kinder sind die einzigen Überlebenden des brutalen Angriffs von Warptooth dem Donnerschlag. Ich bin hier, um Euch zu bitten, sie und meinen Schmiedehammer, Shadowbane vom Clan Hammertoe, zu meiner Tochter Avna Hammertoe nach Aeroch Nor zu bringen.“ 
 
    „Ihr meint die Hauptstadt der Gnome?“, Zeven verschluckte sich vor Überraschung, als sich ein neues Systemfenster vor seinen Augen öffnete. 
 
      
 
    Neue Quest! Bringe Mutoline Hammertoe, zusammen mit den anderen überlebenden Gnomenkindern und dem Schmiedehammer Shadowbane des Clans von Hammertoe, zurück nach Aeroch Nor (Geheime Quest - Weiterentwicklung)! 
 
    Borear Hammertoe war der Anführer seines Clans und hatte seine Enkelin bei sich in der Bergbaustadt Kragrock, um sich über die Besitztümer des Clans zu informieren. Mutoline Hammertoe und die beiden anderen überlebenden Gnomenkinder müssen nach Aeroch Nor zurückgebracht werden, um sich den übrigen Mitgliedern ihres Clans anzuschließen. Borears Schmiedehammer, Shadowbane des Clans von Hammertoe, ist das Symbol der Macht des Clans von Hammertoe und sollte Avna Hammertoe, Borears Tochter, übergeben werden, die jetzt die Anführerin des Clans ist. Ohne dieses Symbol der Macht wird der Clan von Hammertoe aufhören zu existieren. 
 
    Warnung! Wenn ihr diese Aufgabe annehmt und scheitert, werden der Clan der Hammertoe und alle Gnome euch als Eidbrecher und Feind aller Gnome betrachten! 
 
    Schwierigkeitsgrad: Schwer. 
 
    Belohnung: Erfahrung und Ansehen beim Clan von Hammertoe und im Königreich Sayr.  
 
    Annehmen: Ja / Nein 
 
      
 
    Zeven las sich die Einzelheiten der Aufgabe durch und rief seine Weltkarte auf, um zu sehen, wie weit Aeroch Nor für seine Aufgabe, Nahi zu retten, entfernt sein würde. Nach einer Sekunde erkannte er, dass es mehr oder weniger auf dem Weg lag. Auch wenn es einigen Spielern unhöflich erschienen wäre, der Bitte des toten Gnomes nicht einfach nachzukommen, so hatte Zeven doch seine eigenen Dinge zu erledigen. Außerdem wollte er sich nicht mit einem Haufen Nebenquests aufhalten, bevor er seine Begleiterin retten konnte. Abgesehen von den Schrecken, die sie jeden Tag mit demjenigen, der sie entführt hatte, ertragen musste, war sie hoffentlich der Schlüssel, um die restlichen Überlebenden seines Clans zu finden.   
 
    „Ich werde dir die Reparatur deiner eigenen Stangenwaffe kostenlos anbieten“, sagte Hammertoe verzweifelt und versuchte Zeven zu ermutigen, auf sein Angebot einzugehen. 
 
    „Mein Geist-Lochaber“, rief Zeven aus und rannte auf die andere Seite des Kopfes des Monsters, während der Geist des alten Gnomes ihm ängstlich folgte. Als er die Bruchstücke des Geist-Lochabers von Häuptling Diongmhalta auf dem Stadtplatz verstreut sah, begann er eilig, die Teile aufzusammeln und den Schaden zu begutachten. Nicht nur der Schaft aus Eisenholz war gebrochen, sondern auch der Kopf der Stangenwaffe selbst war in der Mitte der Klinge zerbrochen. 
 
    „Die einzigartigen Kräfte deines Clans werden für dich unzugänglich sein, bis sein physisches Symbol in der WELT wiederhergestellt ist“, sagte Hammertoe entschuldigend, während er nach oben schwebte, um den Schaden zu untersuchen. 
 
    „Unzugänglich?“, fragte Zeven verwirrt. 
 
    „Mehr oder weniger“, sagte der alte Zwerg, „du wirst deine derzeitigen Fähigkeiten behalten, aber du wirst nicht in der Lage sein, mehr von der einzigartigen Magie zu lernen, bis das Symbol deines Clans wiederhergestellt ist.“ 
 
    „Verdammte Scheiße“, sagte Zeven, als plötzlich ein donnerndes Zischen hinter ihnen ertönte. Das Geräusch ließ seine Eier vor Schreck verkrampfen, während er kampfbereit herumwirbelte und den Teil des Kopfes und des Schaftes seiner zerbrochenen Stangenwaffe bereithielt. Statt eines weiteren Elite-Beithirs sah er zu seiner Überraschung den Geist von Warptooth dem Donnerschlag, der den Stadtplatz hinter ihm ausfüllte, während die übrigen Gnome bis auf den alten Zwerg alle verschwunden waren.  
 
    „Mach dir keine Sorgen um diesen impotenten Narren“, höhnte Hammertoe, als er zu der riesigen Schlange hinaufblickte, die sich über ihnen auftürmte, „eine böse Seele wie diese wird die Schattenwesen aus dem Schattenreich anlocken wie Frischfleisch ein hungriges Rudel Schattenwölfe.“ Wie als Antwort auf die Worte des alten Gnomes ertönte in der Ferne ein unheimliches Geistergeheul. Schnell gesellten sich weitere schaurige Rufe aus der Umgebung hinzu, als Hammertoe einen panischen Gesichtsausdruck bekam. Ein Blick, der sich seltsamerweise auf dem Gesicht des Elite-Beithirs zu spiegeln schien, während sein massiger Kopf unruhig den Horizont absuchte. 
 
    „Mir bleibt hier nicht mehr viel Zeit, Zeven“, erklärte Hammertoe und legte ihm eine geisterhafte Hand auf die Schulter, von der Zeven schwor, dass er sie fast spüren konnte, als der alte Zwerg sein emotionales Plädoyer hielt, „ich muss jetzt wissen, ob du meine Enkelin zurück nach Aeroch Nor begleitest oder nicht. Ihr Leben und das der anderen Kinder liegt in deinen Händen.“  
 
    „Ich bin bereit“, sagte Zeven unglücklich mit einem Seufzer. Im Geiste wählte er „Ja“ aus und versuchte, sein Zögern zu rechtfertigen, während der Chor der Heuler überraschend schnell näher kam: „Es ist nur so, dass ich auf der Suche bin, um die Überlebenden meines eigenen zerstörten Clans zu retten.“ 
 
    „Du bist ein ehrenwerter Mann, Zeven“, sagte Hammertoe und verstand sofort, worauf Zeven hinauswollte, „das wusste ich schon, als ich dich das erste Mal sah, als du Bristletoe zu Hilfe kamst.“ Als die Gestalt des alten Gnomes zu schimmern und zu verblassen begann, streckte er die Hand aus und ergriff Zevens Handgelenk.  
 
    „Ich gebe dir dieses Zeichen, um allen zu zeigen, dass du ein Ehrenmitglied des Hammertoe-Clans bist.“ Kaum hatten die Worte den Mund des geisterhaften Gnomes verlassen, spürte Zeven zu seinem Entsetzen einen brennenden Schmerz, als plötzlich ein verziertes, keltisch anmutendes Symbol wie ein magisches Brandzeichen in die Innenseite seines Handgelenks gebrannt wurde. „Solange du deine persönliche Ehre mit Taten und Handlungen bewahrst, wirst du für die Gnome meines Clans als Clanmitglied gelten.“ 
 
    Als der alte Zwerg das Ritual vollendete, sah Zeven zu seinem Entsetzen, wie schattenhafte Monster wie aus dem Nichts auf den Stadtplatz strömten, während Warptooth der Donnerschlag vor Furcht brüllte. Die entstellten dunklen Kreaturen ließen Zeven das Fell zu Berge stehen, als sie sich mit einem überirdischen Hunger auf die geisterhafte Gestalt von Warptooth dem Donnerschlag stürzten und begannen, ihm Stücke seiner Seele herauszureißen. Der Elite-Beithir versuchte zu entkommen, wurde aber von einem gewaltigen Tentakel-Alptraum gestoppt, der plötzlich aus dem Nichts auftauchte. 
 
    Die angsterfüllten Schreie der riesigen Schlange übertönten fast den Schmerzensschrei des alten Gnomes, als sich eine der kleineren Schattenbestien nach seinem Handgelenk schnappte. Zeven sah entsetzt zu, wie Hammertoes Geist scheinbar gefangen wurde, bevor er ganz entschwinden konnte. Er verstand zwar nicht genau, was das alles zu bedeuten hatte, aber in diesem Augenblick schien etwas tief in ihm zu begreifen, dass das Zögern des alten Gnomes, den Tod zu akzeptieren, es irgendwie ermöglicht hatte, dass sein Geist von dem schattenhaften Grauen eingefangen wurde. Ohne über die Konsequenzen seines Handelns nachzudenken, tat Zeven das Erste, was ihm in den Sinn kam. 
 
    „Lasst ihn los!“, brüllte Zeven und holte mit der halben Klinge seines zerbrochenen Stockarms aus, die noch immer im Weiß seiner Seelenbeißer-Verzauberung glühte. 
 
    Der Schrei, den das Schattenmonster ausstieß, schien von überall und nirgendwo auf einmal zu kommen, denn alle dunklen Kreaturen auf dem Platz der Stadt hielten sofort inne und starrten in Zevens Richtung. Im Hinterkopf verglich er den unheimlichen Schrei sofort mit etwas wie den Fellbestien, auf denen die Nazgûl in den Herr der Ringe-Filmen ritten, nur hundertmal schlimmer. Als wäre das nicht schon schrecklich genug, warf der Rest des dunklen Rudels seine missgestalteten Köpfe zurück und stieß eine Kakophonie seelenzerreißender Schreie aus, die Zevens Herz und Verstand mit einem unkontrollierbaren, kichernden Schrecken erfüllten, als die Stimme des alten Gnomes ein letztes Mal an sein Ohr drang. 
 
    „Danke, und jetzt lauf, du pelziger Narr“, sagte Hammertoe, und seine Geisterseele verblasste zu einem Nichts, als Zevens Geistersucher-Schwäche plötzlich erlosch.  
 
    Der Verlust seiner Geistersicht ließ Zeven in absoluter Panik nach hinten taumeln, während die monströse Schattenhorde um ihn herum sofort aus dem Blickfeld verschwand. Bevor er auch nur daran denken konnte, den neuen Zauber zu sprechen, begannen schattenhafte Tentakel wie aus dem Nichts aufzutauchen und peitschten auf die Stelle zu, an der er noch vor einer Sekunde gestanden hatte. Zeven wusste nicht, ob er sich Sorgen machen musste, den unsichtbaren Monstern um ihn herum zu begegnen oder nicht. Zumindest so lange, bis seine weißglühenden Klauen und die gebrochenen Klingen seines Stabwaffenarms plötzlich an etwas Massivem hängen blieben, das an ihm vorbeiraste. 
 
    „Gah!“, stöhnte Zeven auf, als die Bruchstücke seines Geist-Lochabers augenblicklich über das Kopfsteinpflaster flogen und er von seinen glühenden Klauenhänden in die Luft gerissen wurde. Einen entsetzlichen Moment lang wusste er nicht, was er tun sollte. Es fühlte sich an, als hätte ihm ein unsichtbarer Riese die Arme aus den Gelenken gerissen, während er hilflos darum kämpfte, sich von der unsichtbaren Kraft zu befreien, die ihn unweigerlich dorthin zurückzog, wo er eben noch gestanden hatte. Beim Anblick der riesigen schwarzen Tentakel, die blindlings nach ihm griffen, konnte Zeven nicht verhindern, dass ein absoluter Schreckensschrei aus seiner Kehle drang, als plötzlich die Seelenbeißerverzauberung auf seinen Klauen verschwand und er unter den überirdischen Geschöpfen auf den Boden stürzte. 
 
    „Muss ... jetzt ... weg!“, rief Zeven immer wieder unkontrolliert, während er sich so schnell er konnte rückwärts bewegte. Zu seinem Entsetzen begannen rund um den Stadtplatz immer mehr der körperlosen Tentakel die Realität zu durchbrechen und blindlings nach ihm zu suchen. Es war, als würde er seinen eigenen privaten lovecraftschen Cthulhu-Albtraum durchleben. Zeven kippte auf Hände und Knie und stieß einen markerschütternden Schrei aus, während er zu den brennenden Gebäuden rannte.  
 
    Es kostete Zeven jedes Quäntchen Willenskraft, am Stadtrand stehen zu bleiben und nach hinten zu schauen, um zu sehen, ob er verfolgt wurde. Er hatte keinen Zweifel daran, dass seine Marinekameraden ihn für seine Angst vor einem Virtual-Reality-Spiel verspottet hätten, aber die konnten sich alle zum Teufel scheren, was Zeven betraf. Irgendetwas an schattenhaften, körperlosen Tentakeln, die Seelen verzehrten, war ihm verdammt unheimlich. 
 
    „Wo zum Teufel sind die alle hin?“, fragte Zeven ängstlich mit lauter Stimme, als er sah, dass der Stadtplatz nun frei von den alptraumhaften Kreaturen war. Wie eine verrückte Katze, die zu viel Katzenminze gefressen hatte und unsichtbare Fliegen verfolgte, schaute er sich überall um und begann eilig, seinen Geistersucherzauber erneut zu zaubern, während er sich darauf vorbereitete, jeden Moment loszurennen.  
 
    „Immer noch nichts“, murmelte Zeven nervös vor sich hin, während er sich noch einmal mit seiner verbesserten Sicht umschaute. Es gab wirklich nichts, woran er erkennen konnte, dass der Zauber tatsächlich aktiv war, außer es waren Geister in der Nähe, die er sehen konnte, oder er warf einen Blick auf das Symbol auf seinem HUD, das ihm anzeigte, dass der Stärkungszauber aktiv war. „Verdammte einstündige Stärkungszauber!“ 
 
    Obwohl er sich über das Offensichtliche beschwerte, war Zeven nicht wirklich verärgert über die Tatsache, dass die WELT zeitlich begrenzte Stärkungszauber verwendete. Das war zwar manchmal frustrierend, aber auch Teil des strategischen Spaßes von MMO-Spielen. Es machte auch einen gewissen Sinn, wenn man sich vorstellte, dass Zaubersprüche durch Magie erzeugt werden. Das Schlimmste war, dass Zeven gerade von einem Rudel unsichtbarer Monstrositäten umzingelt war, die ihm nach dem Leben trachteten, als sein Stärkungszauber plötzlich endete. Eine wahrhaft erheiternde und erschreckende Erfahrung, wie die Tatsache zeigt, dass sein Herz in seiner Brust pochte. Vor allem, wenn Zeven nichts weiter als den Dirk von Torrac Tor‘Narc oder seine natürlichen Klauen und Reißzähne zur Verfügung hatte, um sich gegen die schrecklichen Schattenwesen zu verteidigen. 
 
    Zeven schlich um den äußeren Rand der brennenden Gebäude herum und suchte mit seinen verzauberten Augen überall nach den schattenhaften Monstern, die noch vor wenigen Augenblicken den Stadtplatz gefüllt hatten. Doch so sehr er auch suchte, außer dem knisternden Geräusch von brennendem Holz und den über den Platz verstreuten Überresten der Toten konnte er nichts sehen oder hören. Nichts davon tröstete Zeven über die Situation hinweg. Nach einer guten halben Stunde vergeblicher Suche bahnte er sich schließlich einen Weg um den Stadtrand herum und näherte sich der Schmiede des alten Gnomes.  
 
    Als er die Vorderseite des robusten Gebäudes erreicht hatte, trat Zeven durch die offene Tür und sah sich in der verlassen wirkenden Schmiede um. Es lagen eine Reihe von beschädigten Spitzhacken und anderen Werkzeugen herum, die bearbeitet werden mussten, sowie einige halbfertige Rüstungsteile. Als er im hinteren Bereich eine abgetrennte Nische sah, die eine Art Lagerraum zu sein schien, ging er langsam auf gepolsterten Füßen zu dem dunklen Raum hinüber. 
 
    „BC, bist du hier drin?“, fragte Zeven, der langsam nervös wurde, dass dem Grizhawk und den Kindern etwas zugestoßen war, während er vor den Schattenmonstern geflohen war. 
 
    „Bbwwwa grba“, fragte die vertraute Stimme von Bright Claw, als das Gesicht des Welpen plötzlich hinter einem Stapel von Taschen im hinteren Teil des Raumes auftauchte.  
 
    „Ja, es ist okay, herauszukommen. Der Beithir ist tot“, sagte Zeven verärgert, während er einen Seufzer der Erleichterung ausstieß, „Beeil dich, wir müssen die Enkelin des alten Gnomes und die anderen Kinder finden, um sie zurück nach Aeroch Nor zu bringen.“ 
 
    „Bbbwaaa“, antwortete der Grizhawk zu Zevens Überraschung. 
 
     „Was meinst du damit, dass sie hier sind und dass du sie bewachst?“, fragte Zeven und trat mit gesenktem Kopf in den kleinen Raum, als sich der Welpe lautstark beschwerte. „Ja, ich weiß, ich habe dich gebeten, auf die Kinder aufzupassen. Nein, ich hätte nicht gedacht, dass sie gerade bei dir Schutz suchen würden. Komm schon, beweg deinen dicken Hintern, damit sie rauskommen können.“ 
 
    Langsam watschelte er hinter den Säcken hervor und machte Zeven den Weg frei, damit er in das kleine Loch in den Vorratssäcken sehen konnte, hinter das die Gnomenkinder zur Sicherheit geklettert waren. Bevor er vor der Öffnung in die Hocke ging, nahm sich Zeven einen Moment Zeit, um seinen derzeitigen Zustand zu betrachten. Leider war er nicht gut. Er war im Grunde genommen nackt, abgesehen von dem schweren Ledergurt, in dem seine Ausrüstung steckte, einem sich teilweise auflösenden Ledergürtel mit ein paar Resten seines Kilts und dem Rucksack, den er auf dem Rücken trug. Selbst die ledernen Armschienen um seine Knöchel waren verschwunden.  
 
    „Gib mir eine Sekunde, BC, ich bin gleich wieder da“, sagte Zeven zu dem Jungen, während er eilig den Lagerraum verließ, um sich etwas zum Anziehen zu suchen. Während sich der Grizhawk lautstark beschwerte, begann er nach etwas zum Anziehen zu suchen. Als er am anderen Ende der Schmiede einen weiteren kleinen Raum fand, betrat Zeven die bescheidene Behausung des alten Gnomes, die aus einem hölzernen Bettgestell mit zerknitterten Decken, einem einfachen Schreibtisch mit Hocker, einer einfachen Holztruhe und einer einfachen Laterne bestand - das war alles, was an Komfort vorhanden war.  
 
    Was Zeven jedoch ins Auge fiel, war das Stück zerknitterte Tartan-Wolldecke, das wahllos über das Ende des Bettes geworfen worden war. Sie war so ziemlich das Einzige, was groß genug war, um seine viel größere Gestalt einzuhüllen. In der Truhe befanden sich lediglich eine verzierte Brustplatte, ein heizungsgroßer Schild und ein passender Satz metallener Beinschienen und Panzerharnische mit ein paar Ersatzsets lederner Kleidung in Gnomengröße. Zeven schnappte sich die Decke und schlang sie wie einen Kilt um seine Taille, wobei er seinen zerstörten Gürtel benutzte, um sie an Ort und Stelle zu halten. Nicht, dass er nicht wahrscheinlich beides verlieren würde, wenn er gezwungen wäre, in einer solchen Kleidung zu kämpfen.    
 
    „Ich bin wieder da“, verkündete Zeven, als er zurück in den Lagerraum eilte. Sein Fell war zwar immer noch ein verklebtes Gewusel von dem Blutbad, das er genommen hatte, und voller fragwürdiger Eingeweidestücke und anderem Smegma von seinem Sprung in den Schädel des Elite-Beithirs, aber wenigstens hing sein Sack nicht heraus. Zeven versuchte, seine Gesichtszüge etwas weniger bedrohlich wirken zu lassen und tat sein Bestes, um seine Reißzähne hinter seinen dicken schwarzen Lippen zu verbergen, als er den Namen der Enkelin des alten Gnomes auf der Suche noch einmal überprüfte, bevor er sich vor dem Loch, in das sich die Kinder gezwängt hatten, in die Hocke begab.  
 
    „Mutoline Hammertoe“, fragte Zeven und versuchte, seine raue Stimme zu mäßigen, während sich seine Augen problemlos an die Dunkelheit gewöhnten. Drinnen sah er drei junge Gnomenkinder, die sich ängstlich zusammenkauerten, so tief sie in das Loch kriechen konnten. „Euer Großvater hat mich gebeten, euch und eure Freunde nach Aeroch Nor zu begleiten.“ 
 
    „Es ist ein Badgerkin“, zischte der junge männliche Zwerg warnend zu der älter aussehenden Frau in der Gruppe. 
 
    „Warum sind die Beastkins in Kragrock?“, fragte die jüngere Zwergin die älter aussehende Zwergin.  
 
    „Woher weiß ich, dass mein Großvater euch hergeschickt hat, um uns nach Aeroch Nor zu begleiten, Badgerkin?“, fragte die etwas ältere Zwergin misstrauisch, als sie seinen silberblauen Augen begegnete, ohne mit der Wimper zu zucken. Zu seiner Überraschung sah Zeven, dass sie einen einfachen Dolch an ihre Brust presste: „Und dass du nicht derjenige bist, der meine Sippe abgeschlachtet hat?“ 
 
    „Weil er mich zum Ehrenmitglied des Hammertoe-Clans ernannt hat“, sagte Zeven knapp und bestätigte den Namen der Zwergin mit einer schnellen Identifizierung. Es war so, wie er dachte, sie war Mutoline Hammertoe. Mit einer leichten Verbeugung des Kopfes zeigte er ihnen die keltische Rune, die auf der Innenseite seines Handgelenks eingebrannt war, als die Kinder dreimal heftig nach Luft schnappten. Es gab einen heftigen Streit zwischen ihnen, bevor sich das etwas ältere Mädchen vor die beiden kleineren Kinder schob und begann, zu Zeven zu kriechen. 
 
    „Verzeihung-“, hielt Mutoline verlegen inne, als ihr bewusst wurde, dass sie seinen Namen nicht kannte und zögerte, ihn einfach Bestie oder Badgerkin zu nennen.  
 
    „Mein Name ist Zeven“, sagte er und zeigte unbewusst eine Spitze seiner Reißzähne, während er eine krallenbewehrte Hand ausstreckte, „Zeven Al‘Zaric, Häuptling des Hauses von Bruic Diongmhalta.“ 
 
    „Ich bin Mutoline Hammertoe“, sagte die einfach aussehende Zwergin, als sie ihm einen höflichen Knicks machte, „vom Clan der Hammertoe.“  
 
    Zeven hätte ihr Alter auf etwa zehn Jahre geschätzt. Allerdings war es bei einem so zierlichen Kind schwer, das genau zu beurteilen, zumal ihr langes braunes Haar zu mehreren Zöpfen geflochten war, die in eine braune Lederkappe gesteckt waren. Der Rest ihrer Kleidung war ebenso einfach: eine dunkelgrüne Wildlederhose, darüber eine braune Ledertunika mit keltisch anmutenden Mustern, die in die Ärmel und Manschetten eingewebt waren. Die einzige wirkliche Verzierung ihrer Kleidung war eine karierte Schärpe, die diagonal über ihre Brust hing und, wie Zeven wusste, die Farben ihres Clans symbolisierte. 
 
    Als die Enkelin des alten Gnomes sich vorgestellt hatte, rief sie den beiden anderen Kindern zu, aus ihrem Versteck zu kriechen. Als Zeven hinter ihr aufstand, sah er ihre niedlichen kleinen Gesichter, die neugierig hinter ihrem Rücken hervorlugten, um ihn zu mustern. Beide Kinder waren deutlich jünger als Mutoline und ähnlich gekleidet, in einfache Lederkleidung mit den passenden Schärpen des Clans. Das blonde Mädchen stellte sich mit einem schüchternen Knicks als Doufalynn Flintgrog vor, während der rothaarige Junge schroff seinen Namen Lokuth Kegflayer ausrief und sich erst zähneknirschend verbeugte, nachdem Mutoline ihm den Ellbogen in die Rippen gestoßen hatte. Nachdem sie sich vorgestellt hat, wandte sich Mutoline ernsthaft an Zeven. 
 
    „Warum hat mein Großvater euch geschickt, um uns zu holen? Wird er auf dem Stadtplatz geheilt, oder ...“ Mutolines hohe Stimme blieb ihr kurz im Halse stecken, „Ich meine, er hat dich gebeten, uns nach Aeroch Nor zu bringen, also geht es ihm gut“, stotterte sie, „r-richtig?“  
 
    „Mutoline“, sagte Zeven so liebenswürdig wie möglich, während er in die Hocke ging, um ihr direkt in die dunkelbraunen Augen zu sehen, „ich habe mit deinem Großvater vor und nach der Schlacht gesprochen“, er hielt inne, da er keinen einfacheren Weg sah, ihr vom Verlust ihres Großvaters zu erzählen, „aber das liegt daran, dass ich die Fähigkeit habe, mit den Geistern derer zu sprechen, die von uns gegangen sind.“ Als er sah, wie sich die staubigen Wangen des Gnomenmädchens plötzlich rot färbten, fuhr er vorsichtig fort. „Wir haben gemeinsam tapfer gegen den Beithir gekämpft“, er nickte den beiden hoffnungsvollen Gesichtern hinter Mutoline zu, „zusammen mit allen Gnomenverteidigern, aber ich war der Einzige, der die letzte Schlacht überlebt hat.“ 
 
    „Nein, das kann nicht sein“, rief Doufalynn mit einem entsetzten Gesichtsausdruck.  
 
    „Du lügst“, rief Lokuth wütend, während ihm heiße Tränen über das Gesicht liefen, „sie waren doch eben noch hier!“ Er riss sich von Mutoline und Doufalynn los und rannte zur Tür, während die beiden Mädchen verzweifelt hinter ihm herliefen. 
 
    Zeven versuchte halbherzig, sie aufzuhalten, aber was sollte er sagen? Es war eine brutale Welt, und ihre Eltern waren von einem bösen Monster, das kaum zu bekämpfen war, auf grausame Weise abgeschlachtet worden. Ein Teil von ihm wünschte sich zwar, er hätte die Toten zuerst beseitigen und sie zur Ruhe betten können, bevor die Kinder sie sahen, aber ein Teil von ihm verstand, dass sie es mit eigenen Augen sehen mussten. Wie würdet ihr euch fühlen, wenn ein Fremder, den ihr gerade zum ersten Mal getroffen habt und der einer völlig anderen Spezies angehört als ihr, plötzlich auftaucht und sagt, dass ihr mit ihm gehen müsst, weil eure Familie kaltblütig abgeschlachtet wurde, aber sie euch nicht zu ihnen lassen würden, bevor sie begraben werden? Das war einfach eine aussichtslose Situation. 
 
    „Waaa brraaa?“, fragte Bright Claw wehmütig, als Zeven aufstand. 
 
    „Ja, sie haben auch ihre Familie verloren“, sagte Zeven und gab dem Jungen einen besänftigenden Klaps auf die Schulter, „Komm schon, du musst auf sie aufpassen, während ich ... die Toten einsammle.“ 
 
    „Sind wir die einzigen, die von der ganzen Stadt übrig sind?“, fragte Mutoline mit heiserer Stimme, als Zeven mit Bright Claw an seiner Seite aus der Schmiede kam. 
 
    Die jüngeren Kinder waren offensichtlich am Rande des Stadtplatzes zusammengebrochen und hielten sich leise weinend an Mutoline fest, während sie sie beruhigend hin und her schaukelte. Der kleine See aus blutigen Verdauungssäften war alles, was von den meisten Gnomen übriggeblieben war, abgesehen von den teilweise aufgelösten, leeren, fleischsackähnlichen Leichen, die auf dem Stadtplatz verstreut waren. Definitiv kein Anblick für schwache Nerven. 
 
    „Ich glaube, man sollte besser sagen, dass die Stadt ihr Leben gab, um euch zu beschützen“, sagte Zeven weise, während er neben Mutoline in die Hocke ging, um ihr in die Augen zu sehen. Manchmal half es, die Tragödie für die Überlebenden in die richtige Perspektive zu rücken. „Ich werde die Toten einsammeln, damit sie ein ordentliches Begräbnis bekommen.“ 
 
    „Begräbnis?“, fragte Mutoline verwirrt. 
 
    „Begräbnis oder Einäscherung?“, fragte Zeven, der in den Augen des Gnomenmädchens kein Verständnis erkennen konnte. Er rieb sich mit der Hand durch sein Fell und versuchte es erneut. „Hmm, wie bestattet der Clan der Hammertoe diejenigen, die ehrenvoll gestorben sind?“ 
 
    „Oh, wir begraben die Toten in der Clangruft, wenn ein Clanmitglied in Aeroch Nor stirbt“, sagte Mutoline ernst, bevor sie begriff, was er wirklich fragte, „oder verbrennen sie auf Scheiterhaufen in einer Situation wie in Kragrock.“   
 
    Zeven war sich nicht ganz sicher, was er in einer solchen Situation zu Kindern sagen sollte. Es war ja nicht so, dass es Kinder auf einem Marineschiff gab. Zeven konnte nur daran denken, wie er sich gefühlt hatte, als er das Gemetzel in Blaidd Ogof Hold gesehen hatte. In Wahrheit hatte ihm das Einsammeln der Toten und die Aufarbeitung des Schreckens, der seinem Volk widerfahren war, mental geholfen, die Dinge zu ordnen, und ihm eine Aufgabe gegeben. Zeven hoffte, dass die Hilfe bei der Beerdigungszeremonie für diese Gnomenkinder dasselbe bewirken würde. Außerdem war für ihn alles besser, als nur herumzusitzen und sich angesichts einer solchen Tragödie hilflos zu fühlen. 
 
    „Wenn ihr drei helfen könntet, das Holz für den Scheiterhaufen zu sammeln“, sagte Zeven sanft und nickte zu den Holzbündeln neben der Schmiede, „werde ich mich daran machen, die Gefallenen einzusammeln, damit wir sie zur Ruhe betten können, bevor wir nach Aeroch Nor gehen.“ 
 
    Einen Moment lang dachte Zeven, er hätte sich geirrt, als die Kinder leise miteinander zu flüstern begannen. Er spitzte seine Ohren nicht, um zu hören, was sie sagten, um ihnen zumindest so viel Respekt zu gewähren. Während ein Teil von ihm befürchtete, sie so zu verärgern, dass er die Quest verlor, beschloss die menschlichere Seite seiner Seele, dass dies das Mindeste war, was er tun konnte. Zum Teil kam das von seinen eigenen Problemen mit Überlebensschuld in der Vergangenheit. Als ihre private Diskussion immer weiter ging, wollte Zeven sich gerade entschuldigen und tun, was er für richtig hielt, als die Gnomenkinder gemeinsam aufstanden und ihm gegenübertraten. 
 
    „Zeven Al‘Zaric, wir danken dir, dass du die Toten des Hammertoe-Clans geehrt hast“, sagte Mutoline in einem fast rituellen Ton, während sich die Kinder vor ihm verbeugten, bevor sie fortfuhren, „und wir wären stolz darauf, bei der Übergangszeremonie helfen zu dürfen.“ 
 
    „Ähm, ja“, sagte Zeven zögernd und hoffte, dass es keine rituelle Antwort gab, die er erwidern musste, als er ihre Verbeugungen erwiderte, „ich dachte, wir könnten den Scheiterhaufen neben dem Eingang der Mine errichten ...“, er hielt für eine Reaktion inne, bevor er fortfuhr, „wenn das als angemessen betrachtet wird.“  
 
    „Ich werde dafür sorgen, dass die entsprechenden Formalitäten eingehalten werden“, sagte Mutoline mit brüchiger Stimme.  
 
    „Das ist großartig, Mutoline“, sagte Zeven nervös, während er sich von den Kindern entfernte, „BC, pass auf alle auf, während ich mich an die Arbeit mache.“  
 
    „Bbbwwa bbrraaa?“, fragte Bright Claw und warf Zeven einen Seitenblick zu. 
 
    „Tu es einfach“, zischte Zeven, während er sich umdrehte und auf den blutigen See aus Glibber zuging.  
 
    Der Prozess verlief erstaunlich reibungsloser, als Zeven zunächst gedacht hatte. Das lag vor allem an den Gnomenkindern. Während er sich auf den Weg machte, um die zu verbrennenden Leichen einzusammeln, sorgte Mutoline dafür, dass die jüngeren Kinder sich organisierten und arbeiteten. Mutoline übernahm die körperlich anstrengendere Aufgabe, die Holzbündel zu tragen, während Doufalynn und Lokuth damit begannen, die Bündel aufzubrechen und das Holz zu einem Bett für den Boden des Scheiterhaufens auszulegen. 
 
    Schon jetzt erwartete Zeven nicht viel von den jungen Gnomenkindern. In der heutigen Welt erwartete man von Kindern in diesem Alter nicht, dass sie für irgendetwas anderes verantwortlich waren, als ihre Kindheit zu genießen. Während man von einem jungen Erwachsenen im späten Teenageralter bis Anfang zwanzig aus Zevens Generation einfach erwartet hätte, dass er eine solch grausame Aufgabe klaglos ausführt, galt diese Erwartung der persönlichen Verantwortung nicht für die nachfolgenden Generationen. Jetzt wurde von jungen Erwachsenen erst mit Ende zwanzig bis Anfang dreißig erwartet, dass sie die Verantwortung und Last des Erwachsenseins auf sich nehmen. Während Zeven sich also daran machte, die teilweise verdauten leeren Fleischsäcke herauszufischen, erwartete er ganz einfach, dass er für den Großteil der Arbeit verantwortlich sein würde, die für den Bau des Scheiterhaufens erforderlich war, sobald er damit fertig war, ganz selbstverständlich. 
 
    Und nach allem, was Zeven bisher mit dem Tod seines Clans durchgemacht hatte, fielen die Leichenberge auf seinem persönlichen Ekelometer kaum auf. Wenn überhaupt, war es hilfreich, dass die Gnomenkörper viel kleiner waren als die seiner Bestien-Sippe. So ging die Arbeit viel schneller von der Hand. Nun, das und der flache, flussartige Zustand der Leichen half ebenfalls. Zeven konnte leicht zehn oder zwölf der Leichen in seine Armbeuge nehmen, wenn sie nicht völlig auseinanderfielen. Außerdem war er bereit zu ignorieren, sich mit noch mehr blutigem Smegma zu bedecken. 
 
    Als er die erste Ladung Leichen zu dem sich langsam bildenden Scheiterhaufen brachte, war Zeven schockiert, wie viel Arbeit die jungen Gnomenkinder bereits hinter sich gebracht hatten. Ehrlich gesagt hatte er nicht erwartet, dass sie die Arbeit bis zum Ende fortsetzen würden. Erst als er mit seiner dritten blutigen Ladung Leichen zurückkam, begann Zeven wirklich zu verstehen, dass hier etwas ganz anderes vor sich ging.   
 
    Zu Zevens stillem Entsetzen machten sich Doufalynn und Lokuth unbeirrt an die grausige Aufgabe, die leeren, teilweise verdauten Leichen ihrer Freunde und Nachbarn auf den Scheiterhaufen zu stapeln. Als er die jungen Gnomenkinder bei ihrer Arbeit beobachtete, wurde schnell klar, dass sie nur allzu versiert in der Ausführung solcher Arbeiten waren. Während ein Teil von Zeven leise rief, dass so junge Kinder unmöglich verstehen konnten, was sie taten, machte ein Blick auf die Verzweiflung in ihren jungen, tränenüberströmten Gesichtern und die besondere Zärtlichkeit, die sie einigen der einzelnen Toten entgegenbrachten, deutlich, dass sie den Verlust, der vor ihnen lag, nur zu gut verstanden.   
 
    Es war nicht nur das, als Zeven mit seiner Ladung Leichen nach vorne trat und die beiden kleinen Kinder auf ihn zukamen, um ihm zu helfen, sie zu Boden zu bringen. Außerdem eilte Mutoline, als sie ein weiteres Holzbündel nach oben schleppte, ohne zu zögern herbei, um zu helfen. Gemeinsam legten sie die Toten vorsichtig auf einen Haufen und machten sich dann wieder an die Arbeit.   
 
    Es gab keinen Versuch, sich vor der ekelhaften, unangenehmen Arbeit zu drücken. Sie beschwerten sich nicht darüber, dass sie blutverschmiert waren oder dass ihnen eine solche Arbeit nicht zugemutet werden sollte. Kein Gejammer, dass ihre Hände oder ihre Kleidung schmutzig waren. Alle drei jungen Gnomenkinder begegneten der schrecklichen Situation mit einer Reife, mit der viele Erwachsene, die Zeven kannte und mit denen er in der realen Welt gearbeitet hatte, nur schwer zurechtgekommen wären.  
 
    Während er sich schweigend wieder seiner Arbeit widmete, versuchte Zeven zu begreifen, was er sah. Auf eine seltsame Art und Weise ergab der seltsame Reifegrad der jungen Gnomenkinder einen gewissen Sinn. Nach dem, was Zeven über die brutalen Bedingungen während des größten Teils der Menschheitsgeschichte wusste, war dies in mittelalterlichen und Stammesgesellschaften auf der ganzen Welt ganz normal. Das allgemeine Konzept, dass die Kindheit eine wichtige Entwicklungsphase ist, die es den Kindern ermöglicht, zu verantwortungsbewussten Erwachsenen für ihre Gemeinschaft heranzuwachsen, kam erst im zwanzigsten Jahrhundert auf. 
 
    Davor wurden Kinder als Individuen nicht besonders geschätzt und hatten in der Regel keinen Status in ihren Gesellschaften. Sie galten als „Miniatur-Erwachsene“, die erst zu produktiven Mitgliedern ihrer Gemeinschaft ausgebildet werden mussten, bevor sie als Individuum irgendeinen Wert erlangten. Wenn Zeven sich richtig an seinen Geschichtsunterricht erinnerte, lag das vor allem an der hohen Sterblichkeitsrate bei Säuglingen und Kindern. Es herrschte allgemeiner Konsens darüber, dass es keinen Sinn machte, sich emotional zu sehr auf ein Kind einzulassen, bevor es nicht die ersten paar Lebensjahre überlebt hatte, was leider viel über die zwergische Gesellschaft in der WELT aussagte.  
 
    Zeven verdrängte seine ersten kritischen Gedanken und versuchte, die Situation aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Wer war er, dass er darüber urteilen konnte, wie die zwergische Gesellschaft ihre Kinder erzog? Er wusste zwar nicht, ob es so schlimm war wie in der Vergangenheit der Erde, aber konnte er ernsthaft behaupten, dass die Kehrseite besser war? Wie oft hatte Zeven schon von dreißigjährigen „erwachsenen Kindern“ gehört, die noch immer im Haus ihrer Eltern lebten, keine Arbeit hatten und mit den Schwierigkeiten des Alltags nicht zurechtkamen? In Wahrheit könnte man den allgemeinen Mangel an persönlicher und gesellschaftlicher Verantwortung, den viele der neueren Generationen von Teenagern und jungen Erwachsenen in der heutigen Gesellschaft an den Tag legen, genauso hart beurteilen. 
 
    Traurigerweise schienen solche Konzepte immer ins Extreme zu gehen, was nie gut war, egal in welche Richtung das Pendel schwang. Die Unterschiede in den Denkprozessen und in der Art und Weise, wie Kinder die Welt sehen, nicht anzuerkennen, war auf seine Weise ebenso schlimm wie die Tatsache, dass man nicht dafür sorgte, dass Kindern die grundlegenden gesellschaftlichen und persönlichen Verantwortlichkeiten und Fähigkeiten vermittelt wurden, die sie brauchten, um sich den grundlegenden Herausforderungen eines verantwortungsvollen Mitglieds der Gesellschaft zu stellen. Die Erziehung seiner eigenen Generation hatte zwar ihre eigenen Probleme, aber gleichzeitig hatte sie ihm Zeit gelassen, Kind zu sein, und ihn dennoch angemessen darauf vorbereitet, die Schwierigkeiten des Lebens zu meistern. Zeven lachte über seine gedanklichen Überlegungen, während er seine ekelerregenden Runden drehte. Das konnte man leicht sagen, wenn man selbst nie ein Kind hatte.    
 
    Bei seiner Arbeit achtete Zeven darauf, jeden der Gnome, die er wiederfand, kurz zu identifizieren. Er wollte nicht versehentlich die Eltern eines der Kinder zu ihnen bringen, ohne sie vorher zu warnen. Als die Leichen immer weiter auseinanderlagen, begann Zeven, die verschiedenen Rüstungsteile und Waffen, auf die er stieß, aufzustapeln. Das mag zwar kalt klingen, aber der Spielerteil in seiner Seele konnte gute Beute einfach nicht auf einem Schlachtfeld liegen lassen. Außerdem hatte er den Auftrag, den Hammer des alten Gnomes an seine Tochter zurückzugeben.  
 
    Leider war fast alles, was wertvoll war, zerstört worden. Wenn die verschiedenen Rüstungen und Waffen nicht durch die furchtbaren Schläge des Elite-Beithirs zerbrochen, verbogen oder zerquetscht worden waren, dann hatte der kleine See aus halb verdauten Innereien, der fast den gesamten Stadtplatz bedeckte, den Rest aufgelöst oder stark angefressen. Während das meiste Eisen wahrscheinlich eingeschmolzen und neu hergestellt werden konnte, waren alle Lederrüstungen und Kleidungsstücke, die die Gnome von Kragrock getragen hatten, völlig ruiniert. Nun, vielleicht hätte man einiges davon reinigen und wiederverwenden können, aber es hätte deutlich nach Blut und Galle gestunken. 
 
    Zeven bewegte sich weitgehend automatisch, als er auf eine Zwergin namens Kuggulynn Kegflayer stieß. Mit Rücksicht auf seinen Kilt bückte sich Zeven vorsichtig und hob die Leiche auf, von der er vermutete, dass es Lokuths Mutter war. Zu seiner Überraschung schien das glänzende Schwert, das sie noch immer in ihrem pfannkuchenförmigen Griff hielt, noch brauchbar zu sein. Aus Neugierde löste Zeven vorsichtig die Finger der Zwergin vom Griff und untersuchte die Klinge. Er war überrascht, die türkise Farbe eines außergewöhnlichen Gegenstandes zu sehen, als die Beschreibung der Klinge in einem Systemfenster vor seinen Augen auftauchte.  
 
      
 
      
 
    Stahlklinge des Kreuzritters 
 
    Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Angriff: Einhändige Klinge 
 
    Waffentyp: Schwert 
 
    Schaden: 140-160  
 
    Widerstandsfähigkeit: 126/250 
 
    Gewicht: 6,5 kg 
 
    +20 Ausdauer 
 
    +20 Beweglichkeit 
 
    -Fünfzehnprozentige Chance, bei jedem erfolgreichen Treffer einen kritischen Treffer zu verursachen, der den maximalen Schaden des Schwertes verursacht. 
 
    -Fünfzehnprozentige Chance, das Ziel bei jedem erfolgreichen Treffer für zusätzliche vierzig Schadenspunkte zu verwunden. 
 
      
 
    Obwohl es eine verdammt gute Waffe war und er sie gerne für sein Volk aufbewahrt hätte, konnte Zeven es nicht übers Herz bringen, die Waffe nicht dem Sohn der Zwergin zu geben, der so hart am Bau des Scheiterhaufens arbeitete. Außerdem mochte er Schwerter nicht besonders. Eine Stangenwaffe oder eine Axt wäre ihm allemal lieber als ein Schwert. Ohne sich auf das zu freuen, was als Nächstes kam, trug Zeven Kuggulynn Kegflayer und ihre Klinge schweigend zu dem Gnomenjungen hinüber.  
 
    „Lokuth“, rief Zeven, als er auf ihn zukam und beide Kinder in ihrer Arbeit innehielten, „ich habe deine ...“ 
 
    „Mutter“, rief Lokuth in einem Tonfall, der Zeven augenblicklich die Tränen in die Augen trieb.  
 
    Zeven kniete nieder und hielt dem Jungen die Leiche hin, der den halb aufgelösten Körper seiner Mutter behutsam in seine dünnen Arme nahm. Lokuth fiel nicht auf die Knie und weinte, wie Zeven es erwartet hatte. Stattdessen drehte sich der Zwerg steif um und trug seine Mutter hinüber zum Scheiterhaufen, um sie sanft zur Ruhe zu legen. Zeven konnte zwar das leise Schluchzen des Jungen hören, während er sich der hässlichen Aufgabe widmete, aber das hatte den jungen Zwerg nicht davon abgehalten, das Nötige zu tun. Als Lokuth sich feierlich und tief in Gedanken versunken erhob, trat Zeven hinter ihn.  
 
    „Ich glaube, deine Mutter würde wollen, dass du das hier bekommst“, sagte Zeven und hielt ihm die Stahlklinge des Kreuzritters hin.  
 
    Obwohl es gegen die Grundregel der MMO-Spieler verstieß, alle Beute zu horten oder zu verkaufen, die man in die Finger bekam, fühlte Zeven in seinem Herzen, dass dies die richtige Vorgehensweise war. Er hatte gesehen, wie sich die Entscheidungen seiner eigenen Handlungen während des Abschlusses seiner Alptraum-Quest auf die anderen Beastkins um ihn herum ausgewirkt hatten. Vielleicht konnte er dasselbe mit den Gnomen und ihrer natürlichen Voreingenommenheit gegenüber seiner Rasse tun. 
 
    Niemand hat sich jemals auf die Seite eines anderen gestellt, wenn er wie Scheiße behandelt wurde, dachte Zeven im Stillen. Man änderte nur Meinungen und bekämpfte Vorurteile, indem man seine eigenen Werte und Überzeugungen persönlich vertrat. Dadurch zwang man andere, ihre eigenen Handlungen und Überzeugungen zu überdenken. 
 
    Zeven hatte das während seiner Zeit bei der Marine gelernt. Der Kommandant sagte den Matrosen immer, dass sie persönliche Botschafter seien, wenn sie in Uniform oder auf Urlaub ins Ausland reisten. Ihre Handlungen, ob gut oder schlecht, würden das repräsentieren, was jeder von allen Mitgliedern des Militärs denken würde. Ein Konzept, das Zeven während seiner Zeit als Matrose als sehr zutreffend empfunden hatte.  
 
    „Danke, Häuptling Al’Zaric“, sagte Lokuth gefühlvoll und neigte den Kopf, als er die Klinge ehrfürchtig mit beiden Händen entgegennahm, „Mutter hat immer gesagt, sie wolle, dass ich in ihre Fußstapfen trete und den Laden beschütze.“  
 
    „Ich glaube, das würde ihr gefallen“, sagte Zeven und gab dem jungen Zwerg einen beruhigenden Klaps auf die Schulter, bevor er sich abwandte, um sich wieder an die Arbeit zu machen. Noch bevor er drei Schritte gemacht hatte, öffnete sich ein Systemfenster vor seinen Augen. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast die geheime Quest „Respekt vor den Toten“ erfolgreich abgeschlossen!  
 
    Deine persönlichen Handlungen und Entscheidungen haben einen großen Einfluss darauf, wie du von den Menschen in der WELT wahrgenommen wirst. Weil du das Erbe einer gefallenen Gnomenmutter und ihres überlebenden Sohnes respektiert hast, hast du 100 Punkte für deinen Ruf bei Lokuth Kegflayer, dem Clan von Hammertoe und den Gnomen von Aeroch Nor gewonnen, sobald den Gnomen dort die Geschichte von Kragrocks Fall erzählt wird. Du hast 1000 Erfahrungspunkte verdient. Du hast den Titel „Ehrenwerter Wanderer“ freigeschaltet. Dieser Titel gibt dir eine fünfprozentige Chance, eine positive Reaktion zu erhalten, wenn du neue Völker triffst. 
 
      
 
    Nicht schlecht, dachte Zeven und ließ sich von der Nachricht nicht beirren, als er sich wieder an die Arbeit machte. Allerdings hatte er nicht erwartet, dass die WELT ihn mit irgendeiner Art von Anerkennung für seine persönlichen Entscheidungen belohnen würde, schon gar nicht für etwas so Geringfügiges wie dies. Dennoch war es eine angenehme Überraschung. Eine, die dafür sorgte, dass diese Nebenaufgabe die Zeit wert war, die sie von seiner persönlichen Suche nach der Rettung von Nahi abhielt.    
 
    Schließlich bleibt keine gute Tat ungesühnt, dachte Zeven sarkastisch, als er nichts mehr fand, was sich zu plündern lohnte, während er die restlichen Leichen einsammelte, die in der zerstörten Stadt herumlagen. Einige der Gnome befanden sich noch in den brennenden Gebäuden, was kein Problem war. Sein Ziel war es einfach, die Toten ordnungsgemäß zur Ruhe zu bringen. Nach einem letzten Rundgang durch die Stadt schritt Zeven auf die Leiche des Elite-Bethirs zu.   
 
    „Das wird total ätzend“, murmelte Zeven vor sich hin, während er begann, sich bis auf seinen Ausrüstungsgürtel und seinen Rucksack auszuziehen. Er hatte die Kinder gewarnt, sich von ihm fernzuhalten, es sei denn, sie wollten einen nackten Badgerkin sehen. Außerdem wusste er nicht, ob der Kadaver gefährlich war oder nicht. 
 
    Zum Glück funktionierte sein Häutungsmesser gut, um die größeren Schuppen zu entfernen und große Teile der Haut des Elite-Beithirs wegzuschneiden. Das mag zwar seltsam klingen, da die hochwertigen Speere, Schwerter und Äxte der Gnomenverteidiger die natürliche Rüstung des Monsters kaum durchdringen konnten, aber in MMO-Spielen war das mit der richtigen Ausrüstung eine relativ einfache Aufgabe, sobald das Monster erlegt war. Im Gegensatz zu allen anderen MMO-Spielen, die er zuvor gespielt hatte, war der gesamte Prozess in der WELT sehr viel praktischer. Hautnah, dachte Zeven missmutig, während er sich tief in den Körper des Elite-Beithirs vorarbeitete. 
 
    Mit seinem Rucksack konnte Zeven eine große Menge der Haut des Monsters aufbewahren. Die Kobrahaube, die feinen Schuppen des Kopfes und des Halses, alles wurde eingelagert. Er begann, blaue Schuppen von der Größe seiner Brust abzuschneiden und sie in Zehnerstapeln direkt in seinen Rucksack zu schieben, die größeren ließ er für später zurück. Sobald Zeven einen großen Abschnitt der fein geschuppten Haut freigelegt hatte, schnitt er vorsichtig ein Stück ab, rollte es zusammen und verstaute es. Er nahm sogar so viel wie möglich vom Fleisch der Schlange mit, da er davon ausging, dass Bright Claw das frische Fleisch des Elite-Beithirs gerne fressen würde. 
 
    Alles in allem war der Leichnam des Mini-Bosses ein Glücksfall für die Zukunft seines Clans. Sobald Zeven in der Lage war, seine Leute zurückzuholen und Blaidd Ogof Hold wiederaufzubauen, dachte er sich, dass die Haut und die Schuppen eine gute Rüstung für seine Clanmitglieder abgeben würden. Der Überschuss ließe sich bei Bedarf leicht verkaufen, was ihm Zugang zu zwergischen Waffen und Rüstungen für seinen Clan verschaffen könnte, dachte Zeven leichtsinnig, als seine Häutungsklinge zu tief schnitt und er dabei versehentlich den zähflüssigen Sack mit den inneren Organen des Körpers durchstieß.  
 
    Die Reaktion erfolgte augenblicklich, als die ätzende Flüssigkeit des Sackes sich selbst aufzufressen begann und der gesamte Körper des Elite-Beithirs vor seinen Augen zu zerfallen begann. Zeven versuchte, der Verderbnis, die die kostbare Haut verzehrte, zuvorzukommen, aber selbst als er zum letzten Drittel des Schlangenkörpers eilte, um es freizuschneiden, begann sich der Schwanzteil aufzulösen, bevor er es überhaupt geschafft hatte, die Spule mit seinem Häutungsmesser halb zu durchtrennen. Zeven konnte nur entsetzt zusehen, wie sich seine Essensmarke in fleischigen Schleim auflöste und nur der Magen und die Eingeweide des Elite-Beithirs übrigblieben. 
 
    Einen langen Moment presste Zeven schweigend seine krallenbewehrten Finger gegen die Augenlider und atmete tief durch, während er darum kämpfte, die bestialische Wut, die durch seine Adern floss, zu kontrollieren. Langsam ließ die rasende Wut soweit nach, dass er wieder logisch denken konnte. Allerdings half es ihm, sich daran zu erinnern, dass er niemals den ganzen Körper hätte bergen können, selbst wenn er in der Lage gewesen wäre, ihn ganz zu häuten. So wie es aussah, war sein Rucksack zu mehr als zwei Dritteln gefüllt und darin war noch nicht alles enthalten, was er mit nach Aeroch Nor nehmen wollte. 
 
    Zeven schüttelte die letzte Anspannung aus seinen Schultern und stapfte zum Magen und den Eingeweiden hinüber, wo er begann, den Inhalt nach den Überresten der Gnome, die bei lebendigem Leibe gefressen worden waren und nach Beute zu durchsuchen, die Warptooth der Donnerschlag fallengelassen haben könnte. Zwar hatte er noch nie eine so große Kreatur geplündert, aber er war mit dem Plündern kleinerer Monster vertraut und wusste, was er brauchte. Er nahm sein Häutungsmesser und begann mit der ekelhaften Aufgabe, die klebrige Masse aufzuschneiden. 
 
    Es überrascht nicht, dass Zeven zuerst die Leiche von Borear Hammertoe fand. Der alte Zwerg war nicht wiederzuerkennen, aber die Identifizierung funktionierte gut genug, um ihn wissen zu lassen, um wen es sich handelte, als er den zerstörten Körper vorsichtig in seine pelzigen Arme nahm. Feierlich trug er den alten Zwerg weit genug weg, um nicht in die blutige Lache der Verdauungsflüssigkeiten zu geraten, legte ihn nieder und verschränkte die Arme vor der Brust.  
 
    Mit einem letzten respektvollen Nicken vor dem Leichnam machte sich Zeven an die Arbeit, die restlichen Leichen der zwergischen Verteidigungslinie zu beseitigen. Er zog einen Leichnam nach dem anderen heraus und schob die Leichen zusammen mit ihren zerstörten Waffen und Rüstungen zur Seite. Erst als Zeven den Großteil der Leichen beseitigt hatte, stieß er mit dem Knie auf eine glänzende Axt, die fast unbeschädigt zu sein schien. Er zog die vertraut aussehende Kriegsaxt heraus und machte eine schnelle Identifizierung, als ein blauer Text vor seinen Augen erschien.  
 
      
 
    Brutale Bartaxt des Tötens 
 
    Gegenstandsqualität: Überragend 
 
    Gegenstandstyp: Spezial 
 
    Angriff: Einhand-Kante 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 160-200 
 
    Widerstandsfähigkeit: 157/200 
 
    Gewicht: 14 kg 
 
    +30 Ausdauer 
 
    +30 Beweglichkeit 
 
    *Bewirkt, dass das Ziel bei einem Treffer 15 Sekunden lang um zusätzliche 50 Schadenspunkte blutet. 
 
    *50 % Chance, dass bei einem Treffer eine Gliedmaße vom Ziel abgetrennt wird.    
 
    *Erhöht die Bewegungs- und Angriffsgeschwindigkeit des Anwenders mit jedem erfolgreichen Treffer um ein Prozent. Der Effekt ist auf hundert Prozent begrenzt. Dieser Geschwindigkeitsschub endet, wenn ein Ziel nach dreißig Sekunden nicht getroffen wurde. 
 
      
 
    Verdammt, dachte Zeven, als er aufstand und ein paar Übungsschwünge mit der schimmernden Axt machte. Sie war verdammt geil. Obwohl es wahrscheinlich die gleiche Axt war, die Bristletoe benutzt hatte, hatte Zeven nicht das Gefühl, dass er sie hergeben musste. Was ihn betraf, so war sie einfach eine der Waffen, die im Schlund des Elite-Beithirs gewesen waren. Obwohl es keine Stangenwaffe war, fühlte Zeven sich besser, wieder mit einer anständigen Waffe bewaffnet zu sein, als er den Schaft in seinen verrottenden Gürtel schob und sich wieder an die Arbeit machte.  
 
    Nach mehreren weiteren Versuchen hatte Zeven Mühe, den letzten Körper herauszuziehen, als er bemerkte, dass die skelettierten Finger noch immer den Schaft einer großen Zweihandwaffe umklammerten. Vorsichtig zog er die knochigen Finger vom Schaft weg und hob die Gnomenleiche mit einem Arm auf, während er einen vertrauten Zweihandhammer aus dem Eingang der Dünndärme zog. Die Leiche in der Armbeuge haltend, führte Zeven eine Identifizierung durch und wusste bereits, dass er die Leiche des Unterbergwerksleiters Thilaelydd Flintgrog gefunden hatte. Er seufzte schwer bei der Bestätigung und dem Gedanken an Doufalynns Reaktion und führte wie selbstverständlich eine Identifizierung des Zweihandhammers durch, wobei er fast erstarrte, als ein silbriges Schriftfenster vor seinen Augen auftauchte.   
 
      
 
    Der Verwüster 
 
    Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Handarbeit 
 
    Angriff: Zweihändig stumpf 
 
    Waffentyp: Hammer 
 
    Schaden: 140-200  
 
    Ausdauer: 186/250 
 
    Gewicht: 14,5 kg 
 
    +40 Stärke 
 
    +40 Ausdauer 
 
    +40 Beweglichkeit 
 
    *Hat eine fünfundzwanzigprozentige Chance, bei einem erfolgreichen Treffer vernichtenden Schaden zu verursachen, der die Rüstung aufbricht und die Knochen bricht.   
 
    *50 % Chance, bei einem Treffer an einer Gliedmaße den Knochen vollständig zu zertrümmern. 
 
      
 
    Zeven ließ den Kopf hängen, als er die Details der außergewöhnlichen Waffe las, während er sein Bestes tat, um das gierige Monster zu ignorieren, das an der Tür zu seinem Käfig rüttelte, den er tief in seiner Seele verschlossen hielt. Er war sich zwar nicht sicher, ob sie wirklich besser war als die brutale Bartaxt, die er für sich erbeutet hatte, aber er erinnerte sich noch genau daran, wie der zweihändige Hammer Warptooth den Donnerschlag verletzt hatte, während die Axt es nicht geschafft hatte. Allein deshalb wollte er ihn haben. Und selbst wenn er kein Interesse daran hätte, ein so massives Ungetüm zu schwingen, so wäre es doch eine verdammt gute Waffe für viele seiner Clankollegen. Eine Waffe mit solchen Werten könnte eine Person der WELT leicht auf eine Stufe mit einem Albtraumspieler nach der letzten Reihe von Notfallkorrekturen stellen.   
 
    Mit einem weiteren schweren Seufzer ließ Zeven den Hammer in seinen Rucksack gleiten und sagte sich, dass er ihn Doufalynn übergeben würde, als er die halb aufgelöste Leiche zu den anderen legte. Auch wenn sein Clan ihn gebrauchen konnte, respektierte er das Opfer, das Unterminenführerin Flintgrog in ihrem Kampf zur Rettung der Stadt gebracht hatte. Wenn man die Menschen nicht gebührend ehrte, die bereit waren, das Nötige zu tun, um ihr Land, ihr Reich oder in diesem Fall ihre Stadt zu verteidigen, dann würden diese Menschen nicht mehr auftauchen. Das Mindeste, was er tun konnte, war, diesen Menschen den Respekt zu erweisen, den sie verdienten.  
 
    Nachdem er diese Entscheidung getroffen hatte, knackte Zeven mit seinem Hals und machte sich wieder an die Arbeit, die Eingeweide des Monsters zu durchsuchen. Er wusste nicht, ob es Karma oder so war, aber es wurde schnell klar, dass in den Überresten der Bestie ein Haufen Reichtümer steckten. Auf Händen und Knien kriechend begann Zeven, eine Handvoll Kupfer und Laststeineisenerz in seinen Rucksack zu stopfen. Diese beiden Metalle machten zwar den größten Teil des Fundes aus, aber es gab auch ein wenig Zinn, zehn kleinere Silbernuggets, zwei beeindruckende Goldbrocken und sogar sechs glühende Kobaltbrocken.  
 
    Es war auch nicht nur Erz, freute sich Zeven, er fand auch eine überraschende Anzahl von Edelsteinen und Münzen. Während ungeschliffene Malachitbrocken von der Größe seines Daumens am häufigsten vorkamen, fand er auch eine beachtliche, doppelt so große Handvoll Bernstein. Das war aber nicht alles. Es gab vier rot schimmernde Blutgrantsteine, fünf glitzernde gelbe Citrine und sogar einen kleineren Azur-Mondstein.  
 
    Diese Edelsteine waren für Zeven leicht zu erkennen, da es sich im Grunde genommen um dieselbe Art von Edelsteinen handelte, die man auch auf der Erde finden würde. Nur bei den beiden kleineren Kristallen zur Manaspeicherung, die so groß wie seine Faust waren, hatte er keine Ahnung, was das war. Hoffentlich sind sie auch etwas wert, dachte Zeven, als er sich wieder daran machte, die Kupfer-, Silber- und Goldhaufen freizuschaufeln, die in die Wände der Eingeweide gewachsen waren. Er konnte schwören, dass es so aussah, als hätte der Mini-Boss eine Piratenschatztruhe voller Beute in sein Maul gestopft. 
 
    Als er das Ende der Eingeweide und das, was im Grunde der Enddarm war, erreicht hatte, starrte Zeven auf die unteren Regionen ... auch bekannt als das Arschloch des Elite-Beithirs und fragte sich, ob er die Durchsuchung überspringen sollte oder nicht, als er einen seltsamen Umriss von etwas sah, das in der buchstäblichen Scheiße vergraben war. Er hielt den Atem an und beugte sich vorsichtig vor, um mit einer Klaue eine der seltsamen Seiten zu erwischen und sie herauszufischen. Zeven benutzte die Darmwände, um den Gegenstand zu säubern und hielt einen seltsam geformten Gürtel hoch, der aussah, als käme er direkt von den Wide World Wrestling Championships. Er löste die Identifizierung aus und war schockiert, als er die silberne Schrift sah, die sich vor seinen Augen auftat. 
 
      
 
    Gürtel der Steinriesenstärke 
 
    Qualität des Gegenstands: Episch 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Bereich: Taille 
 
    Verteidigung: 400 
 
    Gewicht: 2 kg 
 
    +60 Stärke 
 
    +60 Ausdauer 
 
    Melmor Smelttoe war ein Zwerg aus dem Smelttoe Clan, der von Bergtrollen in den Gnomenbergen gefangen genommen wurde und dem während des Kampfes alle Haare auf dem Kopf verbrannt wurden. Zu seiner Überraschung wurde er von Steinriesen gerettet, die ihn in ihren Stamm aufnahmen, weil sie dachten, er sei ein verletztes Riesenbaby. Als sich herausstellte, dass er nicht so stark war wie andere Steinriesenkinder, fertigte sein Vater einen magischen Gürtel an, um seinem Adoptivsohn die gleiche Stärke und Kraft wie den anderen Steinriesenkindern zu verleihen. Melmor Smelttoe war der einzige Zwerg, der jemals mit einem Steinriesenstamm befreundet war und wurde von einigen Gnomen als Verräter an seiner Spezies angesehen, als er zu seinem Clan zurückkehrte.      
 
    - Gefertigt aus Platten braunen Granits und zusammengebunden mit geflochtenen grauen Haarsträhnen von Steinriesen. Die große Schnalle in der Mitte ist in Form eines Hammers gearbeitet.  
 
    - Ermöglicht es dem Träger, Jötunn, die Sprache der Riesen, zu sprechen und zu schreiben.  
 
    - Ermöglicht dem Träger die Fähigkeit, Steine wie ein Steinriese zu fangen und zu werfen.  
 
    - Gewährt dem Träger vorübergehend die universelle Härte eines Steinriesen. Bei Aktivierung wird die Rüstungsklasse des Trägers um tausend Punkte erhöht, er ist immun gegen alle Gifte, die Elementarresistenz wird um fünfzig Prozent erhöht und die Trefferpunkte werden um zweitausend erhöht. Die Dauer beträgt fünf Minuten. Kann einmal alle vierundzwanzig Stunden ausgelöst werden. 
 
      
 
    Das war verdammt episch, jubelte Zeven im Geiste, während er seinen größtenteils zerfallenen ledernen Ausrüstungsgürtel abstreifte und den breiten Steingürtel umschnallte, während die Kraft seinen Körper erfüllte. Er konnte sich ein Kichern über den Titel "Gürtel der Steinriesenstärke" nicht verkneifen. Wenn ihm jemand gesagt hätte, dass er sich irgendwann in seinem Leben gerne einen Gürtel umschnallen würde, hätte Zeven ihm ins Gesicht gelacht, nachdem er ihm die Lichter ausgeknockt hatte. Jetzt aber, dachte Zeven im Stillen, während er sich aufrecht hinstellte, seine Muskeln anspannte und seine Brust aufblähte, sah der Gürtel verdammt beeindruckend aus an seinem kräftigen, muskulösen Körper. 
 
    Allein das Plus von sechzig Prozent Stärke und Ausdauer für einen Gürtelslot war schon verrückt, dachte Zeven ungläubig, ganz zu schweigen von der gesamten Stärke einer Steinriesen-Fähigkeit. Selbst wenn es sich nur um einen fünfminütigen Stärkungszauber pro Tag handelte, war dies ein garantierter Sieg in fast jedem Kampf. Eine vorübergehende Erhöhung seiner physischen Rüstungsklasse um tausend, zweitausend zusätzliche Trefferpunkte, eine fünfzigprozentige Erhöhung der Elementarmagieresistenz und eine Immunität gegen Gift. Wenn er es nach all dem nicht schaffen würde, dann würde er einfach weglaufen, verdammt.   
 
    Auch wenn der Rest der Spezialfähigkeiten des Gürtels nur Rollenspielkram war, konnte Zeven sich nicht beschweren. Nicht, dass er jemals einen Grund sehen würde, die Fähigkeit des Steinewerfens zu verwenden. Naja, entweder das oder das Bedürfnis, Jötunn zu sprechen und zu schreiben. Es war ja nicht so, dass er in naher Zukunft irgendwelche Treffen mit Steinriesen geplant hätte, dachte Zeven schmunzelnd.   
 
    Als er noch einmal zum Rektum von Warptooth dem Donnerschlag hinübersah und den knietiefen Sack voller Körperflüssigkeiten von der Größe eines Planschbeckens betrachtete, unterdrückte Zeven im Geiste ein Schaudern angesichts dessen, was er als Nächstes tun würde. Es war erstaunlich, wie Reichtum und fette Beute einen Menschen dazu bringen konnten, Dinge zu tun, die er nie für möglich gehalten hätte. Das Einzige, was Zeven dazu zu sagen hatte, war, dass es sich besser lohnen sollte.  
 
    Mit einem tiefen Seufzer kletterte Zeven über den Rand und begann, sich mit seinen Krallenfüßen langsam durch die puddingartige Masse zu tasten. Das war die beste Art und Weise, die er sich vorstellen konnte, um nach Beute zu suchen. Leider gab es auch hier noch eine Menge Erz und Münzen. Das gefiel ihm zwar, aber es war nicht das, was er mit dem Finden von etwas Spektakulärem gemeint hatte. Doch schließlich zahlte sich sein Fleiß aus, als er am Ende seiner Suche angelangt war und mit dem Fuß auf einen seltsam geformten Gegenstand an der Basis des großen braun gefärbten Sterns stieß. Zeven fischte den gebogenen Gegenstand heraus und hielt ihn von sich weg, während er noch einmal überprüfte, ob er alles gefunden hatte, bevor er sich auf den Weg machte.  
 
    Als er den gebogenen Gegenstand säuberte, musste Zeven fast würgen, als er feststellte, dass es sich im Grunde um ein Horn handelte, das geblasen werden musste, um aktiviert zu werden. Alles, woran er in dieser Sekunde denken konnte, war, dass das verdammte Ding gründlich gereinigt werden musste, bevor er seine Lippen auch nur in die Nähe dieses Mundstücks bringen konnte. Offensichtlich war das einer der schlimmsten Nachteile, wenn man gezwungen ist, Leichen nach seiner eigenen Beute zu durchsuchen, schimpfte er leise, während er das Horn säuberte. Im Ernst, der Spieleentwickler, der sich dieses Konzept ausgedacht hat, muss einen kranken Sinn für Humor haben. Während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, weiteten sich Zevens Augen vor Schreck, als er das Objekt identifizierte und ein weiteres Fenster mit silberner Schrift vor seinen Augen erschien. 
 
      
 
    Gebirgsjäger-Horn 
 
    Qualität des Gegenstands: Episch 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Widerstandsfähigkeit: 400/400 
 
    Gewicht: 0,5 kg 
 
    Snaldrugret Orebuckle war eine zwergische Abenteurerin, die die meiste Zeit ihres Lebens damit verbrachte, auf der Suche nach neuen Erzen für das Handwerk umherzuziehen. Während eines ihrer vielen Abenteuer reiste sie durch das nördliche Hinterland der eisigen Wüste, als sie von Eisriesen gefangen genommen wurde. Snaldrugret wurde nicht als Jagdbeute geschlachtet, sondern als Sklavin genommen, als man herausfand, dass sie ein Zwerg war. Eines Tages, während ihrer langjährigen Gefangenschaft, stieß sie beim Erzsammeln außerhalb der Hauptstadt Jötunheimr auf eine Herde von Gebirgsjägern. Die gesamte Herde war am Berghang von einer gewaltigen Lawine eingeschlossen, die ihnen den Weg in die Sicherheit abgeschnitten hatte, nachdem sie eine boshafte Eisriesenprinzessin verärgert hatte, die die Herde für ihren Garten haben wollte. Snaldrugret wusste, dass ihre Entscheidung den Tod bedeuten würde und entschied sich dennoch, heimlich einen Weg an der Seite des Berges freizumachen, damit die Herde ihrem Todesurteil entgehen konnte. Aufgrund ihres selbstlosen Widerstands entschied sich der Leithengst, sein eigenes Leben zu opfern, um Snaldrugret aus ihrer eigenen Gefangenschaft zu befreien, was ihr die Rückkehr nach Aeroch Nor ermöglichte.   
 
    *Ruft sofort ein Gebirgsstürmer-Reittier herbei, um dem Besitzer des Horns zu dienen. Die Grundgeschwindigkeit des Gebirgsjägers entspricht der eines Reittiers mit Level eins. Der Bergstürmer kann bis zu zwei humanoide Individuen tragen und verfügt über die folgenden Angriffe: Knochenhornangriff, Reißzahnbiss, Vorderhufschlag und Hinterhuftritt. Außerdem kann der Besitzer des Horns während des Reitens ohne negative Auswirkungen kämpfen. Der Bergstürmer kehrt zum Horn zurück, wenn er zu viel Schaden genommen hat. Der Bergstürmer kann nach einer Minute Abklingzeit zurückgerufen werden. Der Besitzer des Horns muss mindestens Level 40 sein, um Bergstürmer zu rufen. 
 
    *Dieser Gegenstand ist skalierbar mit dem Level des Besitzers. 
 
      
 
    „Heilige Scheiße“, rief Zeven unbewusst aus, als er sich an den Rand der blutigen Lache setzte, wo er die Gnomenleichen abgelegt hatte. Im Geiste aktivierte er sein HUD und rief das Wiki im Spiel auf, um nach Informationen über Gebirgsjäger zu suchen. Zu seiner Überraschung sahen sie relativ unscheinbar aus. Sie sahen aus wie eine Mischung aus einer Bergziege und einem Steppenpferd, nur dass sie eine seltsame Mähne aus gehärteten Hörnern hatten, die von der Stirn des Tieres bis zum Halsansatz immer kleiner wurde. Das war auch gut so, denn sonst wären sie nicht mehr reitbar gewesen. Der Wiki-Artikel besagt, dass sie die besondere Fähigkeit haben, wie eine Bergziege zu klettern und dass sie dicke Büschel weißen Fells um den Hals haben, die wie eine natürliche Rüstung gegen physische Stöße und kalte Angriffe wirken. 
 
    Das alles war zwar interessant, aber Zeven verstand nicht so recht, warum das Reittier als episch galt. Neugierig geworden, rief er als Nächstes die allgemeinen Informationen über Reittiere auf, die ihm halfen, besser zu verstehen, was das Bergstürmerhorn episch machte. Vergleicht man die aufgelisteten Fähigkeiten eines normalen Gebirgsjägers mit den aufgelisteten Fähigkeiten des Horns, so scheint es im Wesentlichen daran zu liegen, dass das Horn-Reittier über die einzigartige Fähigkeit verfügt, während des Reitens kämpfen zu können, sowie über die einzigartige Fähigkeit, zwei humanoide Individuen zu tragen, ohne dass dies aufgrund mangelnder Reitkenntnisse negative Auswirkungen hätte. Dies und die für allgemeine Reittiere aufgelisteten allgemeinen Angriffe, wobei die Gebirgsstürmer über einen einzigartigen Angriff mit Knochenhorn verfügten und als recht selten galten. Vermutlich waren alle diese Fähigkeiten für neue Reittiere ziemlich einzigartig. Für Zeven war ein episches Reittier zwar eher ein Raptor oder ein fliegendes Ungeheuer, aber er wollte einem geschenkten Gaul auch nicht ins Maul schauen. Außerdem jammerte man nicht über einen Berg von Beute und ein kostenloses Reittier.  
 
    Zeven stieß einen müden Seufzer aus und starrte auf die massive Leiche, als ihm plötzlich einfiel, dass er den Hammer des alten Gnomes nie gefunden hatte. Moment, wo zum Teufel war das Ding? Zeven dachte an den Kampf mit Warptooth dem Donnerschlag zurück und erinnerte sich deutlich daran, dass Borear Hammertoe den Hammer fallen ließ, als er gefressen wurde. Mit einem frustrierten Seufzer stand er auf und begann, vorsichtig über den Stadtplatz zu schreiten.  
 
    Zeven hatte den flachen See aus blutigem Glibber bereits sorgfältig untersucht, als er die Gnomenleichen das erste Mal eingesammelt hatte. Nachdem er mit den Füßen durch den blutigen Schleim geschlurft war, schaute er sich die brennenden Gebäude an und versuchte sich vorzustellen, wo genau der Hammer während des Kampfes fallengelassen worden war. Da bemerkte er plötzlich, dass der Leichnam des Elite-Beithirs die Stelle bedeckte, an der er gefallen war. 
 
    Mit einem frustrierten Seufzer begann Zeven, auf Händen und Knien die Eingeweide und den Magen sorgfältig zu durchsuchen. Er dachte, das wäre einfacher, als zu versuchen, die Leiche wegzuschleppen. Natürlich hatte er zuerst am falschen Ende angefangen. Erst als er sich der oberen Brust des Mini-Bosses näherte, fand er einen seltsam geformten Klumpen. Mit seiner neuen brutalen, bärtigen Tötungsaxt hackte Zeven ein Loch in den schwammigen Bauch, als ein glühender Edelstein von der Größe seiner Faust sichtbar wurde. Ein schneller Identifikationsvorgang zeigte ihm, was er gefunden hatte. 
 
      
 
    Herz eines Elite-Beithirs - könnte für das Handwerk und die Verzauberung nützlich sein. 
 
     Okay, das war zwar ziemlich cool, aber das war nicht das, wonach Zeven suchte. Er stopfte das Prachtstück in seinen Rucksack und setzte seine Suche fort, während er sich fragte, ob er sich den Ort richtig gemerkt hatte oder nicht. Erst als er am Ende der Speiseröhre angelangt war, spürte Zeven den vertrauten Knauf eines Hammers unter der gerippten Haut. Eine schnelle Reihe von Hieben und schon zog er den Schmiedehammer des alten Gnomes heraus. Mit einem Seufzer der Erleichterung hielt er ihn hoch und machte eine schnelle Identifizierung, um dann zu erstarren, als sich ein weiteres Fenster mit silberner Schrift vor seinen Augen auftat.   
 
      
 
    Schattenfluch des Hammertoe-Clans 
 
    Qualität des Gegenstands: Episch 
 
    Gegenstandstyp: Einzigartig 
 
    Angriff: Einhändig stumpf 
 
    Waffentyp: Hammer 
 
    Schaden: 200-260  
 
    Widerstandsfähigkeit: 320/400 
 
    Gewicht: 18,5 kg 
 
    +80 Geist 
 
    +80 Intelligenz 
 
    +80 Stärke 
 
    +80 Ausdauer 
 
    Dieser Schmiedehammer ist das Symbol und die Waffe des Häuptlings des Hammertoe-Clans. Der Hammer ist nicht nur ein Überbringer des Todes, sondern steht auch für die Fähigkeit zu erschaffen und zu bauen. Die Vorfahren der Gnome, die diesen Hammer geführt haben, haben einen Teil ihrer Seele in den Hammer übertragen. Ihr gemeinsames Geschick hat die Fertigkeit des Spektralschmiedens hervorgebracht und die angestammte Waffe des Hammertoe-Clans in ein episches Artefakt verwandelt, das unter allen anderen Gnomenclans einzigartig ist. Aufgrund der phantasmatischen Natur der Verzauberung, die mit normalen oder magischen Mitteln nicht gesehen werden kann, wurde die Fähigkeit des Clans zur Spektralschmiedekunst im Laufe der Jahrhunderte immer wieder in Frage gestellt, auch wenn die handwerklichen Fähigkeiten des Hammertoe-Clans im Königreich von Sayr als unübertroffen gelten. 
 
    *Gewährt dem Besitzer des Hammers die Beherrschung der Spektralschmiedekunst sowie aller damit zusammenhängenden Zauber und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen die Fähigkeit der Spektralschmiedekunst zu vermitteln. 
 
    *Geist-Spalter - Erzeugt auf Befehl eine Spektralklinge, die jede physische Rüstung und jeden magischen Schild durchbohren kann. Verursacht 500 bis 600 Punkte Geisterschaden. 
 
    *Kann nur von einem Mitglied des Hammertoe-Clans benutzt werden. 
 
      
 
    Willst du den Schattenfluch des Hammertoe-Clans an deine Seele binden? 
 
    Akzeptieren: Ja/Nein 
 
      
 
    „Ihr wollt mich doch verarschen“, rief Zeven aus und brach schlagartig in Schweiß aus, während er auf die Statistik starrte und versuchte, nicht auszuflippen. Drei epische Gegenstände auf einmal?  
 
    „Okay ... okay ... okay“, murmelte Zeven vor sich hin, als er sich die silberne Schrift ein zweites Mal durchlas, „das zählt nicht wirklich als ein weiterer epischer Gegenstand.“  
 
    Trotzdem war es verdammt seltsam. Bis jetzt hatte er noch nie gehört, dass epische Gegenstände in der WELT fallen gelassen wurden. Nun, abgesehen von der Belohnung für seine Alptraum-Quest, dem Geist-Lochaber von Häuptling Diongmhalta. Aber das zählte nicht wirklich, da jeder Spieler, der seinen Alptraumstart abgeschlossen hatte, einen bekam. Die Einzigartigkeit dieser Gegenstände hatte vor allem damit zu tun, dass sie mit dem Level des Spielers aufstiegen und die Kernkompetenz des Alptraum-Magie-Baums des Landes des Spielers enthielten.  
 
    Die beiden epischen Beutestücke von Warptooth dem Donnerschlag waren zwar ganz nett, aber bei weitem nicht so gut wie der Schattenfluch des Hammertoe-Clans. Es handelte sich nicht nur um einen epischen Gegenstand mit den unglaublichsten Eigenschaften, die er je bei einem Gegenstand im Spiel gesehen hatte, sondern er verschaffte dem Träger im Grunde genommen Zugang zu einem ganz neuen Alptraumbaum namens Spektralschmiedekunst. Zeven musste ernsthaft gegen den Drang ankämpfen, die geheime Quest „Bringt Mutoline Hammertoe zusammen mit den anderen überlebenden Gnomenkindern und dem Schmiedehammer Shadowbane des Hammertoe-Clans zurück nach Aeroch Nor!“ zu verwerfen und den Schmiedehammer einfach für sich zu behalten. Ernsthaft, was könnte er als Belohnung bekommen, das besser wäre als das hier?  
 
    „Scheiße!“, fluchte Zeven und atmete schwer, während sein geistiger Finger über der Ja/Nein-Option hin und her fuhr. Er schüttelte angewidert den Kopf über seinen eigenen Mangel an Willenskraft, wählte „Nein“ und verstaute den Hammer sicher in seinem Rucksack. Er traute sich nicht, das verdammte Ding tatsächlich anzulegen. Abgesehen davon, dass er nicht wusste, ob er tatsächlich eine Seelenverbindung entfernen konnte, wusste Zeven, dass er ihn niemals hergeben würde, wenn er das tat, vor allem nicht, wenn er ihn im Kampf gegen die Triple-A-Gilde einsetzen konnte. 
 
    Schweren Herzens erhob sich Zeven und ging zu der Reihe von Gnomenleichen, die er in der Nähe ausgelegt hatte. Er band seinen provisorischen Kilt wieder zurecht, blickte auf die Leichen von Thilaelydd Flintgrog und Borear Hammertoe hinab und stieß einen schweren Seufzer aus. Der nächste Teil würde wirklich ätzend werden, dachte Zeven im Stillen, während er sich emotional vorbereitete, vorsichtig hinkniete und die halb aufgelösten Leichen in seine blutverschmierten Arme nahm.  
 
    Als er sich dem Scheiterhaufen näherte, sah Zeven, dass sich die drei Kinder leise unterhielten, während er auf sie zuging. Zu seiner Überraschung war der Scheiterhaufen im Grunde fertig, abgesehen von einer letzten Schicht Holz, die darauf wartete, mit der letzten Gruppe von Leichen bestückt zu werden. Als die Kinder sich zu ihm umdrehten, blieb er schweigend stehen und streckte seine Arme aus. 
 
    „Ich habe eure Mutter gefunden“, sagte Zeven und nickte Doufalynn zu, bevor er sich Mutoline zuwandte, „und euren Großvater.“ 
 
    Der verzweifelte Blick der beiden Mädchen traf Zeven wie ein Faustschlag in die Magengrube. Doufalynns unschuldige blaue Augen tränten augenblicklich, während ihr Gesicht kreidebleich wurde und Mutoline scharf einatmete, wobei ihre dunkelbraunen Augen die beiden halb aufgelösten Fleischklumpen in seinen Armen musterten. Neben ihnen schaute Lokuth mit zugekniffenen Augen zu und drückte sich stumm die Klinge seiner Mutter an die Brust, während Zeven in Richtung Scheiterhaufen nickte. 
 
    „Hier, ich lege sie hier nebeneinander“, sagte Zeven und trat an den Scheiterhaufen heran, „bevor ich die anderen hole.“ Als er sich vorbeugte, um die Leichen auf das hölzerne Bett zu schieben, war er wieder einmal überrascht, als er sah, wie die Kinder herbeieilten, um ihm beim Auflegen der Leichen zu helfen, obwohl ihnen die Tränen über das Gesicht liefen. 
 
    Zeven wartete schweigend, bis Doufalynn ihre Trauer verarbeitet hatte, während Lokuth sich schweigend an seine Seite stellte. Die Emotionen lagen spürbar in der Luft, als beide Mädchen sich einen Moment Zeit nahmen, um um ihre Lieben zu trauern, während der Gnomenjunge die Tränen ungehindert über seine Wangen laufen ließ. Obwohl Zeven versuchte, sich von ihrem gemeinsamen Kummer abzugrenzen, konnte er nicht verhindern, dass ihm bei den erstickten Schluchzern der jungen Mädchen die Tränen in die Augen stiegen. Zum stummen Abschied umarmte Mutoline ihren Großvater herzlich, bevor sie sich zu ihnen gesellte, während Doufalynn ihrer Mutter einen Kuss auf die geschundene Wange gab, bevor sie vom Scheiterhaufen zurücktrat.  
 
    Als Doufalynn neben ihm zum Stehen kam, kniete Zeven neben ihr nieder und zog den Zweihandhammer von Thilaelydd Flintgrog hervor. Das junge Gnomenmädchen, dem die Tränen über das Gesicht liefen, nahm die Waffe ihrer Mutter mit der Anmut einer Frau entgegen, die viel älter war als sie selbst. Zeven drückte ihr unterstützend auf die Schulter und stand wieder auf, als sich ein Systemfenster vor seinen Augen öffnete. 
 
      
 
    Glückwunsch! Du hast die geheime Quest Respekt vor den Toten II erfolgreich abgeschlossen!  
 
    Deine persönlichen Handlungen und Entscheidungen haben großen Einfluss darauf, wie du von den Menschen in der WELT wahrgenommen wirst. Weil du das Erbe einer gefallenen Gnomenmutter und ihrer hinterbliebenen Tochter gewürdigt hast, hast du 100 Punkte für deinen Ruf bei Doufalynn Flintgrog, dem Hammertoe-Clan und den Gnomen von Aeroch Nor erhalten, sobald den dortigen Gnomen die Geschichte von Kragrocks Fall erzählt wird. Du hast 1000 Erfahrungspunkte erhalten. Dein Titel „Ehrenwerter Wanderer“ gibt dir jetzt eine sechsprozentige Chance, eine positive Reaktion zu erhalten, wenn du neue Völker triffst. 
 
      
 
    Es gab für Zeven nichts mehr zu sagen. Er drückte Mutoline leise die Schulter, wandte sich ab und machte sich wieder an die Arbeit. Er nahm jeweils zwei Leichen und brachte die restlichen Toten in insgesamt neun Etappen zum Scheiterhaufen. Jedes Mal halfen ihm die Gnomenkinder schweigend bei der grausamen Aufgabe. Während Zeven sie hinlegte, richteten die Kinder die Leichen auf, so gut sie konnten. Meistens legten sie den Leichen die Arme auf die Brust oder sagten ein oder zwei freundliche Worte. Er blieb nicht, um zuzusehen. Es war ihm einfach zu aufwühlend, um es zu ertragen. 
 
    Nachdem er die letzte Leiche nach oben gebracht hatte, trat Zeven schweigend zurück, um den Kindern bei der Arbeit zuzusehen, während Bright Claw leise an seine Seite trat. Der Blick, den die beiden austauschten, sagte alles. Aus ihrer noch jungen Verbindung heraus konnte Zeven spüren, dass der Grizhawk den Verlust, den die Gnomenkinder empfanden, nur zu gut verstand. Als die Kinder an seine Seite zurückkehrten, räusperte er sich, um Mutolines Blick zu erhaschen. 
 
    „Möchte jemand von euch ein paar letzte Worte sagen?“ 
 
    „Wir haben uns bereits verabschiedet“, antwortete Mutoline mit fester Stimme und voller Emotionen, und Doufalynn und Lokuth nickten in stiller Zustimmung. 
 
    „Also gut“, sagte Zeven und fühlte sich etwas unwohl, als er auf den Scheiterhaufen der toten Gnome blickte. Er hatte das Gefühl, dass eine Zeremonie für die Verstorbenen etwas mehr verdiente, als nur den Scheiterhaufen anzuzünden, und erhob seine Stimme, um seine eigenen Abschiedsworte zu sprechen. „Menschen der Bergbaustadt Kragrock, schlaft in dem Wissen, dass euer Tod gerächt wurde und dass diejenigen, die gerettet werden konnten, gerettet wurden.“ Als Zeven eine Fackel zückte, um den Scheiterhaufen anzuzünden, hielt Mutoline ihn auf.  
 
    „Ich mache das“, sagte das junge Mädchen knapp. Sie trat vor und legte ihre Hand auf das Holz. Einige Sekunden später züngelten Flammen aus dem Holz.  
 
    Als Mutoline zurücktrat, um sich neben die beiden zu stellen, hatte sich das Feuer schnell auf den Rest des Scheiterhaufens ausgebreitet. Zeven konnte nur den Kopf schütteln über die Effektivität, mit der sich Flammen in der WELT verbreiteten. Jeder, der schon einmal ein Lagerfeuer oder einen Kamin angezündet hatte, wusste, dass sich Feuer nicht annähernd so schnell ausbreitete. Es muss etwas Besonderes in der Physik der WELT sein, dachte Zeven, als die Flammen begannen, höher zu schlagen, oder vielleicht einfach etwas mit Scheiterhaufen. Als er so dastand und wartete und sich fragte, wann es angebracht wäre, sich abzuwenden, wandte sich Mutoline mit einem gequälten Gesicht an ihn. 
 
    „Zeven, kannst du uns jetzt bitte nach Aeroch Nor begleiten?“, fragte das junge Gnomenmädchen, während Doufalynn und Lokuth sich umdrehten und ihn fragend ansahen, „Ich glaube, keiner von uns will zusehen, wie Kragrock niederbrennt.“ 
 
    „Oder an einem Ort bleiben, an dem wir so viel verloren haben“, sagte Lokuth mit heiserer Stimme, während Doufalynn und Mutoline zustimmend nickten.  
 
    „Mal sehen, was wir tun können“, sagte Zeven nachdenklich und rief seine interne Karte auf, um abzuschätzen, wie lange sie brauchen würden, um die Hauptstadt der Gnome zu erreichen. Wenn sie gezwungen waren, mit der Geschwindigkeit der jüngeren Kinder zu laufen, würden sie zwei Tage brauchen, um Aeroch Nor zu erreichen, überlegte Zeven, bevor er zu Bright Claw hinübersah. Aber nicht, wenn sie rannten. 
 
    „Meinst du, du kannst Doufalynn und Lokuth tragen?“, fragte Zeven Bright Claw und hielt erstaunt inne, als er einen Doppelschlag hinlegte. „Heilige Scheiße, BC. Wie viel hast du gerade aufgelevelt?“ 
 
    „Bbbwaaa grrr baaaa“, antwortete Bright Claw selbstbewusst, als Zeven feststellte, dass das Jungtier jetzt die Größe eines irdischen Bären hatte.  
 
    „Um wie viel hast du dich mit dem letzten Mord hochgelevelt, BC?“, murmelte Zeven leise, während er Bright Claws Avatar auf seinem HUD auswählte und den Charakterbogen des Grizhawks öffnete. 
 
      
 
      
 
      
 
    Kampf-Reittier: Bright Claw vom azurblauen Himmel (Grizhawk)  
 
    Level: 26 
 
    Stärke: 36 
 
    Intelligenz: 36 
 
    Geist: 36 
 
    Beweglichkeit: 36 
 
    Ausdauer: 36 
 
    Charisma: 36 
 
    Angriff: 82-87 
 
    Schnelligkeit: 0,5 
 
    Tragfähigkeit: 55 kg 
 
    Besondere Fähigkeiten: Keine 
 
    Geteilte Erfahrung: 10% (bis zu einem Maximum von 50%) 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein Reittier ist an deine Seele gebunden. Im Gegensatz zu normalen Reittieren kann dieses Reittier an der Seite seines Besitzers am Kampf teilnehmen, wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Haustier. Auf jedem fünften Level können Kampf-Reittiere zusätzliche Heldentaten wählen. Um auf die für dein Kampf-Reittier verfügbaren Fähigkeiten zuzugreifen, öffne die Eigenschaften deines Tieres und wähle aus der vorhandenen Auswahl. Sollte dein Reittier in deinem Dienst getötet werden, verliert dein Reittier seine gesamte aktuelle Erfahrungsstufe und kann für die nächsten 24 Stunden nicht beschworen werden. 
 
      
 
    Du hast derzeit drei Fähigkeiten zur Verfügung. Bitte wähle aus der folgenden Auswahl: 
 
      
 
    Einschüchterndes Gebrüll - (50 Mana) - Sofortige Wirkung - Lässt alle Feinde im Umkreis von fünf Metern vor Angst erzittern und alle Feinde in einer Entfernung von sechs bis zehn Metern für bis zu fünf Sekunden oder bis zum nächsten Angriff fliehen. Feinde, die sich im Umkreis von fünf Metern um das Kampfhaustier befinden, sind für weitere fünf Sekunden verwirrt und kämpfen mit der Hälfte ihrer Kampffertigkeit und Kraft. Am Ende der Verwirrung wird das Kampfhaustier an die Spitze der Aggro-Liste der betroffenen Feinde gesetzt. Die Abklingzeit beträgt fünf Minuten.   
 
      
 
    Grausamer Biss - (20 Mana) Ein mächtiger Biss, der zusätzlich zum normalen Biss eines Kampfhaustiers oder Kampfreiters 200 Punkte durchdringenden/zerstörenden Schaden verursacht. Diese Fähigkeit hat eine Abklingzeit von fünfzehn Sekunden.  
 
      
 
    Klauenschlag - (10 Mana für jede eingesetzte Klaue) Ein mächtiger Hieb, der pro eingesetzter Klaue 50 - 60 Punkte Hiebschaden verursacht. Diese Fähigkeit hat eine Abklingzeit von fünf Sekunden. 
 
      
 
    „Super, BC“, rief Zeven aus, als er sah, dass der Grizhawk seit seinem Kampf mit dem Mini-Boss insgesamt dreizehn Level aufgestiegen war, „du bist Level 26!“ 
 
    „Bbrrraaahh brrr gggaaahhh“, verkündete Bright Claw stolz, während er sich auf sein Hinterteil setzte und Zeven in die Augen sah.  
 
    „Deshalb glaubst du also, dass du die kleineren Kinder ohne große Probleme tragen kannst“, dachte Zeven nachdenklich, als er begann, die verfügbaren Informationen über die Werte seines Kampfreitiers durchzugehen. Wie konnte er nur übersehen, dass sich BCs Größe wieder fast verdoppelt hatte? Zeven schimpfte im Geiste mit sich selbst, als er begann, die verfügbaren Fähigkeiten durchzugehen. Er wusste, dass der Kampf und die Leichensäuberung ihn stark abgelenkt hatten, aber verdammt, er hätte aufmerksamer sein müssen.   
 
    Eine Stärke von sechsunddreißig mochte für einen fortgeschrittenen Spieler, der gerade erst anfing, anständig sein, aber Zeven wusste nicht, ob das für das Tragen von Kindern wirklich ausreichen würde. Die Fähigkeiten waren zwar interessant, aber nichts davon hatte etwas mit der Tragfähigkeit von Reittieren zu tun. Als Zeven die Informationen noch einmal durchlas, konzentrierten sich seine Augen auf die Zeile „Auf jedem fünften Level können Kampf-Reittiere zusätzliche Fähigkeiten wählen“ in den Zusatzinformationen. Wenn auf jedem fünften Level eine neue Fähigkeit verfügbar wäre, würde das vielleicht funktionieren. Mit einem Augenzwinkern wählte Zeven im Geiste die Fähigkeit „Grausamer Biss“ für Bright Claw. 
 
    Zeven war überrascht, als er sah, wie sich das Maul des Grizhawks vor seinen Augen merklich veränderte. In einem Wachstumsschub verdoppelte sich die Größe des Kopfes und aus den dicken schwarzen Lippen wuchsen säbelzahnähnliche Reißzähne mit einer messerähnlichen Kante, die groß genug war, um Zevens Kopf mit einem einzigen Biss abzureißen. Während all diese Veränderungen an seinem Kampfreittier stattfanden, blickte Zeven auf die Liste der verfügbaren Fähigkeiten und ballte leise die Faust, als er sah, dass eine neue Fähigkeit verfügbar wurde. 
 
      
 
    Verbesserte Gesundheit - Ein permanenter Stärkungseffekt auf die maximalen Trefferpunkte des Kampfreittiers, der die Basisausdauer verdoppelt. Dies ist eine hervorragende Fähigkeit, um die Überlebensfähigkeit deines Kampfreittiers zu erhöhen. 
 
      
 
    Achselzuckend wählte Zeven im Geiste die neue Fähigkeit aus, die ihm zur Verfügung stand, während er im Stillen hoffte, dass er den Zugang zu „Klauenschlag“ nicht verlieren würde. Während er zusah, begann sich Bright Claw erneut zu verändern. Diesmal schien der ganze Körper des Grizhawks größer zu werden, denn er wurde wirklich doppelt so groß wie auf Level 13. Das war irgendwie zu erwarten, denn das Gleiche passierte mit seiner eigenen Ausdauersteigerung, dachte Zeven, als er die Verdopplung des Wertes überprüfte, während er die neu aufgeführte Fähigkeit bestätigte. Der Teil, der eine große Überraschung war, war die Verdoppelung der Tragfähigkeit des Grizhawks. 
 
      
 
    Verbesserte natürliche Rüstung - Ein permanenter Stärkungseffekt auf die natürliche Grundrüstung des Kampfreittiers, der dessen Verteidigungswert erhöht. Dies ist eine exzellente Fähigkeit, um die Widerstandsfähigkeit deines Kampfreittiers zu erhöhen. 
 
      
 
    Hmm, dachte Zeven, als er sich die neue verfügbare Fähigkeit durchlas. Es war nichts anderes verfügbar, um die Tragfähigkeit seines Kampfreittiers zu erhöhen. Achselzuckend beschloss er, „Klauenschlag“ zu wählen, um die Option nicht zu verlieren. Es war zwar möglich, dass die Auswahlmöglichkeiten niemals verschwanden, aber Zeven wollte es nicht riskieren und auf einen so mächtigen Angriff verzichten. Er war neugierig, ob auf Level 30 eine neue Liste der verfügbaren Fähigkeiten angezeigt werden würde und wählte „Klauenschlag“, als die Liste der verfügbaren Fähigkeiten vom Charakterbogen von Bright Claw verschwand.  
 
    Die Verwandlung von Bright Claw erfolgte sofort, indem sich die natürlichen, bärenähnlichen Klauen des Jungtiers in wahrhaft furchterregende Waffen verwandelten. Sie sahen eher aus wie die eines Löwen, hatten aber die Länge und Dicke derer eines Grizzlybären. Die Veränderung fand nicht nur hier statt. Die Hinterklauen des Grizhawks waren deutlich länger und tödlicher geworden, wie die Klauen eines Raubvogels wie einer Eule oder eines Falken ... wenn sie die Größe eines kleinen Bären hätten. Es war eine wirklich beeindruckende Verwandlung, die dem ehemals blökenden Jungtier ein tödliches, wildes Aussehen verlieh, das gut zu seiner neuen Größe passte und Zeven im Stillen begeisterte, während er noch einmal einen letzten Blick auf die Gesamtstatistik von Bright Claw warf. 
 
      
 
    Kampfreittier: Bright Claw vom azurblauen Himmel (Grizhawk)   
 
    Level: 26 
 
    Stärke: 36 
 
    Intelligenz: 36 
 
    Geist: 36 
 
    Beweglichkeit: 36 
 
    Ausdauer: 36 (x2) 
 
    Charisma: 36 
 
    Primärer Angriff: 182-187 (Biss)  
 
    Sekundärer Angriff: 53-63 
 
    (Klaue - kann bis zu vier separate Angriffe umfassen) 
 
    Schnelligkeit: 0,5 
 
    Tragfähigkeit: 108 kg 
 
    Besondere Fähigkeiten: Grausamer Biss, Verbesserte Gesundheit und Klauenschlag. Geteilte Erfahrung: 10% (bis zu einem Maximum von 50%) 
 
      
 
    Seine Grundwerte würden nach den Stärkungszaubern für den Essenzschamanen sogar noch höher sein, dachte Zeven und war mit den Änderungen sehr zufrieden. Er schloss den Charakterbogen des Grizhawks und schaute sich überrascht um, als er die drei kleinen Kinder sah, die immer noch geduldig auf seine Entscheidung warteten.  
 
    „Tut mir leid“, sagte Zeven und fühlte sich etwas verlegen, als er den jüngeren Kindern einen vielsagenden Blick zuwarf, „ich wollte nur sehen, ob ich BC genug stärken kann, um euch zu tragen.“  
 
    „Wir können allein gehen“, sagte Mutoline, die sich offensichtlich so schnell wie möglich auf den Weg machen wollte, während Doufalynn und Lokuth zustimmend nickten. 
 
    „Das stimmt schon, aber ein Spaziergang passt nicht so ganz in meinen Zeitplan“, sagte Zeven schnippisch, während er zum Eingang der Schmiede hinüberging, „Ich hole noch ein paar Sachen und räume auf, dann können wir aufbrechen.“ 
 
    Zeven ignorierte die unglücklichen Blicke, die sich die Gnomenkinder zuwarfen, und eilte ins Innere der Schmiede. Im Zimmer des alten Gnomes sammelte er das Tagebuch auf dem Schreibtisch und die Truhe am Fußende des Bettes ein und stopfte beides in seinen Rucksack. Es gelang ihm zwar, die ganze Truhe hineinzubekommen, aber ein kurzer Blick auf den Inhalt des Rucksacks bestätigte seine Befürchtungen: Er war fast voll. Er stand wieder auf, streifte sich den Rucksack über die Schultern und ging wieder zur Tür hinaus.  
 
    Zeven ließ seine Ausrüstung auf den Boden neben dem Wasserfass fallen und tauchte seinen Oberkörper in das nahezu eiskalte Wasser. Er hielt eine lange Minute lang den Atem an und schrubbte seine pelzigen Arme, sein Gesicht und seine Brust so gut wie möglich ab, bevor er wieder aufstand. Während das Wasser an seinem Körper herunterlief, nahm er sich einen Moment Zeit, um die Reste des blutigen Schleims, der an seinem Fell getrocknet war, so gut es ging mit einem alten Lappen abzuschrubben, der neben dem Fass hing. Zeven konnte sich ein trauriges Lächeln nicht verkneifen, als er sich vorstellte, wie der alte Zwerg am Ende eines harten Schmiedetages so etwas Ähnliches tat. 
 
    Zeven tunkte sich noch drei weitere Male in das Wasser, bevor er sich sauber genug fühlte, um seine Ausrüstung wieder anzuziehen. Nicht, dass er außer seinem Kilt, den Ausrüstungsgürteln und dem Rucksack viel zu tragen gehabt hätte. Nachdem er sein Fell so gut wie möglich abgetrocknet hatte, ging Zeven zu den Gnomenkindern hinüber, die sein Treiben schweigend beobachtet hatten. Als er vor Doufalynn und Lokuth stehenblieb, rief er gedanklich Bright Claw zu sich herüber. 
 
    „BC glaubt, dass er euch beide leicht tragen kann“, sagte Zeven und ignorierte ihre schwachen Proteste, während er Lokuth von den Füßen riss und ihn auf den breiten, pelzigen Rücken des Grizhawks schwang.  
 
    „Ich kann allein gehen ...“, stieß Doufalynn einen kurzen Schrei aus, als Zeven sie hinter Lokuths Rücken schwang. 
 
    „Wie ist es?“, fragte Zeven, nachdem beide Kinder einen Moment Zeit hatten, sich an den Rücken des Grizhawks zu gewöhnen. 
 
    „Hm, es ist eigentlich ganz okay“, gab Doufalynn zu. 
 
    „Erstaunlich bequem“, fügte Lokuth hinzu, als er sein Gesicht an den Hals von Bright Claw legte und dem Grizhawk einen beruhigenden Klaps gab. 
 
    „Ich werde mein Bestes tun, um mitzuhalten“, sagte Mutoline, als sie sich neben Zeven stellte und ihren Freunden aufmunternd zunickte. 
 
    „Oh, mach dir keine Sorgen“, sagte Zeven, während er begann, seine regulären Stärkungszauber zu wirken. Als Mutoline erklärte, dass sie ihr Bestes tun würde, um mit den anderen mitzuhalten, zauberte er Geisterrüstung, Bärenstärke, Gewandtheit eines Eichhörnchens, Ausdauer eines Wolfes, Rindenhaut, Schnelligkeit eines Hasen, Schutz der Natur und den Schlag einer Kreuzotter auf sich und Bright Claw, bevor er mit Geisterrüstung und Seelenbeißer für sich selbst abschloss. 
 
    „Okay, lasst uns gehen“, sagte Zeven, während er sich bückte und Mutoline hochhob, bevor sie begriff, was vor sich ging. 
 
    „Ich kann auf meinen eigenen zwei Füßen laufen!“, protestierte Mutoline, während sie mit den Füßen strampelte, um losgelassen zu werden. 
 
    „Beruhige dich, Mutoline“, beschwichtigte Zeven, als das junge Gnomenmädchen verärgert zu ihm aufblickte, „das machen wir, wenn es sein muss, aber der Plan ist, dass wir Aeroch Nor heute Abend erreichen.“ 
 
    „Aber das ist eine Tagesreise entfernt“, protestierte das junge Gnomenmädchen. 
 
    „Wenn wir zu Fuß gehen würden“, stimmte Zeven zu, 
 
    während er mit dem Grizhawk und seinen Schützlingen im Laufschritt loszog. Als er einen Blick zurückwarf, sah es so aus, als ob die jungen Gnomenkinder gut zurechtkamen, da Bright Claw mit ihm Schritt hielt. Zeven wusste zwar nicht, ob er und der Grizhawk das anstrengende Tempo durchhalten konnten, um die Stadt an einem Abend zu erreichen, aber er würde sein Bestes tun, um es zu schaffen. Außerdem war es sicherer, als in der Wildnis nach einem Schlafplatz für die Nacht zu suchen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierzehn 
 
    (Jodi Tempest [Thomas‘ IRL-Schwester] loggt sich wieder in Requiem ein). 
 
    Pod-Diagnose durchführen - abgeschlossen 
 
    Synchronisierung der Steuergeräte - abgeschlossen 
 
    Neuro-Synchronisation - abgeschlossen        
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Jodis Augen öffneten sich in dem abgedunkelten Raum, in dem sie in der Nacht zuvor hatte schlafen sollen. Als sie sich aufsetzte, betrachtete sie mürrisch den kargen Raum, der kaum mehr als ein überdimensionierter begehbarer Kleiderschrank war, und schüttelte den Kopf. Es war erstaunlich, wie ein einfaches Video ihre Sichtweise von einem Tag auf den anderen so völlig verändern konnte.  
 
    Für Jodis modernes Empfinden war dies eher eine Zelle als ein richtiges Zimmer. Für ihr sich langsam herausbildendes mittelalterliches Empfinden war es jedoch ein Zeichen von Respekt und Luxus in einer harten Welt, in der Privatsphäre Mangelware war. Sie konnte immer noch deutlich den Stolz auf Lady Chiaras faltigem Gesicht sehen, als die alte Frau den Raum einem dankbaren Startum Eisenwolf präsentierte, zusammen mit den anderen überlebenden NPCs.   
 
    „Es war mehr als ein einfaches Video“, murmelte Jodi verärgert, als die gedämpften Geräusche lauter Gespräche und das Klirren von Tellern und Tassen durch die schwere Holztür, die zum Hauptraum des wikingerzeitlichen Langhauses führte, an ihre Ohren drangen.  
 
    In Wirklichkeit war es eher eine Video-Bonanza, dachte Jodi ironisch, während sie ein Gähnen unterdrückte. Eine, für die sie am Ende reichlich bezahlen würde, denn sie wollte nicht zulassen, dass ihr ein zu spätes Aufbleiben am Vorabend einen Spieleabend am Freitag vermasselte.  
 
    John war so neidisch, dass er nicht bei dem ganzen Spaß dabei sein konnte. Seine Kapsel würde erst in zwei oder drei Wochen geliefert werden, wenn V-MMORPG mit der Produktion mithalten konnte. Der Plan sah vor, dass er sich mit ein paar anderen „eierlosen“ Spielerfreunden in der örtlichen Kneipe auf ein Bier trifft, um sich darüber zu beklagen, dass er bei der Veröffentlichung von Die WELT nicht dabei sein konnte. Trotzdem hielt er sie nicht davon ab, sich einzuloggen und ihren eigenen Spaß zu haben. Abgesehen davon, dass sie es genossen, ihr beim Streamen zuzusehen, machten sich John und der Rest ihrer Freunde darüber lustig, dass sie bei dem Forendrama mit ihrem neuen Gildenleiter auf der falschen Seite stand.  
 
    Sie hatte keinen Zweifel daran, dass auch ihre neuen Freunde ihr ihre bissigen Kommentare vom Vorabend nicht verzeihen würden, dachte Jodi, als sie aus ihrem Schlafanzug kroch und sich mit den Fingern durch ihr langes Haar fuhr, um die Knoten und Knicke zu lösen. Sie band es wieder zu einem Pferdeschwanz zusammen und machte sich daran, alles in ihren Rucksack zu packen, während sie im Geiste noch einmal alles durchging, was am Tag zuvor passiert war.  
 
    Die ganze Situation mit Startum Eisenwolf hatte anfangs so einfach und klar ausgesehen. Der Mann hatte eine ganze NPC-Stadt zerstört und alle Bewohner abgeschlachtet, bevor er sie in Zombies für seine Untotenarmee verwandelte. Ernsthaft, viel bösartiger geht es nicht. Obendrein war er ein PK-Trottel, der gerne Spieler mit niedrigem Level terrorisierte und ihre Leichen plünderte. Oh, und er war ein frauenfeindliches Arschloch, das die NPC-Frauen, die er zu seinen Gefährtinnen gemacht hatte, gerne sexuell missbrauchte. Zumindest war es so gewesen, bis sie von ihrem Bruder und seinen Militärfreunden wegen ihrer Position herausgefordert worden war. 
 
    „Verdammt toll“, knurrte Jodi leise, „Genau das, was ich gebraucht habe. Ein Haufen alter Kauze, die mir vorwerfen, dass ich mich nicht gründlich über meine Position informiert habe, bevor ich mein fettes Maul aufreiße.“  
 
    Jodi presste ihre Finger auf ihre Augenlider und verharrte in dieser Pose, während ihre Gedanken still vor sich hintrieben. Es schien so eindeutig zu sein, vor allem, als das Video Startums Verbrechen in all seinen blutigen Details gezeigt hatte. Sie hatte nicht einmal die Richtigkeit des Ganzen in Frage gestellt. Zusammen mit dem Video gab es buchstäblich Tausende von Folgebeiträgen von Spielern, die Cristiane Sekhmets Darstellung der Fakten unterstützten. Im Ernst, wer, der bei klarem Verstand ist, würde sich danach noch die Mühe machen, einen Beitrag auf seine Richtigkeit hin zu überprüfen?  
 
    Jodi stieß einen schweren Seufzer aus und stand mit einem müden Stöhnen auf. Es war ein seltsames Gefühl, als würden ihre Augen vom Schlafmangel brennen, während sie sich gleichzeitig in ihrem virtuellen Körper vollkommen wohl und gesund fühlte. Sie tat ihr Bestes, um die Trägheit abzuschütteln, die auf ihren Gliedern lastete, und begann, ihren Körper mit dem Eimer eiskalten Wassers zu waschen, der in der Ecke des Zimmers für sie abgestellt worden war. Obwohl sie sich an die Geschichten ihrer Großmutter erinnerte, die als junges Mädchen solche Bäder mit Stofftüchern genommen hatte, hatte Jodi noch nie eine so seltsame Art der Selbstreinigung erlebt. Seltsamerweise war der Eimer der einzige Gegenstand in dem Zimmer, den sie nicht mitgebracht hatte. Aber sie vermutete, dass das zum Thema einer mittelalterlichen Gesellschaft passte. 
 
    Doch als man Jodi zum ersten Mal gesagt hatte, dass sie das alte Zimmer von Lord Eisenwolf übernehmen würde, hatte sie etwas ganz anderes erwartet. Sie hatte sich ein prunkvolles Zimmer mit einem riesigen Bett in der Mitte für seine vielen weiblichen Konkubinen vorgestellt, mit kunstvollen handgeschnitzten Möbeln und silbernen Kerzenleuchtern mit Duftkerzen. Ein Schlafzimmer, das man im Schein des Schwarzlichts nicht sehen wollte und das zu einem aufgeblasenen Arschloch passte, das die NPC dazu zwang, ihn „Lord Eisenwolf“ zu nennen.  
 
    Jodi trocknete sich mit einem Stück Stoff ab, das sie unterwegs als Handtuch benutzt hatte und begann, ihre Kleidung und Ausrüstung anzuziehen, während sich ihre fest zusammengepressten Lippen zu einer unglücklichen Miene verzogen. Selbst als sie mit der harten Realität dieser kargen Hütte konfrontiert wurde, hatte sie noch versucht, Startum dafür verantwortlich zu machen, dass er sein eigenes Zimmer hatte, während seine NPCs wie Vieh in einer offenen Scheune lebten. Sie hatte sich an dem Gedanken erfreut, den Videobeweis für ihre Behauptung zu bekommen, damit sie den Boomern von Zeppys Heldengilde und ihrem Bruder die frauenfeindliche Einstellung des Mannes ins Gesicht schleudern konnte. 
 
    Dieser ganze Schlamassel hatte mit einem freundschaftlichen Streit über die Kontroverse um die Zerstörung von Telrain begonnen, die in den Foren entbrannt war, dachte Jodi ärgerlich. Sobald sie angefangen hatte, sich den unbearbeiteten Videostream der tatsächlichen Ereignisse in der Hauptstadt anzusehen, wurde es überdeutlich, dass Cristianes Videomontage eine komplette Fälschung war. Die Frau hatte all den üblen Mist, den ihre Allianz den NPCs angetan hatte, herausgeschnitten und mit einer Menge kreativer Videobearbeitung die gesamte Schuld für den Vorfall auf Startum geschoben.  
 
    Auch wenn es da eine Menge „Verrücktes“ gab, das sie nicht mit einer drei Meter langen Stange anfassen wollte, hatte Jodi doch einige wichtige Fragen an Startum. Nämlich, warum er seine Psycho-Ex so hartnäckig aufgestachelt hatte? Es war, als ob er wollte, dass sie den Zerstörungszauber auf die Stadt anwendet. Nicht, dass ihr das bei der Gruppe von Boomern, mit der sie unterwegs war, etwas ausmachen würde. Zweifelsohne würde sie sich eine Menge Mist anhören müssen, um wieder in deren Gunst zu gelangen. Naja, sie und der Rest der NPCs, die zum Haus Kayden gehörten. Alle hatten ihr die kalte Schulter gezeigt, nachdem sie sich negativ über ihren Herrn geäußert hatte. 
 
    In Wahrheit hatte Jodi heimlich gehofft, dass, wenn sie beweisen könnte, dass Startum ein frauenfeindliches Arschloch war, sie sich nicht bei allen für die ganze Videosache entschuldigen müsste. Leider hatte sich das als ein größeres Problem herausgestellt, als sie ursprünglich gedacht hatte. Je mehr Videos sie sich vom Eintritt des nervigen Mannes in die WELT angeschaut hatte, wie er mit den NPCs umgegangen war und mit welchen Problemen er zu kämpfen hatte, desto mehr war sie gezwungen gewesen, ihre ursprüngliche Meinung über ihn zu überdenken. 
 
    Apropos lästig, schimpfte Jodi verärgert über die ungerechte Situation. Nachdem sie sich abgemeldet hatte, hatte sie die ganze Nacht damit verbracht, nach etwas zu suchen, das ihr Recht gab. Da sie mit leeren Händen dastand, hatte sie ihre gesamte Mittagspause am nächsten Tag damit verbracht, den Twitch-Stream des Bastards mit vierfacher Geschwindigkeit zu durchforsten und immer noch nichts gefunden.  
 
    Das war alles eine verdammte Zeitverschwendung gewesen, beschwerte sich Jodi im Stillen. Nehmen wir zum Beispiel diesen Raum: Startum hatte nicht darum gebeten, ihn zu bauen. Seine NPCs hatten ihn einfach für ihn gebaut, als Dankeschön für alles, was er durchgemacht hatte, um die Überlebenden des Hauses Kayden zu retten. Nachdem sie gesehen hatte, was er in den ersten Tagen im Spiel alles geschafft hatte, war es ihr so unangenehm geworden, dass sie schließlich gesagt hatte: „Scheiß drauf“ und sich verärgert wieder an die Arbeit machte.  
 
    Jodi steckte die Füße in die Stiefel und biss die Zähne zusammen, als sie an die Nachforschungen über seine weiblichen Begleiter und halbmenschlichen Sklaven zurückdachte. Obwohl alles andere ein Reinfall gewesen war, war sie sich sicher gewesen, dass es kein Problem sein würde, die Videobeweise zu finden, die sie brauchte, um zu belegen, dass dieser ekelhafte Mann all diese Frauen missbraucht hatte. Ernsthaft, jeder in den Foren hatte darüber gesprochen. Es gab buchstäblich Hunderte von Beiträgen, in denen darüber diskutiert wurde, wie er diese Mädchen wie einen Haufen elender Schlampen behandelte.  
 
    Jodi hielt den Türriegel fest und drückte ihre Stirn gegen den Türpfosten, während sie frustriert die Augen schloss. Wieder einmal hatte sie in Startums Videoarchiv nichts gefunden, was diese Anschuldigungen untermauern konnte. Es gab zwar eine Reihe von scheinbar fragwürdigen Situationen, die sich abgespielt hatten, aber keine davon hatte sich als wahr herausgestellt, als sie sie näher untersucht hatte. Jodi fragte sich zwar, was der Mann wohl in seiner Hose haben könnte, das eine Zentaurin befriedigen könnte, aber sie hatte keine Beweise dafür gefunden, dass er sich ihr oder einer seiner anderen weiblichen Begleiterinnen aufgedrängt hätte. Wenn überhaupt, war das genaue Gegenteil der Fall gewesen. Schlimmer noch, fast jeder Thread, der über den angeblichen sexuellen Missbrauch eröffnet worden war, war ursprünglich von Mitgliedern dieser Chaos Storm-Allianz eröffnet worden. Deren Anführerin war die „verrückte“ Ex-Freundin von Startum.  
 
    Als Jodi das herausfand, wurde ihr klar, dass sie wieder einmal betrogen worden war. Sie war stinksauer. Jodi war so wütend, dass sie fast Schaum vor dem Mund hatte, als sie endlich von der Arbeit nach Hause kam. Als John hörte, was sie so wütend machte, fing er an, über ihre Bemühungen zu lachen, irgendeine Art von Scheiße über Startum zu finden. Er hatte sie immer gewarnt, dass sie selbst recherchieren sollte, bevor sie sich öffentlich zu solchen Themen äußerte. 
 
    Sagen wir mal, dass das nicht so gut angekommen ist, dachte Jodi peinlich berührt und erinnerte sich daran, dass sie John eine besondere Entschuldigung schuldete, als sie sich später in der Nacht ausloggte. Ihr Mann hatte den Blödsinn nicht verdient, den sie zu ihm gesagt hatte, bevor er in die Kneipe gegangen war, um sich mit allen zu treffen. Das alles war nicht Johns Schuld. Jodi wusste, dass sie einfach nur müde und wütend gewesen war, was es ihr leichter gemacht hatte, um sich zu schlagen. 
 
    In ihrem Herzen wusste Jodi, dass John all das intellektuell verstand und vermutlich sogar jetzt mit dem Rest ihrer eierlosen Spielfreunde mitfühlte. Hoffentlich war er noch wach, wenn sie sich schließlich ausloggte. Andernfalls würde sie ihn morgen früh mit einem besonderen Weckruf wecken müssen.    
 
    Jodi richtete sich auf und warf einen letzten Blick in den fast leeren Raum, während sie ihr Bestes tat, ihre Nerven zu beruhigen. Es hatte keinen Sinn, die Crew hier oder die NPCs im Haus von Kayden in die Luft zu jagen. Zumindest nicht, wenn sie eine anständige Beziehung zu einem von ihnen haben wollte. Während sie sich auf das vorbereitete, von dem sie wusste, dass sie es tun musste, wandte sich Jodi im Geiste an Fiona. 
 
    „Ich bin hier“, rief Jodi, als sie die vertraute Wärme ihrer Verbindung mit dem Blink-Luchs in ihrem Hinterkopf spürte, „Bist du in der Nähe?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, antwortete Fiona mit einem leisen Knurren, das durch die Verbindung drang, „ich verfolge eine Gruppe von getarnten Neufar vor dem Hintertor der örtlichen Ranger.“ 
 
    „Wirklich?“, fragte Jodi sichtlich überrascht, „Für die örtlichen Ranger.“ Normalerweise hatte der Blink-Luchs nicht gerne mit Humanoiden zu tun. Mit einem geistigen Grinsen fragte sie scherzhaft: „Sind diese Ranger auch intelligent?“  
 
    „Überraschenderweise ja“, antwortete Fiona bissig mit einem mentalen Ohrzucken. Der Tonfall des Blink-Luchs nahm einen seltsam respektvollen Ton an: „Sie bringen ihren neuesten Mitgliedern bei, wie man Getarnte jagt.“ 
 
    „Wie machen sie das?“, fragte Jodi und wurde hellhörig angesichts der seltsamen Gefühlsmischung, die von dem Blink-Luchs ausging. 
 
    „Sie sind in der Lage, ihnen beizubringen, die Tarnung auf kurze Distanz zu durchschauen!“ 
 
    „Ich hätte nicht gedacht, dass das überhaupt möglich ist“, sagte Jodi nachdenklich und trotz ihrer eigenen Neugierde. 
 
    „Das sollte es auch nicht sein“, antwortete der Blink-Luchs mit einem verärgerten Schniefen. Nach dem, was die Ranger und Schurken den Neulingen in ihren Teams erzählt haben, ist das eine Fähigkeit, die sie sich bei all den Tarnkappen-Kämpfen gegen die örtlichen Neulinge angeeignet haben. Fiona spürte Jodis unterdrückte Aufregung durch ihre gemeinsame Verbindung und stieß ein mentales Lachen aus. Sobald ich ihr Geheimnis erfahre, werde ich es dich natürlich wissen lassen.  
 
    „Kluges Mädchen“, dachte Jodi anerkennend zurück. Bevor sie noch etwas sagen konnte, spürte sie, wie Fiona sich durch die oberflächlichen Gedanken ihres Verstandes kämpfte. 
 
    „Wir sind also mit Lord Eisenwolf im Reinen?“, fragte der Blink-Luchs sichtlich erfreut, als er Jodis gemischte Gefühle zu diesem Thema durchschaute.  
 
    „Du weißt, dass ich es hasse, wenn du das tust“, brummte Jodi unglücklich zurück. 
 
    „Ich sollte in der Lage sein, dich am hinteren Tor zu treffen, wenn du mit der Wiedergutmachung und dem Essen fertig bist“, erwiderte Fiona spöttisch und verließ die Reichweite ihrer telepathischen Verbindung, bevor Jodi ihren Unmut weiter äußern konnte. 
 
    „Ah“, stöhnte Jodi frustriert, „diese kleine Schlampe!“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf darüber, wie leicht der Blink-Luchs ihre Gedanken lesen konnte, öffnete die Tür und schritt in den Hauptraum des Langhauses.     
 
    Sofort verstummte die lebhafte Unterhaltung, als sich alle im zentralen Wohnbereich umdrehten und sich auf sie konzentrierten. Es war etwas einschüchternd, denn das Langhaus war bis zum Rand mit NPCs aus dem Haus Kayden gefüllt, die an den schweren Holztischen, die sich fast über die gesamte Länge des Raumes erstreckten, ihr Abendmahl einnahmen. Die einzigen bekannten Gesichter, die sie sah, waren die Handvoll Spieler, die um die zentrale Feuerstelle saßen und die sie am Tag zuvor in Delonshire kennengelernt hatte. Den amüsierten Blicken der meisten von ihnen war zu entnehmen, dass sie neugierig waren, wie sie mit dieser rauen Gruppe umgehen würde. 
 
    Als ihr Blick über die hartgesottenen Männer und Frauen schweifte, die ihr nicht gerade freundliche Blicke zuwarfen, stellte Jodi fest, dass sich unter ihnen kein einziger Zivilist befand. Es war eher so, als würde man auf ein wildes Wolfsrudel blicken als auf echte Menschen. Jeder einzelne der NPCs war schwer bewaffnet und gepanzert, und ihre Ausrüstung wies Narben von kürzlichen Kampfschäden auf, außerdem hatten sie eine brutale Aura, die nach Gefahr schrie. Jodi wusste nicht, ob es an der Spezies lag, aber diese Halb-Elfen waren ganz anders als die überheblichen Licht-Elfen der königlichen Armee, mit denen sie in Nren Unarith zu tun gehabt hatte. 
 
    Die Feindseligkeit, die vom ganzen Raum ausging, schien nicht im Geringsten nachzulassen, als Jodi sich auf die Gruppe zubewegte, mit der sie sich traf. Normalerweise würden in einer solchen Situation alle wieder zu ihren Gesprächen zurückkehren, aber nicht diese Gruppe. Die Feindseligkeit, die von ihnen in Wellen auf ihre Anwesenheit abfärbte, brachte sie dazu, zurück in Startums Zimmer zu laufen. Nicht, dass sie jemals vor einer Herausforderung zurückschrecken würde. Trotzdem spürte sie das Gewicht ihrer Blicke, als sie in der Nähe des Kamins zum Stehen kam und sich umdrehte, um sich der Gruppe zuzuwenden.   
 
    „Wenn ihr mich für einen Moment entschuldigen würdet“, rief Jodi laut genug, um vom ganzen Raum gehört zu werden, während ihr Blick über die verschiedenen verärgerten Gesichter schweifte, „möchte ich mich für meine unhöflichen und“, sie warf einen Blick auf Zeppy Blaus überraschtes Gesicht, bevor sie fortfuhr, „uninformierten Bemerkungen über Lord Eisenwolf am Tag zuvor entschuldigen.“ 
 
    Jodis Worte schienen ein leises Gemurmel unter den NPCs auszulösen, die ihr nachschauten. Einige von ihnen schienen offen für ihre Worte zu sein, während andere nur noch wütender wurden. Auch wenn die Idee, sich bei einem Haufen NPCs zu entschuldigen, ihren Gaming-Freunden, die ihren Twitch-Stream verfolgten, wahrscheinlich lächerlich vorkommen würde, musste man manchmal einfach mitspielen. In diesem Moment wusste Jodi, dass es kein Zurück mehr gab. Zumindest nicht, wenn sie eine funktionierende Beziehung zum Rest der Gilde haben wollte. Sie atmete tief durch, richtete sich auf und fuhr fort. 
 
    „Die Informationen, die ich von den Neufar ... der magischen Nachrichtentafel über die Geschehnisse in Telrain gehört hatte, waren falsch“, sagte Jodi, während sie sich bemühte, zu erklären, woher sie etwas über die Geschehnisse auf der anderen Seite des Startbereichs wusste, „Obwohl viele Neufar glauben, dass dies die Wahrheit ist“, ihr Blick schweifte über die verschiedenen Gesichter, die sie nun aufmerksamer ansahen, „hat Lord Eisenwolf die Hauptstadt von Telrain nicht angegriffen oder ihre Bewohner abgeschlachtet.“ Jodi konnte an der Reaktion der Menge erkennen, dass sie begierig auf Neuigkeiten über ihren verschwundenen Anführer und seine Abenteuer waren, was sie bereit machte, ihr zuzuhören.  
 
    „Die Wahrheit ist, dass die Zerstörung der Hauptstadt von seinen Feinden verursacht wurde und sie ihm die Schuld daran gaben.“ Jodis Stimme wurde kräftiger und ihre Zuversicht wuchs. „Und nicht nur das, Lord Eisenwolf hat die Menschen in der Stadt nicht abgeschlachtet und in Zombies für seine Armee verwandelt, wie die Neufar behaupten.“ Sie hielt einen Moment inne, um das wütende Gemurmel verstummen zu lassen, bevor sie fortfuhr. „Wie gesagt, die Wahrheit ist, dass er so viele Menschen aus Telrain gerettet hat, wie er konnte, bevor seine Feinde die Stadt vollständig zerstören konnten. Nach seinen eigenen Worten glaubt Lord Eisenwolf, dass es ihm gelungen ist, fast alle Versklavten und mehr als die Hälfte der kaltblütig Ermordeten zu retten. Die meisten dieser Menschen werden mit ihm in sein Land zurückkehren, zusammen mit einer Armee, die er auf seinen Reisen aufgebaut hat.“ 
 
    „Was für eine Armee hat Lord Eisenwolf auf seinen Reisen aufgebaut?“, fragte plötzlich einer der männlichen Krieger in der ersten Reihe. Seine Frage schien einen Sturm der Entrüstung bei den anderen Kriegern auszulösen. 
 
    „Wie groß ist die Armee?“, rief ein weiblicher Waldläufer. 
 
    „Hoffentlich ist sie groß genug, um uns zu helfen, die Hobgoblins aufzuhalten“, sagte die Schurkin neben ihr, als sich weitere NPCs zu Wort meldeten. 
 
     „Wie viele Zivilisten werden also zur Bruchzahnfeste kommen?“, wollte eine Kriegerin wissen. 
 
    „Wird das nicht Lord Eisenwolfs Rückkehr verzögern?“, fragte ein anderer männlicher Krieger. 
 
    Jodi versuchte, so gut es ging, die vielen Fragen zu beantworten, die auf sie einprasselten. In Wahrheit wusste sie nicht genug darüber, was vor sich ging, um ein Drittel der Fragen, die ihr gestellt wurden, zu beantworten. Nichtsdestotrotz tat sie ihr Bestes und wurde im Handumdrehen von einer gesellschaftlichen Außenseiterin zur beliebtesten Person im Langhaus. Nun, nicht die beliebteste. Jodi war sich sicher, dass viele der NPCs immer noch nicht ganz glücklich mit ihr waren. Aber das spielte keine Rolle, wenn es darum ging, zu erfahren, was mit ihrem Anführer geschah. 
 
    Jodi hatte genug von Startums jüngsten Videos gesehen, um erklären zu können, dass er mit etwa zweitausend Soldaten unterwegs war, was die NPCs um sie herum zu einem aufgeregten Hoffnungsjubel veranlasste. Sie kannte zwar nicht alle verschiedenen Spezies, die ihn begleiteten, aber Jodi erklärte, dass seine Armee aus Dunkelelfen, Menschen, Gnomen und verschiedenen Beast-Kins bestand. Zu ihrer Überraschung schien keiner der Halbelfen beleidigt zu sein, dass die Armee aus einer Mischung von Humanoiden bestand. Hätte sie so etwas zu einem der Lichtelfen in Nren Unarith gesagt, wäre die ganze Diskussion auf der Stelle in einem großen Aufstand geendet.  
 
    Je mehr Fragen Jodi beantwortete, desto aufgeregter schienen die NPCs zu werden, da die Fragen immer detaillierter wurden. Wie hat Lord Eisenwolf so viele verschiedene Völker dazu gebracht, für ihn zu kämpfen? Waren sie alle als Vasallen auf ihn eingeschworen? Wie konnte Lord Eisenwolf sie alle rechtzeitig hierher zurückbringen, um gegen die Hobgoblin-Invasoren zu kämpfen? Müssten für diese Soldaten neue Rüstungen und Waffen angefertigt werden, bevor sie kämpfen konnten? Was für Klassen und Fähigkeiten hatten sie?  
 
    Jodi stellte fest, dass sie sich für viele der Fragen interessierte, die ihr gestellt wurden. Leider hatte sie sich hauptsächlich auf Startums Interaktionen mit seiner Gefährtin und den Sklaven konzentriert und nicht auf die anderen Punkte, die hier angesprochen wurden. Das war zwar im Nachhinein etwas dumm, aber Jodi erkannte, dass sie sich so sehr in die Geschehnisse in Darom und Telrain vertieft hatte, dass es ihr nie in den Sinn gekommen war, zurückzugehen und zu sehen, wie der Mann es überhaupt geschafft hatte, all diese Vasallen zu gewinnen.  
 
    Alles, was Jodi tun konnte, war eine gedankliche Notiz zu machen, um so viel wie möglich zu recherchieren, wenn sie sich wieder ausloggte. Diese Randnotiz wurde schnell zu einer Liste, da sie immer mehr Fragen nicht beantworten konnte. Als sie schließlich feststellte, dass sie ihnen alles gesagt hatte, was sie wusste, versprach Jodi, dass sie sich später noch einmal mit ihnen treffen würde, sobald sie die Gelegenheit hatte, mehr von Lord Eisenwolfs Nachrichten durchzusehen.  
 
    Als sie sah, dass das besser ankam, als sie es für möglich gehalten hatte, entfernte sich Jodi von den NPCs, die sich aufgeregt um sie herum unterhielten, und ging zu dem freien Platz, den sie neben Tumms Darkbrew sah. Tumms‘ grüne Augen funkelten über seinem dichten Bart, als er sich so weit rüberbeugte, dass sie ihren Rucksack zwischen ihnen abstellen und sich mit dem Rest ihrer Ausrüstung auf den Hocker quetschen konnte. Eine schwierigere Aufgabe, als man erwarten würde, wenn man eine dicke Lederrüstung trägt und einen Langbogen über den Rücken geschnallt hat. 
 
    „Das hast du besser hinbekommen, als ich es für möglich gehalten hätte“, sagte Tumms mit leiser Stimme, als der NPC-Waldläufer, der als Koch fungierte, ihr mit einem freundlichen Nicken eine Schüssel mit Eintopf auf einem großen Teller und einen Bierkrug anbot. 
 
    „Ähm, danke“, stotterte Jodi überrascht, als sie beides von dem männlichen Waldläufer entgegennahm. 
 
    „Gern geschehen“, sagte der Waldläufer etwas steif, „solange du nicht wieder über Lord Eisenwolf lästerst.“  
 
    Bevor Jodi eine weitere Entschuldigung vorbringen konnte, wandte sich der Halbelfe ab und ging zurück zur Feuerstelle, um etwas Fladenbrot aus den Kohlen zu ziehen. Der Mann war zwar nicht gerade unhöflich zu ihr gewesen, aber es stand außer Frage, dass ihr Ruf bei den NPCs, was das Haus Kayden betraf, immer noch miserabel war. Aber es war hundertprozentig besser, als das Gefühl zu haben, dass sie von den NPCs um sie herum jeden Moment angegriffen werden würde.    
 
    „Sieht so aus, als hätte ich noch einen weiten Weg vor mir“, flüsterte Jodi zurück, während sie das Essen betrachtete, das man ihr gereicht hatte. Es handelte sich um eine tiefe Holzschüssel mit einem dicken, rindfleischähnlichen Eintopf, vier dicke Brocken eines körnigen Fladenbrots, das aus etwas bestand, das wie Hafer aussah, und vier seltsam aussehende blaue Früchte, die wie Erdbeeren aussahen. Eine schnelle Identifizierung ergab, dass es sich bei den Früchten um Wildeisherzen und bei der Schüssel um einen Wildgemüse-Eber-Eintopf handelte. Gerade als sie ihren ersten dampfenden Löffel nahm, quakte ein paar Stühle weiter eine froschähnliche Stimme amüsiert auf. 
 
    „Du wirst mit ihnen wieder auf ihre Fragen zurückkommen“, gluckste Grody und schlug mit einer ihrer großen affenartigen Hände etwas zu fest auf den Tisch. Jodi spuckte fast den Mund voll Eintopf aus, als sie hinübersah, um die schlaffen Brüste des Halb-Trolls zu sehen, die auf dem Tisch lagen wie zwei verlorene Orangen in übergroßen Säcken aus grauer Haut. Während sie den brennend heißen Bissen mit Tränen in den Augen hinunterwürgte, meldete sich ein anderer alter Knacker zu Wort. 
 
    „Ich dachte, sie sei nicht so sehr daran interessiert, sich eine eigene Meinung über die Geschehnisse in Telrain zu bilden“, sagte Zeppy, der Gildenleiter von Zeppys Heroes, spöttisch, während Jodi einen Schluck Bier hinunterschlang, um das Brennen in ihrem Mund zu lindern.  
 
    „Zeppy! Grody!“, schimpfte Sunny mit den beiden Männern, „Lass das arme Mädchen in Ruhe essen.“  
 
    „Ach, komm schon, Sunny“, krächzte Grody, „wo bleibt denn da der Spaß?“ „Sie ist ein großes Mädchen, das wie alle anderen auch mal was einstecken kann“, erwiderte Zeppy schrullig, während Jodi ihr Bier ausspuckte, weil sie als großes Mädchen bezeichnet wurde. Mehrere andere Mitglieder der Gilde gaben noch ihren Senf dazu, bevor es ihr gelang, sich die Lunge freizuhusten.  
 
    „Lass mich in Ruhe, Opa“, sagte Jodi heiser, die Frustration war deutlich in ihrer Stimme zu hören, als Tumms ihr auf den Rücken klopfte, um ihre Lunge zu befreien. Sie winkte die Hilfe des Devil-Dog-Spielers ab und blickte unglücklich auf die Gruppe von Zeppy. „Hört zu, ich habe mich bereits dafür entschuldigt, dass ich nicht selbst nachgeforscht habe, was wirklich passiert ist. Was könnte ich duch darüber hinaus noch sagen?“ 
 
    „Ich weiß nicht“, schoss Zeppy unerbittlich zurück, „du könntest ihnen einfach sagen, dass du nicht vorhast, noch mehr ihrer Fragen zu beantworten, anstatt einfach weiterzumachen.“ 
 
    „Wann habe ich jemals gesagt, dass ich mir keine Videos mehr ansehen werde?“, protestierte Jodi, als ihr verbrannter Mund und die raue Kehle endlich wieder frei waren, „Ich weiß nur nicht, wann ich wieder hier sein werde, um diese Fragen zu beantworten.“   
 
    „Wie du meinst, Ms. Kommt-wieder-zurück“, sagte Zeppy sarkastisch, während er mit dem Rest seiner Gilde schlaue Blicke austauschte. 
 
    „Hör mal, so einfach ist das nicht, Mr. Ich-trage-Windeln“, sagte Jodi in demselben spöttischen Tonfall, während sie sich eilig umsah, um sicherzustellen, dass keiner der NPCs in der Nähe sie hören konnte. „Ich habe mir das Video von dem, was in Telrain passiert ist, selbst angesehen, zusammen mit vielen anderen“, sie zeigte mit ihrem Löffel auf Zeppy, um ihren Standpunkt zu unterstreichen, „Kann mir jemand von euch sagen, warum Startum sie angestachelt hat? Es war, als wollte er, dass die Psychoschlampe die Stadt zerstört!“ 
 
    „Das ist eine angemessene Frage für jemanden, der nach der Wahrheit sucht“, sagte ChopU Ginsu, einer der Krieger/Mönch-Panzer der Gruppe, und hielt dem Rest der Gilde einen Finger hoch, als ob er einen wichtigen Punkt in Jodis Aussage aufzeigen wollte.  
 
    „Das wurde auch Zeit“, brummte Zeppy und warf ihr einen verärgerten Blick zu, „Und du kannst es besser als Mr. Ich-trage-Windeln. Das ist für uns alte Hasen klar.“  
 
    Jodi konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sie hatte zum erstbesten Wort gegriffen, das ihr eingefallen war, und musste zugeben, dass es ziemlich heftig angesichts seiner Unzulänglichkeit war. Zeppy mochte ein schrulliger Griesgram sein, aber der alte Mann konnte normalerweise besser austeilen als einstecken. ChopU Ginsu war mit seiner Jedi-ähnlichen Robe und seinem ruhigen Auftreten auch eine ziemlich komische Figur. Er gehörte definitiv zu den Leuten, die auf Rollenspiele standen. Obwohl Zeppys Helden aus einer viel älteren Gruppe von Spielern bestanden, unterschieden sie sich ehrlich gesagt nicht allzu sehr von ihrer eigenen Gruppe von Spielfreunden. Der einzige Unterschied war, dass sie es nicht gewohnt war, sich von Leuten, die sie nicht kannte, verarschen zu lassen. Als sie einen weiteren Löffel Eintopf zu sich nahm, war Jodi überrascht, als Tumms sich in das Gespräch einschaltete. 
 
    „Ja, wir haben ein paar Informationen darüber“, sagte Tumms und senkte seine Stimme, während er dem Rest der Gruppe zuwinkte, dass er die Sache im Griff hatte. „Thomas sagte, Startum sei besorgt, dass die Meteor-Schriftrolle gegen die Verteidigungsanlagen der Bruchzahnfeste eingesetzt werden könnte.“ 
 
    „Ich weiß nicht, wie viel ihr von dem Video vom Vortag gesehen habt, aber Startum hatte sich mit den Priestern des Lichts auf einen Plan geeinigt, damit sie versuchen konnten, die Schriftrolle von Julie zu erbeuten.“ Als Tumms den Anflug von Verwirrung in Jodis Gesicht sah, fuhr er eilig fort. „Julie ist der Name von Cristiane Sekhmet im wirklichen Leben.“ Als er sah, dass sie verstand, fuhr er gelassen fort. „Obwohl er die Priester des Lichts nicht gewarnt hat, war Startums Ausweichplan, sie dazu zu bringen, die Schriftrolle für Telrain zu benutzen, um es aus dem Spiel zu nehmen.“ 
 
    „Wow, das ist eine extrem kaltblütige Entscheidung“, murmelte Jodi unglücklich, während sie begann, mit dem flachen Haferbrot den köstlichen Eintopf zu schöpfen. Die Kombination passte erstaunlich gut zu dem wilden Geschmack des Fleisches. Nicht, dass Jodi der Geschmack besonders aufgefallen wäre, denn sie stellte fest, dass alle hier viel mehr über die Ereignisse in der menschlichen Hauptstadt zu wissen schienen als sie selbst.  
 
    „Man muss das Ganze in Relation setzen“, sagte Zeppy, der wieder die Führung übernahm, „Es ist eher ein klassisches Geiselszenario als ein echter Kampf.“ Mehrere am Tisch nickten zustimmend, als er in einem fast lehrerhaften Ton fortfuhr. „Cristiane war nicht zu überreden. Sie wollte die WELT beherrschen und benutzte die hochrangige Schriftrolle, um die NPC-Führer zu bedrohen, damit sie ihrem Willen nachgaben. Der Hauptgrund dafür, dass sie so viel Kontrolle über das Königreich Kader erlangen konnte, lag in der Bedrohung, die sie darstellte. Als Reaktion darauf gelang es Startum, die gesamte Bevölkerung und viele derjenigen, die sie getötet hatte, weil sie sich nicht fügten, vor ihren Augen evakuieren zu lassen, wodurch die aktiven Geiseln aus dem Spiel genommen wurden. Das einzige Problem war, dass ...“ 
 
     „Sie das mit jeder Stadt der WELT tun konnte“, sagte Jodi und folgte der Logik, als sie zu einer überraschenden Schlussfolgerung kam, „Die Evakuierung der Geiseln war also nur eine vorübergehende Lösung, denn sie konnte sie weiterhin überall dort bedrohen, wo sie hingingen.“ 
 
    „Du hast es auf Anhieb verstanden“, sagte Zeppy anerkennend, „Allein diese Drohung gab ihr eine gewaltige Machtfülle, mit der sie jedes Königreich unter Druck setzen konnte, damit es ihrem Willen folgte.“  
 
    „Manche Leute könnten argumentieren, dass der Verlust der Stadt selbst wichtiger war als der Verlust der Menschen, die dort lebten“, fügte Grody mit einem traurigen Kopfschütteln hinzu, „aber diese Leute vergessen, dass die Menschen das sind, was eine Stadt zu einer Stadt macht.“ 
 
    „Das ist wahr“, sagte Tumms und nickte dem Halb-Troll zustimmend zu. „Nach dem, was Thomas gesagt hat, war die Stadt selbst für die Gesamtsituation in Bezug auf Startum nicht besonders wichtig.“ Tumms‘ grüne Augen wandten sich wieder an Jodi. „Seine Hauptsorge war, dass Cristiane die Bruchzahnfeste oder eine ihrer wichtigsten Verteidigungsanlagen angreifen und seine Leute abschlachten würde. Wenn das geschähe, wäre alles, was wir hier aufzubauen versuchen, hinfällig.“  
 
    „Das sind alles wichtige Punkte für die Gesamtsituation“, sagte Zeppy, der wieder die Leitung des Gesprächs übernahm. „Jetzt hat Startum also ein Geiselszenario, bei dem die Bösewichte nicht wissen, dass sie ihr Druckmittel verloren haben. Das war die perfekte Gelegenheit für ihn, die Terroristen ohne Kollateralschäden auszuschalten und auch die Atombombe aus dem Spiel zu nehmen, mit der sie alle erpressten.“ 
 
    Jodi konnte nur den Kopf darüber schütteln, dass Zeppy die Meteoritenrolle als Atombombe bezeichnete. Für Nicht-Gamer mag das dumm klingen, aber für einen Haufen pensionierter Militärangehöriger und Polizisten machte es durchaus Sinn, dass sie den hochstufigen Zauber mit etwas gleichsetzten, das sie aus ihrer Ausbildung kannten. In vielerlei Hinsicht war die massive Zerstörungskraft der Schriftrolle mit einer kleinen taktischen Atombombe vergleichbar, auf die man in einem Ego-Shooter treffen könnte, was bedeutete, dass sie die grundlegenden Parameter dessen, was sie darlegten, verstand. 
 
    „Auch wenn es den Priestern des Lichts nicht gelungen ist, den hochrangigen Zauber zu erfassen“, fügte Tumms hinzu, „hat sich Startums Ausweichplan am Ende durchgesetzt.“   
 
    „So etwas nennen wir eine ‚Clusterfuck-Überraschung‘ bei der Truppe“, mischte sich Lylar, ein Waldläufer-Priester und Multiklassenspieler, mit einem Lachen ein. 
 
    „Was immer noch als Sieg gewertet wird“, krächzte Grody humorvoll, während sich die beiden abklatschten. Ein Anblick, den Jodi persönlich nicht hätte sehen müssen, denn Grodys Lederrüstungsriemen ließen kaum etwas unbedeckt. 
 
    „Wie diese Dummköpfe zu sagen versuchen“, sagte Zeppy, während er seine Lektion fortsetzte, „Startum konnte Cristiane dazu bringen, ihre Atombombe zu vergeuden und dabei ihre Truppen und sich selbst zu töten. Als Bonus konnte er nicht nur ihren Atomsprengkopf aus dem Spiel nehmen, sondern auch einen Vorsprung für die Flucht seiner Leute herausholen, weil der Meteorschlag ihre Leute für einen Zeitraum von vierundzwanzig Stunden außer Gefecht setzte.“  
 
    „Nach dem, was ich heute Morgen in den Foren der Devil Dogs gelesen habe, hat er mehr als nur das geschafft“, sagte Tumms geheimnisvoll, als alle überrascht zu ihm hinübersahen.  
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Zeppy, offensichtlich verwirrt darüber, worauf er hinauswollte, „Ihr wisst doch, dass ihre Twitch-Stream-Updates erst am Tag nach dem Untergang erscheinen.“ 
 
    „Deshalb haben wir ja unsere privaten Foren“, sagte Tumms lachend. „Weißt du, es gibt einen kleinen Streit darüber, ob Startum schon vorher wusste, dass das passiert oder nicht.“ Er lehnte sich nachdenklich auf seinem Stuhl zurück und strich sich über seinen Bart. „Als Startum die NPCs aus Telrain evakuierte, schickte er den Großteil der überlebenden königlichen Armee, der Wächterritter und der Priester des Lichts nach Palnisdale, um die Stadt zu verstärken, während der Großteil der Nichtkämpfer nach Darom geschickt wurde, um in seine Ländereien evakuiert zu werden.“ 
 
    „Klingt vernünftig“, sagte Zeppy achselzuckend, da er nicht verstand, worauf Tumms hinauswollte, „Was ist daran so besonders?“ 
 
    „Nun, diese Verstärkung traf ein, kurz bevor das Königreich Kader von einem Haufen Orks aus den Ebenen von Atoll überfallen wurde“, sagte Tumms und schaute bedeutungsvoll in die verblüfften Gesichter am Tisch. „Und nicht nur das: Zufälligerweise hatten Cristianes Leute die meisten nicht-menschlichen Truppen zur Verteidigung der Stadt vertrieben und einen großen Teil der verbliebenen menschlichen königlichen Garde und der Armee entlassen, die einige Wochen zuvor in der Stadt verblieben waren. In der Nacht, in der er ankam, fand Startum sofort den Spion in ihrer Mitte und begann, die Soldaten wieder in Uniform zu stecken.“ 
 
    „Verdammt“, brummte Zeppy und verstand, warum das in den privaten Foren des Devil Dogs zu Spekulationen geführt hatte, „ist Startum also ein taktisches Genie, hat er eine Insider-Informationsquelle oder hat er einfach nur Glück gehabt?“  
 
    „Das ist im Grunde die Frage, die sich jeder stellt“, pflichtete Tumms bei, während alle am Tisch darüber nachdachten. 
 
     „Was hat Thomas zu dem Ereignis gesagt?“, fragte Zeppy, während er die ersten Punkte aufzählte, die ihm in den Sinn kamen. „Glaubt er, dass Cristiane die Invasion mit den Orks irgendwie im Voraus geplant hat, um ihre Macht über das Königreich Kader zu festigen? Wie konnte Startum überhaupt etwas davon wissen? Hat er andere, ähnlich beeindruckende strategische Leistungen vollbracht?“ 
 
    „Wie sollte ein Spieler so etwas mit einer Gruppe von Orks bewerkstelligen, selbst wenn er es wollte?“, mischte sich Jodi ein, um ihren Senf dazuzugeben. Ihrer Erfahrung nach sahen diese ekelhaften Kreaturen Menschen nur als Nahrung oder Sklaven an und sonst nichts. „Ich habe mit den Orks um Nren Unarith zu tun, seit ich angefangen habe zu spielen. Glaubt mir, wenn ich sage, dass man mit diesen wilden Bastarden keine Kompromisse eingehen kann.“ 
 
    „Wir haben dich verstanden“, sagte Zeppy, während der Rest der Gilde zustimmend nickte, „Wir haben uns hauptsächlich durch Kämpfe gegen Orks in Myathlune hochgearbeitet. Diese Bastarde scheinen dort ihre Krallen in alles zu schlagen.“  
 
    „Was die Frage von Cristiane angeht, könnte sie eine einzigartige Questlinie gefunden haben, um das Königreich zu übernehmen, oder eine, die ihr die Möglichkeit gab, ihr Volk zu verraten?“, fragte ChopU Ginsu nachdenklich.  
 
    „Keine Ahnung“, antwortete Tumms, bevor er sich an Zeppy wandte. „Viele von uns haben auch versucht, das herauszufinden, aber nach dem, was alle gesagt haben, macht Startum so einen Scheiß die ganze Zeit. Als Thomas die Gründe für die Situation in Palnisdale darlegte, war das alles nur eine Schlussfolgerung von Startum, wohin er die Truppen und die Royals schicken sollte.“ Als er die verwirrten Blicke der anderen sah, erklärte er, wie Thomas es ihm erläutert hatte.  
 
    „Seht euch die Karte selbst an“, sagte Tumms und wartete einen Moment, bis alle ihre Karten im Spiel geöffnet hatten. „Die einzigen Orte, an die Startum alle hätte schicken können, waren Lodenburg oder Palnisdale. Während Lodenburg eine ältere Stadt ist, die Telrain ähnlich sein soll, ist Palnisdale das Machtzentrum der königlichen Armee und gilt als das große Bollwerk zwischen den nördlichen Stämmen und dem Königreich von Kader. Indem er die Überlebenden dorthin schickte, konnte er drei Fliegen mit einer Klappe schlagen.“ 
 
    „Ich verstehe, was du meinst“, sagte Zeppy nachdenklich, „Mit einem Zug konnte er die Könige in die größte Machtposition bringen, die es im Königreich Kader noch gab und gleichzeitig Palnisdale stärken. Das war zufällig genau das, was die Stadt am meisten brauchte, als sie von Orks überfallen wurde.“ Der alte Spieler zögerte einen Moment lang verwirrt. „Was ist die andere Fliege, die er mit dieser Klappe schlagen konnte?“ 
 
    „Darüber hinaus konnte Startum damit sicherstellen, dass der Einfluss der Chaos Storm-Allianz in der Stadt gebrochen wurde“, sagte Tumms und lächelte. „Thomas meinte, ich solle mir das Video vom Naked Raid von Palnisdale ansehen.“ 
 
    „Woohoo“, sagte Sunny, „Sieht so aus, als hätte ich heute Abend etwas zum Anschauen, wenn wir uns ausloggen!“ 
 
    „Was zum Teufel soll das?“, fragte Zeppy genervt, „Ist das Thomas‘ neue Art, seine Kumpels dazu zu bringen, ihm auf den Schwanz zu schauen?“ 
 
    „Thomas war nicht dabei“, sagte Tumms und schüttelte den Kopf über Zeppys Frage. Offensichtlich war es beim Militär nichts Neues, seine Freunde auszutricksen, damit sie einem auf den Sack gucken, wenn diese alten Vögel das wussten.  
 
    „Verdammt“, sagte Zeppy und lachte laut auf, als er zu einer grinsenden Sunny hinübersah. „Das muss ich mir wohl auch mal ansehen.“ 
 
    „Ich verstehe immer noch nicht, was die ganze Ork-Invasion mit Cristiane zu tun hat“, fragte ein vergesslicher Grody, während er weiter die Karte in seinem HUD überflog, um die taktische Situation besser zu verstehen. 
 
    „Das weiß niemand so genau, aber es schien, als würde die Chaos Storm-Allianz irgendwie mit den Orks zusammenarbeiten. Während der gestrigen Kämpfe sah Thomas, wie sich eine große Gruppe von Spielern, gegen die sie gekämpft hatten, mit den angreifenden Orks verbündete, als würden sie zusammenarbeiten, aber dann passierte etwas und sie begannen, sich gegenseitig zu bekämpfen. Es ist also schwer zu sagen, ob das wirklich der Fall ist oder nicht“, sagte Tumms und wurde wieder ernst. „Startum erklärt es etwas anders.“ 
 
    „Inwiefern?“, fragte Jodi, die sich dafür interessierte, was er zu diesem Thema zu sagen hatte, obwohl sie im Allgemeinen eine Abneigung gegen diesen Mann hegte. 
 
    „Nach dem Gespräch, das er mit Thomas geführt hatte, glaubt Startum, dass es in der WELT etwas gibt, das ständig versucht, die Albtraumstart-Spieler auszuschalten, und dass es negativ reagiert, wenn eine große Gruppe von ihnen für längere Zeit an einem Ort versammelt ist“, sagte Tumms, während alle seinen Worten aufmerksam zuhörten. „Die WELT könnte mit einer Monsterinvasion, einem hochleveligen Mini-Boss oder wer weiß was reagieren, aber ihr könnt sicher sein, dass es etwas Böses sein wird. Daher auch die ganze Hobgoblin-Invasion, die es auf die Bruchzahnfeste abgesehen hat.“ 
 
    „Moment“, wandte Jodi ein und legte den Kopf verdutzt schief, „was hat das mit der Chaos Storm-Allianz zu tun, die mit den Orks zusammenarbeitet oder auch nicht?“ 
 
    „Eigentlich nichts“, sagte Tumms mit einem leichten Lachen, „Alles, was Startum über ihre Zusammenarbeit mit den Orks zu sagen hatte, war, dass seine Psycho-Ex eine Meisterin darin war, Computergegner dazu zu bringen, ihn in Spielen anzugreifen. Wenn jemand herausfinden könnte, wie man das macht, schwor er, dass sie es sein würde.“ Als Jodi sich zurücklehnte, um über diesen Informationshappen nachzudenken, meldete sich eine neue Stimme vom anderen Ende des Tisches. 
 
    „Moment mal“, fragte Warduke Notintheface, einer der Ersatztanks der Verteidigungskrieger, etwas verwirrt. „Wie viele Albtraumspieler gibt es überhaupt in der Bruchzahnfeste?“ 
 
    „Soweit ich gehört habe, gibt es im Moment keine, es sei denn, du sprichst von weiter hinten in der Nähe der Lichtelfenstädte“, sagte ChopU Ginsu und schaute Zeppy und Tumms zur Bestätigung an, „Nach dem, was ich auf den Twitch-Kanälen, die ich verfolge, gesehen habe, waren die meisten Albtraum-Startspieler in der Nähe der Isolde-Linie auf der anderen Seite der Straße von Icelus.“ Alle am Tisch stimmten kurz in den Chor der Gleichgesinnten ein. 
 
    „Verstehe ich das richtig“, sagte Lylar, der die ganze Diskussion offensichtlich verdammt lustig fand, „Startum sagt, dass all diese Albtraum-Startspieler, die sich an der Isolde-Linie herumtreiben, die WELT dazu bringen werden, mit einer Art massiver Herausforderung zu reagieren“, seine blauen Augen suchten den Tisch ab, „Weiß sonst noch jemand davon?“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte Tumms, dessen Stimme jeglichen Humor verloren hatte, während sein Gesicht bleich wurde, „Aber nach dem Screenshot, den Thomas gestern Abend von der Ork-Invasion hochgeladen hat, würde ich sagen, dass Startum Recht hat. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie die Spielergemeinde so etwas überhaupt bekämpfen soll.“   
 
    „Komm schon, Tumms“, lachte Zeppy, „Sei nicht so melodramatisch. So schlimm kann es doch gar nicht sein. Ich dachte, du wärst ein pensionierter Marineoffizier?“  
 
    Während die Gilde von Zeppys Heroes über die Warnung des Devil Dogs lachte, verriet ihr ein Blick in Tumms‘ Gesicht, dass der Mann keine Scherze machte, auch wenn er es den anderen gegenüber nicht übertrieb. Das allein machte sie schon verdammt neugierig. Sie machte sich eine mentale Notiz, Thomas später nach dem Zugang zum privaten Forum des Devil Dogs zu fragen, und lehnte sich zurück und hörte zu, als das Gespräch auf das PVP überging, das sie um Requiem herum betrieben hatten, während sie darauf gewartet hatten, dass sie sich wieder einloggte. 
 
    Es war eine interessante Diskussion, die Jodi zum Nachdenken anregte, während sie sich auf die große erdbeerförmige Frucht auf ihrem Teller konzentrierte und den Geschichten der anderen mit halbem Ohr zuhörte. Im Gegensatz zu einer normalen Erdbeere war das Eisherz leuchtend blau wie eine überreife Heidelbeere. Da es keine Gabeln oder Messer gab, nahm Jodi sie einfach in die Hand und biss in die Frucht wie in einen Apfel.  
 
    Jodi war überrascht von dem leicht sauren Geschmack, der ihren Mund erfüllte, als ihre Zähne in etwas bissen, das die Konsistenz eines Apfels hatte. Der Geschmack war göttlich und anders als alles, was sie je zuvor gekostet hatte. Es war eine Mischung aus Apfel und Birne, aber saftig wie eine Erdbeere. Ohne lange zu überlegen, verschlang Jodi hungrig die ganze Frucht in einem Zug. Sie war gerade dabei, den letzten Bissen zu verschlingen, als Tumms‘ wohlwissendes Grinsen ihre Aufmerksamkeit erregte. 
 
    „Diese Eisherzen sind die besten“, nickte Tumms in Richtung des Saftes, der schamlos an Jodis Kinn heruntertropfte. „Die Waldläufer sagen, dass man sie nur im Winter in der tiefen Wildnis finden kann.“ 
 
    „Ich kann immer noch nicht fassen, wie gut das Essen in diesem Spiel ist“, sagte Jodi und wischte sich das Gesicht ab, „Im Ernst, wie sind sie überhaupt auf einen neuen Geschmack für Früchte gekommen?“  
 
    Bevor Tumms antworten konnte, wurde die Außentür des Langhauses aufgerissen, ein eisiger Wind peitschte durch den Hauptraum und ließ den Kamin wie verrückt flackern. Im schwindenden Schein der Abendsonne sah Jodi die vertrauten Gesichter von Elandorr und Bialaer in einem Wirbelwind durch die Tür eilen. Da sie sowohl den Schurken- als auch den Waldläufer-Sturmführer für die örtlichen NPCs sah, nahm Jodi an, dass sie bereit waren, ihre letzte Etappe zur Bruchzahnfeste anzutreten.  
 
    Als die Halbelfen die Tür schlossen, bemerkte Jodi einen stämmigen blonden Halbelfen in schwerer Rüstung, der zu den beiden Männern hinüberging, als diese begannen, die eisigen Schneebrocken aus ihren Bärten und ihrer Kleidung zu wischen. Es gab kein Salutieren eines Untergebenen vor einem Vorgesetzten, wie es diese militanten NPCs anscheinend gerne untereinander taten. Als die Gruppe sich für ein kurzes Gespräch zusammensetzte, identifizierte Jodi kurz die hart aussehende Frau in der Rüstung und war überrascht über die Informationen, die über dem Kopf der Halbelfin auftauchten: Angriffsführerin Ara Loratris, Schwertkämpferin auf Level 41.  
 
    Aus irgendeinem Grund ärgerte sich Jodi darüber, eine weitere weibliche Anführerin unter den Haupt-NPCs von Startum zu sehen, vor allem in einer Position, die so hohe körperliche Anforderungen stellte. Sie war überhaupt nicht überrascht gewesen, als sie die Sturmführerin Nalaea Heleyra von den Priestern des Lichts getroffen hatte, da Frauen in den meisten MMOs normalerweise Heilerinnen waren. Allerdings war ihr Level 50 ein ziemlicher Schock. Jodi war nicht einmal überrascht, Saphielle Carzeiros als Anführerin der Feuermagier zu sehen. Abgesehen von ihrer kleinen Brust entsprach sie genau dem normalen Fantasy-Profil. 
 
    Dieser Ara hätte nicht hier sein dürfen, fluchte Jodi im Stillen. Warum hatte Startum ausgerechnet eine weibliche Schwertkämpferin in eine Autoritätsposition über einen Haufen männlicher Krieger gesetzt? Es war, als würde der nervige Mann absichtlich versuchen, das frauenfeindliche Profil zu zerstören, das sie im Geiste für ihn erstellt hatte. Startum hatte bereits männliche Anführer für die Positionen des Schurken und des Waldläufer-Sturmführers bestimmt, warum sollte man das also für die körperlich schwierigste Position der drei Hauptkampfklassen ändern?  
 
    Jodis inneres Grübeln wurde unterbrochen, als die Gruppe in ihre Richtung blickte. Sie versuchten nicht, die Tatsache zu verbergen, dass sie über sie sprachen. Doch dem Kopfschütteln nach zu urteilen, hatte das, was die Schwertkämpferin sagte, sie überrascht. Jodi wusste nicht, ob das etwas mit dem zu tun hatte, was sie vorhin gesagt hatte, aber als sich die Gruppe einig war, begann sie in ihre Richtung zu gehen. 
 
    „Seht mal, wer da auf uns zukommt“, sagte Jodi, stieß Tumms mit dem Ellbogen in die Rippen und nickte in Richtung der Gruppe. 
 
    „Wa-was?“, stotterte Tumms und sah überrascht zu ihr hinüber, bevor er ihrem Blick folgte. „Oh Scheiße“, sagte der Devil Dog laut genug, dass der Rest des Tisches es mitbekam, „es sieht so aus, als wäre es Zeit für uns, aufzubrechen.“ 
 
    Ohne ein weiteres Wort erhob sich der Devil Dog von seinem Stuhl und begann, den Rest seines Bierkruges hinunterzustürzen, während der Rest der Spielergruppe dasselbe tat. Das beiläufige Scherzen und Scheißgerede wurde sofort von einer fast routinierten Reaktion abgelöst, als die Becher geleert und die Ausrüstung an ihren Platz geschnallt und geschwungen wurde. Jodi war selbst beeindruckt, denn die alten Hasen waren schon fast fertig, als die Anführer der Sturmtruppen an ihrem Tisch ankamen. 
 
    „Guten Abend, Elandorr“, begrüßte Zeppy den Schurken, als sie sich die Handgelenke reichten. Die anderen Spieler riefen „Abend“, als der Gildenleiter von Zeppys Heroes als Nächstes das Handgelenk des Waldläufers umklammerte: „Bialaer, es sieht aus, als würde es draußen kalt werden.“ 
 
    „Guten Abend, Zeppy“, sagte Bialaer mit tiefer, grollender Stimme, „ein Sturm zieht von der Atoll-Ebene des Passes herüber, aber wir sollten keine Probleme haben, die Festung auf der Passhöhe zu erreichen. Zumindest nicht von der Wetterseite her.“ Der große Mann nickte der weiblichen Halbelfin zu, die neben ihm stand. „Hattest du schon Gelegenheit, Sturmführer Loratris kennenzulernen?“  
 
    „Ara, es ist mir immer ein Vergnügen“, sagte Zeppy und nickte der Schwertkämpferin respektvoll zu, als er ihr Handgelenk ergriff. Er trat zurück und wandte sich mit einem warmen Lächeln wieder an die Waldläuferin. „Ja, wir haben uns vorhin getroffen. Wir haben den größten Teil des Tages damit verbracht, zusammen mit einigen von Elandorrs Jungs und Mädels Stealthers zu jagen.“ Er zwinkerte der stämmigen Blondine anerkennend zu. „Wir haben ganz schöne Beute gemacht, wenn ich das mal so sagen darf.“ 
 
    „Ha, wem sagst du das“, sagte Ara und lachte freundlich, „meine Krieger hatten gehofft, dass ihr noch ein paar Tage hier bleibt, bevor ihr euch auf den Weg zur Bruchzahnfeste macht.“  
 
    „Freut mich zu hören, dass es euch gefallen hat, dass wir euch zur Hand gegangen sind“, sagte Zeppy zustimmend, während er sich im vollbesetzten Hauptraum umsah. „Wie viele Soldaten habt ihr normalerweise, um diesen Außenposten zu bewachen?“ 
 
    „Wir versuchen, immer fünfundzwanzig Mann auf Patrouille zu haben“, sagte Ara, ohne zu zögern, „und insgesamt fünfzig, die bei Bedarf abgerufen werden können.“ Sie nickte ihren Mitanführern zu. „Die Neufar haben Requiem nach Bialaers und Elandorrs erster Eskortfahrt mit Lord Eisenwolf entdeckt und versuchen seither, uns auszuschalten.“ 
 
    „Wir haben unser Bestes getan, um sie davon abzuhalten“, sagte Elandorr mit einem unglücklichen Kopfschütteln, „aber am Ende haben sie uns trotzdem gefunden.“ 
 
    „Ja, aber erst, nachdem sie so dumm waren, die Zahl der Wildtiere in der Gegend von fünfunddreißig auf fünfundvierzig zu erhöhen“, sagte Bialaer mit einem schallenden Lachen. „Deshalb lässt Ara ihre Leute normalerweise nur die größeren Gruppen von Elite-Stachelbrechern auf die Neufar abrichten, bevor wir sie direkt bekämpfen.“ 
 
    „Dann müssen wir uns nur noch um die Schurken und Assassinen kümmern, die nicht von den Elite-Schattenjägern geschnappt werden“, stimmte Ara zu, „und wir lernen gerade ein paar neue Methoden, um ihnen das Leben schwer zu machen.“ Sie klopfte ihren Mitstreitern fröhlich auf die Schultern. „Obwohl wir den Kampf normalerweise gerne mit ihnen aufnehmen, wenn wir ein volles Haus haben.“ 
 
    Jodi schluckte unbewusst, als sie an die zahlreichen Scharen von Elite-Stachelbrechern der Level 35 bis 40 erinnert wurde, durch die sie sich hatte kämpfen müssen, um Requiem zu erreichen. Von schwer gepanzerten Ebern angegriffen zu werden, die halb so groß wie ein Linienbus waren, war zwar kein Spaß, aber sie waren nichts im Vergleich zu den Elite-Schattenjägern, die die Horden aus den Schatten heraus gejagt hatten. Diese Biester hatten sogar Fiona das Leben schwer gemacht. 
 
    Man hätte denken können, dass sie mit der großen Gruppe, mit der sie unterwegs waren, einigermaßen sicher waren, aber das war keineswegs der Fall. Selbst mit den vielen hochrangigen Waldläufern und Schurken, die sie dabeihatten, waren sie gezwungen gewesen, die ständigen Tarnangriffe abzuwehren, ohne dass eine der schlüpfrigen Bestien zu Fall gebracht werden konnte. Jodi begann jedoch zu glauben, dass dies zum Teil darauf zurückzuführen war, dass diese trickreichen NPCs die Elite-Schattenjäger in ihrer Nähe behalten wollten, um die neuen Schurken in Schach zu halten.        
 
    „Also, was ist der Plan für heute Abend?“, fragte Zeppy und kam zum eigentlichen Thema zurück: „Wollt ihr mehr von euren Leuten in Requiem lassen, wo wir so eine große Gruppe auf dem Weg zum Berg haben?“ 
 
    „Das wäre normalerweise unser Modus Operandi in einer solchen Situation“, sagte Elandorr, während sich auf den Gesichtern aller drei Sturmführer ein grimmiger Ausdruck abzeichnete. Keiner von ihnen schien jedoch zu bemerken, dass die Spieler um sie herum überrascht zusammenzuckten, als sie einen so geläufigen irdischen Begriff benutzten. „Wir erwarten eine Menge Action auf der Rückreise zum Fang-Pass.“  
 
    „Die Neufar, die von Delonshire aus operieren, scheinen einen großen Vorstoß zu unternehmen, um eure Gruppe daran zu hindern, den Fang-Pass zu erreichen“, sagte Ara mit einem nachdenklichen Stirnrunzeln, das ihr Gesicht verzog.  
 
    „Das, oder sie sind hinter etwas ganz anderem her, das keiner von uns herausfinden kann“, fügte Bialaer unglücklich hinzu.  
 
    „Deshalb wird Sturmführer Carzeiros das Kommando über Requiem mit einer minimalen Truppe übernehmen“, erklärte Ara, „während der Rest von uns deine Gruppe in voller Stärke auf den Berg begleitet.“  
 
    „Unser Ziel wird es sein, alle möglichen Kämpfe mit den einheimischen Wildtieren zu umgehen“, sagte Elandorr in einem sachlichen Ton, „ihre Level sind durch den letzten großen Neufar-Vorstoß bereits in den Bereich von Level 55 bis 65 gestiegen.“ Während Jodi einen besorgten Blick mit Tumms tauschte, musterte der Sturmführer-Schurke die Spieler, die bereits gepackt hatten und zum Aufbruch bereit waren. Er erhob seine Stimme und wandte sich an den Hauptraum. „Wenn ihr bereit seid, brechen wir jetzt auf.“ 
 
    „Dann wollen wir mal“, antwortete Zeppy eifrig, während sich das Trio umdrehte und zur Tür ging. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfzehn 
 
    (Jodi Tempest mit dem Rest ihrer neuen Freunde auf dem Weg zur Bruchzahnfeste.) 
 
    Zu Jodis Überraschung erhielt sie von Elandorr die Aufforderung „Schließt euch dem Schlachtzug an“, als sie Tumms und dem Rest der Gruppe folgte, während alle NPCs gemeinsam aufstanden und sich geordnet auf den Weg zur Tür machten. Sie nahm die Aufforderung an, ohne weiter darüber nachzudenken und betrachtete die NPCs neugierig mit einer kompetenten Ausstrahlung. Es gab kein Zögern, kein Gerangel um die Ausrüstung und kein Drängeln und Schieben, wie man es von einer Gruppe dieser Größe erwarten würde. Es war, als hätten die männlichen und weiblichen Halbelfen dies schon Hunderte von Malen getan und einfach geduldig auf den Befehl zum Aufbruch gewartet.  
 
    Schweigend und erneut beeindruckt verließ Jodi das Langhaus und ließ ihren Blick über das zentrale Gelände der Festung schweifen. Jetzt, da sie einen Vergleichswert hatte, konnte sie die zahlreichen Veränderungen erkennen, die in Requiem stattgefunden hatten, seit Startum seine Leute zur Bruchzahnfeste gebracht hatte. Es gab jetzt insgesamt sechs wikingerähnliche Langhäuser, die in einem Verteidigungsrechteck aufgestellt waren. Es war fast wie eine zweite Verteidigungslinie gebaut, auf die man sich zurückziehen konnte, wenn die Mauern durchbrochen wurden.  
 
    Neu waren auch die Schmiede und die Fletscherhütten im zentralen Innenhof der Gebäude. Das Gleiche gilt für den Kräuterschuppen und die einfache Räucherkammer, die errichtet worden waren. Allerdings sah es so aus, als ob alle NPCs, die bisher mit ihrer Arbeit beschäftigt waren, sich jetzt auf den Kampf vorbereiteten. In diesem Moment wurde ihr klar, dass diese Aufgaben nicht von Zivilisten erledigt wurden, sondern als Nebenbeschäftigung für die hier stationierten Truppen dienten. 
 
    Nicht nur das, es sah so aus, als hätte die gesamte Festung alle NPCs mobilisiert. Während ihr dieser Gedanke durch den Kopf ging, hörte Jodi, wie Zeppy fragte, was es mit all den Soldaten auf sich habe, die in Bereitschaft zu sein schienen. Ara erklärte, dass sie auf eventuelle Überraschungsangriffe gegen Requiem vorbereitet sein wollten, falls dies alles nur ein komplexes Ablenkungsmanöver sei. Allein diese Erklärung sorgte für mehr als eine hochgezogene Augenbraue unter den Spielern, als sie sich auf den Weg zum hinteren Tor machten. Nun, das hintere Tor, wenn man die Richtung nach Delonshire als die Vorderseite der Festung betrachtete. 
 
    Sie verdrehte die Augen bei diesem rein zufälligen Gedanken. Manchmal gingen ihre Gedanken in die seltsamsten Richtungen, wenn sie müde war, dachte Jodi leise und verärgert. Wahrscheinlich war das ein Zeichen dafür, wie müde sie in ihrem realen Körper durch den Schlafmangel der letzten Nacht war. Sie schüttelte die Gedanken ab und ließ ihren Blick über die Pfahlmauer schweifen, als sie sich dem hinteren Tor näherten.  
 
    Auch das war eine neue Konstruktion, stellte Jodi fest, als sie ein Gähnen unterdrückte. So wie es aussah, würden die NPCs bald in der Lage sein, ganz oben auf der Mauer entlangzulaufen, um Angreifer abzuwehren. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie das an Davy Crockett und die wilde Grenze mit den alten Grenzforts wie Fort Atkinson in Iowa, die sie als Kind in den Ferien manchmal besichtigt hatte.  
 
    Auch wenn das in einer Fantasiewelt mit Feuerbällen und Magie nach einer merkwürdigen Bauweise klingt, würden die Eisenholzpfähle wahrscheinlich ziemlich feuerbeständig sein. Es passte auch zum Stand der Technik, denn Schutzwälle wurden schon seit Anbeginn der Zeit verwendet. Jodi verstand zwar nicht ganz, wie sich die Level auf das Holz auswirkten, aber es würde sie nicht überraschen, wenn dies auch zur allgemeinen Widerstandsfähigkeit der Außenmauer gegenüber Feuerzaubern niedrigerer Level beitrug. Darüber hinaus waren Festungen relativ leicht zu errichten und zu reparieren, und sie boten einen guten Verteidigungsposten, von dem aus man kämpfen konnte. Im Gegensatz zu diesen Festungen wurde bei dieser jedoch eine innere Steinmauer errichtet, um die äußeren Verteidigungsanlagen zu verstärken. Zumindest war das der Fall, wenn die Handvoll mit Steinen gefüllter Säcke zu diesem Zweck verwendet wurden, was sie annahm.  
 
    Jodi kniff die Augen zusammen, bis ihre Identifizierung ausgelöst wurde. Der äußere Schutzwall bestand aus Eisenholzpfählen auf Level 60, während der innere Schutzwall aus Eisenholzpfählen auf Level 50 bestand. Mit einer dritten Teilmauer aus Steinsplitt, die zwischen den beiden errichtet wurde, würde das eine solide Konstruktion ergeben, und es bestätigte sich, was sie über die mit losen Steinen gefüllten Säcke gedacht hatte. Allerdings fragte sie sich jetzt, ob es einen Plan gab, aus dem Schutt später eine solide Betonmauer zu errichten.  
 
    Dieser Gedanke ließ Jodi kurz innehalten, als sie sich an ihren letzten Videobonanza erinnerte. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass Startum seine Leute gebeten hatte, den alten Weiler zu befestigen, den sie zusammen gebaut hatten, als er nach Süden gegangen war. Bedeutete das, dass die NPCs es selbst in die Hand genommen hatten, den Ort in eine funktionierende Festung zu verwandeln? Können NPCs so etwas überhaupt tun, fragte sich Jodi im Stillen, während ihr Blick auf den gerodeten Wald auf der anderen Seite der Festungsmauer gerichtet war.  
 
    Dort befand sich ein Schlachtfeld, das sich über fast achtzig Meter in alle Richtungen erstreckte. Nach den laufenden Bauarbeiten zu urteilen, würde es sich wahrscheinlich auf über hundert Meter ausdehnen, bis sie mit dem Bau des Schutzwalls fertig waren. Es war eine wahnsinnige Menge Arbeit, die in weniger als einer Woche geleistet wurde, dachte Jodi leise, aber es zeigte, was man erreichen konnte, wenn ein paar hundert Leute an einem Projekt arbeiteten. 
 
    Ähnlich wie bei ihrem Ausflug nach Requiem gab Elandorr den Spielern keine Anweisungen, wie sie sich formieren sollten, und forderte sie auch nicht auf, sich an der Auskundschaftung zu beteiligen. Stattdessen wurden sie aufgefordert, in der Mitte des Verteidigungsrings der NPCs zusammenzubleiben, waren aber ansonsten auf sich allein gestellt. Jodi hörte, wie sich einige von Zeppys Heroes, Schurken und Waldläufern bereits darüber beschwerten, dass sie wieder einmal nicht effektiv eingesetzt würden. Es stimmte zwar, dass die Spieler wieder respawnen konnten und die NPCs nicht, aber es wurde nichts direkt zu Elandorr oder den anderen Sturmführern gesagt, die die Hauptgruppe anführten. Das lag daran, dass die Spieler, mit Ausnahme von Jodi, levelmäßig in den Zwanzigern waren, während die NPCs alle in den Vierzigern waren und zu wissen schienen, was sie taten. 
 
    Das war an sich schon eine merkwürdige Erfahrung, und mehr als einer der Spieler in ihrer Gruppe kommentierte die Merkwürdigkeit des Ganzen. Noch beeindruckender war es, als man feststellte, dass fast alle diese Männer und Frauen Militär- oder Polizeibeamte waren und Erfahrung mit Militärtaktiken hatten. Wie um das zu beweisen, setzte sich die zwanzigköpfige Spitzengruppe der Waldläufer in einem unnatürlich schnellen Sprint in Richtung der Baumgrenze des vor ihnen liegenden Waldes in Bewegung. Es war ein merkwürdiger Effekt, und sie fragte sich, welche besondere Fähigkeit sie dabei einsetzten. Sobald die Waldläufer die karge Baumgrenze erreichten, verschwand die gesamte Gruppe aus dem Blickfeld, da ihre natürliche Tarnung einsetzte.  
 
    Zur gleichen Zeit begannen die etwa vierzig Schurken, die sich zu beiden Seiten der Prozession aufgestellt hatten, ihre Tarnung zu aktivieren, als sie durch das Tor schritten. Der Effekt hatte etwas Merkwürdiges, denn Jodi konnte ihre geisterhaften Umrisse immer noch sehen, wenn sie genau hinschaute. Außerdem tauchten sie immer noch auf ihrer Minikarte auf. Zumindest taten sie das, bis sie zu weit weg waren. Obwohl es dieselbe Strategie war, die sie auf der Reise von Delonshire angewandt hatten, jagte ihr etwas an der rücksichtslosen Effizienz, mit der sie diese Taktik durchführten, einen Schauer über den Rücken.   
 
    Hauptsächlich, so dachte Jodi, lag das daran, dass sich die NPCs in der WELT im Vergleich zu allen anderen Spielen, die sie bisher gespielt hatte, nicht so verhielten, wie sie sollten. In einem normalen MMO waren die NPCs einfach geskriptete Programme. Sie sollten Menschen nachahmen und in vielerlei Hinsicht konnten sie einen mit ihren realistischen Reaktionen zunächst in den Glauben versetzen, sie seien es auch, aber mit der Zeit wurde deutlich, dass die vermeintliche Intelligenz und die Gefühle nur komplexe, in ihre Persönlichkeit einprogrammierte Reaktionen waren. Die NPCs konnten sich nicht weiterentwickeln oder an sich ändernde Situationen anpassen, die außerhalb ihrer festgelegten Programmierung lagen. 
 
    Das hielt einige Spieler nicht davon ab, sich in ihre digitalen Begleiter zu verlieben oder sich zu wünschen, dass sie echt wären, lachte Jodi unwillkürlich. Nicht-Gamer bezeichnen solche Leute gerne als Incels, aber welcher Gamer hat sich nicht schon einmal gewünscht, dass die virtuelle Welt, in der er spielt, real wäre? Virtuelle Welten waren aus gutem Grund eine Fluchtmöglichkeit. Verdammt, Jodi hatte sich selbst so gefühlt, als sie eine großartige Buchreihe gelesen hatte. Der einzige Unterschied bestand darin, dass vernünftige Menschen akzeptierten, dass solche Dinge nicht real waren und wieder in die reale Welt zurückkehrten.  
 
    Trotzdem hatten diese NPCs etwas an sich, das Jodi dazu brachte, sie wie reale Menschen zu behandeln, wann immer sie mit einem von ihnen in Kontakt kam. Das lag zum einen daran, dass sie nicht erkennen konnte, wer ein echter Spieler und wer ein NPC war, es sei denn, man sagte es ihr im Voraus. Zum anderen lag es daran, dass sie, so sehr sie auch dagegen ankämpfte, die NPCs, mit denen sie in der WELT sprach, als real empfand. Vielleicht lag es einfach daran, dass sie dazu erzogen worden war, alle Menschen gleichwertig zu behandeln. Ehrlich gesagt, Jodi wusste es nicht, aber es gab keine „Uncanny Valley“-Reaktion, auch bekannt als Grusel oder Abscheu vor unvollkommen gestalteten humanoiden Kreaturen, die nicht wirklich ein menschliches Aussehen und Verhalten nachahmen konnten, wie sie es manchmal in anderen MMO-Spielen erlebte, wenn sie es mit übermäßig realistischen Spielfiguren zu tun hatte.  
 
    „Wir werden uns so schnell wie möglich durch die nächste Zone bewegen“, rief Ara dem Schlachtzug zu, während sie sich umdrehte und den Spielern hinter ihr einen strengen Blick zuwarf, während sie rückwärts lief, „Auch wenn wir alle zu niedrig für diese nächste Zone sind, werden eure niedrigeren Level jeden Mob in der Gegend aggro‘n, wenn wir nicht aufpassen, also achtet darauf, dass ihr den Befehlen folgt und nicht langsamer werdet. Verstanden?“ 
 
     „Verstanden“, sagte Zeppy und blickte mit einer hochgezogenen Augenbraue zum Rest der Gruppe zurück, während Jodi in die Gesichter der anderen blickte. Es war derselbe Blick, der sich auf ihrem eigenen Gesicht widerspiegelte. Diese NPCs waren echten Spielern ähnlicher als jedes geskriptete Programm, das sie je gesehen hatte. 
 
    „Nur eine Frage, Ara?“, rief Zeppy, bevor die Schwertkämpferin sich wieder umdrehen konnte, „Wo sind die Zombies von gestern?“ 
 
    „Oh, die sind hier“, antwortete Ara lachend. Als sie auf den scheinbar unebenen Boden am Rande der Lichtung zeigte, erkannte Jodi, dass es sich um versteckte Zombies handelte. „Wir überlassen es ihnen, Requiem in unserer Abwesenheit zu verstärken, was diesen Lauf durch den Dunkelwald noch viel schwieriger machen wird.“ 
 
    „Der Dunkelwald“, lachte Zeppy laut über den Namen, „Klingt wie ein Ort, den wir auf der Erde haben, der Schwarzwald heißt.“ 
 
    „Gut“, sagte Ara und nickte ihm grimmig zu, „Dann hast du eine Vorstellung davon, wie gefährlich dieser Ort ist, ohne dass man es dir zweimal sagen muss.“  
 
    Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte sich Ara wieder um, zog ihren Schild und ihr Schwert. Gleichzeitig taten die übrigen Krieger und Waldläufer dasselbe mit ihren eigenen Waffen. Es waren vier getrennte Fünfergruppen, die die Formation der Spieler umgaben. Jodi hatte die Anzahl der Krieger in den Gruppen zunächst etwas seltsam gefunden und sich gefragt, warum sie drei Krieger und einen Waldläufer brauchten. Bis sie anfing, sich zu identifizieren und feststellte, dass es in jeder Gruppe nur einen echten Krieger gab. Die anderen drei kriegerisch aussehenden Mitglieder der Teams waren in Wirklichkeit Frostmagier und Priester. Allerdings hätte man das angesichts ihrer schweren Lederrüstungen aus Kettengeflecht und ihrer Schilde sowie der Schwerter, Äxte und Streitkolben, die sie bei sich trugen, nicht vermutet.   
 
    Es war wirklich eine beeindruckende Truppe, dachte Jodi, als sie die Baumgrenze zum Dunkelwald erreichten. Ein Teil von ihr fragte sich, ob die NPCs nur überdramatisierten. Der Schlachtzug bestand aus vierzig Schurken, die sie in einer getarnten Verteidigungslinie umgaben, zwanzig Waldläufern, die vor ihnen spähten, und weiteren zwanzig, die ihnen den Rücken freihielten, sowie einer gemischten Gruppe von zwanzig NPCs, die sie bewachten. Das waren hundert hochlevelige NPCs, ohne die dreiundzwanzig niedrigleveligen Spieler mitzuzählen. Mal ehrlich, was konnte in dieser Zone so schlimm sein, dass sie immer noch Gefahr liefen, abgeschlachtet zu werden? 
 
    Ja ja, dachte Jodi und lachte über ihr eigenes mentales Gejammer. Sie war in anderen MMOs schon durch genug hochlevelige Zonen gereist und immer wieder abgeschlachtet worden, weil sie sich an solche Orte gewagt hatte. Trotzdem waren diese NPCs immer wieder durch diese angeblich so gefährliche Zone hin und her gereist. Ernsthaft, wie schlimm konnte es wirklich sein?   
 
    „Abartig schlimm“, ertönten Fionas Worte in Jodis Kopf, als neben ihren Beinen ein Luftstoß vorbeizog, „Die sind doch wahnsinnig, wenn sie versuchen, deinen Newbie-Arsch durch eine so tödliche Gegend zu eskortieren.“ 
 
    „Fiona!“, schrie Jodi im Geiste, während sie vor Überraschung fast aus ihren Stiefeln sprang, als der Blink-Luchs zur Begrüßung gegen ihre Beine stieß. Das plötzliche Auftauchen der großen Katze ließ Jodi fast über den gefrorenen Boden schleudern, bevor sie ihr Gleichgewicht wiederfand. „Verdammt, warne mich vor, wenn du so einen Scheiß machst!“ 
 
    „Das musst du schon besser hinbekommen, wenn du nicht als Monsterfutter enden willst“, sagte Fiona beiläufig, ohne Jodis wütenden Blick zu bemerken, während sie aufgeregt in die Luft sprang und einen auffälligen Wirbel machte. „Sieh dir meine neue Halskette an“, prahlte der Blink-Luchs, „Bialaer hat sie mir als Belohnung für meine Hilfe beim Aufspüren der Neufar-Schurken geschenkt, die Requiem ausgekundschaftet haben.“ 
 
    „Warte“, fragte Jodi und war verwirrt, als sie das dicke silberne Kettenamulett mit einem großen Saphir um den breiten Hals des Blink-Luchses hängen sah, „Bialaer hat was getan?“ 
 
    „Sieh dir meinen Charakterbogen an“, sagte Fiona selbstgefällig, während sie drei Meter entfernt blinzelte und Jodi einen hochmütigen Blick zuwarf. „Sie passt wirklich perfekt zu meinem silbernen Fell.“ Das geistige Schnurren, das in Jodis Kopf widerhallte, zeigte, wie glücklich der Blink-Luchs war. „Für einen männlichen Waldläufer muss ich sagen, dass er ein erstaunlich gutes Auge für guten Stil hat.“ 
 
    „Ich dachte, du magst keine Lichtelfen“, erwiderte Jodi abschätzig, während sie Fionas Charakterbogen über ihr HUD aufrief. Sie hatte keine Ahnung, dass Kampfhaustiere Gegenstände als Upgrades erhalten konnten. Zu ihrer Überraschung gab es eine Reihe von Slots, die genau wie bei einem Spieler gefüllt werden konnten. Als sie den neuen Gegenstand im Inventar der Katze fand, konnte Jodi nicht verhindern, dass sich ihre Augen vor Überraschung weiteten, als sie die Werte des einzigartigen Amuletts las.  
 
      
 
    Frostschlag-Amulett des Verlangsamens 
 
    Gegenstandsqualität: Gut 
 
    Gegenstandstyp: Allgemein 
 
    Position: Hals 
 
    Gewicht: 0,06 kg 
 
    Fügt allen Angriffen zusätzlich +40 Punkte Elementarfrostschaden hinzu. 
 
    Hat eine Chance von 25%, die Bewegungs- und Angriffsgeschwindigkeit des Ziels bei jedem erfolgreichen Nahkampfangriff um 50% zu verlangsamen. 
 
      
 
    „Er ist ein Halbelfe“, entgegnete Fiona ohne zu zögern, „kein überheblicher Lichtelf.“ 
 
    „Hey, nicht alle Lichtelfen sind überheblich“, begann Jodi zu protestieren, als sie die Vorteile des Amuletts zu Ende gelesen hatte. „Heilige Scheiße! Hast du eine Ahnung, wie nützlich so etwas für einen Waldläufer sein kann?“ 
 
    „Natürlich habe ich das“, antwortete Fiona mit einem verächtlichen Schniefen im Geiste. Sie blinzelte vor sich hin, um Jodi nicht aus den Augen zu verlieren, und begann, den Saphirstein stolz mit einer Pfote zu polieren: „Außerdem hat Bialaer gesagt, ich sei es wert.“ 
 
    „Oh ... mein ... Gott“, dachte Jodi über den Blink-Luchs, „du bist so eingebildet.“ 
 
    In Wahrheit war das ein schönes Amulett, dachte Jodi, während sie mit ihrem inneren Giermonster kämpfte. Ein Teil von ihr war zwar versucht, das Amulett an sich zu nehmen, aber sie hatte keinen Zweifel daran, dass dies einen Riss zwischen den beiden verursachen würde, der ihre Zähmung brechen könnte. Ein Punkt, der im Wiki zum Thema Erwerb eines eigenen Kampfhaustiers wiederholt angesprochen wurde. Außerdem wäre es verdammt unhöflich, so etwas zu tun, vor allem, wenn es so perfekt zu ihrem silbernen Fell passte. 
 
    Der zweite Gedanke, den Jodi hatte, war, warum diese NPCs überhaupt die Beute der Spieler nahmen. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass so etwas möglich war. Jodis Augen musterten heimlich die NPCs, die neben ihnen liefen, und stellten zum ersten Mal fest, dass sie alle eine verdammt gute Ausrüstung trugen. Jeder von ihnen trug Ringe an allen Fingern und Amulette um den Hals. Und nicht nur das, auch die Rüstungen und Waffen, die sie trugen, waren extrem hochwertig. Es war die Art von Ausrüstung, die man bei einer erfahrenen Gruppe von Spielern erwarten würde, die ständig den örtlichen Dungeon aufsuchen, um sich zu rüsten. 
 
    Verdammt, dachte Jodi, das allein hätte die Spieler in Delonshire dazu ermutigt, diese NPCs zur Strecke zu bringen. Wenn diese Typen keine Verbündeten gewesen wären, hätte sie sie selbst gejagt, um etwas von der fetten Beute zu bekommen. Jodi wandte eilig den Blick ab und fühlte sich unwohl bei den hässlichen Gedanken, die ihr durch den Kopf gingen, als eine der Waldläuferinnen fragend zu ihr herübersah. Zum Glück zuckte sie nur mit den Schultern und schaute weg, als sie merkte, dass Jodi nicht versucht hatte, mit ihr zu reden. 
 
    Jodi brachte das Monster der Gier, das tief in ihrer Seele lebte, unter Kontrolle und begann, sich auf den Wald zu konzentrieren, den sie gerade betraten. In wenigen Augenblicken waren die kleineren Stämme am Rande der Baumgrenze fast verschwunden, während die Bäume um sie herum immer größer und dichter wurden. Innerhalb einer Minute hatten sich die Bäume in riesige Eichen und immergrüne Bäume verwandelt, die Hunderte von Metern in die Luft ragten, mit Stämmen, die so groß waren wie ihre beiden Arme oder so groß wie das Langhaus, in dem sie in der Nacht zuvor geschlafen hatten.  
 
    Jodi fragte sich, ob es diese Bäume schon immer gegeben hatte oder ob sie erst entstanden waren, als die Region an Höhe gewann. Wurden die Bäume ebenfalls stärker, als die Monster es wurden? Eine seltsame Frage, dachte Jodi, während der gefrorene Schnee unter ihren gestiefelten Füßen knirschte und ihre Sicht durch das Laub, das die untergehende Sonne verdeckte, immer schlechter wurde. Nur die NPCs schienen sich lautlos um sie herum bewegen zu können, was wahrscheinlich bedeutete, dass sie die Gunst der Natur nutzten. Ein Waldläuferzauber auf Level fünfunddreißig, für den sie noch nicht gut genug war. 
 
    Die beinahe völlige Dunkelheit verlieh dem Wald eine fast gespenstische Atmosphäre. Ohne ihr Nachtsichtvermögen wäre sie völlig blind für die überraschend vielen kleineren Tiere gewesen, die sich unter den Büschen und Bäumen um sie herum tummelten. Seltsamerweise schienen die NPCs sie gut um die größeren Ansammlungen von Hasen und kleinen Nagetieren herumzuführen, die sich von den Beeren und Eicheln ernährten, die auf den Boden gefallen waren. Jodi fragte sich gerade, warum sie nicht einfach durch die Gruppen liefen, als die Szenerie plötzlich in ein Blutbad verwandelt wurde. 
 
    „Oh, das sollte gut sein“, meldete sich Fionas mentale Stimme in Jodis Kopf, als der Blink-Luchs sich auf einen niedrigeren Ast eines nahegelegenen Baumes begab. 
 
    Jodi wollte gerade fragen, was der Blink-Luchs meinte, als die flauschigen Hasen völlig durchdrehten. Nach ein paar Sekunden hatte sie eine ungefähre Vorstellung davon, was passiert war. Ein schwarzer Fuchs war aus dem Verborgenen aufgetaucht und hatte mit seinem peitschenartigen Schwanz einen der Hasen am Rande eines besonders großen Rudels geköpft. Als er den Leichnam in sein Maul nahm, ertönte ein pumaähnliches Knurren, das von den übrigen Hasen des Rudels ausging.  
 
    Es war ein surrealer Vorgang, dachte Jodi, während sie entsetzt zusah. Innerhalb eines Wimpernschlags verwandelten sich die flauschigen Hasen in mörderische Killermaschinen, deren kleine schwarze Augen zu blutrot glühenden Kohlen aus purem Hass aufloderten, während die langen Krallen aus ihren kleinen Pfoten ragten wie Stiletto-Klingen auf Steroiden. Als der Fuchs um sein Leben rannte, versammelten sich alle flauschigen Hasen in der Umgebung, um ihm den Fluchtweg zu versperren. 
 
    Als das viel größere Raubtier endlich in die Enge getrieben war, fletschte die ganze Gruppe ihre fiesen Reißzähne und stürzte sich wie ein Haufen hirnloser Berserker auf ihn. Obwohl es dem Schwarzfuchs gelang, mehrere Mitglieder des Rudels zu erlegen, war er nicht in der Lage zu entkommen, da die Überlebenden begannen, sich in einer regelrechten Fressorgie epischen Ausmaßes in seine Seiten zu reißen. Innerhalb weniger Sekunden war nichts mehr übrig als blutüberströmte Hasen, die das Skelett des Fuchses bis auf die letzten Reste von Fleisch und Blut auffraßen. 
 
    Es war eine der furchterregendsten, grauenhaftesten Szenen, die sie je in der WELT erlebt hatte. Jodi hatte einmal ein Video gesehen, in dem ein Hase eine Schale Erdbeeren fraß, woraufhin sich die Haare um sein Maul blutrot färbten, als ob er eine Schale mit blutigem Fleisch verzehrt hätte. Das hier war noch viel schlimmer, denn die meisten Hasen waren mit getrocknetem Blut und Innereien übersät. Vor lauter abartigem Gemetzel musste sie fast kotzen. 
 
    Als wäre das nicht schon entsetzlich genug, hatte der Angriff die Hasen auch noch zu nah an eine der Gruppen silbergrauer Nagetiere gebracht, die mit dem Sammeln von Nüssen beschäftigt waren. Jodi blieb vor Schreck der Mund offen stehen, als die eichhörnchenähnlichen Kreaturen sich geschlossen umdrehten und kreischten. Das schrille, aber niedliche Geräusch war Teil ihres Angriffs, wie Jodi eine halbe Sekunde später herausfand, als eine Welle von Flammenstößen aus den Mäulern der kleinen Monster schoss und fast alle der wütenden Hasen vernichtete.  
 
    Anstatt wegzulaufen, stürzten sich die überlebenden, mit Blut überzogenen Hasen mit gefletschten Reißzähnen auf die grau-silbernen Nager. Das daraus resultierende Gemetzel war eines der schrecklichsten Dinge, die Jodi je gesehen hatte, denn Unmengen von Blut und Fleischbrocken färbten den gefrorenen Schnee rot. Obwohl die Hasen in der Überzahl waren, konnte jeder von ihnen zwei Flammenstöße einstecken, bevor er zu Boden ging, während es nur eines einzigen Hiebes ihrer rasiermesserscharfen Krallen bedurfte, um den Nagetieren eine tödliche Wunde zuzufügen. 
 
    Es war, als würde man dem Hasen aus Caerbannog dabei zusehen, wie er die Ritter in „Die Ritter der Kokosnuss“ abschlachtet. Nur dass es im finsteren Wald ganze Horden dieser Killerhasen gab, so weit sie mit ihrer Dunkelsicht sehen konnte. Als die beiden Gruppen in einem brutalen Kampf auf Leben und Tod aufeinander losgingen, konnte sich Jodi nicht wirklich entscheiden, welche der kleinen Biester furchteinflößender waren. Überraschenderweise schienen die Nagetiere kein Interesse daran zu haben, die Toten zu verzehren, während die Hasen wie lebende Kreissägen durch alles hindurchpflügten.   
 
    „Was zum Teufel war das?“, fragte Jodi in entsetztem Tonfall. 
 
    „Wie du es ausdrücken würdest, das sind die Müllmänner dieser Gegend“, sagte Fiona in einem amüsierten Tonfall, „Hast du ihre Werte überprüft?“ 
 
    „Das kann doch nicht wahr sein“, fluchte Jodi leise, während sie sich nach einer weiteren Horde der kleinen Monster umsah. In diesem Moment bemerkte sie, dass die Ranger, denen sie folgten, sich mühsam einen Weg durch die kleineren Gruppen bahnten, mit präzisen Salven, die die kleinen Scheißer mit einem Treffer töteten. Trotzdem gelang es ihr, eine Gruppe von Hasen zu erwischen, die nah genug an ihr dran war, um ihre Identifikation einzusetzen. Eine Sekunde später erschien über dem Kopf des nächsten Hasen in leuchtend roter Schrift das Elitelevel 45 des flauschigen Todes.  
 
    „Das sind Monster auf Level 45?“, rief Jodi schockiert und überrascht aus. „Kein Wunder, dass sie uns so weit von den größeren Gruppen fernhalten. Im Ernst, wer hat je von hochleveligen Trash-Mobs gehört?“ 
 
    „Gut, dass wir ein paar Führer haben, die wissen, was sie tun“, stimmte Tumms zu, der neben Jodi lief. „Es wäre scheiße gewesen, von einem Haufen flauschiger, süß aussehender Hasen abgeschlachtet zu werden.“ Ein fieses Grinsen legte sich auf sein Gesicht. „Aber der Entwickler, der sich diese psychotischen Monstrositäten ausgedacht hat, ist ein verdammt kranker Kerl.“ 
 
    „Die sind wahrscheinlich Monty-Python-Fans“, sagte Jodi mit einem verkrampften Lachen.  
 
    „Wahrscheinlich“, sagte Tumms zustimmend, bevor er zu einer anderen Gruppe von Mobs auf der anderen Seite nickte. „Hast du die Nagetiere identifiziert?“  
 
    Jodi folgte seinem Blick und sah eine weitere Gruppe der niedlichen kleinen grau-silbernen Eichhörnchen, die friedlich Nüsse sammelten. Mit einem Gedanken hatte sie Identifizieren gewirkt, als plötzlich ein Pyrospucker auf Level 45 über dem Kopf des kleinen Monsters auftauchte. „Ein Pyrospucker?“, fragte Jodi skeptisch. 
 
    „Das passt“, sagte Tumms achselzuckend, „aber das ist schon ein schräger Humor.“ 
 
     „Er muss ein Gamer sein“, sagte Jodi, während sie beide lachten.  
 
    „Seht euch die Füchse an“, sagte Tumms und nickte in Richtung eines Schwarzfuchses, der gerade einen Hasen aus einer anderen Gruppe an der Seite schnappte.  
 
    „Ein Schattenläger auf Level 50?“, fragte Jodi, etwas verwirrt von dem Namen.  
 
    „Sie greifen aus der Tarnung heraus mit einem peitschenartigen Schleichangriff an“, erklärte Tumms, während sie beide beobachteten, wie der Schwarzfuchs seine Beute schnappte und um einen Baum herum sprintete, „bevor er wieder in der Tarnung verschwand.“ 
 
    „Wenn das die Abschaum-Mobs der Region sind“, sagte Jodi, während sich in ihrem Magen ein Gefühl des Grauens breitmachte. 
 
    „Wie werden dann die normalen Mobs aussehen?“, beendete Tumms ihren Gedanken, während mehrere Mitglieder von Zeppy‘s Heroes um sie herum nervöse Blicke austauschten. 
 
    „Deshalb“, sagte Zeppy mit etwas zu lauter Stimme, „tun wir, was diese NPCs sagen und machen keinen Scheiß mit den Leuten.“ 
 
    „Das ist schön zu hören“, sagte Elandorr mit leiser Stimme. Ohne sie anzusehen, fuhr er in einem sarkastischen Tonfall fort, der mehr als eine Augenbraue in der Spielergruppe hochzog: „Wie wäre es also, wenn ihr euch ruhig verhaltet und euch konzentriert, damit ihr nicht zu flauschigem Todesfutter werdet?“ 
 
    Es war nicht so, dass einer der Spieler mit der Einschätzung des NPCs nicht einverstanden war und es war auch nicht weit von dem entfernt, was einer von ihnen in einer ähnlichen Situation zu seinen Kumpels sagen würde, dachte Jodi, während sie schweigend und in einem fast halsbrecherischen Tempo durch den Dunkelwald rasten. Die hochgezogene Augenbraue rührte daher, dass es etwas war, das sie selbst gesagt hätten und das sie jetzt alle überrascht hatte. Dieser Gedanke kam nicht nur Jodi, denn sie sah, wie mehr als ein Mitglied von Zeppys Heroes die NPCs um sie herum musterte, bevor sie in den Schlachtzugs-Chat wechselte, um ihr Gespräch fortzusetzen.   
 
    Der Schlachtzug war bereits seit fast fünf Minuten unterwegs, ohne dass es irgendwelche Probleme gab. Obwohl im Schlachtzugs-Chat mehrere Gespräche über die seltsamen NPCs geführt wurden, konzentrierten sich die meisten Spieler einfach darauf, die Formation eng zusammenzuhalten, damit sie keinem der tollwütigen Tiere zu nahe kamen. Dumme Fehler wie dieser könnten tagelange Sticheleien bedeuten. Und wer wollte schon bei lebendigem Leibe von flauschigen Hasen gefressen werden. Es schien ein besonders schrecklicher Tod zu sein, auch wenn die Erfahrung nur ungefähr eine halbe Minute dauerte.  
 
    Die meiste Zeit konzentrierte sich Jodi darauf, wie sich die NPCs durch die Gegend bewegten. Sie war neugierig darauf, die Taktik hinter ihren Aktionen herauszufinden. Zuerst hatte sie gedacht, dass die Waldläufer, die die Gruppe anführten, ihre Beute einfach wegwarfen und Pfeile benutzten, um die Gruppe in Bewegung zu halten, aber als sie weiter beobachtete, wurde langsam klar, dass die beiden Waldläufergruppen ein System ausgearbeitet hatten, damit nichts verschwendet wurde. Während die führende Gruppe die Tötungen vornahm, den Weg durch die Mobs wählte und im Allgemeinen alle in Bewegung hielt, sammelte die hintere Gruppe die Leichen und Pfeilschäfte ein.  
 
    Es war eine recht effektive Operation, die den Schlachtzug weitgehend in Schwung hielt, dachte Jodi im Stillen. Da die Waldläufer schneller waren als die Spieler, konnten sie die Gruppe leicht einholen, wenn sie zurückfielen. Ohne es zu merken, hatte die Leichtigkeit, mit der sie sich durch die massiven Bäume bewegten, Jodi fast in ein Gefühl der Selbstzufriedenheit eingelullt, während sie sich von diesen überraschend fähigen NPCs durch das gefährliche Terrain führen ließ, als plötzlich ein schreckliches Knacken vor der Spähergruppe ertönte.  
 
    „Keine Bewegung“, ertönte plötzlich Drasin Cargwyns knapper Befehl im Schlachtzugs-Chat und überraschte Jodi und den Rest der Spieler, „Wir werden angegriffen.“ 
 
    „Oh Scheiße“, dachte Jodi und kauerte sich an den Fuß eines besonders großen Baumes, als sie ein flaues Gefühl in der Magengrube verspürte. Die Gespräche, die die Spieler um sie herum über die NPCs führten, waren alles andere als schmeichelhaft. 
 
    „Die können im Schlachtzugs-Chat kommunizieren?“, zischte Tumms in ihr Ohr, während er sich hinter ihr zusammenkauerte. Nicht, dass Jodi sich umdrehte, um seinem entsetzten Blick zu begegnen. Überall um sie herum führten die anderen Mitglieder von Zeppys Heroes ähnliche Gespräche, bei denen sie panische Blicke ernteten, als ihnen klar wurde, dass ihr Gerede vom gesamten NPC-Schlachtzug gehört worden war. 
 
    „Moment mal“, brachte Zeppy heraus, als alle Spieler sich gegenseitig unangenehme Blicke zuwarfen, „ihr könnt alle den Schlachtzugs-Chat sehen und benutzen?“ 
 
    „Warum sollten wir den Schlachtzugs-Chat nicht nutzen können?“, fragte Elandorr und warf dem Gildenanführer einen „Bist du ein Vollidiot“-Blick zu, „ich habe euch doch alle überhaupt erst zu unserem Schlachtzug eingeladen.“ 
 
    „Ich ... ähm ... weiß nicht so recht, warum du nicht ...“, sagte Zeppy unbeholfen, als seine Stimme versagte. Wie alle anderen hatte er keine Ahnung, wie er dem sonst so umgänglichen Schurken antworten sollte, seit sie sich in ihrer typisch unausstehlichen Art über die verschiedenen NPCs um sie herum ausgelassen hatten, vor allem, als klar wurde, dass die unzufriedenen Gesichter der NPCs von eben diesen Diskussionen herrührten. Bevor Zeppy sich eine kluge Antwort überlegen konnte, ergriff Elandorr das Wort.  
 
    „Hört zu, ihr müsst uns nicht respektieren oder gar besonders mögen“, sagte Elandorr, als hätte er in etwas Widerliches hineingebissen, „ihr müsst nur tun, was wir sagen, bis wir den Fangpass erreichen, und dann könnt ihr alle euren eigenen Weg gehen.“ Als Zeppy tief Luft holte, um sich zu entschuldigen, sah Jodi, wie der Schurke scharf eine Handfläche nach oben hob, um jede noch so bedeutungslose Plattitüde, die er von sich geben wollte, zu unterbinden. „Wenigstens behandelt uns Lord Eisenwolf nicht mit der gleichen Respektlosigkeit, wie der Rest von euch Neufar es tut.“ 
 
    „Das nenne ich einen Schlag ins Gesicht“, murmelte Jodi leise zu Tumms und fühlte sich wie ein totaler Mistkerl, als Elandorr angewidert wegschaute, um sich auf das zu konzentrieren, was vor ihnen geschah. Es gab wirklich nichts mehr zu sagen oder zu tun, um das, was gerade zwischen den beiden sehr unterschiedlichen Gruppen vorgefallen war, wieder in Ordnung zu bringen, wurde Jodi klar, als das gewaltige Geräusch von knackenden Bäumen zu seinem Höhepunkt anstieg.  
 
    Jodi konnte nur entsetzt zusehen, wie ein dreißig Meter breiter Streifen des dunklen Waldes vor dem Spähtrupp zu zittern begann, als würde sich King Kong langsam nähern. Das Einzige, was sie davon abhielt, so schnell wie möglich wegzulaufen, war die Tatsache, dass die NPCs nicht übermäßig besorgt zu sein schienen. Das und die Tatsache, dass ein Haufen flauschiger Todbringer, auch bekannt als Landpiranhas, wie sie sie nannte, und Pyrospucker zwischen ihr und der Richtung, in die sie fliehen wollte, standen. 
 
    Die Masse an abgebrochenen Ästen, Blättern und zerbrochenen Stämmen wurde langsam beiseitegeschoben, als drei massive Stoßzahnpaare aus der grünen Verwüstung hervortraten. Die zwei Meter langen, gebogenen Stoßzähne waren an einem stark knochigen Kopf befestigt, der mit meterlangen, spindeldürren und gepanzerten Widerhaken besetzt war. Der grässliche, eberähnliche Kopf war ein wahrhaft alptraumhafter Anblick und ragte so hoch über den Boden wie ihr Kopf. 
 
    Als die flache Schnauze wie eine riesige Dampfmaschine Luft einatmete, kam der Rest des vernarbten Kopfes zum Vorschein. Seine glutroten Augen suchten die Lichtung vor ihm ab, während sein Kopf von einer Seite zur anderen pendelte und dabei Fäden dicken Speichels von dem, was er in seinem Maul zermalmte, heraustropften. Ein Maul, stellte Jodi mit Unbehagen fest, das so groß war, dass es einem Humanoiden mit einem einzigen Bissen den Kopf abreißen konnte. Als seine volle Größe deutlich wurde, schwor sie, dass beide so groß wie ein Stadtbus waren.  
 
    Eine schnelle Identifizierung ergab, dass es sich bei dem Hauptmonster um einen Elite-Stachelbrecher auf Level 60 handelte, während die beiden Sauen hinter ihm Level 58 bzw. 57 waren. Jodi wusste nicht, was diese Monster von ihren Cousins in der vorherigen Zone, die sie auf ihrem Weg nach Requiem durchquert hatten, unterschied, aber ihrer Erfahrung nach neigte die WELT dazu, ähnliche Monster mit höherwertiger Rüstung, speziellen Angriffen und mehr Trefferpunkten auszustatten.  
 
    Von ihren Kämpfen am Vortag wusste Jodi, dass diese spindeldürren Stäbe wie eine natürliche schwere Rüstung gegen die meisten physischen Angriffe wirkten. Das bedeutet, dass sie jeden Angriff blockierten, der keine panzerbrechende Komponente hatte oder nicht rein magischer Natur war. Nicht, dass eine schwere Zweihand-Kampfaxt oder ein Langschwert sie nicht innerhalb gewisser Zeit durchschlagen könnte, aber das erforderte einen enormen Aufwand an Arbeit und Konzentration, was diese Biester allein schon zu einer ernsthaften Bedrohung machte, selbst wenn man ihre immense Größe außer Acht ließ. Als wäre das nicht schon schlimm genug, waren diese großen Stoßzähne angesichts dessen, was Jodi bei den niedrigleveligen Gore-Ebern gesehen hatte, auch nicht gerade etwas, womit man sich herumschlagen wollte. 
 
    Nachdem er sichergestellt hatte, dass der Weg sicher war, bewegte sich das große alte Wildschwein schwerfällig auf die Lichtung zu, als der Rest der fünfköpfigen Herde hinter den Sauen hervorstapfte. Die beiden hinteren Wildschweine waren offensichtlich jünger als ihre massigen Eltern. Dennoch ließen sie einen erwachsene Elite-Stachelbrecher alt aussehen, denn sie hielten sich sicher in der Mitte der schützenden V-Formation, in der sich die Herde bewegte. Jodi war gerade dabei, einen erleichterten Seufzer auszustoßen, als Drasins ruhige Stimme im Schlachtzugs-Chat erklang. 
 
    „Elite-Stachelbrecher lassen sich nicht so leicht aggro machen, selbst wenn sich niedrigere Level in der unmittelbaren Umgebung befinden.“ Jodi beobachtete, wie die flauschigen Todbringer und Pyrospucker aus dem Weg der monströsen Biester flohen, während der Anführer der Späher fortfuhr. „Wenn ihr seht, dass sie ihre Stacheln ausfahren, müsst ihr euch auf den Boden werfen, sonst werdet ihr von ihrem Stachelsturm-Schlag aufgespießt.“ 
 
    „Was ist ein Stachelsturm-Schlag?“, fragte Zeppy mit angsterfüllter Stimme.  
 
    Jodi verstand, denn sie spürte die gleiche furchterregende Aura, die von den hochleveligen Monstern ausging. Obwohl sie wusste, dass dies ein Teil des virtuellen Interface der WELT war, sollte es die Spieler vor Bedrohungen durch Monster warnen, die zu stark waren, um es mit ihnen aufzunehmen. Trotzdem war es ein psychologischer Schlag in die Magengrube, wenn er ausgelöst wurde. So ähnlich wie das Gefühl, das man beim Anschauen eines besonders intensiven Horrorfilms bekommt, wenn man bei jedem seltsamen Geräusch im Haus zusammenzuckt. 
 
    Das war einer der Hauptgründe, warum Jodi sich für eine Fernkampfklasse und nicht für eine Nahkampfklasse entschieden hatte. Obwohl der Schmerz für ihren fortgeschrittenen Start nur auf fünfzig Prozent eingestellt war, klang das nicht gerade nach viel Spaß, wenn man während des Spiels erstochen und zu Tode geprügelt wurde. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie schlimm das für einen Spieler sein musste, der ein Monster wie dieses bekämpfte. Jodis Gedankengänge wurden unterbrochen, als der Waldläufer unbeeindruckt weitersprach. 
 
    „Dann schießen sie alle ihre Stacheln in einem brutalen Fernkampfangriff heraus, der einen Bereich von zehn Metern abdeckt, bevor sie ihren Sturmangriff starten.“ Als der NPC die schockierten Gesichter der Neufar sah, schenkte er ihnen ein grimmiges Lächeln. „Es bedeutet praktisch den sofortigen Tod, wenn man es frontal angreift“, warf Drasin den Nahkämpfern einen vielsagenden Blick zu, „allerdings sind die Biester dann dreißig Sekunden lang für Nahkampfangriffe anfällig, bevor sich ihre Widerhaken vollständig regenerieren.“ 
 
    „Was glaubst du, wie viele Gruppen dieser Monster es hier gibt?“, murmelte Grody zu ChopU Ginsu, der bei dem Gedanken, sich mit einem so stacheligen, massiven Monster anlegen zu müssen, ganz grün im Gesicht wurde.   
 
    „Drasin ist gut in dem, was er tut“, antwortete Elandorr Grody, ohne sich umzudrehen oder gefragt zu werden, „Diese Gruppe kam nur so nah heran, weil es einfacher war, sie einfach unseren Weg kreuzen zu lassen, als zu versuchen, sie zu umgehen.“ 
 
    Als Jodi die NPCs um sich herum betrachtete, stellte sie fest, dass nur Elandorr bereit war, mit ihnen zu sprechen. Der Rest kochte vor kaum zu verbergender Wut. Kein Wunder, nachdem sie gehört hatte, was die Spieler über sie dachten, vor allem die Witze darüber, dass sie sich wünschten, die Leichen der NPCs plündern zu können, um an deren hochwertige Ausrüstung zu kommen. Sie konnte nur den Kopf darüber schütteln, wie seltsam das alles war.  
 
    Wer hätte gedacht, dass NPCs sich so verhalten würden? Jodi erinnerte sich daran, dass es in den Veröffentlichungen von V-MMORPG hieß, die NPCs der WELT seien reaktionsfähige digitale Persönlichkeiten, die angemessen auf die Spieler und die Situationen um sie herum reagieren würden, aber sie hatte nie darüber nachgedacht, was das tatsächlich für das Spiel bedeuten würde, dachte sie mit einem unbehaglichen Seufzer. 
 
    Die Elite-Stachelbrecher hatten sich schon fast außer Reichweite begeben und Jodi hielt den Abstand für sicher, um den Schlachtzug fortzusetzen, als von hinten Kampfgeräusche zu hören waren. Alle erstarrten, als sie über ihre Schultern blickten und sahen, wie der Dunkelwald von den hellen Blitzen der Feuer- und Frostmagie erleuchtet wurde. Dazu mischten sich die Schreie von Humanoiden, die verletzt wurden. Als sie jedoch weiter lauschten, erkannte Jodi, dass es von mehreren Orten weiter hinter ihnen kam, als die Stimme des Waldläuferanführers der Nachhut im Schlachtzugs-Chat ertönte.   
 
    „Wir haben mehrere Neufar-Gruppen, die in das Gebiet hinter uns vorrücken“, berichtete Lilshia Heiynore, während sie ihre Gruppe bis auf zehn Meter an die Hauptgruppe heranführte.  
 
    „Feinde oder Fremde?“, fragte Elandorr spitz. 
 
    „Feinde“, antwortete Lilshia ohne zu zögern, „sie zielen irgendwie aus mehreren Richtungen genau auf unseren Standort.“ 
 
    „Wir werden beschattet“, erklärte Fiona eindringlich, als sie mit einem Knall neben Jodi auftauchte, „aber ich kann ihren genauen Standort nicht ausmachen“  
 
    „Wo?“, fragte Jodi und verspürte ein Gefühl der Dringlichkeit, als die massiven Elite-Stachelbrecher aggressiv zu schnauben begannen und ihre gewaltigen Köpfe in Richtung der Kampfgeräusche in der Ferne schwenkten. Es war fast so, als würden sie die Luft sondieren, um herauszufinden, welche Gruppe ihnen am nächsten war.  
 
    „Bei der Dunkelheit“, knurrte Ara wütend, als sie sich erhob, um die Lichtblitze anzustarren, „diese Idioten unternehmen einen weiteren Versuch, das Level der Region in die Höhe zu treiben!“ 
 
    „Sie sind ganz in der Nähe“, sagte Fiona, während ihre goldenen Augen die Bäume auf der gegenüberliegenden Seite des Schlachtzugs absuchten, wo sich die Elite-Stachelbrecher aufhielten.  
 
    „Nicht unbedingt“, meldete sich Vulmon Bryroris, der Angriffsführer der Frostmagier, zum ersten Mal, dass Jodi es gehört hatte, zu Wort und erklärte mit einer äußerst präzisen Wortwahl: „Das hört sich eher nach einem gezielten Angriff an, als einfach alles in der Gegend zu vernichten.“ 
 
    „Was ist hier los?“, fragte Tumms neugierig mit leiser Stimme angesichts des bestürzten Gesichtsausdrucks von Jodi, die aufstand und einen Pfeil in ihren Bogen spannte, während die Unterhaltung zwischen den NPCs um sie herum weiterging.  
 
    „Abgesehen davon“, fuhr Vulmon in einem verächtlichen Tonfall fort, während er seinen Kopf nachdenklich zur Seite neigte, „bezweifle ich ehrlich gesagt, dass diese Narren das Niveau oder die Mannstärke haben, so etwas durchzuziehen, selbst wenn sie es wollten.“ 
 
    „Ihr müsst sie sofort finden!“, rief Jodi Fiona eindringlich zu. Als der Blink-Luchs mit einem plötzlichen Luftstoß verschwand, platzte es im Schlachtzugs-Chat aus ihr heraus: „Sie verfolgen uns mit Tarnschurken.“ 
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde erstarrten alle im Schlachtzug, als sie sich umdrehten und in die Richtung blickten, in die sie blickte, während ihr Blink-Luchs begann, überall nach den getarnten Feinden zu suchen. Anstatt ihre Besorgnis aufgrund ihres niedrigen Levels oder der Feindseligkeit, die viele der NPCs gegenüber dem Neuling in ihrer Mitte empfanden, einfach abzutun, sah Jodi, wie das Licht in den Augen der Anführer des Schlachtzugs aufleuchtete, als sie alle den Zusammenhang erkannten.  
 
    „So können sie unseren genauen Standort bestimmen“, sagte Bialaer und schlug sich angesichts der plötzlichen Erkenntnis die Handfläche an die Stirn.  
 
    „Wozu soll das gut sein?“, fragte Vulmon gereizt, während er sich zu seinen Mitanführern umsah, „Sie können uns doch nicht einmal ohne unsere Zombies herausfordern.“ 
 
    „Sie werden uns der Reihe nach fertig machen“, rief Grody mit großen Augen und sprang auf ihre Krallenfüße, „Einen nach dem anderen!“ 
 
    Jodi verstand es sofort. Sie wollte sich gerade zu Elandorr umdrehen, um ihm zu erklären, was Grody meinte, als Fionas aufgeregter Ausruf in ihrem Kopf ertönte: „Hab dich!“ 
 
    „Gah, nimm ihn von mir runter!“, schrie ein nackter Lichtelf, als er mit einem brüllenden Blink-Luchs auf seinem Rücken aus der Tarnung auftauchte. Als alle zu dem Tumult hinübersahen, ließ der Mann den Bogen fallen, um seinen Angreifer abzuwehren, als vier weitere nackte, bogenschwingende Schurken mit gespannten Pfeilen aus der Tarnung auftauchten. Jodi fluchte, während alles in Zeitlupe ablief. Als sich Fionas Kiefer in die Kehle ihres Ziels bohrten, ließ sie ihren Pfeil los und löste den Mehrfachschuss aus, gerade als die vier Lichtelfen ihre Salve abfeuerten. Nicht auf einen der Spieler oder NPCs, die um sie herumstanden, stellte Jodi entsetzt fest, als ihre vier Pfeile mitten in die Brust des Schurken einschlugen, sondern auf die Elite-Stachelbrecher hinter ihr. 
 
    „Auf den Boden!“, rief Elandorr im Schlachtzugs-Chat, während ein animalisches Brüllen aus purer Wut über die Lichtung schallte.  
 
    Jodi dachte gar nicht daran, den Befehl des NPCs zu hinterfragen, als sie den Waldläufer vor sich zu Boden fallen sah. Im Geiste rief sie Fiona zu, sie solle in Deckung gehen, und warf sich hinter den dicken Baumstamm, neben dem sie sich zuvor versteckt hatte, als ein greller Schrei die Luft erfüllte. Um sie herum warfen sich die NPCs des Schlachtzugs zu Boden, während die Ex-Militärs von Zeppys Heroes und Tumms nachzogen und die fünf Schurken einen Blick des absoluten Entsetzens ernteten. Dieser Sekundenbruchteil war alles, was sie hatte, bevor die Luft von einem peitschenden, surrenden Geräusch erfüllt wurde, als der Wald über ihrem Kopf in die Luft flog.  
 
    Nicht nur der Wald flog in die Luft, dachte Jodi grimmig, als sie aufblickte und sah, wie die Schwänze der Schurken von dem brutalen Sturm von ein bis sechs Meter langen Stacheln zerfetzt wurden. Das waren zwar „gute Kills“, aber der Rest von ihnen hatte es mit einer Herde wütender Elite-Stachelbrecher zu tun. Jodi ignorierte das zerkleinerte Holz und die abgebrochenen Äste, die immer noch auf sie herabregneten, sprang auf und zog einen weiteren Pfeil aus ihrem Köcher, während die anderen Spieler um sie herum dasselbe taten. 
 
    „Hee-yyyaaa!“, riefen Ara und die drei anderen Krieger, die den Angriff abwehrten und Jodi sah, wie sie über die Distanz hinwegflogen, um die massiven Monster frontal zu treffen. Das Klirren von Metall gegen Knochenzähne schallte über die Lichtung, als die NPCs „Unbewegliche Festung!“ riefen. Zu Jodis großer Überraschung blieben die Elite-Stachelbrecher stehen, als wären sie gegen eine Mauer gelaufen. 
 
    Jodi löste im Geiste ihren Spezialangriff „Durchdringender Schuss“ auf den Leitbullen aus. Als der alte Bulle, der die Gruppe anführte, vor Wut aufbrüllte, als ihr Pfeil seine Stirn durchbohrte, griff sie bereits nach einem weiteren Pfeil, als die restlichen NPC-Waldläufer um sie herum zu feuern begannen. Die Spieler und NPCs begannen, alle möglichen Fernkampfangriffe auszulösen und während ihr zweiter durchdringender Schuss einschlug, hörte sie Elandorrs Stimme im Schlachtzugs-Chat wie eine Peitsche knallen. 
 
    „Die Nachhut aller Truppen des Hauses Kayden wird auf die Sau des Levels 58 zielen, während alle anderen auf mein Kommando hin den Leiteber mit verstärkten Schattenbolzen angreifen!“ Jodi wusste nicht, was Elandorr vorhatte, aber die Widerhaken der Monster waren bereits wieder halb ausgewachsen. Überall im Schlachtzug versammelten sich die NPCs, um sich für die ihnen zugewiesenen Ziele in Position zu bringen. Sie sah die gleichen verwirrten Blicke auf den Gesichtern der Spieler, als der Schurke brüllte: „Feuer!“ 
 
    Die Spieler zu beiden Seiten von Jodi erstarrten vor Schreck, als alle NPCs auf der Lichtung, mit Ausnahme der vier Krieger, die die massiven Bestien bekämpfen sollten, ihre schwarz-violett glühenden Fäuste mit knisternder dunkler Magie hochhielten und die Elite-Stachelbrecher beschossen. Zu ihrer aller Überraschung waren es nicht nur sechsundfünfzig Bolzen, die plötzlich über die Lücke hinweg in einem einzigen Angriff auf die beiden Ungeheuer schossen. Es waren insgesamt sechsundneunzig verstärkte Schattenbolzen, als die vierzig Schurken, die den Überfall bewacht hatten, von hinten und von den Seiten der Monster aus der Deckung auftauchten.  
 
    Das violett-schwarze Leuchten der Bolzen war so intensiv, dass Jodis Augen gerade dann aus dem Dunkelheitsmodus schalteten, als die Bolzen in die beiden Elite-Stachelbrecher des höchsten Levels einschlugen. In diesem Moment der Blindheit hörte sie die Todesschreie der riesigen Bestien über die Lichtung schallen, während ein doppelter Aufprall unter ihren gestiefelten Füßen widerhallte. Als ihre Dunkelsicht zurückkehrte, konnte Jodi von dem verheerenden magischen Angriff nur noch die Reste dunkler Magie sehen, die noch immer das Fleisch an den Vorderhälften der beiden Wildschweine zersetzten. 
 
    Ein Blick in die schockierten Gesichter um sie herum und Jodi wusste, dass sie nicht die Einzige war, die völlig verwirrt war von dem, was sie gerade gesehen hatte. Genau wie sie wussten alle Spieler, dass es sich bei den NPCs mit Ausnahme der vier Frostmagier um Krieger, Waldläufer und Schurken handelte und nicht um Zauberer. Und nicht nur das: Als Jodi schnell die Schadensanzeige des Schlachtzugs aufrief, wurde ihr umgehend klar, dass die NPC-Schurken ihre Schleichangriffe zusammen mit ihren Zaubern ausgelöst haben mussten, denn der Schaden, der sich ihr bot, war teilweise immens. Sie wusste nicht einmal, dass es überhaupt möglich war, einen Zauber für Schleichangriffe zu verwenden! 
 
    Das waren die Gedanken, die Jodi immer wieder durch den Kopf gingen, als Ara sich vor den Angriff des jüngeren Ebers warf. Irgendwie gelang es der Kriegerin, das Monster auf halbem Weg nach Elandorr auf ihrem eisenverstärkten Schild zu erwischen. Während die Beine der Kriegerin durch den Aufprall Rinnsale in die gefrorene Erde gruben, befahl die Stimme der Schurkin bereits den nächsten Schlag gegen die Sau auf Level 57. 
 
    Diesmal hielt Jodi sich die Augen zu, als der NPC „Feuer!“ rief. Sie wartete einen kurzen Moment und schaute rechtzeitig zurück, um zu sehen, wie sich die Verderbnis in das Gesicht des Level 57-Elite-Stachelbrechers fraß, als ob dessen Panzerung nicht beinahe vollständig nachgewachsen wäre. Mit einem gequälten Schrei brach die riesige Sau zu Boden und überließ damit die jungen Wildschweine sich selbst. Als die Widerhaken der beiden aufflackerten, wovon Jodi nur annehmen konnte, dass es die Position war, die sie eingenommen hatten, bevor sie erschossen wurden, ließ Elandorr die NPCs des Schlachtzugs sie in einem weiteren leuchtenden violett-schwarzen Leuchten dunkler Magie niederstrecken. 
 
    „Was zum Teufel sind das für Typen?“, fragte Zeppy mit leiser Stimme, als er sich zwischen Jodi und Tumms stellte, einen Grody mit weit aufgerissenen Augen an seiner Seite. 
 
    „Und wie ist Startum auf sie gekommen?“, fügte Grody hinzu und fuhr sich mit einer Kralle durch ihr strähniges schwarzes Haar.  
 
    „Verdammt, ich wusste nicht einmal, dass NPCs mehrere Klassen bilden können“, sagte Jodi, die ihre Stimme so leise hielt, dass man sie nicht hören konnte, während sie die NPCs um sie herum musterte, „Vielleicht spielen wir einfach außerhalb unserer Liga.“ 
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Tumms, der dachte, sie mache einen Witz, während er den NPCs dabei zusah, wie sie professionell ihrer Arbeit nachgingen.  
 
    Anstatt zu jubeln und sich zu freuen, dass sie ihre Arbeit gut gemacht hatten, hatten sich die Schurken bereits in die Tarnung zurückgezogen und gingen, wie Jodi annahm, wieder in Position. Und nicht nur das: Die Waldläufer, die als Späher und Nachhut fungiert hatten, kehrten bereits auf ihre früheren Positionen zurück, während die nicht getarnten NPCs, die sie bewacht hatten, sich beeilten, um zu plündern und die Leichen zu häuten. Es gab sogar eine Gruppe, die sich um die Grabsteine kümmerte. Es war, als ob diese NPCs genau wüssten, was sie für die Respawn-Fähigkeit eines Spielers bedeuteten. Das ist gar nicht so abwegig, dachte Jodi im Stillen, unsicher, was sie davon halten sollte, dass NPCs wissen, wie sie mit der Respawn-Fähigkeit eines Spielers umzugehen hatten. Sie behielt diesen beunruhigenden Gedanken für sich und wandte sich Zeppy und Grody frontal zu.  
 
    „Denk mal so darüber“, sagte Jodi und deutete auf die NPCs, die sich in ihre eigenen Gruppen aufteilten, „Es gibt hier etwa hundert NPCs? Mit wie vielen Spielern aus deiner eigenen Gilde hast du jemals gleichzeitig PVP gespielt?“ 
 
    „Ich weiß nicht“, sagte Zeppy und sah hilfesuchend zu seinem Freund Grody hinüber, „Vielleicht fünfundzwanzig oder dreißig Spieler, als unsere Gilde noch größer war“, er runzelte die Stirn und dachte über die Frage nach, „Und wir haben uns einem kombinierten Allianz-Schlachtzug von vielleicht hundertfünfzig bis maximal zweihundert Spielern angeschlossen.“ 
 
    „Das heißt“, sagte Grody, der erkannte, dass sie eine sachkundige Spielerin war, „Bei einem Schlachtzug von typischer Größe in Stormwind, wenn viele der kleineren Gilden und zufällige Spieler mitmachten.“  
 
    „Genau das meine ich“, sagte Jodi, die mehr und mehr glaubte, dass sie auf der richtigen Spur war, „Ihr wart keine geschlossene Gruppe von hundert oder tausend Spielern, die Stormwind erobert hat. Diese Typen“, sie nickte den NPCs um sie herum zu, „sind Teil von Lord Eisenwolfs Armee und kämpfen auch so.“ 
 
    „Was hat das damit zu tun?“, fragte Zeppy, etwas verärgert über das, was er als indirekte Beleidigung empfand.  
 
    „Alles“, sagte Jodi und versuchte, ihnen klar zu machen, worauf sie hinauswollte, „Diese Elite-Stachelbrecher sind zwar superhässlich, aber sie haben keine Chance gegen eine Gruppe von NPCs, die so groß und auf einen Weltboss vorbereitet ist.“ 
 
    „Verdammt“, sagte Grody, als ihm ein Licht aufging, „Wie effektiv wären wir in einem Stormwind-Schlachtzug gewesen, wenn wir mit hundert Gildenmitgliedern, die für den Kampf gegen hochlevelige Monster gerüstet sind, mit militärähnlicher Disziplin zusammenarbeiten würden?“ Als er sah, wie Zeppy ihn verwirrt ansah, versuchte er, die Situation für seinen Kumpel zu relativieren. „Startum rüstet seine Truppen für eine ernsthafte Partie Command & Conquer, während alle anderen das Spiel wie ein Haufen Wochenendkrieger angehen.“ 
 
    „Naja, nicht alle“, sagte Tumms, der den Kern der Aussage verstand. „Die Chaos Storm-Allianz macht das in einem noch größeren Maßstab.“   
 
    „Klingt wie die Schlägertruppe aus unserem letzten Spiel“, brummte Zeppy, während Grody bei diesem Vergleich eine Grimasse zog. Als er Jodis hochgezogene Augenbraue sah, winkte er die Bemerkung ab. „Das ist eine Gruppe von PKlern mit etwa zehn- bis fünfzehntausend Spielern, die gerne auf einmal in ein Spiel einsteigen und den Server mit ihren Leuten komplett dominieren.“ 
 
    „Sie blockierten alle hochleveligen Zonen, killten und beklauten Open World-Bosse und trollten Spieler außerhalb von PVP-Zonen“, fügte Grody hinzu und schüttelte angewidert den Kopf. 
 
    „Ja, wir sind diesen Arschlöchern auf dem Final Fantasy-Server begegnet, auf dem wir gespielt haben“, stimmte Tumms missmutig zu. 
 
    „Nun, Startum hat nicht Tausende von Spielern, mit denen man das machen kann“, mischte sich Jodi ein. Sie war in ihrem letzten Spiel auch auf die Schlägertruppe gestoßen, aber sie sah keinen Grund, das jetzt zu erwähnen und ihr Argument zu entkräften. „Aber was er zu haben scheint, ist ein Haufen NPCs, die er mit den meisten Fähigkeiten ausstattet, die er mit Taktiken auf Spielerniveau erreichen kann.“ 
 
    „Die alle irgendwie multiklassenfähig sind“, sagte Grody und sah allen bedeutungsvoll in die Augen. 
 
    „Und die uns derzeit dafür hassen, dass wir ein Haufen Dummköpfe sind“, erinnerte Zeppy mit einem schweren Seufzer. 
 
    „Aufstellen“, unterbrach Elandorrs Stimme ihre kleine Diskussion, „Wir brechen in zwei Minuten auf!“ 
 
    „Wie wär‘s, wenn wir uns einfach freuen, dass wir in guter Gesellschaft sind“, sagte Tumms in seinem üblichen halbvollen Glas-Ton, „Und uns darauf konzentrieren, sie nicht weiter zu verärgern?“  
 
    „Dafür ist es ein bisschen spät“, sagte Jodi, während Zeppy und Grody stöhnten und sich auf den Weg zurück zur NPC-Formation machten. Als sie Tumms fragenden Blick sah, winkte sie ihn ab. „Ich muss noch meine Pfeile einsammeln.“ 
 
    Der Devil Dog nickte ihr zu und Jodi drehte sich zu den Wildschweinen um, als ein Knall von verdrängter Luft sie kurz aus dem Konzept brachte. Als sie nach unten blickte, sah sie Fiona, die ihre Pfeile im Maul zusammengerafft hatte. Das war eines der Dinge, die der Blink-Luchs regelmäßig für sie tat, vor allem, wenn sie so frustriert war wie jetzt. Sie bedankte sich in Gedanken bei Fiona, nahm das Bündel Pfeile entgegen und wollte sie gerade wieder in ihren Köcher stecken, als ihre Ohren ein seltsames Geräusch wahrnahmen. Als sie weiter lauschte, merkte sie, dass es immer näherkam. 
 
    Ein kurzer Blick in die Runde bestätigte, dass Jodi nicht die Einzige war, die das seltsame Geräusch hörte. Es klang fast so, als würde jemand schreien. Sie wartete nicht darauf, dass die Gefahr auftauchte, sondern spannte einen Pfeil in ihren Bogen, während sie lauschte und feststellte, dass das immer lauter werdende Geräusch aus mehreren verschiedenen Richtungen gleichzeitig kam. Jodi beschloss, ihre vordere Position neben den NPCs beizubehalten, die das erste Wildschwein häuteten und zog ihre Bogensehne zurück an ihre Wange, während sie sich drehte, um genau zu erkennen, woher das seltsame Geräusch kam. Ein schwierigeres Unterfangen, als man meinen könnte, denn alles, was weiter als hundert Meter entfernt war, konnte sie mit ihrer Dunkelsicht nicht erkennen. Außerdem versperrten die dicken Baumstämme ohnehin alles, was weiter als dreißig bis vierzig Meter entfernt war, in jede Richtung. 
 
    „Irgendetwas stimmt hier nicht“, knurrte Fiona, die neben Jodis Bein hockte. 
 
    „Verteidigungsstellung“, befahl Elandorr dem Schlachtzug, als das hallende Geräusch näherkam. Es war seltsam, weil es immer wieder aufhörte und in einer etwas anderen Tonlage wieder anfing. Der Dunkelwald half keinem von ihnen, die Richtung zu bestimmen, aus der es kam. Der Schurke drehte sich zu Lilshia um und sagte wütend: „Ich dachte, du hättest gesagt, die Neufar wären weiter hinten?“ 
 
    „Die Hauptgruppen schon“, sagte Lilshia ohne zu zögern, „Das schwöre ich!“ 
 
    „Dann ist das etwas anderes“, sagte Elandorr mit einer Grimasse, während er dem Waldläufer, der die Nachhut anführte, entschuldigend zunickte. Er blickte zu den Häutern hinüber, die immer noch fleißig mit dem Leitschwein beschäftigt waren, und rief dem Waldläufer, der die Arbeit leitete, zu: „Lass es, Birila!“  
 
    „Nur noch eine Sekunde länger“, rief Birila zurück, während die beiden Waldläufer eilig die letzten Schnitte vornahmen, um das Fell des Leitschweins vollständig zu scheren. Sie machten sich nicht die Mühe, das Fell zusammenzufalten, sondern zogen die blutige Haut einfach hinter sich her, während sie zur Formation zurückeilten und Jodi mit ihnen Schritt hielt.  
 
    Es war merkwürdig. Elandorr war zwar der Anführer, aber gleichzeitig schien er seinen Untergebenen die Freiheit zu lassen, eigene Entscheidungen zu treffen. Zumindest tat er das bis zu einem gewissen Grad, solange es im Rahmen ihrer eigenen Autoritätsposition lag, dachte Jodi, während sie immer noch versuchte, das seltsame Geräusch genau zu orten und ihr Bogen hin und her schwang. 
 
    Als sie zum Stehen kam und eine Bewegung zwischen den Bäumen in etwa dreißig bis vierzig Metern Entfernung wahrnahm, spürte Jodi, wie sich die Nackenhaare auf Fionas Rücken aufstellten, als sie beide gleichzeitig den Lichtelf sahen. Es war wie eine Szene aus einem kitschigen Horrorfilm. Der Mann rannte auf sie zu, bedeckt mit flauschigem Todbringern, während purpurrotes Blut an seinem nackten Körper herablief und er aus Leibeskräften schrie. Jodi wusste nicht, ob das Schreien auf Schmerzen zurückzuführen war oder ob es eine Art psychologische Kriegsführung darstellte. So oder so, der Anblick der kleinen Monster, die ihm blutige Fleischstücke aus dem Körper rissen, machte ihr verdammt Angst. 
 
    Jodi machte sich nicht die Mühe, ihren Pfeil abzuschießen, da der Lichtelf eine Sekunde später tot umkippte. Was für ein seltsamer Anblick, dachte sie im Stillen, verwirrt über das, was vor sich ging. Er kam nicht näher als fünfundzwanzig Meter an den Schlachtzug heran. Jodi schwenkte gerade in Richtung des nächsten gellenden Schreis, als sie in der Nähe des toten Körpers eine weibliche Lichtelfin aus der Tarnung auftauchen sah.  
 
    Wie der Mann war sie so nackt wie an dem Tag, an dem sie geboren wurde. Anders als der Mann hatte sie einen Bogen mit einem Pfeil im Anschlag. Jodi zögerte, als sie die Spielerin verwirrt beobachtete, die ihren Bogen in die Richtung spannte, aus der der Mann gekommen war. Sie ignorierte die Handvoll flauschiger Todbringer, die sich an ihren Armen und Beinen festhielten, und schoss den Pfeil ab, bevor sie den Bogen wegwarf. Mit einem irren Blick in den Augen wirbelte die Spielerin herum und schrie aus Leibeskräften, während sie direkt auf Jodi zurannte. 
 
    Vielleicht war es der Schock über die ganze Ungerechtigkeit, der sie aus der Fassung brachte, Jodi konnte es nicht genau sagen, aber erst als sie das wütende Gebrüll aus den Tiefen des Waldes und das scharfe Knacken von Baumstämmen hörte, wurde ihr klar, was hier vor sich ging. „Tötet die Schreihälse!“, brüllte Jodi im Schlachtzugs-Chat, während sie ihren Mehrfachschuss auf den blutverschmierten Lichtelf abfeuerte.  
 
    Während sie ihre Pfeile so schnell wie möglich abfeuerte, musste Jodi an die schreienden Bombenmänner aus den Serious Sam FPS-Spielen denken, während sie ihr Bestes tat, um die irre Frau zu töten. Naja, abgesehen von der Nacktheit dieser Spieler und dem Fehlen der Explosionen, aber es war ähnlich genug, dass sie trotz der Seltsamkeit des Ganzen lachen musste. Gleichzeitig schimpfte sie mit sich selbst, weil sie nicht früher mitbekommen hatte, was hier vor sich ging. Da die Ausrüstung beim Tod an Haltbarkeit verliert, war es in den meisten Spielen üblich, dass die Spieler sich auszogen, wenn sie einen Todeslauf planten, um Reparaturkosten zu sparen. Das hätte bei ihr sofort die Alarmglocken läuten lassen müssen. 
 
    Selbst ohne Rüstung und Kleidung brauchte es immer noch eine Reihe von Mehrfachschüssen, um einen Läufer mit fast voller Gesundheit zu erledigen. Zum Glück war auch Fiona fleißig, vor allem, nachdem sie verstanden hatte, was Jodi glaubte, das hier abging. Es gab einen Knall, als der Blink-Luchs hinter dem Rücken der Spielerin auftauchte und mit allem, was sie hatte, zuschlug, selbst als einige der flauschigen Todbringer auf Level 45 sie angriffen. Im Laufe des Angriffs schlossen sich die Spieler den Angriffen auf die Schreihälse an, als immer mehr von ihnen auf der Lichtung auftauchten.  
 
    „Bei der Dunkelheit“, hörte Jodi Elandorr angesichts der grausigen Szene, die sich um sie herum abspielte, zu seinen Sturmführerkollegen grunzen, „Was ist nur los mit diesen Neufar?“ Sie war sich nicht sicher, welche „Neufar“ der NPC meinte, hoffte aber, dass es sich nur um ihren gemeinsamen Feind handelte. 
 
    „Elandorr, bring deine Leute hier raus!“, rief Jodi im Schlachtzugs-Chat, ohne zu wissen, was hinter ihr vor sich ging, während sie unablässig auf die sich nähernden Schreihälse zielte. Obwohl sie wusste, dass es für das, was als Nächstes kam, bereits zu spät war, wollte sie versuchen, den NPCs so viel Vorsprung zu verschaffen, wie sie konnte. Wer wusste, wenn sie jetzt wegliefen, überlebten sie das Ganze vielleicht sogar. „Sie opfern sich, um so viele Herden von Elite-Stachelbrechern wie möglich auf unseren Schlachtzug zu lenken.“ 
 
    Als Zeppy und seine Gildenkameraden ihre Worte hörten, traten sie einfach vor und stellten sich Schulter an Schulter mit ihr vor die NPCs. Wie Jodi war auch ihnen klar, dass ihr Opfer den Rest des Schlachtzugs retten könnte. Und so lächerlich es auch klingen mochte, vielleicht würden sie dadurch sogar ein wenig von ihrer Ehre und ihrem Respekt zurückgewinnen.   
 
    Als Tumms, Sunny und einige der anderen Heiler damit begannen, den Segen des Lichts und den heiligen Schild auf alle zu wirken, gelang es Jodi schließlich, die nackte Spielerin mit Zeppys und Grodys Hilfe zu erledigen. Trotzdem geriet die Situation schnell außer Kontrolle. Während Zeppy und Grody sich dem nächsten Schreihals zuwandten, konzentrierte sich Jodi darauf, Fiona, die gegen drei kleine Monster auf Level 45 um ihr Leben kämpfte, von den Elite-flauschigen Todbringern zu befreien. Der Blink-Luchs konnte nicht blinzeln, wenn er mit einer anderen Kreatur in Berührung kam. Jodi schaffte es, den letzten pelzigen Wilden ein paar Sekunden später zu erwischen, bevor er Fiona komplett erledigte. 
 
    Leider sorgte die Rettung des Blink-Luchses nur dafür, dass sich die Elite-Stachelbrecher gegen sie auflehnten. Scheiß drauf, dachte Jodi verärgert, als sie ihren Bogen auf das riesige Leitschwein richtete, das durch die umliegenden Baumstämme schoss und auf ihre Verteidigungslinie zustürmte. Es gab keine Garantie, dass der Tod von Fiona sie in Sicherheit gebracht hätte. Nicht, wenn so viele der PKler Monster auf sie ansetzten. Außerdem wusste sie, sobald sie den Schreihals gesehen hatte, dass es für jeden von ihnen zu spät war, dies unbeschadet zu überstehen. Selbst wenn Jodi dem Blink-Luchs nicht weiterhelfen konnte, konnte sie zumindest verhindern, dass sie von diesen fiesen kleinen Monstern bei lebendigem Leib aufgefressen wurde. 
 
    Da sie keine verstärkten Schattenblitze oder große Pfeilsalven an ihrem Kopf vorbeifliegen sah, nahm Jodi das als Zeichen dafür, dass sich die NPCs vom Schlachtfeld zurückgezogen hatten. Ein Teil von ihr tröstete sich mit dem Wissen, dass sie ihren Rat befolgt hatten. Es war es wirklich nicht wert, dass sie getötet wurden, um sie gegen die Feinde von Startum zu verteidigen. Als die angreifenden Elite-Stachelbrecher durch die großen Bäume am Rande der Waldlichtung, auf der sie standen, brachen, krampften sich Jodis Eingeweide trotz ihrer Entschlossenheit zusammen, als sie den Berg von gestacheltem Fleisch in Sichtweite kommen sah.  
 
    Selbst als Warduke und ChopU Ginsu vor sie hinaustraten, um sie vor solch massiven Bestien zu schützen, wünschte sich Jodi, dass Ara und ihre NPC-Krieger stattdessen dort wären. Während ihre fünfzigprozentige Schmerzgrenze bisher kein wirkliches Problem in diesem Spiel gewesen war, hatte sie das Gefühl, dass sich das in diesem Kampf ändern würde, als das Adrenalin durch ihre Adern zu pumpen begann. Jodi zielte auf das rotglühende Auge des Leitschweins und gab ihren ersten Mehrfachschuss auf den monströsen, sich aufbäumenden Kopf ab. 
 
    Jodi machte sich nicht die Mühe, den Flug des Pfeils zu verfolgen, der sich in vier einzelne Pfeile aufspaltete. Stattdessen griff ihre Hand bereits nach dem nächsten Pfeil in ihrem Köcher, während sie sanft abzog und erneut auf dasselbe Auge zielte. Es dauerte nur anderthalb Sekunden, bis die nächsten vier Pfeile in Richtung ihres Ziels flogen. Das mag zwar beeindruckend klingen, aber Jodi wusste, dass das nichts war im Vergleich zu den Trefferpunkten des Monsters, als ihre Finger den nächsten Pfeil aus dem Köcher zogen. Aber es war nicht Jodis Ziel, die riesige Bestie zu töten, als eine zweite und eine dritte hochlevelige Sau sichtbar wurden, die neben dem Leiteber herstürmten.  
 
    Mit einer äußerlichen Ruhe, die sie nicht in ihrem Herzen spürte, ignorierte Jodi die gewaltige Wand aus Fleisch und Muskeln, die sich ihr mit überhöhter Geschwindigkeit näherte, während sie ihren nächsten Schuss anlegte. Sie blendete die donnernden Hufe und das scharfe Knacken von splitterndem Holz aus, stellte sich dem aufkommenden Sturm des sofortigen Todes und gab ihren dritten Mehrfachschuss ab, gerade als ihre ersten Pfeile an den schweren Stacheln um das Auge des Ebers abprallten.  
 
    Jodi hielt sich an ihren persönlichen Plan und wich in einem klassischen Kite-Manöver nach links vor dem Trio der Elite-Stachelbrecher aus, wobei sich ihre Kehle vor Angst zusammenzog. Als sie nach dem nächsten Pfeil griff, gruben sich ihre gestiefelten Füße in den gefrorenen Boden und sie sprintete so schnell sie konnte davon. Zur gleichen Zeit ließ Warduke seine überdimensionale Axt gegen seinen eisenverstärkten Schild krachen, als er seinen provozierenden Schrei auslöste, um die Monster aufzuscheuchen, während ChopU Ginsu in seinem eigenen Angriff nach vorne schoss, als ihr zweiter Mehrfachschuss einschlug. 
 
    Jodi konnte den Schaden, den sie angerichtet hatte, nicht sehen, selbst als der riesige Kopf sich drehte, um ihr zu folgen. In der Hoffnung, dass sie richtig geraten hatte, zielte sie auf das vordere Knie des Leitschweins und ließ den Pfeil los, während ihre Beine sich immer schneller bewegten. Bevor der Pfeil einschlagen konnte, ließ Jodi den nächsten Schuss los und zog gerade ihren nächsten Pfeil, als ihr letzter Mehrfachschuss einschlug. 
 
    „Ja!“, schrie Jodi bei dem wütenden Schmerzensschrei, den das Leitschwein von sich gab, als sein Kopf abwehrend zur Seite zuckte.  
 
    Als Jodi ihren nächsten durchdringenden Schuss auf das massive knorrige Knie abfeuerte, sah sie triumphierend zu, wie das massive Wildschwein in die beiden hochleveligen Sauen auf seiner anderen Seite stürzte. Bevor der Leiteber sich wieder aufrichten konnte, sah sie, wie ChopU Ginsu in einer blitzartigen Bewegung nach vorne schoss. Was auch immer er benutzte, der Kriegermönch hatte die Bewegung perfekt getimt. Er sprang in einem schrägen Winkel zu dem monströsen Kopf in die Luft und rammte seine geschlossene Faust in das verbliebene rotglühende Auge des Monsters, während Wardukes Schildschlag einen Sekundenbruchteil später einschlug. 
 
    Es war eine spektakuläre Kombination. Ihr gemeinsamer Angriff ließ das Trio der Elite-Stachelbrecher von der Mitte ihrer Verteidigungslinie wegtaumeln. Das einzige Problem war, dass die Stacheln des Monsters wie bei einem Stachelschwein ausgefahren waren und beide Spieler von Zeppys Heroes aus nächster Nähe mit mehreren sechs Meter langen Stacheln trafen, die so dick wie Jodis Arm waren. Für den Bruchteil einer Sekunde herrschte Entsetzen zwischen den beiden, bevor die Kombination aus Masse und Geschwindigkeit ihre vorhersehbare Wirkung entfaltete und die Körper der Männer in einer Explosion aus Fleisch und Blut auseinandergerissen wurden.  
 
    Irgendwie schaffte es Jodi, ihren nächsten durchdringenden Schuss abzufeuern, der auf dasselbe vordere Knie zielte, als die Elite-Stachelbrecher das Leitschwein unsanft zurück auf seine Hufe stießen. Sie konnte nur eine Grimasse schneiden, als die riesigen Monster über den äußersten Rand des Schlachtzugs trampelten. Als Zeppys Heroes durch den plötzlichen Tod auf den nächstgelegenen Friedhof geschickt wurden, gab das Vorderbein des Leitschweins erneut nach und das Tier stürzte zu Boden.  
 
    Im Schlachtzugs-Chat ertönten die Warnrufe „Noch mehr im Anmarsch!“, als drei weitere Herden von Elite-Stachelbrechern auf die kleine Lichtung stürmten. Einige Gruppen bestanden aus nur vier monströsen Biestern, andere aus sechs. Ungeachtet der Anzahl der Tiere, die auf sie zustürmten, wählte Jodi einfach den nächstbesten Leiteber aus und begann, mit Mehrfachschüssen auf dessen Auge zu zielen, während sie zum äußersten Rand der Lichtung rannte. Sie war schon fast am Rande der Baumgrenze und bei ihrem dritten Mehrfachschuss, als sie Zeppys schrille Warnung im Schlachtzugs-Chat hörte. 
 
    „Alle auf den Boden“, Jodis Blick schweifte zur anderen Seite des Schlachtzugs, wo sie die Stacheln des niedergestreckten Ebers wie verrückt vibrieren sah, „Er wird explodieren!“ 
 
    Während sie sich in der Luft drehte, um auf ihrer Schulter zu landen, gelang es Jodi, einen letzten Mehrfachschuss auf das Auge des Leitschweins abzugeben, als eine Explosion von Stacheln von dem niedergestreckten Wildschwein über die Lichtung schoss. Es war, als wäre man zu nahe an einer riesigen Splittergranate, die explodierte, dachte Jodi, als sie plötzlich zu Boden stürzte, weil ihr Körper von mehreren Stacheln durchbohrt wurde. 
 
    Als sie am Fuß eines Baumes zum Stehen kam, stemmte Jodi ihren Oberkörper hoch und sah sich unter Schmerzen um. Die gesamte Lichtung war ein einziges Durcheinander aus abgebrochenen Ästen, Blättern und zerfetzten Körpern. Alles, was von dem Überfall übriggeblieben war, waren ein Haufen Grabsteine und eine Handvoll blutender Menschen, die sich mühsam wieder auf die Beine kämpften. Ein kurzer Blick auf die Handvoll stachelloser Wildschweine, die umherwirbelten, nachdem sie das Zentrum ihres Angriffs zertrampelt hatten, ließ sie vermuten, dass der Stachelsturmschlag von mehr als nur einem Monster ausgegangen war.  
 
    Jodi stieß einen Schwall Blut aus und blickte wie betäubt auf ihren eigenen gebrochenen Körper hinunter. Sie war überrascht, ein klaffendes Loch in ihrem Unterleib zu sehen und dass ihr rechtes Bein von der Mitte des Oberschenkels abwärts fehlte. Das war eine ziemliche Überraschung, denn von den verheerenden Wunden verspürte sie keine zu großen Schmerzen. Ein Blick auf ihr HUD zeigte, dass sie tausend Schadenspunkte erlitten hatte und dass die zweihundertsiebenundfünfzig Lebenspunkte, die ihr noch verblieben waren, durch zwei schwere Blutungsstörungen schnell aufgebraucht wurden. 
 
    Ach was, dachte Jodi mürrisch, als sie ein paar Meter vor sich eine Gruppe von Leuten auf die Lichtung treten sah, von denen sie annahm, dass es PKler waren. Eine halbe Sekunde später sah sie ein paar Weitere am Rande der Lichtung auftauchen und zwar aus der Richtung, aus der die Elite-Stachelbrecher gekommen waren. Sie klatschten sich gegenseitig ab und lachten über ihre Freunde, die gleich zu Tode getrampelt werden würden.    
 
    Jodi spürte, wie eine Welle der Wut durch ihre Brust schoss und suchte den Boden nach ihrem Bogen ab. Als sie ihn ein paar Meter entfernt sah, schleppte sie ihren gebrochenen Körper dorthin, während sich in ihrem Kopf die Umrisse eines groben Plans bildeten. Im Geiste drückte sie die Daumen, dass die Arschlöcher sie nicht sehen würden, biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich auf ihr Ziel, während die spöttischen Kommentare der PKler im lokalen Chat an ihr Ohr drangen. 
 
      
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Alissa Comtumacious: Verdammt, Sourgamin, das war ein teuflischer Plan.  
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Sourgamin Pikachu: Ha, das wird diesem selbstgerechten Arschloch eine Lehre sein, dass er sich mit den Pwnquins angelegt hat.  
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Hadow Stabulots: Oh ja, warte nur, bis sie respawnen, dann kannst du sehen, wie ich ihre Leichen in den Schädel ficke. 
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Demon Pokemaster: Sollte es nicht mehr Leichen geben? 
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Alissa Comtumacious: Nein, das ist wahrscheinlich nur NPC-Masse. 
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Hadow Stabulots: Wer zum Teufel sind diese Typen? 
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Alissa Comtumacious: Alisa, sind das nicht PunkuGood und Onepunch vom Syndikat? 
 
      
 
    Während sich ihre Faust um den Griff ihres Bogens schlang, blickte Jodi zu der Gruppe hinüber, die keine fünf Meter von ihr entfernt war und ihre Identifizierung verriet ihr den Namen der Gruppe: Pwnguin Gilde. Sie richtete sich auf einem gebeugten Knie und ihrem blutenden Stumpf auf und zog schnell sechs Pfeile aus dem Köcher auf ihrem Rücken, während ein fieses Grinsen ihre blutigen Lippen umspielte. Im Stillen betete sie, dass es so funktionieren würde, wie sie es sich vorstellte. Drei Pfeile steckte sie vor sich in den Boden und spannte die anderen drei in ihren Bogen, den sie zur Seite legte. 
 
    Zwei können dieses Spiel spielen, dachte Jodi im Stillen. Sie zielte auf die Mitte der Gruppe von Elite-Stachelbrechern, die ihre Freunde niedertrampelten, und stellte sich vor, dass alle drei Pfeile in ihren Mehrfachschuss einbezogen wurden. Obwohl sie so etwas noch nie ausprobiert hatte, wusste Jodi logischerweise, dass diese Taktik funktionieren musste. Als die Bogensehne zuckte, sah sie in ihrem peripheren Blickfeld, wie sich die ausgebreiteten Pfeile zu zwölf vervielfachten, während sie die verbleibenden drei Pfeile auffing, die vor ihr aus dem Boden ragten. 
 
      
 
    (Lokaler Chat des Dunkelwaldes) Hadow Stabulots: Was zum Teufel war das? 
 
      
 
    Jodi lachte beinahe laut auf, als Hadow Stabulots sich umdrehte, um die brüllenden Elite-Stachelbrecher zu sehen, die sich auf ihre Gruppe zubewegten, während sie aus nächster Nähe auf den verwundbaren Rücken des Schurken schoss. Die Gesichter der übrigen Pwnguin-Spieler sahen kurz schockiert aus, als sie Jodi zum ersten Mal bemerkten. Bevor einer von ihnen reagieren konnte, aktivierte sie im Geiste den Mehrfachschuss und löste gleichzeitig den Backstab-Angriff aus, den sie beim PKen in Nren Unarith gelernt hatte.   
 
    „Fick diese Schwanzlosen in den Schädel“, ertönte Jodis Stimme, als ihre zwölf Pfeile mit dem Sechsfachen des normalen Schadens in den Rücken des PKlers einschlugen und ihn sofort töteten. Als sein Körper zusammenbrach wie eine Marionette, deren Fäden durchgeschnitten wurden, stieß Sourgamin einen markerschütternden Schrei aus und stürzte sich auf Jodi. 
 
    „Du blöde Schlampe“, wütete Allissa, während sie Jodi die Fresse einschlug, „Ich werde dich wieder und wieder töten, bis du dich wie eine kleine Schlampe ausloggst ...“ 
 
    Obwohl die Schläge trotz ihrer fünfzigprozentigen Schmerzgrenze höllisch wehtaten, konnte Jodi nicht vermeiden, dass sie sich über die verrückte Frau kaputtlachte. Es war sogar noch lustiger, als sie einen Blick auf die verwirrten Gesichter der anderen Pwnguin-Mitglieder erhaschte. Nicht, dass ihre Trefferpunkte noch lange halten würden. Ihre Lebenspunkte zeigten bereits das Rot des nahen Todes, während sie sich darauf konzentrierte, ihren Bogen zu halten. 
 
    In Wahrheit erinnerte sie die Situation daran, dass ihr ein Arschloch beim Autofahren den Weg abschnitt. Du kennst den Typen. Einer von denen, die absichtlich versuchen, dich zu verärgern. Anstatt wütend zu werden, würde Jodi der Person normalerweise einfach freundlich zuwinken. Als ob sie nicht wüsste, dass man sie wütend machen wollte. Das war die perfekte Taktik, um das Arschloch in den Wahnsinn zu treiben. Aber diese Rache würde noch süßer sein. 
 
    Das war der Gedanke, der Jodi durch den Kopf ging, während sie zu Tode geprügelt wurde. Es waren nur noch wenige Sekunden, die sie zu ertragen hatte, als das vibrierende Geräusch eines eintreffenden Stachelsturms an ihr Ohr drang. Als Allissa mit erhobenem Fuß innehielt, um Jodi die letzten Trefferpunkte wegzutrampeln, blickte sie mit einem entsetzten Gesichtsausdruck zu den Elite-Stachelbrechern zurück. 
 
    „Wer ist jetzt die dumme Schlampe?“, würgte Jodi hervor, als ihre Sicht langsam schwarz wurde und die Körper der Pwnguin-Spieler über ihrem Kopf explodierten.   
 
    Im Handumdrehen stand Jodi mitten auf einem Friedhof und hatte die blutroten Buchstaben einer Systemnachricht vor Augen. 
 
      
 
    Du wurdest vom Elite-Stachelbrecher getötet! Willst du an deiner Leiche wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    „Die Schlampe wurde von einem Monster gekillt und bestohlen“, murmelte Jodi laut in die leere Geisterwelt, als ein Fünf-Minuten-Timer in ihrem HUD erschien. Das machte den Tod der Pwnguins nur noch schöner.  
 
    Jodi brauchte keine Bestätigung für ihre Tötungen im Spiel, um zufrieden zu sein, dass sie sie auf den Friedhof geschickt hatte. Es genügte ihr, dass sie wussten, dass sie ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte. Außerdem war sie so oder so tot. Am besten wäre es, noch ein paar weitere Kills zu erzielen, bevor sie sich auf den Weg zum Respawn machte, dachte Jodi, als sie in Richtung ihrer Leiche zu rennen begann. Ihr Ziel war es nun, vor den PKlern, die sie jagen würden, zu ihrem Körper zurückzukehren.  
 
    Als sie sich auf den Weg zu ihrem Grabstein machte, verschwanden die Schaltflächen für Wiederbelebung und Freigabe, da die Option „Wiederbelebung“ automatisch ausgewählt wurde. Jodi erinnerte sich daran, in den Foren gelesen zu haben, dass Albtraum-Spieler keinen Zugang zu einer Minikarte oder den kleinen Markierungen zum Auffinden ihrer Leiche hatten. Nun, das und eine ganze Reihe anderer praktischer Dinge wie automatisches Zielen, virtuelle Pfade für Nahkampfangriffe und Questmarkierungen, um zu wissen, dass man sich im richtigen Gebiet befand, um das zu finden, was man sammeln, töten oder suchen sollte. Das machte sie neugierig darauf, wie Albtraum-Spieler das Spiel erlernten.  
 
    V-MMORPG empfahl zwar, den Computer-Assistenten nur zu Beginn des Spiels als Hilfe zu benutzen, aber nach dem, was sie aus Gesprächen mit vielen Spielern der Grund- und Aufbauphase gehört hatte, ließen die meisten den Computer-Assistenten einfach eingeschaltet, anstatt selbst zu lernen, wie man die Fähigkeiten im Spiel ausführt. Auf einer Ebene war das verständlich, denn es erforderte viel Geschick, die Computerunterstützung auszuschalten. Jodi hatte es vor allem deshalb getan, weil sie zufällig herausgefunden hatte, dass sie auf eigene Faust experimentieren konnte, um zusätzliche Fähigkeiten zu erlernen, die nicht zu ihrer Klasse gehörten, wie z. B. den Spezialangriff Backstab, den sie sich beim PKen selbst beigebracht hatte.  
 
    In Geistergestalt durch den Dunkelwald zu rasen war noch verrückter als sonst. Es gab dem gruseligen Gefühl, das Jodi normalerweise bei Leichenrennen empfand, eine ganz neue Dimension. Nicht, dass sie an das Sterben per se gewöhnt war, aber man gewöhnte sich daran, wenn man genug PVP spielte. Sie hoffte nur, dass Fiona mit der ganzen Verrücktheit, die hier vor sich ging, zurechtkam. Diese flauschigen Todbringer hatten ihr wirklich zugesetzt. Einige von Jodis Spielfreunden machten sich gerne über sie lustig, weil sie das Kampfhaustier nicht abgewiesen hatte, oder machten sich über sie lustig, weil sie den Blink-Luchs nicht dazu gebracht hatte, sein Leben für Jodis zu opfern. Auf der einen Seite verstand sie, was sie damit meinten, aber auf der anderen Seite wusste Jodi auch, dass keiner von ihnen es ganz verstehen konnte, bevor sie nicht selbst ein Kampfhaustier hatten. Es war etwas ganz Besonderes, eine Kreatur zu haben, die einfühlsam und telepathisch mit einem verbunden war, was sie ihren Spielfreunden, die auf die Lieferung ihrer Eier warteten, nicht ganz erklären konnte. 
 
    Jodis Gedanken wurde unterbrochen, als sie ihren Grabstein auf der Minikarte erscheinen sah. Sofort konzentrierte sie sich auf die Geisterlandschaft um sie herum, um nach möglichen Hinterhalten Ausschau zu halten, als sie sich daran erinnerte, dass Hadow Stabulots höchstwahrscheinlich bereits dort spawnen und seinen Körper einsammeln würde. Jodi grinste wie eine Verrückte und begann so schnell zu sprinten, wie ihr Geisterkörper sich bewegen konnte, als die Schaltfläche „Wiederbelebung“ vor ihren Augen auftauchte. Jodi drückte die Daumen, dass sie richtig geraten hatte und wartete, bis sie über ihren Körper hinweg war, bevor sie im Geiste die Option „Wiederbelebung“ wählte. 
 
    Als Jodis Körper in die Welt der Lebenden zurückkehrte, sah sie in einem Wimpernschlag, dass der Unterwäsche tragende Schurke immer noch über seinem Grabstein hockte. Offensichtlich hatte er es bereits geschafft, seinen Leichnam und die Beute, die sie bei der Tötung verdient hatte, zu bergen. Sie machte sich keine Gedanken über den Verlust der Beute, sondern konzentrierte sich auf das Wesentliche. Als sie sah, dass er es nicht geschafft hatte, einen Gang höher zu schalten, zogen sich Jodis Lippen von ihren Zähnen zurück, als sie sich einen Fußball auf der Höhe des Kopfes des PKlers vorstellte und einen Sprungkick machte.   
 
    Hadow war für den Bruchteil einer Sekunde überrascht, als sie plötzlich vor ihm auftauchte. Die blitzartige Erkenntnis, dass es sich bei Jodi nicht um eine seiner Gildenkameradinnen handelte, war das Einzige, was er geistig verarbeiten konnte, bevor Jodis Fuß in sein ungeschütztes Gesicht krachte, um ihn bis zum Mond zu kicken. Jodi ignorierte den Schmerz, der ihren Fuß durchfuhr und konzentrierte sich auf das, was wichtig war ... nämlich so viel Schaden wie physisch möglich in kürzester Zeit anzurichten.  
 
    „Stirb, Arschloch“, schrie Jodi, rammte ihre Knie in den Bauch des Schurken und raubte ihm den Atem. Ohne sich zu vergewissern, ob der Tritt ihn betäubt hatte oder nicht, begann Jodi, mit allem, was sie hatte, auf das Gesicht und den Hals des Spielers einzudreschen, während sie aus vollem Halse schrie: „Du willst mich in den Schädel ficken, Arschloch? Im Ernst, denn ich werde dir die Eier abschneiden und sie dir in deinen verdammten Hals schieben!“ 
 
    „Wo zum Teufel steckt diese Schlampe?“, schrie Sourgamin, als sie wieder bei ihrem Körper auftauchte.  
 
    „Heilige Scheiße!“, rief eine männliche Stimme, als er neben seinem Körper auftauchte und sah, was vor sich ging. 
 
    „Hadow!“, rief Alissa, als sie sah, was ihr Gildenkamerad meinte, „Holt sie von ihm runter!“  
 
    Jodi spürte, wie mehrere Schläge ihren Hinterkopf trafen, als jemand anderes sie unter den Achseln packte und sie von dem fast toten Schurken wegzog. Scheiß drauf, dachte sie und drückte sich mit den Fersen hinter Hadows Knie. Obwohl sie wusste, dass dies ein aussichtsloser Kampf war, wollte Jodi diesen Kill, bevor sie zurück auf den Friedhof geschickt wurde. Auch wenn sie ihm einen Vorsprung verschafft hatte, war es nicht einfach, einen Spieler zu Tode zu prügeln, selbst mit einem Viertel der Gesundheit. 
 
    Die Fünf kämpften eine gefühlte Ewigkeit, bis es der Gruppe gelang, sie von ihrem Freund wegzuziehen. Das mag für Nicht-Gamer seltsam klingen, aber in einem MMO-Spiel waren die Statistiken entscheidend und Jodi war der Spieler mit dem höchsten Level. Hätte eines der Arschlöcher auch nur einen Funken Verstand gehabt, hätten sie ein Schwert oder einen Dolch von einem ihrer Grabsteine geplündert und sie einfach getötet.  
 
    Jodi wusste, dass sie kurz davor war, überwältigt zu werden, und stieß nach vorne, um sich aus ihrem Griff zu befreien, als sie einen faustgroßen Stein in der Nähe von Hadows Kopf sah. Sie schlug die Arme des Schurken weg, als er versuchte, sie wegzuschieben, hob den Stein mit einer blutigen Hand auf und schlug ihm auf den Mund.  
 
    „Lutsch daran!“, schrie Jodi, als der Rest des Teams sie gewaltsam von ihrem Freund wegzerrte. Anstatt sich gegen die Bewegung zu wehren, stürzte sie rückwärts, als sie die Systemmeldung „Glückwunsch! Du hast Hadow Stabulots getötet!“ sah und warf die ganze Gruppe zu Boden. Jodi riss ihre Arme los und schlug wie ein Berserker mit ihrer steinharten Faust auf jeden ein, der in Reichweite war. 
 
    „Haltet die verdammte Fotze fest!“, schrie Sourgamin, als sie ihre Gildenkameraden von sich stieß. 
 
    Es gab ein heftiges Handgemenge, als ein männlicher Schurke namens Rikopin Smash auf ihren Rücken sprang und Alissa beide zu Boden warf. Jodi fing sich mehrere schmerzhafte Tritte in die Rippen ein, bevor Sourgamin die Hand, die den Stein hielt, mit einem Fersentritt zerquetschte. Sie rollte sich von den Pwnguins weg und schaffte es, sich von Rikopin loszureißen, als ein Schlag ins Gesicht von Alissa sie kopfüber stürzen ließ. 
 
    Als sie auf den Leichen der Gruppe zum Stehen kam, kam Jodi ein höhnisches Lächeln auf die Lippen, da ihr eine Idee kam. Da sie wusste, dass ihre Trefferpunkte bereits todesrot leuchteten und dass ein oder zwei weitere Treffer sie zurück auf den Friedhof schicken würden, warf sie den Stein auf die Gruppe und begann, die Leichen zu plündern. Es dauerte nur ein paar Sekunden, bis sie die Münzen von den Körpern eingesammelt hatte. Als sich die PKler auf sie stürzten, entnahm sie der letzten Leiche einen beeindruckend aussehenden Dolch und stach sich damit ins Herz.  
 
    Im Handumdrehen stand Jodi inmitten eines Friedhofs und hatte die blutroten Buchstaben einer Systemnachricht vor Augen. 
 
      
 
    Du hast dich umgebracht! Durch deinen Selbstmord sind alle Erfahrungen, die du nach deinem letzten Level gesammelt hast, verloren gegangen. Willst du an deinem Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    Jodi warf den Kopf zurück und lachte in die gespenstische Stille der Geisterwelt hinein, während sie sich fragte, ob sie einen guten Drop abbekommen hatte oder nicht. Nicht, dass es von Bedeutung gewesen wäre, aber ihr Hauptgrund, sich umzubringen, war, dass diese Arschlöcher ihre Leiche nicht plündern und ihr Geld oder ihren Dolch zurückbekommen konnten. Oder dass sie Anerkennung dafür bekommen hätten, sie getötet zu haben. Das hört sich vielleicht nicht besonders an, aber für Jodi war es ein Grund, stolz zu sein und es war genauso ein Kill-Steal wie das Ganken eines Minibosses von diesen Losern. Nicht einmal der Verlust von Erfahrungspunkten war ein großes Problem, denn von irgendeinem dieser Arschlöcher getötet zu werden, hätte das Gleiche bewirkt.  
 
    Dieses Mal ließ sich Jodi Zeit, um zu ihrem Grabstein zurückzukehren, denn sie wusste, dass diese Arschlöcher auf sie warten würden. Die einzige Chance, dass sie das nicht taten, bestand darin, dass sich eine der Gruppen von Elite-Stachelbrechern auf sie stürzte. In Wahrheit war sie fast versucht, auf dem Friedhof wieder aufzuerstehen. Das einzige Problem dabei war, dass sich eine Gruppe von Monstern zwischen ihr und ihrem Grabstein befinden würde. In diesem Fall könnte sie auf dem Friedhof festsitzen, bis es jemand schafft, sie zu ihrer Leiche zurückzubringen. 
 
    Bei ihrer Leiche angekommen, suchte sich Jodi einen Baum, hinter dem sie sich verstecken konnte und der sich in Reichweite ihrer Wiederbelebungsoption befand, und betrat die Welt der Lebenden. Kaum war sie im Spiel aufgetaucht, durchbohrte ein scharfer Schmerz ihren Rücken und sie fand sich auf dem Friedhof wieder, wo blutrote Buchstaben vor ihren Augen erschienen. 
 
      
 
    Du bist von Sourgamin Pikachu getötet worden! Willst du an deinem Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    „Verdammte Schlampe“, brummte Jodi laut, als sie begann, zu ihrer Leiche zurückzulaufen. Inzwischen tat sie es nur noch aus der Erinnerung heraus. Um den Felsen links herum, zwischen den massiven Bäumen hindurch, über die zersplitterten Äste klettern und zu ihrem Grabstein war es ein fast direkter Fünfzig-Meter-Lauf. Als sie einen weiteren Baum auf der gegenüberliegenden Seite ihres Körpers fand, wählte Jodi im Geiste die Option „Auferstehen“, als sie dicht gedrängt unter einem Busch erschien.  
 
    „Da ist sie“, rief Alissa, als die Schurkin direkt auf sie zu sprintete, „Schnappt sie euch!“ 
 
    Jodi sprang auf und wollte tiefer in den Wald rennen, als sie einen stechenden Schmerz in ihrem Rücken spürte. Es bestand kein Zweifel, dass sie von einem Schleichangriff getroffen worden war. Bevor sie auch nur blinzeln konnte, stand Jodi mitten auf einem Friedhof und hatte die blutroten Buchstaben einer Systemnachricht vor Augen. 
 
      
 
    Du bist von einem Dämonen-Pokemaster getötet worden! Willst du an deinem Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    „Verdammt, nicht schon wieder“, fluchte Jodi in die unheimliche Stille um sie herum. Sie atmete tief durch, um ihre aufgewühlten Nerven zu beruhigen, und machte sich wieder auf den Rückweg. Anstatt sich zu beeilen, überlegte Jodi diesmal, wie sie am besten respawnen konnte, ohne überfallen zu werden. 
 
    Erneut umrundete sie den Felsbrocken auf der linken Seite und ging zwischen den beiden Bäumen hindurch. Diesmal kletterte Jodi nicht über das Ästegewirr, sondern kreiste links herum und näherte sich ihrem Grabstein in einem schrägen Winkel. Ihre Augen konzentrierten sich darauf, die überhängenden Bäume am Waldrand zu studieren, die weit genug in die Nähe ihres Grabsteins ragten, damit sie noch auferstehen konnte. Der Trick, den sie kannte, bestand darin, eine Stelle zu finden, die keiner dieser Arschlöcher erwarten würde, denn sie hatte keinen Zweifel daran, dass diese Verlierer jeden Winkel abdeckten, der einen direkteren Zugang ermöglichte. 
 
    Jodi studierte die Bäume um ihren letzten Grabstein und spürte, wie sich ihre Lippen von den Zähnen zurückzogen, als sie etwas sah, das funktionieren konnte. Die Basis des Baumes lag außerhalb der Reichweite ihres Körpers, aber das obere „V“, an dem sich der Ast spaltete, schien nahe genug für das zu sein, was sie brauchte. Jodi wusste nicht, ob es möglich war, in Geistergestalt zu klettern oder nicht, aber sie dachte sich, dass es einen Versuch wert war, vor allem, da sie nur noch dreißig Sekunden hatte und der Countdown lief. 
 
    Jodi spürte einen Anflug von Erleichterung, als sie sich an den untersten Ästen des Baumes hochziehen konnte. Man weiß nie, ob etwas funktioniert, bevor man es nicht ausprobiert hat, dachte sie triumphierend und machte sich schnell auf den Weg zu der Stelle, von der sie dachte, dass sie in Reichweite war. Wenn sie sich geirrt hatte, wusste Jodi, dass sie sich auf ihren Grabstein fallen lassen und den Schlag einstecken musste, sonst würde sie nicht wieder vom Friedhof wegkommen. 
 
    Als sie bei dem „V“ in den Ästen zum Stehen kam, fluchte Jodi lauthals, als die Wiederbelebungsoption nicht auftauchte. Sie sah zu, wie die Sekunden auf zwölf, elf, zehn ... heruntertickten und versuchte, sich eine Option einfallen zu lassen, während sie darüber nachdachte, sich auf den Boden fallen zu lassen und die Prügel noch einmal hinzunehmen. Das Problem war nur, dass sie nicht einmal wusste, ob es möglich war, auf einem Baum wieder aufzuerstehen! 
 
    Jodi grummelte leise vor sich hin, wie bescheuert das doch alles war, umklammerte den Ast und kämpfte sich nach unten, während die Sekunden auf vier ... drei ... heruntertickten, als plötzlich die Option „Wiederbeleben“ vor ihren Augen erschien. Sie drückte die Daumen, dass es klappen würde und wählte schnell die Option „Wiederbelebung“, kurz bevor der Timer bei Null ankam. 
 
    „Bumm, ihr Wichser!“, fluchte Jodi leise, als sie im Spiel fast direkt über Sourgamins Kopf erschien. Allerdings biss sie sich fast auf die Zunge, als sie das Miststück von einem Schurken nur zwei Meter unter ihr sah. Jodi ignorierte den Schmerz und fühlte sich wie Spider-Girl, als sie die Situation um sie herum überblickte.  
 
    „Verdammt, Sourgamin“, fluchte Hadow heftig, „Wir müssen uns verdammt noch mal zurückfallen lassen!“ 
 
    „Was ist dein verdammtes Problem, Hadow?“, fragte Sourgamin wütend. 
 
    „Sieh dir den Rest des Schlachtzugs an“, fuhr Hadow fort und wich nicht zurück, während seine Augen nervös die Gegend um sie herum absuchten, „Irgendetwas schaltet alle aus.“   
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, fluchte Sourgamin so laut, dass Jodi es hören konnte, als sie über dem Kopf der anderen Frau hing. Sie hielt inne und sah sich auf der Lichtung um. „Wo ist der Rest der Elite-Stachelbrecher hin?“  
 
    Auch Jodi war plötzlich neugierig auf das, was hier vor sich ging. Nicht, dass sie in ihrer jetzigen Position viel dagegen tun konnte. Aber es bedeutete, dass etwas vor sich ging, von dem sie wissen sollte. Entweder waren ihre neuen Freunde viel besser als sie oder es war etwas anderes im Gange.  
 
    „Warum sind hier überall flauschige Todbringer?“, fragte Alissa verwundert von dem Ort aus, an dem sie ihr Lager aufgeschlagen hatte.  
 
    „Keine Ahnung“, sagte Rikopin von der anderen Seite von Jodis Leiche, „Aber das sieht nicht gut aus.“ 
 
    „Mach keine Dummheiten“, ertönte plötzlich Fionas Stimme in Jodis Kopf, „Die Kavallerie kommt.“ 
 
    „Fiona, du hast überlebt“, erwiderte Jodi und ihr fuhr ein Stich durchs Herz, als sie die Stimme des Blink-Luchses hörte. Sie hatte sich wirklich Sorgen gemacht, was mit ihr passiert war, nachdem die ganze Scheiße abgelaufen ist. Nicht, dass sie bei dem ganzen PVP-Spaß wirklich Zeit gehabt hätte, ernsthaft darüber nachzudenken.  
 
    Dennoch verringerte es eine Sorge, die in Jodis Hinterkopf herumgeisterte. Nun, das und außerdem wollte sie sich nicht mit dem ganzen Gemecker herumschlagen müssen, das entstanden wäre, wenn sie ihr Amulett an einen PKler verloren hätte. Als ihre Besorgnis nachließ, verengten sich Jodis Augen, als sie endlich begriff, was Fiona gesagt hatte.  
 
    „Was meinst du damit, dass du keine Dummheiten machen sollst?“, erwiderte Jodi; die Verärgerung war deutlich in ihrem Tonfall zu hören, „Und welche Kavallerie ist das?“ 
 
    „Biiitteee, tu nicht so, als könnte ich deine Gedanken nicht lesen“, säuselte Fiona spöttisch zurück, als Jodi ein geistiges Bild des Blink-Luchses vor Augen hatte, der sich putzte. Als Jodi ein geistiges Bild von ihr schickte, wie sie mit den Augen rollte, fuhr Fiona geheimnisvoll fort: „Was deinen anderen Punkt angeht, wirst du bald sehen.“ 
 
    Ich hasse es, wenn sie das tut, dachte Jodi, als der Blink-Luchs die mentale Verbindung unterbrach. Als sie der Diskussion der Pwnguins wieder zuhörte, trat ein entschlossener Blick in ihre Augen. Auf keinen Fall würde sie es dabei belassen, schwor sich Jodi. Wenn diese Pwnguin-Spieler an diese Konfrontation zurückdachten, wollte sie, dass sie sich daran erinnerten, dass sie in einen Kampf verwickelt waren. 
 
    „Es kann nicht sein, dass ein Haufen von Abschaum alle ausschaltet“, knurrte Sourgamin sichtlich frustriert. 
 
    „Wirklich?“, schoss Alissa spöttisch zurück, „Denn diese Level 45 Elite „Trash Mobs“, wie du sie nennst, hatten vorhin keine Probleme, den gesamten Schlachtzug auszuschalten, oder hast du das schon vergessen.“ 
 
    „Das war, bevor wir wussten, wie gefährlich sie sind“, argumentierte Hadow zur Verteidigung ihres Gildenführers. 
 
    „Lasst die verdammte Schlampe doch einfach auf ihre Kosten mit ihnen fertig werden“, mischte sich Rikopin unglücklich ein, der sich am Waldrand versteckt hatte, „Sie verliert mehr verdammte Erfahrungspunkte, wenn sie sie töten, als wenn wir es tun würden.“ 
 
    „Darum geht es nicht“, sagte Sourgamin und stieß einen frustrierten Seufzer aus, „Alissa, du weißt genauso gut wie ich, dass, wenn diese verdammte Fotze sich aufrafft und anfängt ...“  
 
    Die Stimme der nervigen Frau versagte mitten im Satz, als ein Chor von Schreien von den anderen Gildenmitgliedern kam und mehrere Multi-Shots in ihre Brust einschlugen. Als die Schurkin überrascht nach hinten taumelte, wusste Jodi, dass dies ihre einzige Chance war, den gewünschten Eindruck zu hinterlassen. Mit einem durchdringenden Wutschrei stürzte sie sich auf die andere Frau und stieß sich mit den Beinen vom Ast ab, um mehr Schwung zu bekommen. 
 
    „Du gehörst mir, Schlampe!“, schrie Jodi wie eine Valkyrie, als sie dem Anführer der Pwnguin-Gilde ihren Ellbogen in die Nase rammte, genau wie ihr Mann es ihr beigebracht hatte. Als sie hörte, wie Knorpel und Knochen unter dem Schlag knirschten, weiteten sich ihre Augen vor Überraschung über die Wirksamkeit des Schlags, während sie begann, Sourgamin in den Boden zu rammen und jeden Scheiß zu brüllen, der ihr in den Sinn kam. „Nenn mich noch einmal eine Schlampe, Fotze“, brüllte Jodi und hörte dabei nicht auf, Schläge auf den Kopf der Frau auszuteilen, „Wag es dich nur!“ 
 
    Im Hinterkopf wusste Jodi, dass John und der Rest ihrer Gaming-Freunde sie wegen dieses Kampfes auslachen würden, sobald sie ihren Stream sahen. Ihre Schimpftiraden waren in ihrer Spielergruppe fast schon legendär. Nicht, dass ihr Mann nicht gewusst hätte, wie sie drauf war, bevor sie geheiratet hatten, denn im Bett war sie noch schlimmer, prahlte Jodi im Stillen. Andererseits half es ihr, besser zu spielen, wenn sie sich aufregte. Es half ihr außerdem, die Anspannung eines harten Arbeitstages abzubauen, da sie nach dem ganzen Mist mit Startum und seinen Videos eine ganze Menge zu verarbeiten hatte. 
 
    „Lass mich los, du Psycho“, schrie Sourgamin und schüttelte den Schock des brutalen Überfalls und der anschließenden Prügel ab, als sie begann, Jodi mit ihrem Ersatzdolch in die Nieren zu stechen, „Und gib mir meinen verdammten Dolch zurück!“ 
 
    Jodi rollte sich von der anderen Frau weg, um ihren brutalen Schlägen zu entgehen, während ihre Lebenspunkte im roten Bereich aufblinkten. Sie mochte die Spielerin mit dem höheren Level sein, aber sie war mit nur einem Viertel ihrer Gesundheit und ihres Manas wieder auferstanden. Trotzdem wollte sie noch nicht aufgeben, als Sourgamin wackelig auf die Beine kam. 
 
    „Ich werde dich ausschalten, bevor deine Freunde dich retten können“, knurrte Sourgamin, während sie sich tief hinunterbeugte und sich auf Jodi stürzte. 
 
    Das hielt sie zwar aus der Angriffslinie von demjenigen heraus, der die Gildenkameraden der Frau ausschaltete, aber es hielt Jodis Geheimwaffe nicht auf. Bevor Sourgamin zuschlagen konnte, gab es einen Knall, als Fiona hinter dem Rücken der Pwnguin-Gildenführerin auftauchte und die Luft verdrängte. Für den Bruchteil einer Sekunde tauschten die beiden Frauen einen verblüfften „Schachmatt“-Blick aus, bevor sich die Reißzähne des Blink-Luchses in Sourgamins Nacken bohrten.  
 
    „Nein, das wirst du nicht“, sagte Jodi und machte sich nicht die Mühe, das böse Funkeln in ihren Augen zu verbergen, als die Schurkin von Fionas Klauen auf ihren Rücken zurückgerissen wurde. Während der Blink-Luchs die Rüstung und den Rücken der Frau zerfetzte, setzte Jodi eine Bewegung ein, die sie noch aus ihrer alten Schlägerzeit kannte, und trat Sourgamin in die Leistengegend, „Denn ich werde dir jetzt die Scheiße aus dem Leib treten!“ 
 
    Der schockierte Gesichtsausdruck der anderen Frau war unbezahlbar, als sie auf die Knie sank. Offensichtlich hatte sie noch nie einen Tritt gegen das Schambein bekommen. Keine Erfahrung, die man machen möchte, dachte Jodi mit einem Schnauben bei der alten Erinnerung, denn sie wusste aus eigener Erfahrung, dass es einer Frau genauso weh tat wie einem Mann. Zu ihrer Erleichterung war es schön zu sehen, dass es auch in der WELT funktionierte. Jodi riss Sourgamin den Dolch aus ihren erstarrten Händen und stellte sich der Frau gegenüber. 
 
    „Danke für das neue Paar Ersatzdolche“, spottete sie, bevor sie ihr die Klinge bis zum Anschlag in die Brust rammte. Wie John immer sagte, wenn man sich einer Gruppe von PKlern stellen wollte, dann sollte man es mit Stil tun, damit sie sich deinen Namen merkten. „Hoffentlich hat deine Leiche etwas, das ich gebrauchen kann.“ 
 
    Mit diesen Worten trat Jodi Sourgamin von der Klinge und Fiona erledigte sie. Sie lächelte in sich hinein, als sie die Bestätigung der Tötung in ihrem Systemfenster auftauchen sah. 
 
      
 
    Du hast Sourgamin Pikachu getötet! 
 
      
 
    Ich wette, du überlegst es dir zweimal, bevor du dich wieder mit uns anlegst, dachte Jodi mit einem geistigen Schnauben, als sie Fionas zustimmendes Schnurren in ihrem Kopf hörte. Mit einem Blick auf den Dolch, den sie dem PKler entrissen hatte, löste sie eine schnelle Identifizierung aus. 
 
      
 
    Verruchter Langdolch der Durchbohrung 
 
    Gegenstandsqualität: Gut 
 
    Gegenstandstyp: Überlegen 
 
    Angriff: Einhandklinge 
 
    Waffentyp: Dolch 
 
    Schaden: 67-73 
 
    Widerstandsfähigkeit: 193/200 
 
    Gewicht: 2,7 kg 
 
    +7 Beweglichkeit 
 
    +5 Ausdauer 
 
    +5% Trefferchance 
 
      
 
    Nicht schlecht, dachte Jodi, eine gute Ersatzwaffe für ihren Rucksack, falls sie getötet werden sollte. Sie hockte sich neben die Leiche von Sourgamin und plünderte sie schnell. In dem Beutel an der Leiche befand sich eine überraschende Menge an Silber- und Kupfermünzen. Dazu noch ein erstaunlich schöner Ring. 
 
      
 
    Ring des Schattens 
 
    Gegenstandsqualität: Selten 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Position: Ring 
 
    Gewicht: 0,04 kg 
 
    *Ermöglicht es dem Träger, sich zu tarnen, selbst wenn er angegriffen oder beobachtet wird. 
 
    *Macht es 25% schwieriger, den Träger zu erkennen, während er sich im Tarnmodus befindet. 
 
      
 
    Jemand würde stinksauer sein, dass er diesen verloren hatte.  
 
    „Wer sind deine Freunde?“, wandte Jodi sich an Fiona, während sie den Ring an ihren Finger steckte und schnell in die Richtung zurückblickte, aus der die Kavallerie des Blink-Luchses gekommen war. 
 
    „Jemand, den du bereits kennst“, sagte Fiona, als Jodi überrascht innehielt, nachdem sie ein vertrautes Gesicht am Rande der Baumgrenze gesehen hatte. 
 
    „Wir wollten euch nicht bei eurer Rache stören“, sagte Elandorr sanft, als der Rest seines Teams die Leichen der PKler ausplünderte. 
 
    „Ich dachte, ihr hättet uns alle allein gelassen“, fragte Jodi entgeistert, als er eine Gruppe von vierundzwanzig NPCs in den dunklen Wäldern hinter sich sah. Waren sie wirklich wegen ihnen zurückgekommen? 
 
    „Wohl kaum“, sagte Elandorr mit einem leichten Lachen, „Sammelt eure Ausrüstung ein und ich erkläre es euch.“ 
 
    „Das sollte passen“, murmelte Jodi leise vor sich hin, während sie begann, ihre Grabsteine zu plündern.  
 
    Nach dem, was Elandorr erklärt hatte, hatten die NPCs die Fähigkeit der Spieler zum Respawnen genutzt, um sich nach dem ersten Angriff zurückzuziehen. Jodi nahm ihnen das nicht übel, denn sie hätten sich auf keinen Fall gegen den Todeszug wehren können, der selbst jetzt noch Zeppys Heroes-Gilde hemmungslos abschlachtete. Was sie interessant fand, war, dass die NPCs, während die Elite-Stachelbrecher auf den Spielern herumtrampelten, damit beschäftigt waren, die PKler zu jagen, die den Zug angeführt hatten und ihnen in den Hintern zu treten. Jodi hielt inne und war einen Moment lang abgelenkt, als sie den wiedergefundenen Dolch, den sie vorhin einer Leiche entrissen hatte, um damit Selbstmord zu begehen, kurz identifizierte. 
 
      
 
      
 
    Frostdolch der Verlangsamung 
 
    Gegenstandsqualität: Gut 
 
    Gegenstandstyp: Überlegen 
 
    Angriff: Einhändig 
 
    Waffentyp: Dolch 
 
    Schaden: 77-83 
 
    Widerstandsfähigkeit: 151/200 
 
    Gewicht: 2,7 kg 
 
    +8 Beweglichkeit 
 
    +3 Stärke 
 
    *Verlangsamt das Ziel bei einem erfolgreichen Treffer um 25%. 
 
      
 
    Verdammt geil, dachte Jodi im Stillen und beschloss, ihn als ihren neuen Ersatzdolch für ihren Ausrüstungsgürtel zu verwenden. Er war zwar nicht so gut wie ihre Hauptdolche, die sie im Legolas-Stil an ihren Köcher geschnallt hatte, aber er war trotzdem eine gute Beute. Kein Wunder, dass die Pwnguin-Gildenführerin so wütend über den Verlust ihrer Klinge war. Jodi lachte in sich hinein, als sie dachte: „Das sind richtige Klingen“. Sie ging zu ihrem primären Grabstein und begann sich anzuziehen, wobei sie das alte Kinderlied „Wer‘s findet, dem gehört‘s, wer‘s verliert, hat Pech gehabt“ summte.   
 
    „Was hat es mit all den Elite-Flauschigen Todbringern auf sich?“, fragte Jodi, als sie sich das letzte Stück ihrer Ausrüstung umschnallte.  
 
    Nicht, dass ihre Lederkleidung mit dem riesigen Loch in der Mitte ihres Unterleibs und dem fehlenden Hosenbein von der Mitte des Oberschenkels abwärts an einem Bein noch ausreichenden Schutz geboten hätte. Es war eher eine Fantasierüstung, wie man sie von einem Erotikkünstler erwartet, als eine wirklich funktionale Rüstung. Nicht, dass es Jodi nicht gefiel, wie sexy man in vielen MMO-Spielen aussehen konnte, aber es fühlte sich einfach komisch an, wenn alle anderen um sie herum voll funktionsfähige Rüstungen trugen.  
 
    „Das ist der letzte Versuch der Region, die Eindringlinge zu vertreiben, bevor sie wieder auflevelt“, erklärte Elandorr mit einem besorgten Unterton in seinen Worten. Mit einem Nicken in Richtung der Lichtung und der unerbittlichen Kämpfe zwischen den Monstern und den Spielern fuhr er ernst fort: „Kommt, wir müssen jetzt den Rest eurer Freunde evakuieren.“ 
 
    „Was ist mit diesen Typen?“, fragte Jodi und nickte zu den Grabsteinen, um festzustellen, dass sie weiß geworden waren. Zu ihrer Überraschung zuckte Elandorr bei dieser Frage nicht einmal mit der Wimper. 
 
    „Sie sind jetzt nicht unser Problem“, sagte Elandorr mit einem dunklen Kichern, während er die weißen Grabsteine betrachtete, „Es sei denn, sie schaffen es schneller als erwartet, vom Friedhof hierher zurückzukommen.“ 
 
    Wieder einmal war Jodi erstaunt über die Reaktion des Schurken auf die Fähigkeit des Spielers, zu respawnen. Sie hätte erwartet, dass sie nicht verstehen würden, dass Spieler ... nun ja, Spieler sind und respawnen können. Als sie den verstörten Blick sah, der über ihr Gesicht kam, überraschten sie die Worte des NPC wieder einmal. 
 
    „Keine Sorge“, sagte Elandorr, während sich die Seite seiner Lippe angewidert verzog, „Wir sind uns alle der Fähigkeit der Neufar bewusst, sich dank Lord Eisenwolf auf dem nächstgelegenen Friedhof selbst wiederbeleben zu können.“ Seine staubig-braunen Augen wurden ernst und seine Lippen schmaler. „Ich nehme an, die meisten PKler, wie ihr Neufar sie gerne nennt, haben sich dafür entschieden, auf dem Friedhof zu respawnen, auf dem sie sich befinden.“ 
 
    „Ähm, klingt gut“, sagte Jodi mit einem Quietschen, während sie im Stillen dachte: „Ach, leck mich doch.“ Was sollte sie denn noch sagen, nachdem sie das gehört hatte? Der seltsame Schurke wartete nicht auf weitere Nettigkeiten. Er nickte ihr zu und rannte in schnellem Tempo am Waldrand entlang, während Jodi sich schweigend in die Schar der nur allzu realen NPCs einreihte und begann, ihre persönlichen Stärkungszauber aufzufrischen. 
 
    Jodi spürte eine Aura professioneller Fähigkeiten, als sie sich auf einem Umweg auf den laufenden Kampf auf der Lichtung zubewegten. Es war schwer zu erklären, was sie fühlte, aber es war etwas, das sie schon oft bei ihrem älteren Bruder Thomas und seinen Ex-Militärfreunden gespürt hatte. Als sie sich einem Haufen zerbrochener Stämme und Äste von vorhin näherten, bemerkte Jodi zu ihrer Überraschung eine Reihe von Waldläufern und Schurken, die bereits in Stellung gegangen waren, um auf die kommende Schlacht zu warten.  
 
    Und nicht nur das. Es gab eine Reihe von schweren, spitz zulaufenden Holzpfählen, die in den Boden gerammt waren und sogar ein paar Gräben, die so aussahen, als würden sie jedem Elite-Stachelbrecher, der mit seinen Hufen hineinstürzte, großen Schaden zufügen. Als sich der Trupp aufteilte, um die scheinbar geplanten Positionen einzunehmen, holte Jodi den Schurken eilig ein.  
 
    „Warum hast du mich zuerst gerettet?“, fragte Jodi, als sie neben Elandorr in die Knie ging. Es war eine Frage, die sich langsam in ihrem Hinterkopf abzeichnete, als sie die Vorbereitungen betrachtete, die sie offensichtlich getroffen hatten.  
 
    „Du warst der einzige Neufar, der es geschafft hat, den ursprünglichen Todesbereich zu verlassen“, sagte Elandorr, als sie auf eine vertraute Gruppe von Sturmführern zugingen. Er senkte seine Stimme und zwinkerte ihr zu. „Außerdem sah es so aus, als könntest du Hilfe gebrauchen.“ 
 
    „Ähm danke, Elandorr“, sagte Jodi und fühlte sich bei ihren herzlichen Worten etwas verlegen. Mal im Ernst, wer bedankte sich in einem MMO bei einem NPC für seine Taten?  
 
    „Lord Eisenwolf hätte gewollt, dass wir das tun.“, sagte Elandorr ohne zu zögern. 
 
    Als Jodi bei der Erwähnung des berüchtigten Startum Eisenwolf zum Stehen kam, fühlte sie sich bei den nächsten Worten des Schurken noch unbehaglicher. „Wir sollen auf die Unsrigen aufpassen und uns gegen jene Neufar stellen, die Böses tun“, ein Stirnrunzeln legte sich auf das hübsche Gesicht des Halbelfen, „Naja, eigentlich alles Böse.“ 
 
    „Das ist eine ziemlich weit gefasste Aussage“, sagte Jodi automatisch, bevor sie sich zurückhalten konnte, „Liegt das Böse nicht grundsätzlich im Auge des Betrachters?“  
 
    „Komisch, dass du das sagst“, sagte Elandorr, der nicht im Geringsten beleidigt zu sein schien, „Das ist so ziemlich genau das, was ich auch gefragt habe.“ Jodi rutschte unbehaglich hin und her, als die staubig-braunen Augen des Halb-Elfen einen abwesenden Blick bekamen. „Lord Eisenwolfs Antwort war, dass man es normalerweise erkennt, wenn man es sieht“ 
 
    „Tun wir es nun oder nicht, Elandorr?“, rief Ara und unterbrach, was auch immer der Schurke noch sagen wollte, „Wenn wir es jetzt nicht tun, haben wir keine Chance mehr, sie zu befreien, wenn diese Viecher erst einmal dazwischen sind.“  
 
    „Ich komme“, sagte Elandorr und klopfte Jodi beruhigend auf die Schulter, „Bleib hier und unterstütze sie so gut du kannst, während wir den Rest des Schlachtzugs herausholen.“  
 
    Damit wandte sich der Schurke ab, um sich seinem Team anzuschließen, während sein schwarzer Mantel hinter ihm flatterte. Jodi wäre verärgert gewesen, wenn das eine Frauensache gewesen wäre, aber da Ara die Tanks des Schlachtzugs anführte, wusste sie, dass das nicht der Fall war. Außerdem war das Team der Schurken ziemlich ausgeglichen zwischen beiden Geschlechtern. Nein, tief in ihrem Herzen wusste Jodi, dass es einfach daran lag, dass sie im Durchschnitt zehn Level niedriger war als die NPCs. Ganz zu schweigen davon, dass man sie einfach gebeten hatte, bei den übrigen Waldläufern zu bleiben und sie mit ihrer Fernkampfkraft zu unterstützen, wofür sie ihre Klasse konzipiert hatte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechzehn 
 
    (Zeppy Blau führt den kämpfenden Rückzug von der Lichtung des Dunkelwaldes an.) 
 
    „Hurra!“, jubelte die Handvoll Überlebender, als das vierte junge Wildschwein zu Boden ging. Während ein zerschmetterter Grody vom Rücken des toten Monsters glitt, taumelte ein schmutziger Zeppy weg von der klaffenden Wunde, an der er sich zu schaffen gemacht hatte und war von Kopf bis Fuß mit Blut verschmiert. Er schwor, dass es ihn und seine Gildenkameraden alles gekostet hatte, die Scheißkerle zur Strecke zu bringen. Die Bastarde waren zwar immer noch Elite-Stachelbrecher, aber glücklicherweise nur auf Level 53. Das bedeutete, dass seine Leute zumindest eine Chance hatten, den Mistkerlen zu schaden.  
 
    „Rrreeeiii!“  
 
    „Scheiß die Wand an!“, knurrte Zeppy, während sich sein Gesicht angesichts des Chors bestialischer Schreie, die von der Lichtung kamen, vor Frustration verfinsterte. Er konnte bereits sehen, dass sich acht der nächstgelegenen Sauen auf sie gestürzt hatten, weil sie sie kürzlich getötet hatten. Als ob es nicht schon schlimm genug wäre, sich in Reichweite von Level 55+ zu befinden, waren sie auch noch doppelt im Arsch, da jedes der jungen Wildschweine aus einer anderen Herde zu stammen schien. „Da kommen Leute!“ 
 
    Obwohl sie alle geistig erschöpft waren von den ständigen Arschtritten und Friedhofsgängen, begannen Zeppys Leute, sich wieder zu formieren, während die Sauen aggressiv auf dem Boden herumtrampelten, um sich auf den Angriff vorzubereiten. Er hatte befürchtet, dass dies passieren würde, als sie die jungen Wildschweine töteten, aber er wusste ehrlich gesagt nicht, was sie sonst tun konnten. Abgesehen davon war es die beste Möglichkeit, die sie hatten, während der Rest der Herde von den Leitebern abgelenkt war, die um Rang und Weibchen kämpften.  
 
    Nicht, dass sie eine große Wahl gehabt hätten, als die jungen Wildschweine in der Nähe geblieben waren, um den Rest von ihnen jedes Mal zu jagen, wenn sie wieder respawnten. Zwar war es ihm mit seinen Leuten gelungen, sich so weit wie möglich an die Baumgrenze zurückzuziehen, die zum dichteren Teil des Dunkelwaldes führte, aber das war ihnen nur gelungen, indem sie diese niedrigleveligen Monster ausgeschaltet hatten. Das Blöde war, dass sie jetzt schonwieder in den Arsch gefickt wurden. 
 
    „Das ist verdammt beschissen“, fluchte Grody, als er mit einem verdrehten gebrochenen Bein zu Zeppy humpelte, „Wir haben diese Bastarde gerade erst aus dem Weg geräumt!“ Wenn der Halbtroll die Anspannung spürte, dann wusste er, dass es für den Rest der Gilde noch schlimmer sein musste. 
 
    „Willst du aufhören und auf dem Friedhof respawnen?“, fragte Zeppy und stieß einen schweren Seufzer aus, während er sich wegen der zunehmenden Anspannung den Nacken verrenkte. In jedem Spiel immer wieder abgeschlachtet zu werden, wurde schnell langweilig, aber wenn man dieses Gefühl in einem Spiel noch mit einer fünfzigprozentigen Schmerzgrenze kombinierte, wurde es schnell überwältigend.  
 
    „Nein, es ist in Ordnung“, sagte Grody in einem angewiderten Tonfall, als sein gebrochenes Bein plötzlich wieder an seinen Platz zurückschnappte. Als er Zeppys hochgezogene Augenbrauen sah, lachte er. „Das ist ziemlich süß, was?“ 
 
    „Ja, das ist es, mein Süßer“, sagte Zeppy, während sie beide lachten. Obwohl der Anblick des Halbtrolls einen zum Kotzen bringen konnte, musste er zugeben, dass diese Spezies sich auch ohne Heiler unglaublich schnell wieder regenerieren konnte. Nun, das taten sie, solange sie sich außerhalb des Kampfes befanden, dachte Zeppy, während er Grodys Beine dabei beobachtete, wie sie langsam vollständig heilten. Seine Aufmerksamkeit wurde wieder auf die Lichtung um sie herum gelenkt, als beim Angriff der Säue ein Chor von monströsem Gebrüll ertönte. „Bist du bereit?“  
 
    „Nicht wirklich“, grunzte Grody unglücklich angesichts des Anblicks des sich nähernden drohenden Todes. „Einer von diesen Scheißkerlen hätte gereicht“, der Halbtroll deutete mit einem Arm auf die Masse an Schweinefleisch, die auf sie zukam, „Aber das hier ist einfach absolut krank.“ 
 
    „Zeppys Heroes, zieht euch zu dem Haufen zerbrochener Baumstämme an der Ostseite der Lichtung zurück“, rief eine vertraute Stimme, bevor Zeppy seinen Leuten zurufen konnte, sich weitere zwanzig Meter hinten zu formieren.  
 
    „Nimm den Befehl zurück“, knurrte Zeppy, als er sich wütend umdrehte, um zu sehen, wer da Befehle gab, „Verdammt, wir warten immer noch darauf, dass die Hälfte der Gilde respawnt!“ Als er sah, wie Elandorr mit dem Rest der Sturmführer und vierzig Waldläufern am Fuße des Holzstapels eine Verteidigungslinie bildete, klappte Zeppy die Kinnlade vor Verwunderung herunter, „Was zum Teufel macht ihr denn noch hier?“ 
 
    „Euch den Arsch retten“, bellte Elandorr ohne zu zögern zurück, „Wollt ihr euch also zu unseren Linien zurückziehen oder sollen wir uns einfach auf den Weg machen?“ 
 
    „Es gibt keinen Grund, deswegen böse zu sein“, brummte Zeppy, bevor er sich an Grody wandte und in den Gruppenchat wechselte. „Was denkst du?“  
 
    „Dass wir Idioten wären, wenn wir ihre Hilfe nicht annehmen würden“, zischte Grody zurück, woraufhin Zeppy ihm einen gerührten Blick zuwarf, „Es sei denn, du hast Lust, dich immer und immer wieder abschlachten zu lassen, bis der Großteil der Gilde wutentbrannt aufgibt.“   
 
    „Nun, wenn du es so ausdrückst“, murmelte Zeppy zurück, bevor er wieder zum Schlachtzug-Chat wechselte, „Was ist mit dem Rest unserer Leute?“ 
 
    „Was soll mit ihnen sein?“, schoss Elandorr im gleichen Tonfall zurück, „Wir sind hier, um die Ärsche alle unserer Verbündeten aus dem Dreck zu ziehen, nicht nur einiger von ihnen.“ 
 
    „Was machst du da?“, fragte ein angeschlagener Lylar, als das donnernde Getöse herannahender Hufe den Boden unter ihren gestiefelten Füßen zu erschüttern begann. 
 
    „Tu es, Mark“, zischte Sunny und warf ihm den Blick zu, den jede Ehefrau nach Jahren der Ehe gelernt hatte. Normalerweise überließ Vicki ihm die Entscheidungen für die Gilde, aber wenn seine Frau sich einmischte, hatte das einen guten Grund. Trotzdem wusste er, dass es für sie dieses Mal bereits zu spät war, als ihm ein funktionierender Plan einfiel. 
 
    „Also gut, Leute“, rief Zeppy im Schlachtzugs-Chat, als er zu einer Entscheidung kam, „Wir müssen noch einen Treffer für das Team einstecken. Sobald ihr respawnt, begebt euch zurück zu ...“, er hielt inne und fühlte sich plötzlich unwohl dabei, diesen Leuten den Begriff NPCs ins Gesicht zu sagen, vor allem, da sie wegen ihnen zurückgekommen waren, „... der Verteidigungslinie der Truppen des Hauses Kayden.“ Sein Blick schweifte über die Überlebenden. „Gebt jedem, der respawnt, so gut wie möglich Bescheid, denn das hier wird hässlich werden.“ 
 
    „Okay Leute, auf mein Kommando konzentrieren wir uns auf die Leitsau“, rief Zeppy und wechselte zu seinem Bogen, während sich die Überlebenden um ihn herum formierten und alle verfügbaren Fernkampfangriffe vorbereiteten. Als er sah, dass alle bereit waren, ertönte Zeppys Stimme wie eine Peitsche: „Feuer!“ 
 
    Dieser erste Angriff, so hatten sie alle gelernt, war der wichtigste. Wenn man es nicht richtig anstellte, würde man die Hälfte des Schlachtzugs durch den Gegenangriff des Arschlochs verlieren, dachte Zeppy, als die meisten ihrer Angriffe an der Rüstung des Elite-Stachelbrechers abprallten. Trotzdem wurde genug Schaden angerichtet, dass die Stacheln der Sau aufloderten, als sie sich ihrer Verteidigungslinie bis auf zwanzig Meter näherte.  
 
    „Macht euch darauf gefasst“, rief Zeppy seinen Leuten zu, als die dornigen Stacheln zu vibrieren begannen. Nicht, dass die Warnung nach der letzten Stunde, in der sie ununterbrochen von diesen Scheißviechern abgeschlachtet worden waren, besonders nötig gewesen wäre, aber es war eine gute Übung für eine Kampfeinheit und war normalerweise die Art und Weise, wie Zeppys Heroes ihre Kämpfe führten. „Reichweitenklassen, bleibt zurück und informiert alle anderen, die zurückkommen, über die Planänderung.“ Nachdem er mehrere Bestätigungen erhalten hatte, nickte Zeppy, als die Stacheln der Sau nach vorne flogen und er „Runter!“ schrie.   
 
    Wie ein wütender Bienenschwarm flog der Stachelsturm über die Köpfe der Überlebenden hinweg, die hinter ihnen in den Wald flogen. Zeppy wusste nicht, ob sie eine bestimmte Stelle auf dem Boden anvisieren konnten oder nicht, aber er hielt es für das Beste, auf Nummer sicher zu gehen, das heißt, sich kurz vor dem Schlag zu ducken. Das Wichtigste war, dass die Scheißviecher dreißig Sekunden lang selbst für ihre schwachen Nahkampfangriffe anfällig waren.  
 
    „Angriff!“, rief Zeppy, während er aufsprang und der Rest der Gilde eine halbe Sekunde hinter ihm war.  
 
    Wie soll man das Adrenalin beschreiben, das durch die Adern pumpt, wenn man eine Gruppe riesiger Wildschweine angreift, die so groß sind wie ein Linienbus?, fragte sich Zeppy im Stillen, während das Donnern der Hufe, die auf den gefrorenen Boden schlugen, durch seinen ganzen Körper hallte und in seinen Ohren hämmerte. Für den uneingeweihten Nicht-Gamer mag das wie verrücktes Gerede klingen, aber es war eines der großartigsten Gefühle, die er je empfunden hatte. Es war, als wäre er zum ersten Mal in seinem Leben in einem Kampf, aber ohne die krampfhafte Angst, denn Zeppy wusste schließlich, dass er in der WELT nicht permanent verletzt werden konnte.  
 
    Nicht, dass der Tod ein Kinderspiel wäre, dachte Zeppy missmutig, aber der Schmerz schien den Spaß noch zu steigern. In vielerlei Hinsicht glich es eher einem Wettbewerb, der einem das Gefühl gab, dass man wirklich sein Leben aufs Spiel setzte. Trotzdem konnte der alte Veteran das Herzklopfen in seiner Brust nicht unterdrücken, als er einen Pfeil nach dem anderen auf die riesige Bestie abfeuerte. Nicht, dass einer seiner Mehrfachschüsse mehr bewirkt hätte, als die Bestie noch mehr zu erzürnen. 
 
    Zeppy konnte sehen, wie seine Kumpel Grody und Pheyed ihn zu beiden Seiten abtasteten, während sie auf das riesige Biest zurannten und schossen. Er hätte zwar zurückbleiben können, da er offiziell als Ranger eingestuft war, aber er hatte in seiner Zeit bei den Marines und später als Polizeibeamter gelernt, dass man als Anführer an der Spitze steht. Zumindest dann, wenn man von den Männern und Frauen unter sich respektiert werden wollte. Außerdem war er in der WELT fast so gut darin, ein Schurke zu sein wie ein Waldläufer. 
 
    Zeppy fletschte die Zähne, als sich der Elite-Stachelbrecher wie eine Wand aus lebendem Fleisch vor ihm aufbaute und tauschte seinen Bogen gegen sein Langschwert und seinen Dolch aus. Er umklammerte die ledernen Griffe seiner Waffen mit weißem Griff und beschloss, die gleiche Bewegung wie Grody vorhin zu versuchen, selbst als Pfeile und Zaubersprüche über seinen Kopf hinwegflogen. Im Stillen betete er, dass keiner seiner Gildenkameraden ihm versehentlich in den Rücken schießen würde, zielte auf das riesige Ungetüm und sprang noch zehn Meter vor dem gesenkten Kopf des Ebers in die Luft.  
 
    Das Geheimnis, so fand Zeppy heraus, war das richtige Timing beim Absprung. Leider hatte Grody es bei dem jungen Wildschwein, das sie zuvor zur Strecke gebracht hatten, leicht aussehen lassen, doch Zeppy stellte schnell fest, dass die Leistung seines Kumpels eher eine Frage des Glücks als des Könnens gewesen war, als sein Fuß glatt dreißig Zentimeter über den gesenkten Kopf der Sau hinwegstreifte.  
 
    Zeppy tat sein Bestes, um sich zu regenerieren, indem er seine Klingen vor seinen Körper stieß. Nicht dass das viel geholfen hätte, denn einen Sekundenbruchteil später prallte er mit einer Wucht gegen den riesigen Buckel des Elite-Stachelbrechers, die wahrscheinlich jeden Knochen in seinem virtuellen Körper brach. Es war, als würde man ohne Fallschirm von einem Hochhaus stürzen, platsch. Nicht, dass Zeppy Zeit gehabt hätte, das zu verarbeiten, da seine inneren Organe versuchten, aus seiner Haut zu platzen, während er sein Bestes tat, um ein überfahrenes Tier zu imitieren.   
 
    Warnmeldungen über kritische, lähmende Verletzungen blitzten vor Zeppys Augen in seinem HUD auf, als sein Körper durch die raue Gangart des Monsters langsam losgeschüttelt wurde. Das wütende Hin- und Herwerfen seines Kopfes hat wahrscheinlich auch nicht geholfen, dachte Zeppy, als er einen entsetzlichen Blick auf seine Gildenkameraden warf, die zu Tode getrampelt wurden. 
 
    Auf der positiven Seite bedeutete der Betäubungseffekt, dass Zeppy seine Klingen nicht verlor. Das Negative daran war, dass seine seltsame Situation seinen qualvollen Tod ewig in die Länge zu ziehen schien, während er zusah, wie seine verbleibenden Trefferpunkte langsam auf Null sanken. Nicht, dass er eine andere Wahl gehabt hätte, da die Betäubung sechzig Sekunden lang anhielt und seine Hände um die Griffe gebunden waren. Der Timer war gerade mal auf siebenundzwanzig heruntergetickt, als sein Körper zusammenbrach.  
 
    Grody wird mir das nie verzeihen, dachte Zeppy, als er von den Hinterbeinen der Sau zu Tode getrampelt wurde. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Siebzehn 
 
    (Jodi Tempest wartet am Rande der Lichtung des Dunkelwaldes.) 
 
    Zunächst war Jodi völlig ratlos, warum Zeppy und die übrigen Überlebenden sich in die Reihe der angreifenden Elite-Stachelbrecher stürzen sollten. Sie konnten den Monstern nicht einmal Schaden zufügen, es sei denn, die Wildschweine würden sie mit einem Stachelsturmangriff beschießen. Das erschien ihnen einfach zu dumm, zumal sie wussten, dass Elandorr und seine Leute auf sie warteten. Aber als die Respawns wieder zurückkehrten, machte die Entscheidung, die sie getroffen hatten, immer mehr Sinn.  
 
    Tatsächlich dauerte es eine Weile, bis alle einundzwanzig Spieler auf dem gleichen Stand waren. Das wurde deutlich, als viele der Wiedergänger zum Angriff übergingen, sobald sie in der Nähe ihrer Leichen auftauchten. Außerdem dauerte es einige Zeit, bis die Distanz zur Verteidigungslinie überwunden war. Ein Problem, das für Jodi schnell zu einem Streitpunkt wurde, bis Bialaer sie zurechtwies. 
 
    „Was glaubst du, was passiert, wenn wir die Säue angreifen, die deine Freunde töten?“, fragte der Waldläufer, während er mit dem Finger auf die Gruppe der Leiteber deutete, die sich gegenseitig herausforderten, während einige der dominanteren Weibchen das Geschehen genau beobachteten. „Die ganze Gruppe wird auf einmal angreifen und wir sind wieder da, wo dieses Fiasko angefangen hat.“  
 
    „Aber wir sehen doch nur zu, wie sie wieder und wieder abgeschlachtet werden“, beschwerte sich Jodi frustriert. Obwohl sie zugeben musste, dass Bialaer ein gutes Argument hatte, ging es gegen alles, woran sie glaubte, einfach zuzusehen, wie sie immer wieder niedergetrampelt wurden und nichts zu tun, um zu helfen. 
 
    „Glaubst du, einer von uns sieht sich das gerne an?“, verlangte Bialaer, während Jodi sich den ersten bissigen Kommentar verkneifen musste, der ihr in den Sinn kam. Bevor ihr noch etwas einfallen konnte, nahmen seine nächsten Worte ihr den Wind aus den Segeln. „Was glaubst du, wie viel Zeit wir haben, bis all diese PKler zu ihren Grabsteinen zurückkehren und sich wieder in den Kampf stürzen?“ 
 
    „Scheiße“, fluchte Jodi, als sie sah, wie sich das Gesicht des Halbelfen verständnisvoll entspannte. 
 
    „Sieh mal“, sagte Bialaer, und seine Stimme nahm einen ernsten Ton an, den sie noch nie zuvor gehört hatte, „Wir alle respektieren die Gaben, die euch Neufar gegeben wurden“, er nickte zu dem Feld mit den Grabsteinen und Zeppys Heroes, die zum zehnten Mal zertrampelt wurden, „Aber wenn wir das tun würden, wäre unser Leben vorbei. Es wäre nicht einmal genug von unseren Körpern übrig, damit Nalaea überhaupt versuchen könnte, uns wiederzubeleben.“   
 
    „Bei der nächsten Wiederbelebung werden die meisten ihrer Leute in Reichweite sein, um unsere Linien zu erreichen“, sagte Bialaer, während seine schwielige Hand sie eindringlich an der Schulter packte. Es war merkwürdig. Normalerweise hätte eine solche Verletzung ihres persönlichen Raums durch einen Mann, den sie nicht kannte, oder zur Hölle, durch irgendjemanden, sie wütend gemacht, aber hier schien es perfekt zu der Intensität der Situation zu passen. „Kann ich mich darauf verlassen, dass du sie dazu bringst, sich zu formieren und bereitwillig zu warten, bis der Rest ihrer Brüder und Schwestern zu uns kommt?“ Als er sah, wie sie Luft holte, fügte er einen letzten Vorbehalt hinzu: „Ich verspreche dir, wenn wir gezwungen sind, früher zu kämpfen, werden wir alles tun, was nötig ist, aber das Hauptziel ist es, nicht alle Elite-Stachelbrecher auf einmal anzugreifen.“ 
 
    „Ich werde es tun“, sagte Jodi mit einer Menge gemischter Gefühle. Sie wusste, dass die Ex-Militärs und Polizisten nicht gerade erfreut sein würden, wenn man ihnen sagte, sie sollten ihren Freunden nicht helfen. Nach dem, was sie mitbekommen hatte, als sie die Jungs über ihre Spielgruppe reden hörte, waren sie eher eine Familie als eine Gilde. 
 
    „Gut“, sagte Bialaer und schaute über seine Schulter, „Denn die erste Gruppe kommt jetzt rein.“ 
 
    „Verdammt“, fluchte Jodi leise, während der Waldläufer schnell zu seiner Position zurückkehrte, von der aus er das Schlachtfeld von der Spitze der zerbrochenen Stämme und Äste aus überblicken konnte. 
 
    „Ich habe es dir gesagt“, sagte Fiona wissend und blinzelte mit einem Lufthauch zur Seite. „Brauchst du Hilfe?“ 
 
    „Wahrscheinlich kann es nicht schaden“, antwortete Jodi mit einem gedanklichen Seufzer, während sie sich auf den Weg machte, um der sich nähernden Gruppe von offensichtlich wütenden Spielern entgegenzugehen. „Greif sie nur nicht direkt an“, warnte sie, „Denn das würde die Situation nur noch schlimmer machen.“ 
 
    „Aha“, sagte Fiona, bauschte ihren Mantel auf, um größer auszusehen, und ging ein paar Schritte zurück.  
 
    „Was zum Teufel ist mit diesen Arschlöchern los?“, fragte Warduke, noch bevor sie zum Stehen kommen konnte. Der Krieger machte sich nicht einmal die Mühe, langsamer zu werden, als er aggressiv versuchte, sich an Jodi vorbeizudrängen, um Bialaer zu verfolgen, „Die lassen uns einfach immer wieder spawncampen?“ 
 
    „Was sollen sie denn sonst tun?“, forderte Jodi, als sie sich Warduke in den Weg stellte und ihn zwang, sich auf sie statt auf Bialaer zu konzentrieren. „Sie sollten gar nicht erst hier sein, um uns zu helfen.“ Als der Mann innehielt, brachte Jodi es auf den Punkt. „Sollen sie einfach wie Ratten sterben, weil wir alle Pech gehabt haben? Oder war das ganze ‚Wir schaffen das‘ und ‚Macht ohne uns weiter‘ ein Haufen eingebildeter Scheiß, den keiner von euch von vornherein ernst gemeint hat?“ 
 
    „Nimm‘s nicht so schwer, Warduke“, sagte ChopU Ginsu und legte dem anderen Mann brüderlich die Hand auf die Schulter, „Wir hatten eine ziemlich beschissene Zeit mit diesen hochleveligen Biestern.“ 
 
    „Ja, dieser fünfzigprozentige Realismus ist kein Witz, wenn es darum geht, immer und immer wieder gepawncampt zu werden“, sagte ein angeschlagen aussehender Lylar missmutig, als Sunny, Lylar und Tumms hinter den beiden Kriegern neben ihm zum Stehen kamen. 
 
    „Ihr wisst,“, fragte Jodi und deutete mit einer Hand auf ihre eigene, teilweise zerstörte Rüstung, „dass ihr nicht die Einzigen seid, die Scheiße durchgemacht haben, oder?“ Als sie sah, wie die Jungs ihren nackten Unterleib und ihr Bein begutachteten, runzelte sie genervt die Stirn. „Ernsthaft“, als die Jungs eine Entschuldigung stammelten, winkte sie ab, „Darum geht es nicht.“ Sie merkte selbst, wie schwer es war, nicht hinzusehen, denn einige der Crewmitglieder hatten sich nicht die Mühe gemacht, sich vollständig anzuziehen, und sie genoss selbst den Anblick. „Diese Jungs haben einen Plan, der uns helfen soll und den wir befolgen müssen, damit wir aus diesem Schlamassel rauskommen.“ 
 
    „Wie sieht der aktuelle Plan aus?“, fragte ein frustrierter Warduke, nachdem er mit dem Rest seiner Gildenkameraden einen unruhigen Blick ausgetauscht hatte. 
 
    „Wir müssen diese Gruppe von Wildschweinen ausschalten und uns dann aus dem Staub machen“, sagte Jodi und nickte in Richtung der acht Elite-Stachelbrecher, die immer wieder ihre Kreise zogen, um die verbliebenen Zeppys Heroes zu zertrampeln, die in etwa dreißig Metern Entfernung wieder auftauchten, „Elandorr und Bialaer wollen dafür sorgen, dass sie die Gruppen so weit wie möglich auseinanderhalten.“ 
 
    „Was denkst du?“, fragte Warduke und wandte sich an den Rest der Gruppe, als sich ein paar weitere verärgerte Spieler heranpirschten. Anstatt die Beherrschung zu verlieren, hörten sie zu, als Sunny vortrat. 
 
    „Wenn diese NPCs im Grunde die gleiche Fähigkeitsstufe haben wie ein fortgeschrittener Anfänger, wie der letzte Notfall-Hotfix gewarnt hat“, sagte Sunny, während ihre Augen einen fernen Blick bekamen, „dann haben sie wahrscheinlich fünf oder sechs verbesserte Schattenblitzzauber, die sie wirken können“, sie zuckte mit den Schultern, „Vielleicht auch mehr, je nachdem, wie groß ihre Manapools sind, aber andererseits gibt es außer unseren eigenen Leuten nur drei echte Magier im Schlachtzug.“ 
 
    „Also könnten sie wahrscheinlich mit sechs dieser Monster fertig werden“, sagte Lylar und verstand, worauf Sunny hinauswollte. 
 
    „Mehr, wenn sie warten würden, bis die Biester ihre Stacheln losgelassen haben“, fügte Tumms nachdenklich hinzu, „Aber das wird trotzdem hässlich.“ Auf die Worte des Devil Dogs hin nickten einige aus der Gruppe.  
 
    „Nehmen wir an, sie können die jetzige Gruppe ausschalten“, sagte ChopU Ginsu und sah seinem Panzerkollegen grimmig in die Augen, „Die Strategie ist, zu teilen und zu herrschen.“ 
 
    „Klingt eher nach teilen und wegrennen“, sagte Tumms und erntete für seine Bemerkung ein Kichern der Gruppe. 
 
    „Was auch immer funktioniert“, sagte Warduke, während er die Hauptgruppe der Elite-Stachelbrecher auf der anderen Seite der Lichtung betrachtete, „Dann bleibt nur noch der Versuch, vor sechzehn bis zwanzig dieser Bastarde zu fliehen.“ Alle Spieler tauschten einen kurzen Blick miteinander aus, bevor sich Warduke wieder Jodi zuwandte: „Okay, wir sind dabei.“ 
 
    „Keine Sorge“, versicherte Sunny, als sie den zögernden Blick sah, der über Jodis Gesicht huschte, „Wir kriegen jeden in die Spur.“ 
 
    Zu Jodis Überraschung dauerte es nur eine weitere Runde von Todesfällen, bis sich die meisten Spieler auf die Verteidigungslinie zurückzogen, die Elandorr und seine Leute errichtet hatten. Das lag vor allem daran, dass Zeppy, Grody und Pheyed sich für die Sache opferten. Ihre Schützlinge konzentrierten sich auf die Elite-Stachelbrecher, während sich der Rest ihrer Freunde zurückzog und die Ausrüstung aller von ihren Grabsteinen einsammelte. 
 
    „Kommt und geht wieder rein“, rief Sunny im Schlachtzugs-Chat, als die Jungs an ihren Grabsteinen vorbeikamen, „Es wird Zeit!“ 
 
    „Was glaubst du denn, was wir die ganze Zeit versucht haben, Weib?“, beschwerte sich Zeppy, während er seine Ausrüstung zusammensuchte und zum Rand der Lichtung rannte.   
 
    „Helden spielen“, sagte Sunny lachend. 
 
    „Das ist Teil des Namens“, fügte Grody hinzu, während er von seinem eigenen Grabstein zurückrannte. 
 
    „Warum sind wir beide dann hier draußen bei ihm?“, fragte Pheyed humorvoll. 
 
    „Ihr haltet mich auf dem Laufenden“, rief Zeppy zurück, als die Elite-Stachelbrecher einen bestialischen Schrei ausstießen und auf das Trio zustürmten, „Ich hoffe, ihr seid darauf vorbereitet, denn wir bringen den Braten nach Hause.“ 
 
    „Solltet ihr es nicht zuerst töten?“, fragte Sunny, als das donnernde Geräusch von Hufen um sie herum erklang.  
 
    „Wo bliebe denn da der Spaß?“, schoss Zeppy zurück, während er seinen Hintern auf sie zubewegte.  
 
    Jodi schüttelte nur den Kopf über dieses Hin und Her. Als sie zu Bialaer zurückblickte, war sie erleichtert, als er nickte und sagte, dass sie losfahren könnten. Vor ihnen bewegten sich Ara und ihre Krieger an die Spitze der Verteidigungslinie, während der Rest der Angriffsführer, mit Ausnahme von Bialaer, sich ihnen anschloss. Ihre Formation entsprach mehr oder weniger der, die sie zuvor benutzt hatten, um die fünf Elite-Stachelbrecher auszuschalten, als das alles angefangen hatte. Zumindest nahm Jodi an, dass es so war, da sie keinen der Schurken sehen konnte. 
 
    Acht Elite-Stachelbrecher in einem gestaffelten Angriff direkt auf einen zukommen zu sehen, war wirklich ein furchterregender Anblick, dachte Jodi im Stillen, während sie den donnernden Lärm durch ihre Stiefelsohlen spürte. Je näher die Ungeheuer kamen, desto mehr wurden alle anderen Geräusche übertönt. Sie warf einen Blick auf die grimmigen Gesichter der Zeppy‘s Heroes-Spieler zu ihren beiden Seiten und konnte die Angst, die von ihnen ausging, förmlich spüren. Das konnte sie ihnen nicht verdenken, denn sie waren wiederholt von den Bestien abgeschlachtet worden, während sie gegen die Pwnguins gekämpft hatte.  
 
    „An alle Soldaten des Hauses Kayden“, ertönte plötzlich Elandorrs Stimme, als sich die Wildschweine bis auf zwanzig Meter genähert hatten, „Bereitet euch darauf vor, auf mein Kommando eure verstärkten Schattenbolzen auf den nächstgelegenen Elite-Stachelbrecher zu richten!“ 
 
    Die Zuversicht in Elandorrs Stimme trug zwar dazu bei, ihre Ängste etwas zu lindern, aber Jodi musste zugeben, dass es beunruhigend war, an der Spitze eines drohenden Zugunglücks zu kämpfen. Die Spieler um sie herum begannen leise zu murmeln, als sie darüber diskutierten, ob die Jungs zu Tode getrampelt werden sollten. Allerdings schien es hauptsächlich darum zu gehen, Wetten abzuschließen, ob es tatsächlich klappen würde oder ob sie wieder auf dem Friedhof landen würden. Als sich das führende Wildschwein bis auf zehn Meter genähert hatte, ertönte Elandorrs Stimme im Schlachtzugs-Chat: „Feuer!“  
 
    Jodi hielt sich kurz die Augen zu, als die purpurschwarzen Fackeln auf die riesige Sau schossen. Als sie ihre Augen eine Sekunde später wieder öffnete, sah sie, dass eine Doppelformation von zwanzig Schurken zehn Meter vor und hinter dem Hauptangriff aufgetaucht war und das führende Wildschwein bereits dabei war, einen Graben durch den Boden hinter Zeppy zu pflügen. Jodi kniff die Augen zusammen, als Elandorrs Stimme erneut ertönte: „Feuer!“, und eine Welle von verstärkten Schattenblitzen schlug auf das nächste Wildschwein ein.  
 
    Das ging noch drei weitere Male so, während Jodi wartete, denn sie wusste, dass sie geblendet werden würde, wenn sie nicht wartete. Erst als Elandorrs Kommando „Haus Kayden-Nahkampflinie, ran an den Feind!“, ertönte, riss sie die Augen auf. Doch es war der nächste Befehl des Schurken, der sie und die anderen Spieler überraschte: „Alle Waldläufer feuern einen durchdringenden Schuss ab!“  
 
    Als das Knirschen der eisenverstärkten Schilde gegen die natürliche Panzerung des Monsters ertönte, ertönte ein entsetzliches Gebrüll von der anderen Seite der Lichtung, als die Leitschweine und ihre überlebenden Herden sich alle gemeinsam der Kampflinie zuwandten. Dennoch gab es keine Pause im Kampfgeschehen, als eine ganze Reihe von Pfeilen in die angreifenden Elite-Stachelbrecher einschlug. Der Angriff richtete zwar keinen großen Schaden an, löste aber den Fernangriff des Ebers aus. Als die Stacheln aufflackerten und zu vibrieren begannen, um sich auf die Stachelsturmangriffe der Monster vorzubereiten, waren Jodi und die anderen Spieler schockiert, als sie statt des Befehls zum Fallenlassen Nalaeas Stimme im Schlachtzugs-Chat hörten, gerade als die Krieger einen Schritt zurücktraten: „Zuflucht!“ 
 
    Sofort bildete sich blitzschnell eine golden glühende Wand vor der Nahkampflinie, als die Elite-Stachelbrecher ihren Stachelsturmangriff starteten. Mit einem ohrenbetäubenden Knall, der an eine lange Kette von M-80-Feuerwerkskörpern erinnerte, ging Jodi mit den anderen Spielern zu Boden. Als die schreckliche Kakophonie aufhörte, blickte sie fassungslos auf und sah, dass die Stacheln beim Aufprall an der glühenden Lichtwand zerschellten, als Elandorrs Stimme im Schlachtzugs-Chat ertönte: 
 
    „Schlachtzugsangriff!“ 
 
    Jodi sprang auf und hielt inne, als sie ihre Bogensehne zurückzog. Sie war beeindruckt, als Elandorr und seine Leute die Monster in Sekundenschnelle niedermachten. Nalaea musste die Lichtwand entlassen haben, sobald die Stachelsturmangriffe beendet waren, denn Ava und ihre Leute stürzten sich mit Schildhieben und Klingen auf die Wildschweine. Gleichzeitig griffen die Schurken die Monster von hinten mit mehreren Backstabs an, während die Waldläufer eine Salve nach der anderen mit Mehrfachschüssen abfeuerten.    
 
    „Okay“, sagte Tumms und stand neben ihr auf, als die riesigen Biester innerhalb von Sekunden tot umkippten, „Das ist verdammt beeindruckend.“ 
 
    „Alles klar Leute, das ist unser Stichwort zum Ausrücken“, rief Elandorrs Stimme im Schlachtzugs-Chat, „Los ... los ... los!“ 
 
    „Neufar zu mir, wenn ihr leben wollt!“, rief Bialaer, als er sich hinter Jodi und ihren Freunden auf den Boden fallen ließ.  
 
    „Kommt schon, Leute“, rief Jodi, während sie dem Waldläufer hinterherlief.  
 
    „Los ... los ... los!“, riefen mehrere Stimmen, als Zeppy, Grody, ChopU Ginsu und Warduke ihre Freunde dazu drängten, dem Ranger zu folgen, der in den dunklen Wäldern verschwand. In überraschend kurzer Zeit war die Lichtung komplett hinter ihnen verschwunden, zusammen mit dem Großteil der Soldaten des Hauses Kayden. Nicht, dass sie das donnernde Galoppieren nicht hören konnten, das durch die Bäume hinter ihnen hallte. 
 
    Bialaer führte sie in einem rasanten Lauf zwischen Baumstämmen und durch Gebüsch, bei dem jeder alles geben musste, um Schritt zu halten. Das war nicht die vorsichtige, methodische Herangehensweise, bei der Späher vorausgingen und den Weg vor ihnen freimachten oder sie durch die am wenigsten von Monstern verseuchten Gebiete führten. Nein, hier ging es um einen regelrechten Sprint um ihr Leben. 
 
    Was passierte, wenn sie in ein Gebiet mit einem Haufen flauschiger Todbringer stürmten? Sie rannten mitten durch das Rudel, wobei sich alle gegenseitig halfen, die kleinen pelzigen Scheißer zu töten und tranken danach Heiltränke, weil eine Pause zum Heilen nicht in Frage kam. Andere kleinere Raubtiere wie die Elite-Schattenschleicher zogen einfach den Schwanz ein und liefen vor ihnen davon, während die Elite-Pyrospucker überraschenderweise nicht auf sie losgingen.     
 
    Das zunehmende Gefühl des drohenden Todes wurde immer schlimmer, als die Geräusche splitternder Bäume die Luft hinter ihnen erfüllten, was darauf hindeutete, dass die Elite-Stachelbrecher nach ihnen in den Dunkelwald eingedrungen waren. Es war eine furchterregende Kakophonie der Zerstörung, die durch das wütende Brüllen der Wildschweine noch verschlimmert wurde, als sie alles, was sich ihnen in den Weg stellte, brutal zerschlugen. Das einzig Positive war, dass die Hindernisse die Monster zu zwingen schienen, ihre Verfolgung etwas zu verlangsamen. 
 
    Aber wer weiß, vielleicht lag es einfach daran, dass sie um die größeren Bäume herumliefen, anstatt durch sie hindurch, dachte Jodi, während sie mit einem Gefühl rannte, als würde ihr das Herz bis zum Hals schlagen. Die andere Frage, die sie sich stellte, war, wie weit der Angriffsradius des Monsters war. Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, ertönte ein Warnruf im Schlachtzugs-Chat, als vor ihr die Geräusche eines Kampfes ertönten.  
 
    Jodi spähte durch das Gebüsch und sah eine Gruppe verprügelter PKler, die hinter Bialaer her waren. Zumindest sah es für sie so aus, da die ersten drei Spieler, die sie identifizierte, mit den Namen PunkuGood Syndicate, Blitzkill Syndicate und Shankolots Syndicate über ihren Köpfen auftauchten. Auch wenn es sich nicht um PKler handelte, sondern nur um eine Gruppe von überraschten Spielern, so hatten sie doch eine schwere Fehlkalkulation begangen, als sie den Waldläufer-Sturmführer auf Level 48 angriffen. Drei der zwanzig Spieler lagen bereits ausgestreckt auf dem gefrorenen Boden, als der Halbelfe weiter an der Gruppe vorbeirannte, ohne langsamer zu werden. 
 
    „Schnappt euch das verdammte Arschloch“, hörte Jodi, als ihr erster Mehrfachschuss Shankolots Hinterkopf traf. Der Treffer wurde als Backstab-Angriff registriert und ließ die Trefferpunkte des Spielers auf fast drei Viertel seiner gesamten Lebenspunkte sinken. Als der Syndikatsspieler überrascht aufschrie, stürzte sich Fiona mit einem Knall auf PunkuGood, während Jodis nächster Multischuss den Schurken in die Brust traf. Ohne langsamer zu werden, rammte Jodi einen ihrer Dolche bis zum Griff in Shankolots Brust, während sie durch die überraschte Gruppe rannte. Sie riss die Klinge heraus und schlug einen weiteren Spieler in die Brust, während sie die Klinge wieder in die Scheide auf ihrem Rücken schob und einen weiteren Pfeil zog. 
 
    Es war eine geschmeidige Reihe von Angriffen, die Jodi in ihrer ersten Woche in Nren Unarith perfektioniert hatte. Als der letzte Syndikatsspieler versuchte, ihr den Weg zu versperren, blinzelte Fiona hinter dem Lichtelfen. Als sich ihre Reißzähne in den Hals des PKlers gruben, schoss Jodi ihm aus nächster Nähe ins Gesicht, gerade als Tumms und der Rest von Zeppys Heroes hinter ihr aus dem Gebüsch stürmten. Sie rannte an ihrem potenziellen Angreifer vorbei und erwischte ihn mit einem Multischuss in den Rücken, gerade als Fiona blinzelnd an ihrer Seite auftauchte. 
 
    Keiner von ihnen wurde langsamer, um die Gruppe richtig anzugreifen, aber als das letzte Zeppy‘s Heroes-Mitglied vorbeirannte, war kein einziger Syndikatsspieler mehr übrig. Interessanterweise trafen sie etwa eine Minute später auf den Friedhof, den die Gruppe zum Respawn benutzt haben musste. Nicht, dass es dort irgendwelche Syndikatsspieler gegeben hätte. Trotzdem kam Jodi der Gedanke, dass es sich um eine der Gruppen handelte, von denen Bialaer gesagt hatte, dass sie sie während des Trainingsspaßes der Elite-Stachelbrecher zur Strecke gebracht hatten.  
 
    Ein paar Minuten später hörte Jodi einen interessanten Tumult hinter ihnen im Wald. Nach dem wütenden Gebrüll und den Angstschreien zu urteilen, hatte sie das Gefühl, dass die Spieler des Syndikats direkt in die Elite-Stachelbrecher gerannt waren, die sie gejagt hatten. Das lag vor allem daran, dass die Geräusche von knackenden Bäumen und trampelnden Hufen danach fast völlig verstummten. Außerdem schien sich Bialaer etwas zu entspannen, als sich sein rasender Flug zu einem normalen Gang verlangsamte. 
 
    Während sie rannten, erhaschte Jodi einen flüchtigen Blick auf die anderen Gruppen von Kämpfern des Hauses Kayden, die sie beschatteten. Es war ein flüchtiger Anblick und sie vermutete, dass sie nur auftauchten, weil sie zum selben Schlachtzug gehörten. Andernfalls hätte Jodi sogar Geld darauf verwettet, dass sie unsichtbare Schatten gewesen wären, die mit ihrer Tarnung und ihrem natürlichen Tarnvermögen an ihnen vorbeigezogen wären. 
 
    Interessanterweise trafen sie auf eine Reihe von Pyrospucker-Gruppen. Ihre silbergrauen Gestalten waren mit der Jagd nach Nüssen beschäftigt und schienen die vorbeiziehenden Humanoiden nicht weiter zu beachten. Seltsamerweise schien es in der Gegend fast keine Gruppen von flauschigen Todbringern zu geben. Nicht, dass sie sich beschwert hätte, diese kleinen Scheißer waren kein Spaß und schwärmten aus, wenn ihnen jemand zu nahe kam. 
 
    „Wir sind fast am Fuß des Berges, der zum Fang-Pass führt“, rief Bialaer im Schlachtzugs-Chat, als Jodi ihn einholte. Das war ein raffinierter Trick, da er keine Geräusche von sich gab, die von den wilden Tieren aufgefangen werden konnten.  
 
    „Heißt das, wir sind in Sicherheit?“, fragte Jodi, die immer noch ein wachsames Auge auf den dunklen Wald um sie herum hatte. 
 
    „Wohl kaum“, sagte Bialaer, während sein Gesicht todernst wurde, „Die meisten normalen Raubtiere halten sich im Zentrum der Region auf und sind schwer zu bekämpfen, während die gefährlicheren Jäger sich gerne in den kargen Gebieten zwischen den Regionen aufhalten. Aber bei all dem Trubel würde es mich nicht wundern, wenn ...“  
 
    Es ging alles so schnell, dachte Jodi wie betäubt, als Bialaers Worte plötzlich von einer riesigen Bestie unterbrochen wurden, die sich auf sie stürzte. Das knirschende Geräusch brechender Knochen war die einzige Warnung, die sie hatte, als sich ein Paar kristalliner Hörner durch ihre Brust bohrte und sie in die Luft riss. Jodi nahm vage wahr, wie Fiona wegblinzelte und die alarmierten Schreie ihrer Freunde hörte, als sie von einem massiven Eisspieß vom Kopf des Monsters weggeschleudert wurde und alles schwarz wurde. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Achtzehn 
 
    (Jodi Tempest repsawnt auf dem nächstgelegenen Friedhof.) 
 
    Im Handumdrehen stand Jodi inmitten eines Friedhofs und hatte die blutroten Buchstaben einer Systemnachricht vor Augen. 
 
      
 
    Du wurdest von Dreadmere des eisigen Zorns getötet! Willst du an deinem Leichnam wiederauferstehen oder deinen Geist auf dem nächsten Friedhof freilassen? 
 
      
 
    „Was zum Teufel war das?“, fluchte Jodi laut. Sie ignorierte den Timer, der vor ihren Augen auftauchte und rannte los, in Richtung ihres Körpers. Die geisterhafte Welt peitschte an ihr vorbei, während sie durch die dichten Bäume und Büsche raste. Im Gegensatz zu all den anderen Malen, an denen sie gestorben war, schien ihr Körper diesmal an der Grenze dessen zu sein, was in der Geisterwelt erreicht werden konnte.  
 
    Als sie über die Nachricht nachdachte, die sie von dem Monster erhalten hatte, das sie getötet hatte, wurde Jodi klar, dass sie es mit einem Mini-Boss zu tun haben mussten. Zumindest gab es, soweit sie aus ihrer Spielzeit wusste, keine normalen Mobs mit Namen. Daher ging sie davon aus, dass dieses Monster größer und bösartiger sein musste als die normalen Monster in der Region, was bedeutete, dass sie es mit etwas zu tun hatte, das wahrscheinlich im Bereich von Level 65 lag ... vielleicht sogar 70. Das war wahrscheinlich der Grund, warum sie so schnell gestorben war. 
 
    Jodi drehte sich der Magen um bei dem Gedanken, dass der stoische, aber freundliche Waldläufer unter ihrer Aufsicht abgeschlachtet wurde. Ihm wäre es recht gewesen, wenn die Soldaten des Hauses Kayden einfach losgezogen wären und sie mit den PKlern und dem Zug allein gelassen hätten. Verdammt, sie hätte es ihnen nicht einmal verübelt, dass sie nichts mit ihren Neufar-PVP-Spielen zu tun haben wollten ... besonders nach all den bösen Dingen, die sie im Schlachtzugs-Chat über sie gesagt hatten. 
 
    Mit einem schweren Seufzer wurde Jodi klar, dass sie dafür sorgen musste, dass Bialaer diesen Scheiß irgendwie überlebte. Den anderen Kämpfern des Hauses Kayden würde es wahrscheinlich nichts ausmachen, wenn einer aus ihrer Gruppe einen Hinterhalt überlebte, denn sie wüssten, dass sie zurückgehen mussten, um ihre Leute zu retten. Bialaer hingegen hatte das nicht. Er war der einzige Nicht-Spieler in ihrer Gruppe, der die Verantwortung übernommen hatte, sie durch die dunklen Wälder zu führen. Wenn sie nicht nach dem Waldläufer Ausschau hielten, wer sonst sollte dann wissen, wo sie nach seiner Leiche suchen sollten? Jodis Augen verengten sich vor Entschlossenheit, als sie im Stillen versprach, dass sie auf die eine oder andere Weise dafür sorgen würde, dass sein Leichnam geborgen wurde ... und dass ihn niemand plünderte. 
 
    Während sie rannte, dachte Jodi an den Kampf zurück und versuchte, sich an jedes Detail des Mini-Bosses zu erinnern, der sie so einfach abgeschlachtet hatte. Auch wenn es nur ein verschwommener Schmerz war, hatte sie viel Zeit, ihren Tod immer und immer wieder im Kopf durchzuspielen, während sie versuchte zu verstehen, was sie getötet hatte. Als Erstes fiel ihr auf, dass die Kreatur dreimal so groß war wie ein ausgewachsener Büffelbulle, dachte Jodi, als sie den Mini-Boss im Geiste mit etwas verglich, das sie aus dem wirklichen Leben kannte. In diesem Fall waren es die Büffel, die sie auf ihrer South Dakota Buffalo Safari Jeep Tour gesehen hatte.   
 
    Jodi hielt geistig inne und versuchte zu verstehen, warum sie einen so merkwürdigen Vergleich gewählt hatte, da fiel ihr das dicke weiße Fell des Monsters ein. Sie konzentrierte sich auf den Moment, in dem sie in die Luft gehoben worden war, und konnte sich den pelzigen Körper des Mini-Bosses geistig vorstellen. Es war ein bisschen so, als hätte einer der abscheulichen Schnee-Jetis aus dem Mumien-Film ein Liebeskind mit einem afrikanischen Löwen gehabt, schmunzelte Jodi kurz über ihren seltsamen Visualisierungsprozess, nur mit kristallenen Stierhörnern und, ihre Hand umfasste unbewusst ihren Bauch, der magische Stacheln aus seinem Maul schießen konnte.  
 
    Jodi wusste nicht, welche anderen Spezialattacken der Mini-Boss haben mochte, aber nach dem, was sie bisher gesehen hatte, war er eine Tötungsmaschine, wie sie noch nie zuvor gesehen worden war. Der Angriff aus dem Hinterhalt könnte zwar bedeuten, dass es sich nicht um einen Tank handelte, aber sie konnte es nicht genau sagen. Da es sich um eine so hochlevelige Kreatur handelte, war das für jemanden wie sie, der ein niedriges Level hatte, nicht wirklich von Bedeutung. Die einzige Strategie, die Sinn machte, war, sich so weit wie möglich von dem Monster fernzuhalten. Als Jodis Grabstein in Sichtweite kam, konnte sie nur hoffen, dass der Mini-Boss nicht alle ihre Leichen campte. Sie zwängte sich so eng wie möglich zwischen einen Busch am Fuße eines großen Baumes in Reichweite ihres Körpers, holte tief Luft und wählte Wiederbelebung. 
 
    „Rrraaahhh ... rrraaahhh ... rrraaahhh!“ 
 
    Jodis Augen weiteten sich vor Überraschung und sie erstarrte, als sie den schallenden Klang von Hörnern hörte, der durch die dunklen Wälder hallte. Die widerhallenden Rufe hatten fast einen melancholischen Klang, als sie sich allmählich entfernten. „Rrraaahhh ... rrraaahhh ... rrraaahhh!“, das Geräusch hatte etwas an sich, das ihre Adern mit Adrenalin füllte und sie dazu brachte, alles stehen und liegen zu lassen und in Richtung des Geräusches zu rennen, dachte Jodi im Stillen und zwang sich, dort zu bleiben, wo sie war, während ihre Augen die Bäume um sie herum nach dem Mini-Boss absuchten. 
 
    Aus irgendeinem Grund erinnerten die widerhallenden Rufe an die Szene von Boromirs Tod aus dem Film Herr der Ringe und daran, wie Aragorn und Legolas während des Ork-Angriffs sofort auf die Hilferufe aus dem Horn von Gondor reagierten. Das war eine ihrer Lieblingsstellen im ganzen Film. Unfähig, auch nur eine Sekunde länger still zu sitzen, öffnete Jodi ihren Grabstein und begann, sich eilig aufzurichten, während das ungute Gefühl in ihr weiter zunahm.   
 
    Sie schüttelte das unangenehme Gefühl der Gänsehaut auf ihrer nackten Haut ab und begann, ihre Ausrüstung anzulegen, während sie den Boden um ihren Körper herum untersuchte. Sie war fassungslos, als sie die Reihe schwarzer Grabsteine entlang des Weges sah, den sie zurückgelegt hatten. Es sah so aus, als wären Tumms und Zeppys Heroes alle dort gestorben, wo sie gestanden hatten. Keiner der Grabsteine war weiter vom Weg entfernt, was bedeutete, dass seine Opfer nicht einmal versuchen konnten, dem Raubtier zu entkommen. Es war eines der seltsamsten Dinge, die sie je beim Tod eines Schlachtzugs gesehen hatte, und sie dachte, dass der Mini-Boss über eine Art verheerenden AOE-Angriff verfügen musste, um so etwas durchzuziehen. 
 
    Sie hatte sich gerade in ihre beschädigte Lederhose gezwängt, als der Rest des Schlachtzugs um sie herum zu spawnen begann. Genau wie sie hatten sich die Spieler versteckte Stellen auf dem Pfad ausgesucht, um sicherzugehen, dass kein Mini-Boss aus dem Hinterhalt auf sie wartete. Als Tumms und Zeppy in der Nähe auftauchten, trat Jodi aus dem Busch, in dem sie sich versteckt hatte, und begann, ihre persönlichen Stärkungszauber zu wirken.  
 
    „Was auch immer dieser Mini-Boss war, ich glaube, er ist weitergezogen“, sagte Jodi und neigte den Kopf in Richtung der blasenden Hörner, „Und die Soldaten des Hauses Kayden bekämpfen ihn von dort aus, wo diese Hörner geblasen werden.“ 
 
    „Das ist es und das tun sie“, sagte Fiona, als die Stimme des Blink-Luchses plötzlich in ihrem Kopf widerhallte und sie fast vor Überraschung zusammenzucken ließ. 
 
    „Wo ist er?“, fragte Jodi, während die Jungs um sie herum weiterredeten. 
 
    „Ich frage mich, ob diese hochstufigen NPCs überhaupt mit diesem Ding fertig werden“, sagte Tumms mit einem beunruhigten Kopfschütteln, „Das war ein fieses Monster.“ 
 
    „Etwa eineinhalb Kilometer von eurem Respawn-Punkt entfernt“, sendete Fiona, während Jodi die Stirn über diese Information runzelte. 
 
    „So weit draußen können wir nicht mit dir reden?“  
 
    „Es hat uns alle mit einem Gebrüll erledigt“, brummte Zeppy, als er aus seinem Versteck trat und sich noch immer anzog. 
 
    „Es hat euch mit seinem Gebrüll getötet?“, fragte Jodi ein wenig erschrocken. 
 
    „Nein, es hat uns mit seinem Gebrüll betäubt“, erklärte Grody, während er sich seinen ledernen Ausrüstungsgürtel umschnallte. Ein Anblick, den Jodi ihr ganzes Leben lang nicht hätte sehen können. 
 
    „Natürlich nicht“, sagte Fiona mit einem abfälligen Schnauben, „Ich hocke etwa vierhundert Meter entfernt am Waldrand und beobachte den Kampf weiter oben auf dem Berg.“ 
 
    „Wie geht es ihnen?“, fragte Jodi, die sich Sorgen um den Rest des Schlachtzugs machte. 
 
    „Wir haben ein Scheißglück bei dieser Aktion“, beschwerte sich Warduke, als er mit Schild und Schwert in der Hand aus dem Wald trat. Stirnrunzelnd deutete er mit dem Kinn auf Bialaers Leiche, „Und was machen wir hier mit dem Kadaver?“ 
 
    „Es ist hässlich“, sagte Fiona mit einem Unterton von Respekt in ihren Gedanken, „Dreadmere des eisigen Zorns wird nicht lange genug an einem Ort stehen bleiben, um eine saubere Salve abfeuern zu können.“ 
 
    „Kann hier schon jemand wiederbeleben?“, fragte Jodi und blickte stirnrunzelnd zu den Priestern um sie herum.  
 
    „Wir haben immer noch nicht das nötige Mana, um den verdammten Zauber zu wirken“, sagte Tumms mit verärgerter Stimme, während die anderen Priester bei seinen Worten zustimmend nickten. „Tausend Mana sind verdammt viel für einen verdammten Wiederbelebungszauber.“ 
 
    „Dann werde ich ihn tragen“, sagte Jodi und schulterte ihren Bogen, während sie zum Leichnam des Waldläufers hinüberging.  
 
    „Wollen wir uns überhaupt mit dem Ding anlegen?“, fragte Lylar nervös. 
 
    „Was, hast du keine Lust mehr, dir den Arsch aufreißen zu lassen?“, fragte Grody scherzhaft, als der Waldläufer/Priester ihm einen genervten Blick zuwarf. 
 
    „Ein bisschen“, sagte Lylar, „Das ist eine größere Todesfahrt, als ich es normalerweise gerne mache.“ 
 
    „Äh, wir wussten, dass es so sein würde“, sagte Zeppy und klopfte seinem Freund aufmunternd auf die Schulter. 
 
    „Fiona sagt, dass wir praktisch am Fuße des Berges sind, der zum Fangpass führt“, sagte Jodi hilfsbereit, während sie die blutige Leiche des Waldläufers betrachtete.  
 
    „Na, das ist doch schon mal was“, sagte Lylar und fuhr sich müde mit der Hand durchs Haar, „Es ist einfach scheiße, immer wieder zu sterben, ohne etwas dagegen tun zu können.“ 
 
    „Weißt du was“, sagte Jodi, schulterte den Bogen des Waldläufers und hievte Bialaers Körper auf ihren Rucksack, „Ich habe das Gefühl, dass Elandorr und der Rest seiner Crew nicht einfach umkippen und sterben werden“, sie stand auf, die blutigen Arme des Waldläufers um ihren Hals geschlungen, „Egal, wie knallhart der Mini-Boss ist.“ 
 
    „Sie sind ziemlich beeindruckend“, stimmte Zeppy mit einem entrückten Blick in den Augen zu und viele Mitglieder von Zeppys Heroes nickten zustimmend. 
 
    „Was wir tun können“, sagte Jodi, während ihr entschlossener Blick über die müden Gesichter um sie herum schweifte, „ist helfen, die Toten einzusammeln.“ 
 
    „Keine schlechte Idee“, stimmte Grody zu und ließ ein verlegenes Husten hören. 
 
    „Es könnte helfen, das von vorhin wiedergutzumachen“, stimmte Zeppy bereitwillig zu, als er sich grinsend an Jodi wandte, „Irgendeine Idee, wo wir mit der Suche beginnen sollten?“ 
 
    „Meinst du, du könntest uns dabei helfen?“, fragte Jodi den Blink-Luchs. 
 
    „Ich könnte mich überreden lassen“, erwiderte Fiona mit einem zustimmenden Schniefen, „Und wer weiß, vielleicht kommst du dadurch sogar aus dem Ärger mit diesen Typen heraus.“ 
 
    Es dauerte nur wenige Minuten, bis Fiona zurückkehrte und Zeppys Heroes zu den verschiedenen Orten führte, an denen ihre Begleiter in einen Hinterhalt geraten waren. Überraschenderweise gab es in den dunklen Wäldern um sie herum nur circa acht Leichen zu finden. Das bedeutete, dass ihre Eskorte nicht so schlimm überrascht worden war wie ihre Gruppe. Allerdings versprach der Blink-Luchs, dass weiter oben am Hang des Berges noch mehr Leichen eingesammelt werden mussten.  
 
    Etwa fünf Minuten später bewegten sie sich mit dem Blink-Luchs an der Spitze in gleichmäßigem Tempo durch die Bäume und steuerten auf die Schlacht in der Ferne zu. Das allein klang schon verrückt. Wer hat schon jemals davon gehört, dass ein Kampf gegen einen Miniboss über zehn Minuten dauert, dachte Jodi kopfschüttelnd. Dieses Ding war kein Weltboss. Es gab zwar ein paar solcher Kämpfe in einigen anderen MMO-Spielen, die sie in der Vergangenheit gespielt hatte, aber in den meisten Fällen bedeutete das normalerweise einen Wipe. 
 
    Seltsamerweise bemerkte Jodi eine Reihe von toten Trash-Monstern, die auf dem Boden verstreut waren, je näher sie dem Waldrand kamen. Einige von ihnen waren die Elite-Flauschigen Todbringer, was keine große Überraschung war. Was sie jedoch neugierig machte, waren die vielen Elite-Pyrospucker, die abgeschlachtet worden waren. Überall, wo sie hinsah, gab es ganze Gruppen, die scheinbar aus Spaß an der Freude getötet worden waren. War das das Werk des Mini-Bosses, fragte sich Jodi im Stillen, während sie ein flaues Gefühl im Magen verspürte.   
 
    Als sie den Rand des Dunkelwaldes erreichten, hatte Fiona Jodi im Stillen bestätigt, dass Dreadmere des eisigen Zorns, der sie erledigt hatte, ein Mini-Boss auf Level 70 war. Kein Wunder, dass das Monster sie so leicht umgebracht hatte. Nicht, dass Jodi wüsste, wie Elandorr und seine Leute besser gegen das hochlevelige Monster vorgehen sollten, dachte sie mit einem Schnauben, es war gut fünfundzwanzig Level höher als die meisten Schlachtzugsmitglieder. Trotzdem schien es, als würden mit jeder Minute, die verging, mehr und mehr Hörner dem Ruf zum Kampf folgen.   
 
    Das waren die Gedanken, die Jodi im Hinterkopf hatte, als sie aus der Baumgrenze herauskamen. Schnell suchten ihre Augen das Gebiet vor ihnen ab, um eine Vorstellung davon zu bekommen, was ihnen bevorstand. Etwa fünfzig Meter vor ihnen sah Jodi den Anfang des Bergpfads, der zum Fangpass und der dort errichteten Festung führen sollte. Weiter oben fiel ihr Blick auf den heftigen Kampf, den Elandorr und seine Leute führten. 
 
    Ungefähr fünfzehn Leichen lagen am unteren Teil des Hangs verstreut, zusammen mit einer Reihe von Elite-Pyrospuckern, während der Hauptkampf etwa hundertfünfzig Meter weiter oben stattfand. Soweit sie zwischen den kurzen Schüben sehen konnte, sprintete Dreadmere vom eisigen Zorn in großen Sprüngen um Elandorr und seine Leute herum, während der Angriff in vier getrennte Gruppen aufgeteilt war, die zusammenarbeiteten, um das Raubtier aus dem Gleichgewicht zu bringen. Eine schnelle Zählung, einschließlich der Toten, die sie trugen, und der Leichen, die sie sehen konnten, ergab, dass nur achtzig Mitglieder des Schlachtzugs anwesend waren. 
 
    Sie tauschten fragende Blicke über die fehlenden Mitglieder aus, stapften weiter durch den gefrorenen Schnee und begannen, den Hang in Richtung der Leichen hinaufzulaufen. Während sie liefen, bemerkte Jodi seltsamerweise einen einsamen Elite-Pyrospucker, der über das Schlachtfeld sprang. Es muss der einzige Überlebende einer der vielen Familiengruppen gewesen sein, die ausgelöscht worden waren, stellte Jodi fest, während der kleine Kerl mit aller Kraft versuchte, den Mini-Boss mit allem, was er hatte, zu erledigen. Es wäre urkomisch gewesen, wenn es nicht so traurig gewesen wäre.  
 
    Als Fiona zum Stehen kam, befahl Zeppy seinen Leuten schnell, die Toten aufzusammeln, während der Kampf über ihnen weiterging. Es war verdammt beeindruckend, das zu beobachten. Jodi konnte den Blick nicht von dem Desaster abwenden, das sich direkt vor ihren Augen abspielte. Denn obwohl Elandorr und seine Leute klug kämpften und sich zusammenrauften, waren sie vom Mini-Boss umzingelt. 
 
    Elandorr hatte vier Gruppen von Rangern, die von Kriegern angeführt wurden. Diese Gruppen bewegten sich zur gegenseitigen Unterstützung, während Dreadmere des eisigen Zorns sein Bestes tat, um sie zu überwältigen. Der Mini-Boss verfügte über eine Art AOE-Angriff, der eine ganze Gruppe betäuben konnte, wenn er nahe genug herankam. Das hatte sie in der kurzen Zeit, in der sie den Kampf beobachtet hatte, schon mehr als einmal gesehen.  
 
    Anstatt ausgelöscht zu werden, wie sie es erwartet hätte, sah Jodi, wie Nalaea eine ihrer Heiligtums-Lichtwände aufbaute, um den Mini-Boss daran zu hindern, die betäubte Gruppe auszuschalten. Normalerweise brachte das Dreadmere des eisigen Zorns in Rage und das Monster begann, Elandorrs Gruppe direkt anzugreifen, aber irgendwie war Ava jedes Mal zur Stelle, um den Atemangriff mit ihrem Schild zu blockieren. Das war wirklich eine beeindruckende Koordination. Was Jodi jedoch am meisten verwirrte, war, dass keiner von ihnen seine verstärkten Schattenblitze gegen das Monster einzusetzen schien. Aber auch ohne ihre dunkelmagischen Angriffe sah der Mini-Boss ziemlich ramponiert aus. 
 
    „Was sollen wir jetzt tun?“, fragte Zeppy, als er neben ihr zum Stehen kam.  
 
    „Gute Frage“, sagte Jodi mit einem Stirnrunzeln, „Vielleicht sollten wir den Hauptkampf umkreisen. Wir können die Toten absetzen und versuchen, aus maximaler Reichweite Unterstützung zu leisten?“ Bevor Zeppy etwas erwidern konnte, wurden die beiden von einem Chor aus schmetternden Hörnern unterbrochen.  
 
    „Rrraaahhh ... rrraaahhh ... rrraaahhh!“ 
 
    Als ihre Augen dem Geräusch zu seiner Quelle folgten, bemerkte Jodi eine weitere Gruppe von etwa fünfzig Soldaten, die in halsbrecherischem Tempo den Hang hinuntereilten. Sie hatte sie vorhin nicht bemerkt, weil sie so sehr auf den Kampf vor ihr konzentriert war. Es dauerte nur eine Sekunde, bis sie erkannte, dass es sich um Verstärkung aus der Festung auf der Passhöhe handeln musste.  
 
    Selbst aus dieser Entfernung konnte Jodi erkennen, dass die Gruppe schwer bewaffnet und gepanzert war. Mehr noch, sie sahen frisch und energiegeladen aus. Das heißt, sie hatten nicht den ganzen Tag gegen eine Horde PKler oder hochlevelige Monster gekämpft, wie es Elandorr und seine Leute bis jetzt getan hatten. Damit waren sie auch zahlenmäßig auf der Seite der Kämpfer des Hauses Kayden, falls Dreadmere des eisigen Zorns sich entschließen sollte, zu bleiben und zu kämpfen. Eine Tatsache, die der Mini-Boss zu verstehen schien, als er sich der Verstärkung zuwandte. Das war zwar alles schön und gut, aber es brachte leider auch den Rest von ihnen in die Schusslinie des Monsters, wenn es beschloss, wegzulaufen und einen weiteren Tag zu kämpfen. 
 
    „Wir sind so am Arsch“, sagte Jodi und zuckte zusammen, als das Raubtier seinen monströsen Kopf drehte und sie direkt ansah, als ob es ihre Gedanken lesen könnte. Tumms und Zeppy traten neben sie und ihre Gesichter verloren jegliche Farbe, als sie eine halbe Sekunde später begriffen, was sie meinte.  
 
    „Rrraaawww!“, das Gebrüll von Dreadmere des eisigen Zorns hallte von den Bergen um sie herum wider, als es über die Köpfe der beiden Gruppen von Elandorrs Leuten schallte und den Hang hinunter auf die Spieler zuraste. Als ob das nicht schon schlimm genug war, schoss ein riesiger kristalliner Stachel aus seinem Maul und zielte direkt auf Jodi. Als die Kacke sprichwörtlich am Dampfen war, sah sie zu ihrer Überraschung, wie der kleine Elite-Pyrospucker dem Mini-Boss mit seinem seltsamen kleinen Hüpfschritt hinterherjagte. 
 
    „Zeppys Heroes formieren sich“, rief Zeppy, als Jodi Bialaers Körper auf den gefrorenen Schnee fallen ließ und in letzter Sekunde aus dem Weg sprang, „Wir werden angegriffen!“ 
 
    Jodi rollte sich auf die Füße und spannte ihren Bogen, während sie mit einer einzigen geübten Bewegung einen Pfeil aus ihrem Köcher zog, während die anderen Spieler ähnlich reagierten. Sie sah, wie sich die riesigen Pranken des Mini-Bosses durch den eisigen Schnee bohrten und direkt auf sie zurasten, als ihr erster Mehrfachschuss von ihrem Bogen abgefeuert wurde. Zu beiden Seiten von ihr rannten Warduke und ChopU Ginsu sowie zwei weitere Krieger, die sie nicht kannte, vor dem Schlachtzug her, während Grody, Zeppy, Lylar und Pheyed einen halben Moment nach ihr Pfeile auf das Monster schossen. 
 
    Obwohl es eine beeindruckende Reaktion war, wusste Jodi, dass sie nicht ausreichen würde, um sie zu retten, da Dreadmere des eisigen Zorns die Angriffe zusammen mit einigen anderen abwehrte, als wären sie nichts. Sie wich mit einer weiteren Sturzflugrolle zur Seite aus und hörte einen Schmerzensschrei hinter sich, als die zweite und dritte kristalline Stachelattacke des Monsters ihr Ziel fand. Jodi ignorierte die Schreie ihrer Freunde, die fast von dem gefährlichen Mini-Boss getroffen wurden, während sie weiterhin Mehrfachschüsse auf die rotglühenden Augen der Bestie abfeuerte.  
 
    Leider bewegte sich Dreadmere des eisigen Zorns zu schnell und unberechenbar, als dass Jodi einen Glückstreffer hätte landen können. Als sie sah, dass ihre ersten beiden Multischüsse die Bestie völlig verfehlten, sprintete sie in einem schrägen Winkel zum Angriff des Mini-Bosses los und versuchte ihr Bestes, um das Monster vom Rest des Schlachtzugs wegzulocken. Ohne einen Treffer mit hohem Schaden oder eine andere Möglichkeit, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, waren ihre Bemühungen jedoch vergeblich. Selbst Fiona konnte nichts tun, um die Bestie zu verlangsamen, dachte Jodi frustriert, als der Blink-Luchs aus der Luft auftauchte und zu ihrer aller Überraschung eine Welle aus Eis aus mehreren Richtungen kam und das Monster auf der Stelle einfror. 
 
    „Was zum Teufel?“, hörte Jodi Tumms ausrufen, als fünf Schurken aus dem Tarnmodus zwischen ihnen und dem Mini-Boss auftauchten.  
 
    Jodi verstand auch nicht, was vor sich ging, als sie ihren Bogen ausrichtete und aus nächster Nähe auf Dreadmere des eisigen Zorns abfeuerte. Bevor ihr Mehrfachschuss einschlug, wurde ihre Dunkelsicht außer Kraft gesetzt, als eine leuchtende Welle lila-schwarzer Blitze in den Rücken des Mini-Bosses einschlug. „Gah!“, fluchte Jodi, während sie ihre Augen zusammenkniff und versuchte, ihre Dunkelsicht zu reaktivieren. Sie hasste es, blind zu sein, wenn ein Feind in der Nähe war. 
 
    Als sie ein qualvolles Brüllen von Dreadmere des eisigen Zorns hörte, öffnete Jodi die Augen und sah, wie fünf weitere Schurken aus der Tarnung auftauchten und Wellen von Eis über den Mini-Boss schickten. Waren das dieselben Schurken von Elandorrs Überfall, die sie die ganze Zeit beschattet hatten, fragte sie sich eindringlich, während ihr Bogen wieder zitterte. Hatten sie mehr als einen magischen Baum zur Verfügung? Das widersprach allem, was sie von NPC-Kämpfern in einem MMO-Spiel kannte!  
 
    Wie hatte Startum das nur mit seinen Leuten hinbekommen, fragte sich Jodi, als die Salven von Magie und Pfeilen der Spieler auf den Mini-Boss einschlugen. Sie wusste, dass sie mit ihren schwächeren Angriffen die Koordination der Soldaten durcheinanderbrachten, aber wenn man mitten im Kampf war, war es schwer, sich dazu zu bringen, wegzulaufen, anstatt sich zu verteidigen. Zu ihrer Überraschung tauchte jedoch eine weitere Gruppe von fünf Schurken aus der Tarnung auf, um das Monster erneut in seiner Position einzufrieren. Diesmal zwang sich Jodi, nicht zu schießen und die Augen zu schließen, als eine blendende Welle lila-schwarzer Blitze in den kristallinen Rücken des Mini-Bosses einschlug. Als sie die Augen wieder aufschlug, öffnete sich ein Systemfenster vor ihren Augen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Dein Schlachtzug hat Dreadmere des eisigen Zorns getötet! 
 
      
 
    Jodi atmete tief durch und schaute sich überrascht um, als sie sah, wie alle am Hang begannen, ihre Fäuste in die Luft zu recken und triumphierend zu jubeln. Sie musste zugeben, dass der ganze Lauf durch den dunklen Wald und die ständigen Kämpfe ein Adrenalinstoß gewesen waren, denn auch sie hob ihre Faust und brüllte aus voller Kehle: „Wwwoooooottt!“ 
 
    Jodi wusste nicht, ob das bedeutete, dass der Kampf vorerst vorbei war oder nicht. Es spielte keine Rolle. Manchmal musste man sich einen Moment Zeit nehmen, um die Siege zu genießen, die man errungen hatte, und dies war einer dieser Momente. Obwohl sie es sich im Stillen eingestand, war es, als hätte sich plötzlich eine Faust gelöst, die ihr Herz umklammert hatte. Jodi hörte, wie neben ihr die Luft entwich, und ging in die Hocke, um Fiona an ihre Brust zu drücken, während der Blink-Luchs sein Kinn an Jodis Wange rieb. 
 
    „Das hast du gut gemacht“, sagte Jodi, während sie den Kopf des Blink-Luchses streichelte. 
 
    „Natürlich habe ich das“, erwiderte Fiona, während sie tief in ihrer Brust zu schnurren begann, „Ohne mich hättest du es nie so weit geschafft.“ 
 
    „Ha!“, konnte Jodi sich das Kichern nicht verkneifen, das ihr angesichts des Verhaltens der aufgeblasenen Katze über die Lippen kam. Anstatt mit ihrem Kampfhaustier zu streiten, umarmte sie es einfach noch einmal. Jodi stand auf und schaute sich gerade um, um zu sehen, was die anderen taten, als sie den einsamen kleinen Elite-Pyrospucker sah, der keine zehn Meter entfernt in der Mitte des Abhangs stand und sich selbst überlassen war. Während alle anderen das kleine Monster einfach ignorierten, konnte Jodi nicht anders, als ein gewisses Maß an Respekt und Mitleid für den kleinen Kerl zu empfinden. 
 
    Während Zeppy, Tumms, Grody und die anderen Gildenmitglieder von Zeppy Heroes sich gegenseitig beglückwünschten, ging Jodi zu dem kleinen eichhörnchenartigen Monster hinüber. Sie fragte sich, ob sie eine Narrin war oder nicht, ging in die Hocke und holte ein kleines Stück rindfleischähnliches Futter heraus. Als die goldenen Augen des Monsters neugierig auf sie gerichtet waren, löste Jodi ihren Zähmungszauber aus und hielt ihm das Futter hin. 
 
    Trash-Mobs konnte man angeblich nicht zähmen. Jodi runzelte verärgert die Stirn. Tatsächlich gab es eine Menge Monster, die man nicht zähmen konnte. Angeblich sollte das besser werden, je höher ihre Zähmungsfähigkeit wurde, aber auf Level drei schien sie kaum noch etwas zu bewirken. Jodi spürte, wie ein Knall die Luft verdrängte und der Blink-Luchs neben ihr auftauchte. 
 
    „Oh verdammt, nein“, sandte Fiona in einem verärgerten Tonfall, „Ich verbiete dir, dir so einen ekelhaften kleinen Kretin anzuschaffen.“ 
 
    „Kretin?“, erwiderte Jodi und versuchte, nicht zu lachen, „Ist das nicht eine hochtrabende Sprache für einen Blink-Luchs?“ 
 
    „Ich habe nur versucht, mich in deiner Muttersprache zu verständigen“, sagte Fiona und warf Jodi einen abschätzigen Blick zu. 
 
    „Schau mal, ich dachte, der kleine Kerl wäre knallhart, weil er den genannten Boss zur Strecke gebracht hat“, begann Jodi zu erklären, als der Blink-Luchs sie geistig unterbrach. 
 
    „Verwechsel Dummheit nicht mit Mut“, fuhr Fiona hochmütig fort, während ihre mentale Stimme den Tonfall einer ordentlichen Lehrerin annahm, „Wie du sagen würdest, sind Trash-Monster wie dieses Tier einfach nicht intelligent genug, um die mentalen Verbindungen herzustellen, die notwendig sind, um ein Kampfhaustier zu werden.“ 
 
    „Ist das eine Tatsache?“, sandte Jodi und ignorierte die Haltung des Blink-Luchses, als sie bemerkte, dass der kleine Kerl aufmuckte und ihr in die Augen sah. Ehrlich gesagt wusste sie, dass der Blink-Luchs wahrscheinlich recht hatte. Dennoch hatte der einsame kleine Kerl etwas an sich, das ihr Herz berührte.   
 
    „Wenn du seine Einsamkeit wirklich beenden willst, werde ich ihm einfach sein armseliges kleines Leben nehmen“, sagte Fiona düster und blinzelte hinter den Rücken des Elite-Pyrospalters. Als der Blink-Luchs seine Pranke hob, um zuzuschlagen, spürte Jodi ein Kribbeln in ihrem Kopf, als der Bändigungszauber wirkte. 
 
    „Zirp?“, Fiona und Jodi erschraken beide über die plötzliche mentale Verbindung, die hergestellt wurde. Das Monster zwitscherte aufgeregt und streckte freudig seine kleinen Hände aus, um das Futter aus Jodis verblüfften Fingern zu nehmen. 
 
      
 
    Willst du den Elite-Pyrospucker an deine Seele binden? 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein  
 
      
 
    Aufgeregt wählte Jodi „Ja“, als sie den gleichen Prozess wie bei Fiona durchlief. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast ein neues Kampfhaustier erworben. Bitte gib einen Namen für dein neues Kampfhaustier ein: 
 
      
 
    Jodi zögerte nicht einmal, als ihr sofort der Name „Blasto“ einfiel. 
 
      
 
    Kampfhaustier: Blasto (Elite-Pyrospucker) 
 
    Level: 45 
 
    Stärke: 11 
 
    Intelligenz: 22,5 
 
    Geist: 22,5 
 
    Gewandtheit: 22,5 
 
    Ausdauer: 11 
 
    Charisma: 22,5 
 
    Angriff: 15-25 
 
    Spezialangriff: 200% der Zauberkraft 
 
    Geschwindigkeit: 0,1 
 
    Gewicht-Tragfähigkeit: 0,2 kg 
 
    Spezialfähigkeiten: Flammenstoß (Spezial) 
 
    Geteilte Erfahrung: 10% (bis zu einem Maximum von 50%) 
 
    Zusätzliche Informationen: Dein Kampfhaustier ist an deine Seele gebunden, solange du es nicht missbrauchst. Diese Kreatur nimmt an der Seite ihres Besitzers am Kampf teil, wie eine beschworene Kreatur oder ein gezähmtes Haustier. Auf jedem fünften Level können Kampfhaustiere zusätzliche Fähigkeiten wählen. Um Zugang zu den für dein Kampfhaustier verfügbaren Fähigkeiten zu erhalten, öffne die Eigenschaften deines Haustiers und wähle aus der verfügbaren Auswahl. Sollte dein Haustier in deinem Dienst getötet werden, verliert es seine gesamte aktuelle Erfahrungsstufe und kann für die nächste Stunde nicht beschworen werden. 
 
      
 
    „Das sollte gar nicht möglich sein“, beschwerte sich Fiona gereizt, während sie sich angewidert an Jodis Seite schlich. 
 
    „Shit happens“, erwiderte Jodi achselzuckend, während Blasto glücklich sein Stück Fleisch verzehrte. Er warf Jodi einen neugierigen Blick zu, dann blitzte Verständnis auf und ein weiteres geistiges Zirpen ertönte, als der Pyrospucker auf ihre Lederrüstung sprang und zu ihrer Schulter hüpfte. Mit einem fröhlichen Schwung im Schritt ging Jodi zurück zu ihren Freunden, als sie Elandorr und Nalaea herüberkommen sah.  
 
    Zu Jodis Überraschung wechselten sie ein kurzes Wort mit Hanvoril, dem Schurken, der die Tarngruppe angeführt hatte, die sie die ganze Zeit beschattet hatte, während sie durch den Wald gelaufen waren. Es gab einige neugierige Blicke in Richtung Jodi und dem Rest der Spieler, bevor der Anführer der Schurkengruppe seinem Untergebenen auf die Schulter klopfte und zu ihnen hinüberging. Als Elandorr vor Jodi zum Stehen kam, schlenderten Zeppy, Grody und Tumms herbei, um sich an dem Gespräch zu beteiligen. 
 
    „Danke, dass ihr euch um unsere Leute gekümmert habt, nachdem sie erschlagen worden waren“, sagte Elandorr und gab ihnen einen respektvollen Faustgruß, während Nalaea begann, Bialaer wiederzubeleben. 
 
    „Es war uns ein Vergnügen“, sagte Zeppy und Jodi nickte zustimmend. Der alte Gamer fuhr sich mit einer schmutzigen Hand durch sein kurzgeschnittenes braunes Haar. „Das war ein rechtschaffener Kampf mit Dreadmere des eisigen Zorns.“ 
 
    „Ich muss zugeben“, sagte Elandorr mit einem seiner sanften Grinsen, „Dreadmere des eisigen Zorns war der härteste Champion, den wir bisher alleine ausgeschaltet haben.“ Sein fröhliches Gesicht wurde ernst. „Ich fürchte allerdings, dass sich das rächen wird. Es besteht eine gute Chance, dass der Sieg über den lokalen Champion die Region noch ein Level höherbringt. Es ist schwer zu sagen, wenn noch so viele Elite-Stachelbrecher und Frostschreier am Leben sind. Wir müssen einfach abwarten und sehen, wie die WELT darauf reagiert.“ 
 
    Jodi hörte ihrem Gespräch halb zu, als Elandorr sie aufforderte, sich bereit zu halten, sobald sie mit der Auferweckung ihrer Toten fertig waren. Der Grund, warum sie abgelenkt war, war das Klirren der Münzen, die in ihr virtuelles Inventar fielen. Das war zwar die übliche Art und Weise, wie Spieler in einer Gruppe oder einem Schlachtzug ihre Beute aufteilten, aber sie hatte noch nie gesehen, wie ein NPC eine Leiche plünderte. Allerdings verschluckte sie sich fast an ihrer Zunge, als sie den einzigartigen Schild identifizierte, den Ara aus dem Bauch der Kreatur gezogen hatte. 
 
      
 
    Kristalliner Verteidiger mit Stacheln 
 
    Qualität des Gegenstandes: Überragend 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Rüstung: 3000 
 
    Rüstungstyp: Mittel 
 
    Widerstandsfähigkeit: 197/200 
 
    Gewicht: 16 kg 
 
    +40 Stärke 
 
    +40 Ausdauer 
 
    +40 Beweglichkeit 
 
    -20% Chance, bei einem erfolgreich geblockten Angriff einen kristallinen Stachel auszuschießen. 
 
    -Wasserdicht 
 
    -40% erhöhte Chance zu blocken. 
 
    -25% erhöhter Widerstand gegen Angriffe und Effekte der Frostmagie.  
 
      
 
    Als Jodi Zeppys hochgezogene Augenbraue über ihre seltsame Reaktion sah, nickte sie in Richtung der Leiche des genannten Bosses, als der Waldläufer wiederbelebt wurde. Sie sah mehrere ähnliche Reaktionen von Zeppys Gildenkameraden, die alle aufmerksam das Plündern und Häuten beobachteten. Während Elandorr dem Waldläufer auf die wackeligen Beine half, ging Nalaea zur nächsten Leiche, die wiederbelebt werden musste, während der Schurke begann zu erklären, was während des Kampfes passiert war. Bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte Jodi einen lächelnden Waldläufer, der ihr die Hand zum Dank reichte. 
 
    „Ich weiß es zu schätzen, dass du dafür gesorgt hast, dass ich nicht verloren gegangen bin“, sagte Bialaer, als sie sich die Hände schüttelten, „Und dass ich das meiste meiner Ausrüstung habe.“ 
 
    „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, nachdem ihr alle euer Leben für uns aufs Spiel gesetzt habt“, sagte Jodi verlegen und begriff, was sie meinte, „Oh, hier, ich gebe dir deinen Bogen zurück.“ Bevor sie ihm den Bogen überreichen konnte, unterbrach ein Schrei von Ara ihr Gespräch. 
 
    „Hey Bialaer, ich glaube, es gibt einen Drop, den du für deinen Anteil an der Beute brauchen könntest!“, der Waldläufer tauschte mit Jodi einen verwirrten Blick aus und eilte hinüber, während Jodi, Zeppy und Tumms ihm neugierig folgten. Als er auf sie zukam, zog Ara einen verrucht aussehenden kristallinen Bogen aus der Leiche und warf ihn ihm zu. 
 
    „Bei der Dunkelheit“, rief Bialaer aus und hielt den Bogen hoch, um ihn zu begutachten, „Das ist episch.“ 
 
    „Heilige Scheiße!“, rief Zeppy und hielt sich den Mund zu, während Jodi und Tumms die Augen vor lauter Identifikation fast aus dem Kopf quollen. 
 
      
 
    Frostschrei-Bogen des Durchbohrens 
 
    Qualität des Gegenstandes: Episch 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt  
 
    Attacke: Fernkampf 
 
    Waffentyp: Bogen 
 
    Schaden: 600-620 (Elementarer Frostschaden) 
 
    Widerstandsfähigkeit: 396/400 
 
    Gewicht: 2,6 kg 
 
    +60 Stärke 
 
    +60 Gewandtheit 
 
    +60 Intelligenz 
 
    +60 Geist 
 
    *Der Bogen erzeugt Frostspitzenpfeile, wenn die Bogensehne gezogen wird. Magische Pfeile werden aus dem Mana-Pool des Benutzers erzeugt und kosten zehn Mana pro abgeschossenem Pfeil. Pfeile können mit anderen Fertigkeiten und Fähigkeiten verwendet werden. 
 
    -Akra Zieniush war ein großer Bogenschütze, der für seine Leistungen während der Invasion der Reaver aus der Straße von Icelus bekannt war. Der Frostschrei-Bogen des Durchbohrens wurde von ihm selbst hergestellt, um die überwältigenden Horden mutierter Reaver zu bekämpfen, die in die Südspitze der Nordregion eindrangen. Akra verschwand Jahre später, als er die nordöstlichen Berge am Rande der Atoll-Ebenen erkundete. 
 
      
 
    Jodi hatte nur gedacht, dass der Waldläufer „episch“ sagte, weil er ihren Slang aufgeschnappt hatte, und nicht, weil der Bogen wirklich „episch“ war. Sollte dieser verdammte NPC-Waldläufer wirklich eine epische Beute wie diese bekommen, wenn ein Haufen Spieler der Waldläufer-Klasse im Schlachtzug war? Tief in ihrem Herzen wusste Jodi, dass keiner von ihnen etwas von dem hochleveligen Boss verdient hatte, aber es war trotzdem schwer, die gierige Kröte in ihrem Herzen zum Schweigen zu bringen. Mit einem zittrigen Atemzug versuchte sie zu verstehen, wie die Kämpfer des Hauses Kayden die Beute aufteilten, vor allem, da Bialaer tot war, als der Boss fiel. 
 
    „Wie teilt ihr Jungs normalerweise die Beute auf?“, fragte Jodi, die trotz ihrer gemischten Gefühle neugierig war, als Zeppy und Tumms ihr einen Blick zuwarfen, als sei ihr ein zweiter Kopf gewachsen. 
 
    „Nun, normalerweise muss der glückliche Trottel zu dem Schlachtzug gehören, der die Bestie zur Strecke gebracht hat“, sagte Ara schroff und machte ihrem Sturmführer-Kollegen das Leben schwer, als er bei ihren Worten errötete, „Aber er hat für den Rest des Schlachtzugs den Kopf hingehalten, um auf euch Neufar aufzupassen, und-“, sie zuckte mit den Schultern, als wäre das etwas, das alle anderen wüssten, „das macht die Erfahrung wett, die er verloren hat. Außerdem-“, sie klopfte dem Waldläufer auf die Schulter, „hat er in den letzten Tagen seinen Anteil an der Beute weitergegeben, um den Rest der Waldläufer mit besserer Ausrüstung zu versorgen.“ 
 
    „Danke“, sagte Bialaer und grüßte die restlichen Sturmführer, die sich um die Leiche versammelt hatten, mit der Faust. Als er sich wieder Jodi zuwandte, schenkte er ihr ein leichtes Grinsen und nickte zu dem zusätzlichen Bogen, der über ihrer Schulter hing. „Wie wäre es, wenn du meinen alten Bogen als Dankeschön behalten würdest?“ 
 
    „Danke“, sagte Jodi und versuchte, begeisterter zu klingen, als sie sich tatsächlich fühlte. Es war der Gedanke, der zählte, denn es fiel ihr schwer zu glauben, dass der Bogen dieses Halbelfs besser sein sollte als der, den sie gerade benutzte. Außerdem war es schwer, sich über ein Upgrade zu freuen, nachdem so ein epischer Gegenstand gedropt wurde. Verdammt, deshalb hatte sie sich vorhin nicht einmal die Mühe gemacht, seine Werte zu überprüfen. Daher war sie etwas überrascht, als Jodi den alten Bogen von Bialaer identifizierte. 
 
      
 
    Wilder Langbogen der Schnelligkeit 
 
    Qualität des Gegenstandes: Überragend 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt  
 
    Attacke: Fernkampf 
 
    Waffentyp: Bogen 
 
    Schaden: 140-160 
 
    Gewicht: 4,0 kg 
 
    Ausdauer: 193/200 
 
    +20 Eile  
 
    +20 Stärke 
 
    +20 Gewandtheit 
 
      
 
    „Wow, das ist ziemlich gut“, sagte Jodi in einem überraschten Tonfall, während sie die Werte und den Schaden kurz verglich, „Danke Bialaer“. 
 
      
 
    Elfen-Langbogen  
 
    Gegenstandsqualität: Fein 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt  
 
    Attacke: Fernkampf 
 
    Waffentyp: Bogen 
 
    Schaden: 70-101 
 
    Gewicht: 3,2 kg 
 
    +6 auf kritische Treffer 
 
    +6 Eile  
 
    +9 auf Beweglichkeit 
 
      
 
    In Wahrheit war er viel besser als ihr alter Bogen, dachte Jodi im Stillen. Er verursachte fast den doppelten Schaden und hatte mehr als das Doppelte an Boni. Es war zwar nicht der epische Frostschreier-Bogen des Durchbohrens, aber er würde als nettes Upgrade ausreichen. Das musste sogar Jodi zugeben. Als sie Bialaers Bogen aus den Augenwinkeln betrachtete, fragte sich Jodi im Stillen, ob er ihr erlauben würde, ihn zu schießen, während sie sich mit dem Finger durch die Haare fuhr. Als sie die neugierigen Blicke von Zeppy und Tumms sah, hielt sie beide Bögen hoch, damit sie die Unterschiede zwischen den Werten selbst vergleichen konnten.  
 
    „Nicht schlecht“, sagte Tumms und nickte ihr anerkennend zu. 
 
    „Nehmt ihr es normalerweise mit den genannten Bossen in der Gegend auf?“, fragte Zeppy, während er sich nachdenklich an Elandorr wandte. 
 
    „Normalerweise nicht“, sagte Elandorr, „Das ist meist ein größeres Risiko, als wir eingehen wollen. Außerdem machen wir uns immer Sorgen, dass die Region sich upgradet.“ 
 
    Ach wirklich, dachte Jodi im Stillen, als sie das hörte. Level 45 bis ungefähr ... Level 70 war schon kein Witz. Es wäre ein wahrer Albtraum, wenn es noch höher wäre. Ich würde wetten, diese PKenden Arschlöcher würden sich dann nicht mehr mit ihnen anlegen.  
 
    „Hier, Elandorr“, sagte Vulmon und warf dem Schurken die Edelsteine zu. 
 
    Die meisten Steine, die Jodi zugeworfen wurden, waren Diamanten und Smaragde. Aber da war auch ein heller, silbrig-weißer Edelstein, so groß wie ihre Faust. Als Elandorr ihn in seine Tasche steckte, sah sie, dass es das Herz eines Elite-Frostschreiers war. Als er Jodis neugierigen Blick sah, lachte der Halbelfe. 
 
    „Die heben wir für Lord Eisenwolf auf“, sagte Elandorr verblüfft, „Hoffentlich kann er damit Gegenstände herstellen, die das Haus Kayden in Zukunft braucht.“  
 
    „Nehmt ihr den Kopf mit?“, fragte Tumms, der ein wenig grün im Gesicht wurde, als er sah, wie Ara den Hals der Kreatur durchhackte.  
 
    „Na klar“, sagte Ara und hielt den Kopf stolz an seinem Fell hoch, „Wir werden ihn in der Haupthalle der Bruchzahnfeste aufhängen.“ 
 
    „Wenn wir Glück haben, wird er uns allen ein paar nette Prämien einbringen“, stimmte Bialaer von ganzem Herzen zu.  
 
    „Das ist ein üblicher Brauch in der WELT“, erklärte Elandorr, „Und zeigt allen, die uns besuchen, die Macht des Hauses eines Volkes.“ Der Schurke sah sich um, stellte fest, dass alle aufgestanden waren und rief in den Schlachtzugs-Chat: „Also gut Leute, wir brechen auf.“ 
 
    Jodi, Tumms und die anderen Spieler, die sich immer noch wie Fremde in einem anderen Land fühlten, stellten sich leise zwischen die beiden Gruppen, während Elandorr und der Rest der Sturmführer nach vorne eilten, um mit den Anführern der neuen Gruppe zu sprechen, die zur Unterstützung gekommen waren. Während sich die anderen Spieler mit leisen Stimmen unterhielten, war Jodi in ihren eigenen Gedanken versunken, während sie sich den Hang hinaufbewegten. Blasto unterhielt sie einen Moment lang, bis er einen Platz fand, an dem sie sich in ihrer Kapuze zusammenrollen konnte. Die Aussicht auf die hoch aufragenden, schneebedeckten Berge zu beiden Seiten war wirklich spektakulär und der Pass selbst war ein ziemlicher Anstieg, für den die verschiedenen verbündeten Gruppen eine gute Stunde brauchten, um die Spitze zu erreichen. 
 
    Als sie sich dem Gipfel näherten, war Jodi überrascht, wie viele Bauarbeiten an der Festung bereits abgeschlossen waren. Es war wirklich schockierend, wenn sie bedachte, dass sie erst seit fünf Tagen im Bau war. Nicht einmal das, stellte Jodi fest, als sie an die Videos zurückdachte. Die Leute von Startum hatten am Montag nur einen halben Tag Zeit.  
 
    Wie, fragte sich Jodi, hatten sie es dann geschafft, in so kurzer Zeit so viel zu schaffen? Es war ja nicht so, dass es in einer Fantasiewelt Dieselmaschinen und Elektrowerkzeuge gab. Das ergab keinen Sinn. Wie hatten sie es geschafft, bereits einen großen Teil der Fundamente für einen Bergfried, zwei Türme und dreißig Meter Ringmauer zu errichten?  
 
    Als Jodi sich den Eingang ansah, begann sie zu verstehen, dass ein Teil des Grundes in der kombinierten Bauweise lag. Das Torhaus war eher ein zentraler Bergfried mit einer darunter liegenden Pforte, denn es war gut fünfundzwanzig Meter oder so breit. So wie es aussah, wohnten in den beiden unteren Stockwerken bereits Menschen, während das dritte und vierte noch im Bau war. Zu ihrer Überraschung sah Jodi jedoch, dass die Tore selbst bereits fertiggestellt waren. Es gab sogar zwei massive Türen, die drei Meter hoch und fünf Meter lang waren und mit schweren Eisenstäben verstärkt schienen. 
 
    Zu beiden Seiten des zentralen Torhauses gab es fünfzehn Meter lange und ebenso hohe Steinmauern, die zu kleineren Türmen führten, die am Rande des Passes standen. Diese schienen einen Durchmesser von etwa zehn Metern zu haben. Im Grunde genommen handelte es sich um solide Plattformen zum Kämpfen, aber nicht um etwas, das besonders zum Wohnen geeignet war.  
 
    Interessanterweise wiesen die Mauern und die Spitzen der Türme die traditionellen Zinnen und Schießscharten auf, die man von einer auf der Erde errichteten Burg erwarten würde. Ein merkwürdiger Zusatz war, dass es ein Steindach zu geben schien, das gebaut wurde, um die Zinnen vollständig vor eindringendem Feuer abzuschirmen. Es war sogar schräg, so dass es für einen Angreifer, der es schaffte, so hoch hinaufzuklettern, fast unmöglich war, auf dem Dach zu stehen. 
 
    Jodi erkannte, dass es Startums Leuten gelungen war, diese Seite des Fangpasses vollständig abzuriegeln. Als sie sich die Stellen ansah, an denen die Türme an die anderen Seiten des Passes stießen, wurde ihr klar, dass ein gerissener Schurke mit etwas Glück ungesehen vorbeikommen könnte. Aber bei der Höhe, in der sie sich befanden, wollte Jodi nicht diejenige sein, die ausrutschte und den Berg hinunterstürzte, selbst wenn sie eine Anfängerin gewesen wäre. 
 
    Auch wenn es noch lange nicht fertig war, so war es doch ein einschüchterndes Bauwerk, das, wie Jodi feststellte, nur sehr schwer erfolgreich angegriffen werden konnte, da es sich auf der Spitze eines so steilen und hohen Passes befand. Ein Teil von ihr war neugierig darauf, was Startum vorhatte. So wie es für sie aussah, wollte der Mann seine Fahne aufstellen und jedem, der hierherkam, sagen, dass dies sein Land war.  
 
    Jodi war in anderen MMO-Spielen schon öfter auf solche Leute gestoßen. Meistens taten das die größeren Platin-Gilden, die einen Boss oder ein hochleveliges Gebiet absteckten, indem sie eine Gildenburg oder ein Haus aufstellten, um ihr Land zu markieren. Selbst in Spielen, in denen es diese Art von Gameplay nicht gab, machten es solche Gilden fast unmöglich, ihr Gebiet zu betreten, selbst wenn es für den Rest der Spieler auf dem Server als offenes Land galt.  
 
    Allerdings hatte Jodi angesichts der Art und Weise, wie V-MMORPG das hochlevelige PVP-Spiel für die WELT umsetzte, keine Ahnung, was so etwas wirklich für das Gameplay bedeuten würde. In Wahrheit hatte sie so etwas noch nie gesehen. Zumindest hatte sie es noch nie in einem MMO gesehen. Konnte Startum ernsthaft ein Stück Land abstecken, es abriegeln und es einfach sein Eigen nennen, als ob er ein Echtzeit-Strategiespiel spielen würde? Das war eine interessante Frage, dachte Jodi, während ihre Augen die streng dreinblickenden Soldaten des Hauses Kayden studierten, die sie den Pass hinauf eskortierten.  
 
    Es bestand kein Zweifel daran, dass diese abgehärteten Soldaten dafür sorgen würden, diesen Pass zu sichern und zu ihrer völligen Überraschung glaubte Jodi wirklich, dass sie dieser Aufgabe mehr als gewachsen waren. Wer hätte das für möglich gehalten, überlegte sie mit einem ungläubigen Kopfschütteln, als Blasto anfing, sich in ihrem Ohr darüber zu beschweren, gestört worden zu sein. 
 
    Er hatte es sich wirklich schnell gemütlich gemacht, dachte Jodi sarkastisch, als ihr das alte Sprichwort „Macht schafft Recht“ in den Sinn kam. Heutzutage, in unserer angeblich „zivilisierten“ Gesellschaft, glaubt man gerne, dass das nicht mehr gilt. Wenn die Menschen wirklich ehrlich zu sich selbst wären, wüssten sie, genau wie sie, dass diese endgültige Wahrheit nie verschwunden war. Sie war in der Tat ein Teil des täglichen Lebens, den die meisten Menschen lieber nicht zu genau betrachteten. Die Mächtigen machten die Regeln und alle anderen befolgten sie größtenteils. Diese Quintessenz hatte sich seit Anbeginn der Zeit in allen Gesellschaften wiederholt. 
 
    Während ein Teil von ihr wütend auf Startum sein wollte, weil er ein Arschloch war, wurde Jodi langsam klar, dass es weitaus komplizierter war. Wie würden die Spieler sein Volk behandeln, wenn er es einfach in sein Land lassen würde? Wie würde man Leute davon abhalten, einem die strategischen Ressourcen zu nehmen? Verdammt, wie würde man PKler davon abhalten, zu versuchen, seine Burg zu übernehmen oder seine Soldaten hinter seinem Rücken abzuschlachten, ganz zu schweigen von den Schrecken, die solche Spieler der Zivilbevölkerung zufügen könnten? Ehrlich gesagt konnte sie es ihm nicht wirklich verübeln, nach all der Scheiße, die sie mit diesen Syndikat-Arschlöchern in Delonshire erlebt hatte. 
 
    Während Jodi diese Gedanken durch den Kopf gingen, schwangen die schweren Eisenholztore auf, um sie einzulassen. Jodi konnte nicht anders, als sich für das Design der Festung zu interessieren, vor allem, als sie bemerkte, dass der Torbogen etwas kleiner war als die Tore. Es gab einen kompletten steinernen, lippenartigen Türrahmen, der um die Innenseite des Tores herumlief, so dass der Rand des Eisenholzes, sobald es geschlossen war, durch den Stein des Korridors selbst abgestützt wurde. Die Türen konnten zwar immer noch zerbrechen, aber die Konstruktion verlieh dem gesamten Tor einen beeindruckenden Halt.  
 
    Der Korridor des Torhauses war gut dreißig Meter lang, mit den typischen Mörderlöchern im steinernen Bogen darüber, um heißes Öl herabzugießen oder Pfeile auf Eindringlinge abzuschießen, die durch den Tunnel kamen. Es schien sogar mehrere Schlitze für ein traditionelles Fallgitter zu geben, das noch nicht installiert worden war. Jodi versuchte sich vorzustellen, was das für einen Angreifer bedeuten würde, der es bis hierher geschafft hatte, um in den Tunnel einzudringen. Wenn die Verteidiger klug vorgingen, konnten sie die Angreifer dazu zwingen, jedes Fallgitter zu durchbrechen, während sie von oben angegriffen wurden. 
 
    Als Jodi aus dem Tunnel in den zentralen Innenhof, auch bekannt als das innere Schlachtfeld, trat, blieb sie fassungslos stehen und sah sich das Treiben an. So etwas hatte sie in der WELT noch nie zuvor gesehen. Noch peinlicher war, dass sie sich nicht davon abhalten konnte, unbewusst auf die Reihen von Zentauren zu starren, die Karren voller Steine für das laufende Bauprojekt anlieferten. 
 
    Jodi hatte genug Spiele gespielt und genug Kunstwerke gesehen, um zu wissen, wie ein Zentaur aussah. Verdammt, sie hatte in den verschiedenen MMOs, die sie im Laufe der Jahre gespielt hatte, gegen eine Reihe von ihnen gekämpft, aber einen Zentauren in der WELT zu sehen, war anders als alles andere, was sie bisher erlebt hatte. Noch seltsamer war, dass hier beide Geschlechter Seite an Seite arbeiteten, um die Arbeit zu erledigen. Während die Halbelfen meist so gekleidet waren, wie man es auf der Erde erwarten würde, also mit lockeren BH-ähnlichen Oberteilen bei den Frauen und nacktem Oberkörper bei den Männern, war das bei den Zentauren nicht der Fall, flüsterte Jodi im Geiste, beide Geschlechter waren eindeutig oberkörperfrei und Junge, das fiel auf. 
 
    Als Jodi sich zum Rest der Gruppe umsah, stellte sie fest, dass sie nicht die Einzige war, die über die Menge an gezeigter Haut verblüfft war. Verdammt, das waren ein paar stattliche weibliche Zentauren. Die Männchen waren auch ziemlich beeindruckend, kicherte Jodi leise und betrachtete ihre Sixpacks und prallen Muskeln, während sie die Steine vom Karren ... ähm ... Zentauren hievten, während andere die Blöcke zu den riesigen Kränen brachten, die damit beschäftigt waren, die Steine auf die Mauern zu heben. 
 
    Es waren auch nicht nur die Zentauren, dachte Jodi leise, während sie zusah. Diese Halbelfen sahen auch ziemlich gut aus, da die meisten von ihnen ihre gepanzerten Brustplatten und Hemden ausgezogen hatten, um zu arbeiten. Ehrlich gesagt, es war fast wie eine kostenlose Männersichtung. Nun, das war es, solange Jodi sich nicht auf die Pferdehälften des Zentauren konzentrierte. Das, so gab sie im Stillen zu, brachte sie etwas aus der Fassung, aber nicht so sehr, dass es sie davon abhielt, die Show zu genießen.  
 
    Als sie die Arbeit betrachtete, konnte Jodi nicht anders, als verwundert den Kopf zu schütteln, als sie die hoch aufragenden Kräne betrachtete. Sie hatte die hölzernen Gestelle vorhin über den Wänden gesehen und einfach gedacht, dass sie zu den Gerüsten für die Bauarbeiten gehörten. Aber keine echten Kräne! Waren die nicht eine moderne Erfindung? Ernsthaft, woher hatte Startum diese Dinger eigentlich? Als ob das nicht schon verrückt genug wäre, hatte er auch noch einen Käfig konstruiert, in dem die Kranführer die schweren Steine bis zur Mauerkrone „laufen“ konnten. Das war ziemlich genial, dachte Jodi, und zwar so genial, dass sie ihren Blick von all den herumstolzierenden Augenweiden abwenden konnte.  
 
    In diesem Moment sah sie etwas noch Seltsameres. Neben den Halbelfen und Zentauren waren mehrere Gnome fleißig bei der Arbeit. Als sie sie beobachtete, erkannte Jodi, dass sie dabei halfen, die Steinblöcke so zurechtzurücken, dass sie richtig an ihren Platz passten. Eine andere Sache, die sie überraschte, war, dass die meisten Soldaten ihre Rüstung ablegten, um bei den Bauarbeiten mitzuhelfen.  
 
    Als sie die Interaktion zwischen den Soldaten und den Zentauren beobachtete, wurde Jodi schnell klar, dass alle aus freien Stücken hier waren. Startum hatte die Zentauren nicht versklavt, wie es in den Foren immer wieder behauptet wurde. Das war ein weiterer Punkt, über den sie nachgedacht hatte, seit sie gesehen hatte, wie Fylreh und Startum miteinander umgingen. In Wahrheit schienen alle Rassen mehr als bereit zu sein, zusammenzuarbeiten, um die Verteidigungsanlagen zu errichten, mit ihren Waffen und anderen Ausrüstungsgegenständen an den Ausrüstungsgürteln an ihren Hüften und äh ... Hinterteilen.  
 
    Zum Teufel, der Soldat, den Jodi als Anführer der Truppe vorgesehen hatte, die zur Verstärkung von Elandorr gekommen war, entschuldigte sich sogar jetzt bei dem Zentauren an der Spitze der Karren. Irgendetwas darüber, dass er wegen des Mini-Boss-Angriffs nicht zur Stelle war, um beim Entladen zu helfen, und dass er Elandorr Rückendeckung geben musste. Das machte Sinn, denn die Zentauren stauten sich mit ihren Karren voller Steinblöcke für die laufenden Bauarbeiten zurück. 
 
    Ein weiterer interessanter Punkt, wie Jodi feststellte, war, dass diese Seite der Festung nicht bebaut war. Es war wie eine Burg mit drei Wänden. An der Mauer, die auf die Innenseite des Passes zeigte, waren einige Bauarbeiten für die Zukunft geplant, aber ansonsten war die vierte Mauer noch nicht höher als bis zur Brusthöhe ausgebaut. Nicht dass eine vierte Mauer wirklich nötig gewesen wäre, da dies die sichere Seite des Passes sein sollte. Außerdem war der Bergfried selbst gut genug gebaut, um ernsthafte Angriffe abzuwehren und es gab offensichtlich Pläne, die Bastion noch besser zu sichern, sobald der Hauptbau abgeschlossen war. Während Jodi sich umsah und versuchte, alles zu erfassen, ertönte plötzlich Fionas mentaler Alarm in ihrem Kopf. 
 
    „Getarnte Angreifer infiltrieren die Festung!“ 
 
    „Wir werden angegriffen!“, schlug Jodi im Schlachtzugs-Chat eindringlich Alarm, als von der Ausgangsseite des Tunnels ein Knall von verdrängter Luft ertönte. Gerade als sie ihren Bogen spannen und einen Pfeil ziehen wollte, schlug der Blink-Luchs in die unsichtbare Luft, als plötzlich ein Schurke aus der Tarnung auftauchte.  
 
    „Schafft mir dieses verdammte Biest vom Hals!“, rief eine vertraut klingende Stimme, während Fiona ihre Krallen in den Rücken des Spielers bohrte.  
 
    Als das Chaos unter den Spielern um sie herum ausbrach, schwang Jodi ihren Bogen und spannte einen Pfeil, als sie den Namen Shankolots Syndikat über dem Kapuzenkopf des Schurken stehen sah. Dies war eine Strategie, die Fiona und sie regelmäßig anwendeten. Ihr Multi-Shot verließ ihren Bogen, als der Blink-Luchs mit einem Knall in der Luft verschwand. Fiona tauchte gerade hinter dem Rücken eines anderen getarnten Schurken auf, als ein lautes Zirpen von Jodis Schulter ertönte und ein Flammenstoß an ihrem Gesicht vorbeiflog, als ein dritter Schurke aus der Tarnung gezwungen wurde. 
 
    Die Aufregung im Hof legte sich, als plötzlich auch zwanzig von Elandorrs Schurken aus der Tarnung auftauchten. Sie umzingelten sofort die zehn Spieler des Syndikats, auch die acht, die sich noch im Tarnmodus befanden, während Jodi ihr Bestes tat, um einen aufgeregten Blasto zu beruhigen. Gerade als der Elite-Pyrospucker endlich die Botschaft zu verstehen schien, dass er aufhören sollte, anzugreifen, begannen die Waldläufer auf der nördlichen Mauer, Pfeile auf eine andere Gruppe abzuschießen. Jodi erkannte, dass das bedeutete, dass die PKler versucht haben mussten, den Rand der Festung zu umgehen, gerade als sie mehrere markerschütternde Schreie hörte, als wer auch immer von der Seite des Berges in den Tod stürzte. 
 
    Zur Überraschung von Jodi und den anderen Spielern um sie herum, setzten die Leute im Hof ihre Bauarbeiten fort, als ob nichts geschehen wäre. Abgesehen von den Sturmführern, die zu ihnen hinübergingen, zuckten selbst die Waldläufer, Krieger und Magier des Schlachtzugs nicht einmal mit der Wimper, während sie sich weiter auf den Weg zu den verschiedenen Bautrupps machten, die fleißig arbeiteten. Jodi tauschte neugierige Blicke mit Tumms, Zeppy und Grody aus, als ein weiteres bekanntes Gesicht aus der Tarnung auftauchte. 
 
    „Sturmführer“, sagte Hanvoril Liarora und salutierte mit der Faust.  
 
    „Melde Teamleiter Liarora“, sagte Elandorr und erwiderte den Salut. 
 
    „Was glaubt ihr eigentlich, wer ihr seid?“, rief das Blitzkill-Syndikat und schnitt Hanvoril wütend das Wort ab, als dieser sich auf Elandorr stürzen wollte. Zu seiner Überraschung rührte er sich keinen Zentimeter, als die beiden weiblichen Schurken, die ihn festhielten, ihn mit Leichtigkeit in die Knie zwangen.  
 
    „Ich bin Sturmführer Narona und einer der fünf Sturmführer, die auf Befehl von Lord Eisenwolf das Kommando über diese Festung haben“, verkündete Elandorr, während er auf den wütenden Syndikatsspieler herabblickte. 
 
    „Und ich bin der verdammte König von England“, knurrte Blitzkill, „Also warum lasst ihr uns nicht einfach unseren Weg gehen. Es ist ja nicht so, als hätten wir euch angegriffen oder so.“ 
 
    „Ob ihr uns angegriffen habt, ist nicht das aktuelle Problem“, sagte Elandorr mit beleidigter Stimme, „Es geht um die Ländereien des Hauses Kayden, in die ihr und eure Leute gerade unbefugt eindringt.“ 
 
    „Wir sind unbefugt eingedrungen?“, rief Blitzkill mit schriller Stimme: „Dieses Land gehört jedem, der dieses dumme Spiel spielt, also könnt ihr uns nicht vorschreiben, wohin wir gehen dürfen und wohin nicht.“ Er blickte zu seinen Schlachtzugskameraden und stieß ein hässliches Lachen aus. „Außerdem kann euer Lord Eisenwolf mir meinetwegen den Schwanz lutschen.“ 
 
    „Oh, das wird nicht gut ankommen“, murmelte Tumms leise, während Jodi und Zeppy stumm zustimmend nickten.  
 
    Wie zur Bestätigung des Devil Dogs nickte Elandorr seinen Leuten zu, als die Schurken, die die Spieler des Syndikats festhielten, alle ihre Gesichter in den Boden rammten. Jodi hätte das Ganze trotz der groben Behandlung ziemlich lustig gefunden, wäre da nicht der ernste Ausdruck auf den Gesichtern der Kämpfer gewesen. Ein mulmiges Gefühl machte sich in ihrer Magengrube breit, als sie sah, wie Elandorr sein Schwert zog und es anklagend auf Blitzkills knallrotes Gesicht richtete. 
 
    „Dieses Land gehört Lord Eisenwolf, dem Haus Kayden und seinen Verbündeten“, verkündete Elandorr in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, „Jeder, der dieses Land unbefugt betritt, wird aufgefordert, es zu verlassen, wenn es ein Versehen war, oder er wird hingerichtet, wenn nicht.“ Jodi warf ihren Freunden einen eindringlichen Blick zu, aber keiner von ihnen zuckte mit der Wimper, als sie sahen, was vor ihnen geschah. „Da ihr Lord Eisenwolf direkt beleidigt habt und offensichtlich Feinde seid, verurteile ich euch und eure Leute zum Tode.“ 
 
    „Das kannst du mir nicht antun“, schrie Blitzkill in den Boden, als der Schurke seine Klinge über die Schulter zurückzog, „Ich bin ein verdammter Spieler!“ 
 
    Ein fleischiger Schlag unterbrach alles, was Blitzkill noch sagen wollte, als Elandorrs Klinge seinen Kopf am Hals abtrennte. Sekundenbruchteile später hallten neun weitere Schläge über den Hof, als der Rest des Syndikatsschlachtzugs von den Schurken, die sie festhielten, getötet wurde. Das wäre eine Videosequenz, die sich in den Foren sicher verbreiten würde, dachte Jodi im Stillen und schüttelte den Kopf über die Komplexität der Situation, in der sich Startum befand.  
 
    Auch wenn es etwas brutal wirkte, wusste Jodi genauso gut wie Elandorr, dass dies die PKler waren, die die Monster auf ihrem Schlachtzug trainierten und dann ihr Bestes taten, um sie abzuschlachten und zu spawnen. Dann wurden sie dabei erwischt, wie sie sich in den Stützpunkt ihrer feindlichen Gilde schlichen. Was dachten alle, was der Feind tun würde, wenn sie erwischt werden? Kommt schon, das ist eine verdammt brutale mittelalterliche Fantasy-Welt. Natürlich würden sie hingerichtet werden.  
 
    Abgesehen davon war es ja nicht so, dass es sich nicht um ein Spiel handelte oder die Community im Allgemeinen so etwas und Schlimmeres in der WELT tat. Der Tod dieser Arschlöcher sah zwar dramatisch aus, aber sie würden ganz normal respawnen, nur mit ein paar Ausrüstungsgegenständen weniger und beschädigtem Stolz. Das Problem war nur, dass die Leute sich gerne über die einfachsten Dinge aufregten, dachte Jodi verlegen, und so etwas würde das Sahnehäubchen sein, um Startums Ruf bei den Spielern in den Foren weiter zu senken. 
 
    Es war wirklich schade, denn diese Arschlöcher hatten das, was sie bekommen hatten, hundertprozentig verdient. Verdammt, wenn es nach Jodi gegangen wäre, hätte sie sie auf der Stelle niedergestreckt. Lustig fand sie, dass Elandorr den ganzen Drei-Sekunden-Prozess fast wie eine Show inszeniert hatte. Es war fast so, als wüsste er, dass die Neufar von seinen Taten erfahren würden.  
 
    Jodis Augen weiteten sich vor Überraschung, als ihr plötzlich etwas klar wurde. Elandorr und die anderen Sturmführer wussten, dass die Spieler die Möglichkeit hatten, anderen Neufar außerhalb der WELT mitzuteilen, was vor sich ging. Jodi hatte das selbst angekündigt, als sie allen im Langhaus erzählte, was sie von Lord Eisenwolfs Abenteuern erfahren hatte. War das die Art des Schurken, die Nachricht von den Ereignissen in der Bruchzahnfeste zu Startum zu bringen? Jodi verwarf den Gedanken an eine Verschwörungstheorie als lächerlich, während sie beobachtete, wie die Schurken die Leichen der Spieler plünderten. 
 
    „Los, hängt ihre Köpfe an den Zinnen auf“, befahl Elandorr seinen Untergebenen unumwunden, „Vielleicht wird das dazu beitragen, dass diese Neufar es sich zweimal überlegen, bevor sie noch einmal eine solche Taktik versuchen.“ Als die Gruppe von Schurken mit den blutigen Köpfen der Spieler abzog, nickte er einem Zentauren zu, der gerade seinen Karren leerte. „Könntest du dich um diese Leichen und Grabsteine kümmern?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte die Zentaurin, ohne mit der Wimper zu zucken, „Das Loch liegt auf dem Weg zurück zum Steinbruch.“ 
 
    „Danke, Thessare“, sagte Elandorr, bevor er sich wieder an Teamleiter Liarora wandte, „Wie ist der Status der anderen Neufar-Gruppen?“ 
 
    „Ich habe sie ausgeschaltet, als der Kampf begonnen hatte“, berichtete Hanvoril klug, bevor er in Richtung der nördlichen Mauer nickte. „Es gab einen Überlebenden aus der Gruppe, die versucht hat, sich durch den Pass zu schleichen“, als Elandorr sich alarmiert aufrichtete, fuhr der Teamleiter unbeeindruckt mit seinem Bericht fort, „Aber Grimmur der Abscheuliche ist bereits hinter ihnen her.“ 
 
    „Das werden sich diese Neufar zweimal überlegen, bevor sie das noch einmal versuchen“, sagte Elandorr mit einem bellenden Lachen, während er sich merklich entspannte.  
 
    „Das bezweifle ich“, widersprach Hanvoril, während ein grimmiger Ausdruck über sein Gesicht huschte, „Diese Neufar lernen langsam. Wie auch immer, ich habe ein Team, das die Situation im Auge behält“, erklärte der Schurke grimmig, „Wenn sie versuchen zu fliehen, werden wir sie von der Seite des Berges werfen.“  
 
    „Hervorragende Arbeit“, sagte Elandorr, bevor er Thessare, der die Grabsteine am Tunnel einsammelte, zurief: „Könntest du noch ein paar Grabsteine von der Außenseite der Mauer holen?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte Thessare mit einem Blick auf die beiden Halbelfen, „Solange du jemanden findest, der uns dorthin führt.“ 
 
    „Ich begleite dich selbst“, sagte Hanvoril, bevor er sich wieder an Elandorr wandte, „Sturmführer?“ 
 
    „Mach weiter“, sagte Elandorr mit einer Handbewegung, „Sorge nur dafür, dass die Patrouillen wieder in Position gehen. Ich nehme an, du wirst den Neufar erklären müssen, dass ihre Leichen für einen Großteil der Nacht nicht mehr zum Plündern zur Verfügung stehen.“ 
 
    „Artano, Kiranes“, rief Thessare zwei der Zentauren zu, die gerade ihre Steinblöcke abluden, „Könnt ihr uns helfen?“ Als die beiden Zentauren sich auf den Weg machten, schnippte sie mit dem Schwanz nach ihnen: „Nehmt eure Karren mit, wir laden sie im Trab auf.“ Als die Gruppe sich auf den Weg machte, räusperte sich Jodi, um Elandorrs Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
    „Was hat es mit dem Einsammeln der Grabsteine auf sich?“, fragte Jodi, während die Spieler ihrer Gruppe neugierig näher rückten, um die Antwort des Schurken zu hören.  
 
    „Ach das, wir sammeln ihre Leichen und Grabsteine ein und werfen sie in ein tiefes Loch, auf das wir bei der Arbeit im Steinbruch gestoßen sind“, sagte Elandorr mit einem Augenzwinkern, „Wir denken, dass es die Neulinge davon abhält, anzugreifen, wenn sie ihre Ausrüstung nicht wiederfinden können.“ 
 
    „Das würde es“, stimmte Zeppy zu und lachte, als einige der Spieler im Schlachtzug bei dem Gedanken, ihre gesamte Ausrüstung auf diese Weise zu verlieren, bleich wurden. 
 
    „Hat noch jemand eine Frage?“, fragte Elandorr hilfsbereit und blickte in den Kreis der Spieler um ihn herum.  
 
    „Ja, eine Frage noch“, sagte Grody, der mit Warduke und ChopU Ginsu zusammenstand, „Was hat es mit diesem Grimmur the Vile auf sich, von dem du und Hanvoril gesprochen habt?“ Er tauschte ein Grinsen mit seinen Kumpels aus, bevor er fortfuhr. „Habt ihr einen freundlichen Mini-Boss, der hier herumhängt oder so?“ 
 
    „Freundlich würde ich es nicht gerade nennen“, sagte Elandorr und sah Grody in die Augen, „Lord Eisenwolf hätte am Tag unserer Ankunft beinahe seine jüngste Gefährtin Alanah verloren.“ Als sich die Augen des Trios vor Überraschung weiteten, fuhr der Schurke ohne Umschweife fort. „Grimmur der Abscheuliche und sein Rudel Cruor-Bestien sind zwar extrem gefährlich, aber normalerweise kein Problem, da sie meist entlang der felsigen Kämme rund um den Pass jagen“, ein wildes Lächeln umspielte seine Lippen, „Dort müssen alle Getarnten durch, um an dieser Festung vorbeizukommen.“ 
 
    „Meinst du das ernst?“, fragte Warduke erschrocken, „Warum jagen wir sie nicht?“ 
 
    „Nun, das ist eine gute Frage“, sagte Elandorr und nickte dem Krieger zu. „Abgesehen davon, dass sie Raubtiere aus dem Hinterhalt sind, die zu den am schwersten aufzuspürenden und hinterhältigsten Monstern in der Region gehören, sind sie auch recht hilfreich beim Ausschalten von Neulingen, die ständig versuchen, sich in den Pass zu schleichen.“ 
 
    „Noch irgendwelche Fragen?“, fragte Elandorr und wartete einen Moment, bevor er in Richtung des Pfades nickte, der den Berg hinunterführte: „In diesem Fall können wir unseren Weg zur Bruchzahnfeste fortsetzen.“ 
 
    In was zum Teufel hat Thomas mich da nur verwickelt, fragte sich Jodi im Stillen, als sie Elandorr und seinem Streifzug aus dem hinteren Teil der Festung folgte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neunzehn 
 
    (Noskulls Accost auf dem Kamm außerhalb des Fangpasses) 
 
    „Fuck ... fuck ... fuck!“, fluchte Noskulls, als er dem Gemetzel des Global Brutality-Angriffs entkam, der versucht hatte, sich an der Festung vorbeizuschleichen, „Sie waren alle im Tarnmodus, also wie zum Teufel konnten sie gesehen werden?“ 
 
    Pfeile und purpurschwarze Blitze dunkler Magie regneten um ihn herum, während Noskulls jede Fähigkeit aus seiner Trickkiste der Schurken einsetzte, um zu überleben. Er rollte sich im Sturzflug über kleine Abgründe, duckte sich hinter Felsblöcken und huschte im Zickzackkurs zwischen den größeren Felsen entlang des Bergrückens von der Festung weg, während sein Herz in der Brust pochte. Töten oder getötet werden, dachte er, als er sah, wie die letzten Trefferpunktbalken seiner Teamkameraden in seinem HUD grau wurden.  
 
    Doch dann spürte Noskulls einen leichten Schmerz und eine Reihe von Schlägen, als ob er Paintball spielen würde. Er fluchte, als sein Trefferpunktebalken unter die Hälfte sank und warf sich auf Hände und Knie, um zu kriechen. Die Schnitte an Händen und Knien ignorierend, huschte er auf dem Bauch über den felsigen Boden, während Pfeile von den Steinen direkt über seinem Kopf abprallten.  
 
    Als er die Minikarte betrachtete, wusste Noskulls, dass er nahe dran war. Wenn er sich nur hundertfünfzig Meter von der Festung entfernen konnte, bezweifelte er, dass sie ihn auf diese Entfernung genau anvisieren konnten. Er näherte sich gerade dieser maximalen Entfernung, als er sah, wie der Bergrücken vor ihm unter die Sichtlinie der Mauern fiel. Ohne Zeit zu verlieren, stürzte sich Noskulls über die kleine Lücke und fiel fünf Meter tief den Abhang hinunter, um auf dem Rücken zu landen.  
 
    Der Aufprall raubte ihm fast den Atem, aber der Schurke von Global Brutality ignorierte die Kurzatmigkeit, während er weitere zwanzig bis dreißig Meter den Abhang hinunterrutschte. Er grinste wie ein Verrückter, sprang auf und begann, wie ein Boss über die Spitzen der Felsbrocken zu hüpfen, um schnell weiter den Hang herunterzukommen. Das Gefälle zu beiden Seiten des Kamms, auf dem er sich befand, war ziemlich groß. Ein falscher Schritt würde ihn in den Tod stürzen, dachte er, während er sich in Sicherheit brachte. 
 
    Doch erst als er die andere Seite des gefährlichen Kamms erreicht hatte, gönnte sich Noskulls eine Pause. Er stützte sich mit dem Rücken auf einen flachen Vorsprung, rutschte in die Hocke und ließ den Kopf zwischen den Knien hängen, während er nach Luft schnappte. So viel war er bis jetzt noch nie gelaufen, zumindest nicht, seit er die Aufgabe der Schurkenklasse gelöst hatte. 
 
    Das war eines der nervigsten Dinge in dieser ganzen verdammten WELT. Man musste überall hinlaufen oder gehen, verdammt! Es war so dumm, dass sie einen bis Level 40 auf ein verdammtes Reittier warten ließen. Er lehnte seinen Kopf zurück gegen den kalten Stein und konzentrierte sich darauf, wieder zu Atem zu kommen, während das Adrenalin langsam aus seinem Körper zu fließen begann.  
 
    „Was für ein verdammtes Durcheinander!“, fluchte Noskulls leise vor sich hin. „Was haben sich Sourgamin und PunkuGood eigentlich dabei gedacht?“ 
 
    Noskulls schüttelte angewidert den Kopf. Sowohl die Pwnguins als auch das Syndikat waren eine Bande von Verlierern, wenn man ihn fragte. Ernsthaft, wie oft hatten sie schon gegen einen Haufen NPCs verloren? Hätten sie das alles von Dwankbone planen lassen, wäre die ganze Scheiße glatt gelaufen. Der Kerl kannte sich aus. Das hätte auch bedeutet, dass er nicht hier festsitzen und sich überlegen müsste, was er als Nächstes tun sollte.  
 
    Noskulls war versucht, sich einfach in den Felsen zu verstecken. Wenn einer seiner Schlachtzugskameraden es durch diesen Engpass schaffen würde, könnten sie sich mit ihm zusammentun und diese Scheißkerle zur Strecke bringen. Seinen Kopf wieder in dieses Hornissennest zu stecken, schien ein verdammt schlechter Plan zu sein. Bis jetzt hatte noch kein einziger der verdammten Pläne so funktioniert, wie sie es sich vorgestellt hatten. Wahrscheinlich, weil diese Scheißkerle einen im Tarnmodus sehen konnten.  
 
    „Was für eine Gilde betrügerischer Bastarde“, fluchte Noskulls leise vor sich hin. Verdammt, sie leisteten einen gesellschaftlichen Dienst, indem sie diese Verlierer ausschalteten.  
 
    In Wahrheit war Noskulls vor allem hier, um sich an Startum zu rächen, weil er es gewagt hatte, seinen Spaß mit der kleinen Gnomenhure zu unterbrechen. Nun, das und dafür, dass er ihm das Leben in Delonshire zur Hölle gemacht hatte. Mal im Ernst, wie viele verdammte Spieler haben sich den Twitch-Kanal von diesem Scheißkerl überhaupt angesehen? Noskulls schwor, dass es für ihn unmöglich war, ein Bier zu genießen, ohne dass ihm ein Carebear die ganze Sache ins Gesicht sagte. 
 
    Noskulls drehte sich um und machte sich daran, die Pfeile aus seinem Rücken zu entfernen. Er hielt es für das Beste, seine Gesundheit wieder auf hundert Prozent zu bringen, bevor er sich hinwarf. Es kostete ihn einige Mühe, aber schließlich gelang es ihm, die Befiederung hoch genug zu drücken, um sie mit der Hand zu erreichen und die Schäfte herauszuziehen. Dieses verdammte Realismus-System war für so einen Scheiß nicht zu gebrauchen. Er sog gerade eine Gesundheitsflasche herunter, als ein kratzendes Geräusch seine Aufmerksamkeit erregte.  
 
    „Wer zum Teufel ist da?“, rief Noskulls, während er seine Klingen zog und in die Hocke ging.  
 
    „Hilf mir“, rief eine kleine Mädchenstimme jämmerlich auf der anderen Seite des Vorsprungs, „Hilf mir ... bitte.“  
 
    „Was zum Teufel macht ein Kind hier draußen, mitten im Nirgendwo?“, murmelte Noskulls leise vor sich hin, während er seine Klingen in die Scheide steckte und sich vorsichtig an den Rand der Klippe herantastete. Wenn er Glück hatte, konnte er die Göre vielleicht als Geisel benutzen, falls eine dieser Waldläuferpatrouillen ihn fand.  
 
    Der Rand des Bergrückens war verdammt steinig und Noskulls wollte nicht aus Versehen den Halt verlieren. Auf Händen und Knien kroch er vorsichtig an die Kante des Abhangs heran. Die Göre war wahrscheinlich Teil eines verdammten Quests. Ihr wisst schon, die kleine Susie retten und sie zu ihrer Mutter zurückbringen oder so ein dummer Scheiß. Wahrscheinlich hat sie sich verlaufen, während sie auf ihre Schafe aufgepasst hat, oder etwas ähnlich Dämliches.  
 
    „Hilf mir ... bitte.“ 
 
    „Immer mit der Ruhe“, grunzte Noskulls, als er über den Rand der Klippe spähte. Als er nichts als Dunkelheit sah, schaltete der Schurke sein Nachtsichtgerät aus und versuchte, noch einmal hinzusehen, aber er sah nur einen geraden Abhang zum Tal hinunter. „Was zum Teufel?“ 
 
    „Hilf mir“, ertönte das Geräusch eines Steins, der von dem Felsen hinter ihm abgeschlagen wurde, „Hilf mir ... bitte.“ 
 
    „Wie zum Teufel bist du hinter mich gekommen?“, knurrte Noskulls, als er ruckartig vom Rand der Klippe zurückwich und sich herumdrehte. Als er die schattenhafte Gestalt auf dem großen Felsen hinter sich im Mondlicht sah, schaltete er eilig wieder auf seine Nachtsicht um. „Komm hierher, du kleine Göre!“ 
 
    „Hilf mir ... hilf mir!“ 
 
    „Ach verdammt“, fluchte Noskulls, als er in den mit Reißzähnen gefüllten Schlund des hässlichsten Monsters blickte, das er je in diesem Spiel gesehen hatte. Es hatte eine grauschwarze Haut mit Haarbüscheln im Nacken. Anstelle von Klauen hatte es Paarhufe, mit denen es auf dem Felsen hockte. Der zähflüssige Speichel, der von seinen schwarzen Lippen tropfte, dampfte in der kalten Nachtluft, als sich die Bestie in ihrer ganzen ekelhaften Pracht über ihm erhob.  
 
    Noskulls schwor, dass er spürte, wie sich seine Eier an seinem Körper zusammenzogen, als er in die blutrot glühenden Augen der Bestie blickte und die Identifizierung auslöste. Nicht, dass er sich besser fühlte, als er die Information Grimmur der Abscheuliche, Elite-Kreuzer-Bestie, Level 53, über dem Kopf des Monsters erscheinen sah. Vor allem nicht, da er erst Level 25 war. 
 
    „Hilf mir ... hilf mir!“, schrie plötzlich ein kleines Mädchen von der linken Seite des Felsblocks, wo plötzlich ein Trio kleinerer Elite-Kreuzer-Bestien aus der Dunkelheit auftauchte. Ein weiteres „Hilf mir ... hilf mir!“ erregte Noskulls Aufmerksamkeit, als ein weiteres Paar der Bestien um die andere Seite des Felsblocks schlich. Als ob das nicht schon unheimlich genug wäre, imitierte der benannte Boss auf dem Felsen plötzlich perfekt Noskulls Stimme: „Ach verdammt!“ 
 
    „Gah-“, mehr als einen Schrei brachte Noskulls nicht heraus, bevor sich die Bestie auf ihn stürzte und sein Gesicht auffraß.  
 
    Im Handumdrehen tauchte Noskulls auf dem Friedhof auf, als er unbewusst gegen einen Grabstein zurücktaumelte. Sofort verschwanden die rot leuchtenden Buchstaben, die ihn fragten, ob er bei seiner Leiche wiederauferstehen oder auf dem Friedhof freigelassen werden wollte. Nicht dass Noskulls besonders darauf geachtet hätte, denn er war viel zu sehr damit beschäftigt, nicht auszuflippen. Das war das erste Mal in der WELT, dass er von einem solchen Monster getötet worden war. Das war ein Tod, bei dem man verdammt noch mal ausflippte. 
 
    Wütend über seine eigene Reaktion darauf, dass sein Gesicht gefressen worden war, machte sich Noskulls im Laufschritt auf den Weg zurück zu seinem Körper, während er sein Bestes tat, um die Nervosität zu ignorieren, die er spürte. Als Geist war es viel einfacher, den Berg zum Fangpass hinaufzugehen. Die Landschaft flog an seinen Augen vorbei, während er rannte, ohne das Gefühl von Erschöpfung oder Verlangsamung durch die Schwerkraft. Das einzige Problem war, dass es ewig dauerte, bis er wieder zurück war. 
 
    Noskulls kam ins Schwitzen, als der Timer auf vier Minuten herunterlief und er erst bei der Festung war, die den Pass bewachte. Er hatte gehofft, einen anderen Friedhof weiter im Gebiet der NPCs gefunden zu haben. Das hätte ihm zumindest die Möglichkeit gegeben, bei Bedarf tiefer in das Gebiet zu gelangen. Noskulls erkannte sein Problem einen Moment später, als er feststellte, dass er sich auf einem Felsvorsprung verirrt hatte, der nicht einmal in der Nähe des Pfades lag, der auf die andere Seite des Berges führte. Noskulls wurde klar, dass er sich verirrt haben musste, als er versuchte, den Waldläufern zu entkommen, die ihn von den Wänden aus im Visier hatten. Kein Wunder, dass sie ihn hatten entkommen lassen, dachte der Schurke missmutig.  
 
    Als Noskulls seine Leiche erreichte, war der Countdown-Timer bereits auf die letzten zehn Sekunden heruntergezählt. Er schüttelte angewidert den Kopf und tat sein Bestes, um eine abgelegene Stelle innerhalb des Fünfzehn-Meter-Radius zu finden, den seine Leiche zuließ. Da er sich so nahe am Rand der Klippe befand, gab es leider nicht viele Möglichkeiten für ihn. Bei dem Gedanken, wieder gefressen zu werden, kauerte er sich so flach wie möglich auf den Boden und wählte Wiederbelebung. 
 
    „Okay, wo zum Teufel bist du jetzt?“, murmelte Noskulls leise vor sich hin, während er die Gegend um seinen Körper herum absuchte. Obwohl seine Sicht durch 
 
    den Felsbrocken teilweise versperrt war, konnte er keine der Cruor-Bestien um seinen Grabstein herum sehen. Was für ein Haufen ekelhafter Monster. Der Entwickler, der sich diese Dinger ausgedacht hat, ist ein kranker Wichser, dachte Noskulls, als er sich aufrichtete.  
 
    „Ach verdammt!“  
 
    Noskulls erstarrte, als er die Worte direkt hinter sich hörte. Nur dass es diesmal nicht seine eigene Stimme war, sondern die des kleinen Mädchens, das ihn schon einmal an den Rand der Klippe gelockt hatte. Zu seiner Schande konnte Noskulls das unbewusste ängstliche Wimmern nicht unterdrücken, das ihm über die Lippen kam, als der heiße Atem des benannten Bosses seinen Nacken traf.  
 
    Ohne über die Konsequenzen seines Handelns nachzudenken, tat Noskulls das Einzige, was ihm einfiel, und sprang vom Rand der Klippe. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwanzig 
 
    (Oránn Énméarrul arbeitet mit Prustine Hollysharp in der Seeelfenstadt Auris Shaeras.) 
 
    „Das macht absolut keinen Sinn!“, brüllte Honey Mistborne den Gnomling an, der ihre Geduld auf eine harte Probe stellte. Die Wasserschamanin hätte dem lästigen Weibchen schon längst gesagt, es solle an seinem Kot ersticken und wäre gegangen, wenn nicht ihre ehemalige Sklavenfreundin Lara Mondschatten sich bemüht hätte, sie zu beruhigen. Honey verstand, dass die Luftschamanin sich bei ihrem Retter Lord Eisenwolf für alles, was er für sie getan hatte, revanchieren wollte, aber der Umgang mit dieser unausstehlichen Ingenieurin war schlimmer als ein Fangzahn-Schmerz. Während sich ihre Nackenhaare sträubten, erhob sie unbewusst mit jedem Wort ihre Stimme, während sie zum hundertsten Mal versuchte, Hollysharp das Problem zu erklären: „Der Wasserschild sollte nur Flüssigkeiten blockieren und auch dann nur eine bestimmte Art. Wenn er alles blockiert, bedeutet das, dass der Wasserschild beim ersten Angriff auf das Schiff versagt und das Schiff mit Meerwasser überflutet!“  
 
    „Ausgerechnet eine Bestie will mir erzählen-“, krächzte Hollysharp, während sie mit einer Hand an der Hüfte und dem Daumen auf ihrer kleinen Brust vor der Dachsfrau schwebte, „wie ich ein revolutionäres magisches Schiff entwerfen kann!“  
 
    „Honey sagt dir nicht, wie du dein Schiff konstruieren sollst“, sagte Lara Moonshadow, während ein warnendes Knurren tief in ihrer Brust widerhallte, „Die Wasserschamanin-“, hob die Grimalkin den Begriff zum Nutzen der Gnomin hervor, „gibt dir ihre professionelle Meinung über die beste Verwendung des Elements, das sie beherrscht und bei dem du sie um Hilfe gebeten hast, um Lord Eisenwolfs Bedürfnissen am besten zu dienen.“ 
 
    „Sie versucht, mir zu sagen, welche Art von Magie am besten geeignet ist, um das Schiff abzuschirmen ...“, begann Hollysharp, als Laras Fell plötzlich zu Berge stand und sie den Gnomling unterbrach. 
 
    „Die Wasserschamanin sagt dir, wie du das Unterwasserschiff am besten vor Überschwemmungen schützen kannst, während ich-“, sagte Lara und zeigte der Ingenieurin ihre Reißzähne, „die Luftschamanin, mit der du aufgrund meiner Fachkenntnisse zusammenarbeiten sollst, dir eine bessere Möglichkeit gibt, das Unterwasserschiff vor Angriffen und zufälligen Begegnungen mit den Meeresbewohnern des Ozeans zu schützen.“ Die Schnurrhaare der Grimalkin zuckten verärgert, während sich ihre smaragdgrünen Augen auf Oránn konzentrierten: „Wenn du Zweifel an Honeys professioneller Meinung hast, dann sprich mit Oránn, denn du scheinst ihre Meinung über unsere eigene zu stellen.“      
 
    „Gggrrr“, knurrte Hollysharp wortlos und biss frustriert die Zähne zusammen, während ihre himmelblauen Augen zu der Seeelfin schwenkten, „Oránn, sag diesen ignoranten haarigen Frauen, dass sie sich irren, damit wir alle wieder an meinem Schiff bauen können.“ 
 
    „Eigentlich, Holly“, sagte Oránn in einem so freundlichen Tonfall, wie sie nur konnte, und hoffte inständig, dass sie die Brücke, die sie gerade zu der äußerst unhöflichen Ingenieurin geschlagen hatte, nicht abbrechen würde, „Das ist eine perfekte Lösung für das ganze Problem, dass das Schiff mit Wasser geflutet wird, wenn der äußere Schild im Kampf durchbrochen wird.“ Nervös fuhr sie sich mit einer verfilzten Hand durch ihr stachelgrünes Haar. „Ich würde trotzdem die zusätzlichen Schilde um die Luken herum behalten, für den Fall der Fälle, aber-“ 
 
    „Gggaaahhh“, schrie Hollysharp und schlug verärgert die Hände über den Kopf, während sie begann, von dem Trio wegzuschwimmen, „Versteht irgendjemand von euch, was ein weiterer magischer Schild für die Nutzung der Manaspeicherkristalle bedeutet?“ Sie blickte in die verständnislosen Gesichter der drei und deutete wütend auf das schwarze Korallenschiff. „Das sind insgesamt zwanzig Akkumulationskristalle.“ Der Gnomling begriff nicht, was sie als angemessene Empörung über eine solch irrsinnige Menge an Kristallen betrachtete und sie versuchte, es in einer ihrer Meinung nach laienhaften Sprache zu formulieren.  
 
    „Das ist im Grunde die gleiche Menge, die man für den Kauf von fünf Handelsschiffen wie der Windtänzer benötigen würde, wenn sie keine Flammenwerfer hätten.“ Da sie diesmal die richtige Reaktion sah, wandte sich Hollysharp wieder dem schwarzen Korallenschiff zu, während sie weiter darüber schimpfte, dass sie für den zusätzlichen Luftschild neue Runenlinien für die Energieversorgung legen musste. 
 
    Auch wenn Oránn den Wert der Manaspeicherkristalle für Landbewohner nicht wirklich verstand, so war der Preis, den Femdi Deepwater ihnen für die Schwarzkorallen-Panzeranzüge die Streitkräfte des Hauses Kayden genannt hatte, gelinde gesagt happig. Zumindest für den Arbeitsaufwand, den sie benötigen würden, um die fünftausend Rüstungen herzustellen, die für die erste Charge von zwanzig gekauften Kristallen nötig waren. Dabei waren die Kosten für die nächsten zwanzig Kristalle zur Manaspeicherung, die sie beim Gnomenkapitän bestellt hatten, noch gar nicht eingerechnet. Die innere Einkehr der Baumeisterin der Seeelfen wurde unterbrochen, als die Dachsfrau sich ihr zuwandte. 
 
    „Willst du der geschätzten Prustine Hollysharp nicht dabei helfen, die benötigten Runenlinien der Macht einzugravieren?“, fragte Honey spöttisch, während ihre blauen Augen auf Oránn gerichtet waren. 
 
    „Dir ist schon klar, dass ich eine ganze Woche lang unter diesem aufgeblasenen Gnom-Ingenieur arbeiten musste, bevor ihr beide aufgetaucht seid?“, fragte Oránn in einem entrüsteten Ton. Nicht, dass sie es der Dachsfrau im Geringsten verübeln konnte, dass sie sich über das Verhalten des Gnoms aufregte.   
 
    „So schlimm kann es für dich nicht gewesen sein“, sagte Lara mit angestrengter Stimme, während sich ihre Ohren vor Wut an ihren Schädel legten, „Sie respektiert wenigstens deine Fähigkeit als Wasserschamanin.“ 
 
    „Glaub mir“, sagte Oránn und bemühte sich, ihre Stimme ruhig zu halten, „Diese Veränderung trat erst am Tag vor deiner Ankunft ein.“ Die dunkelblaue Haut ihrer Wangen verdunkelte sich zu fast reinem Schwarz, als sie wütend an die ersten Tage zurückdachte, an denen sie sich mit dem unausstehlichen Gnomling herumschlagen musste. „Bis dahin hat sie mich nicht anders behandelt als euch beide.“ Zwiespältige Gefühle durchzogen ihr Gesicht, als sie den Blicken der beiden Frauen aus der Bestienfamilie begegnete. „Wenn mein Volk nicht Hollysharps Fachwissen bräuchte, hätte ich sie schon beim ersten Mal, als sie mich einen Fischelf nannte, fast zu Tode geprügelt.“ 
 
    „Ein Fischelf?“, verschluckte Honey sich, bevor sie sich stoppen konnte, „Warum ausgerechnet ein Fischelf?“ 
 
    „Oh nein“, sagte Lara, während sie ihre Augen weit aufriss, „Sie beschuldigte dein Volk der ...“ 
 
    „Kreuzung mit Fischen“, beendete Oránn das Gespräch mit der Grimalkin-Frau. 
 
    „Sind die Seeelfen so dazu gekommen, unter dem Meer zu leben?“, fragte Honey erstaunt und konnte ihre Zunge nicht zurückhalten, als die Seeelfenfrau ihr einen gequälten Blick zuwarf. 
 
    „Wow, das klingt genau so, wie die Entstehung der Badgerkin“, sagte Lara höhnisch, „Nur eben mit einem Menschen statt einem Fisch.“ 
 
    „Tut mir leid, ich habe es nicht so gemeint“, sagte Honey und stieß einen schweren Seufzer aus, „Es ist nur ...“ 
 
    „Diese Hollysharp ist für uns alle lästig“, beendete Lara diplomatisch, während sie ihrer Artgenossin einen warnenden Ellbogenstoß in die Rippen versetzte. Dies war das erste Mal, dass einer von ihnen das Gefühl hatte, die seltsame Situation, in der sie sich befanden, in den Griff zu bekommen. Wäre da nicht das Versprechen, das sie Lord Eisenwolf gegeben hatten, bei der Herstellung des neuen Gefäßes zu helfen, hätten sie Hollysharp ein paar kräftige Schläge verpasst, um ihre Abneigung gegen ihre bissige Zunge zu unterstreichen.   
 
    „Das ist die Untertreibung des Jahres“, stimmte Oránn zu, während sie einen Blick auf den lebhaften Gnomling warf, der immer noch wie wild herumzickte. Sie hob eine Hand, um die beiden Frauen davon abzuhalten, weiter zu erzählen und fuhr mit müder Stimme fort: „Es wird unmöglich sein, mit Hollysharp zu arbeiten, bis sie sich beruhigt und die Runenlinien eingraviert hat, die für den Luftschild benötigt werden, was bedeutet, dass sie, ungeachtet ihrer Respektlosigkeit gegenüber euren einzelnen Rassen, die Logik eures Arguments erkennt.“ Ein schiefes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Nicht, dass es einen großen Unterschied machen würde, wenn sie dich um Hilfe bei der Erstellung der Rune für den Luftschild bittet.“ 
 
    „Sie wird immer noch unausstehlich sein“, sagte Lara verständnisvoll.  
 
    „Nichtsdestotrotz, so dienen wir den Bedürfnissen unseres Volkes“, sagte Oránn und nickte zustimmend. Sie verbeugte sich höflich vor den beiden Beastkin und entschuldigte sich: „Wenn ihr mich entschuldigen würdet, ich muss jetzt gehen, um an den Projekten zu arbeiten, die mein Volk im Kampf gegen das sekolahianische Reich benötigt.“ 
 
    „Wenn meine Erfahrung als Luftschamane bei eurem Vorhaben von Nutzen sein kann“, sagte Lara und verneigte sich, „Stehe ich einem Verbündeten gerne zur Verfügung.“ 
 
    „Wir sind gerne bereit, einem Verbündeten zu helfen“, korrigierte Honey ihre Freundin, während sie nach vorne schwebte und sich verbeugte. 
 
    „Ihr beide ehrt mein Volk und unser Bündnis“, sagte Oránn und fühlte sich angesichts des Hilfsangebots der Beastkin etwas unwohl.  
 
    Obwohl Seeelfen es nicht gewohnt waren, von Landbewohnern Hilfe zu erbitten oder diese zu erhalten, schon gar nicht von den Beastkin, die mit den Meeresbewohnern körperlich so unvereinbar waren, konnte sie nicht umhin, ein gewisses Gefühl der Kameradschaft mit den Weibchen zu empfinden. Wenn sie sich zu einer festen Front zusammenschlossen, würde Hollysharp vielleicht gezwungen sein, sie mit etwas mehr Höflichkeit zu behandeln. Und nicht nur das, ihr Volk konnte jede Hilfe gebrauchen, um sich auf den nächsten Vorstoß des sekolahianischen Reiches vorzubereiten. 
 
    „Im Moment sind wir damit beschäftigt, Runenlinien der Macht in die rote Koralle zu gravieren, die gewachsen ist, um die Verteidigungstürme zu halten, die Lord Eisenwolf für die Verteidigung von Auris Shaeras beschrieben hat“, erklärte Oránn. „Nachdem ich Hollysharp bei der Arbeit zugesehen habe, habe ich mir einen Entwurf ausgedacht, der es uns ermöglichen wird, die volle Kraft der Manaspeicherkristalle gegen jede Angriffsrichtung einzusetzen. Die einzige Schwierigkeit des Entwurfs“, ihre Wangen verfinsterten sich vor Verlegenheit, als sie den beiden Landbewohnern ihren Fehler eingestand, „bestand darin, dass er die Notwendigkeit mit sich brachte, Ligen von Runenlinien der Macht zu gravieren. Jede Hilfe bei dieser schwierigen Aufgabe wäre also sehr willkommen.“ 
 
    „Das ist kein Problem“, sagte Lara mit einem Augenzwinkern, „Wir haben wenig zu tun, während wir auf Lord Eisenwolfs Rückkehr warten.“  
 
    „Außerdem glaube ich, dass es viel einfacher wäre, die Kunst der Runengravur von dir zu lernen als von Holly-Twat“, fügte Honey hinzu, während die drei Frauen einen wissenden Blick austauschten. 
 
    „Wenn ihr mir folgt“, sagte Oránn, während sie langsam zum Ausgang schwamm, „erkläre ich euch das Grundkonzept für das Design und bringe euch dann das Gravieren bei.“ 
 
    Oránn brauchte für den Rückweg nach Auris Shaeras viel länger als sonst, weil die Landbewohner im Wasser langsamer waren. Obwohl das keine große Überraschung war, waren die Seeelfen daran gewöhnt, dass die Landbewohner in ihrer wässrigen Umgebung ungeschickt waren. Während früher viele ihrer Artgenossen der Meinung waren, dass dies ein Beweis für die Unterlegenheit der anderen Rassen war, verstand Oránn jetzt, dass diese Landbewohner auch andere Fähigkeiten besaßen, die Respekt verdienten. 
 
    Außerdem hatte sie von zahlreichen Rittern der roten Koralle gehört, dass das Reich der Luft und des Landes viele eigene Schwierigkeiten mit sich brachte, die ihr Volk nur schwer bewältigen konnte. Damals hatte sie die Unterschiede nicht für erwähnenswert gehalten. Das lag vor allem an der Überzeugung, dass die Seeelfen den anderen Völkern des Nordens überlegen waren, was immer auf der Fähigkeit ihres Volkes beruhte, sowohl auf dem Land als auch unter dem Meer agieren zu können. Doch seit ihre gesamte Rasse und Zivilisation von einer Spezies, die sie zuvor für minderwertig gehalten hatten, fast vernichtet worden war, war dieser Glaube in seinen Grundfesten erschüttert worden. Alle Überlebenden mussten nun ihre gesellschaftlichen Überzeugungen in Frage stellen, die zu einem so brutalen Tod so vieler ihrer Artgenossen geführt hatten. 
 
    In Wahrheit war es Oránn peinlich, zuzugeben, dass sie und viele ihrer Altersgenossen die Ritter der roten Korallen für ein archaisches und überflüssiges Relikt der gewalttätigen Vergangenheit ihrer Rasse gehalten hatten. Sie erinnerte sich daran, dass sie die Seeelfen, die sich entschieden hatten, den kriegerischen Rängen der Wächter beizutreten, als Abschaum der Gesellschaft verspottet hatte. Nicht nur das, sie und ihre Freunde hatten sich offen gegen den Bau von Verteidigungsanlagen und Barrieren ausgesprochen, die viele der älteren Generation wollten, und sich darüber beschwert, dass solche Auswüchse den künstlerischen Fluss der Stadt und den natürlichen Zugang des Meereslebens störten, das Auris Shaeras sein malerisches Stadtbild verlieh. 
 
    Sie waren alle solche Dummköpfe, dachte Oránn verärgert und sog tief Wasser durch ihre Kiemen ein, als sie durch die Tür des Schwarzkorallen-„Hängers“ schoss und auf der anderen Seite eine Warteposition einnahm. Wie viele Tausende von Menschen hatte sie einen schrecklichen Tod sterben sehen, weil sie die Gefahren um sie herum völlig ignorierten? Während sie wie die anderen Frauen ihrer Stadt im Tempel der Stürme vergewaltigt worden war, waren ihr Vater, ihre Brüder, ihre männlichen Freunde und ihr Verlobter vor ihren Augen von den Meerechsen zu Tode vergewaltigt worden ... ihre Körper waren durch den Implantationsprozess geplatzt. 
 
    Oránn presste ihre silbernen Augen zusammen, als sie versuchte, die schrecklichen Bilder aus ihren Gedanken zu verdrängen. Die Schuld ihrer Unwissenheit schien sie zu verfolgen, wohin sie auch ging. Es war nicht nur der Tod der Männer in ihrem Leben, sondern auch die Qualen, die sie erduldet hatte. Die Schreie der Überlebenden, die immer und immer wieder vergewaltigt wurden, vermischten sich mit den Qualen des Sterbens durch einen so unvorstellbaren Tod. Hinzu kam die Qual, vergewaltigt und mit Eiern gefüllt worden zu sein, während sie zusah, wie die früheren Opfer, die vor ihr mit Eiern gefüllt worden waren, von den Jungen der Meeresechse bei lebendigem Leib aufgefressen wurden, und da sie wusste, dass sie die Nächste war, senkte Oránn den Kopf, es war also kein Wunder, dass sie ohne nächtliche Schrecken nicht schlafen konnte. Ihr Körper zitterte wie Seetang, der in einer Unterwasserthermik gefangen war, und sie klammerte sich an ihren Unterleib, während sie die erschütternden Erinnerungen noch einmal durchlebte, als sie spürte, wie eine schwielige Hand ihre Schulter umfasste. 
 
    „Es ist in Ordnung“, sagte Lara in strengem Ton, während Oránn in die entschlossenen grünen Augen der Grimalkin blickte, „Wir werden zusammenarbeiten, um sicherzustellen, dass keines unserer Völker noch einmal solche Schrecken erleidet.“ 
 
    „Wir werden bis zum Tod kämpfen, bevor wir wieder versklavt werden“, sagte Honey, während sie hochschwamm und mit ihren Klauenhänden die Schultern der beiden Frauen ergriff. 
 
    „Bitte entschuldigt meinen Moment der Schwäche“, sagte Oránn entschuldigend und bewegte peinlich berührt die Flossen an ihren Unterarmen und Knöcheln in der leichten Strömung. Sie presste ihre Finger gegen die inneren Augenlider, um die Tränen zu verdrängen, die sich aufgestaut hatten, und nickte ihnen zu, als sie mit fester Stimme fortfuhr. „Ihr kennt den Kummer meines Volkes, aber was hat euch beide hierhergeführt?“ 
 
    Zu Oránns Überraschung erzählten die beiden weiblichen Beastkin ähnliche Geschichten wie sie selbst. Als sie über ihre verschiedenen Erlebnisse sprachen, wurde ihr schnell klar, dass der Hauptunterschied darin bestand, dass beide nicht die angeborene Ignoranz besaßen, die sie und viele ihres eigenen Volkes gegenüber Gewalt im Allgemeinen hatten. Das lag daran, dass die meisten Seeelfen, die in Auris Shaeras lebten, sich daran gewöhnt hatten, in der Sicherheit der roten Korallenritter zu leben. So sehr, dass sie, wie Oránn jetzt feststellte, ihre Sicherheit für selbstverständlich hielten. Diese Gedanken erinnerten sie leider an einen alten Streit, den sie mit dem ehemaligen Kommandanten der roten Korallenritter über ihre Unkenntnis der Gefahren der WELT gehabt hatte. 
 
    Während sie zurück nach Auris Shaeras schwammen, lauschte Oránn Honeys Geschichte über die Flucht ihres Volkes aus Blaidd Ogof Hold. Ihr Clan war von einer Gruppe hochrangiger Neufar brutal misshandelt worden. Der Hälfte des Clans war es gelungen, in die Wälder zu fliehen, während die Krieger und die Ältesten kämpften, um ihnen die Zeit zu verschaffen, die sie zur Flucht brauchten. Zum Entsetzen der Badgerkin-Sippe wurden sie später in der Nacht an der Küste von Ork-Räubern gefangen genommen und versklavt, nachdem sie auf ihrer Flucht vor Erschöpfung zusammengebrochen waren.   
 
    Laras Geschichte war in vielerlei Hinsicht ähnlich. Sie war aus einem von mehreren Küstendörfern auf der Halbinsel der Beastkin, die von den Ork-Räubern überfallen worden waren. Die Krieger, die Alten und diejenigen, die zu jung waren, waren regelrecht abgeschlachtet worden, während der Rest der Dorfbewohner als Sklaven verschleppt worden war. Das war zwar schrecklich, aber die, die abgeschlachtet worden waren, waren wenigstens schnell gestorben, dachte Oránn insgeheim, als sie der Geschichte der Grimalkin zuhörte. Was die Orks so weit im Süden machten, war eine Frage, auf die beide Frauen keine Antwort hatten, aber beide waren der Meinung, dass die Menschen und Dunkelelfen die Ork-Räuber hätten aufhalten müssen, lange bevor sie so tief in das Gebiet der Allianz vordrangen. 
 
    Zunächst dachte Oránn, dass dies das ganze Ausmaß des Schreckens war, den die Überlebenden der Beastkin ertragen mussten. Doch als sie zuhörte, stellte sie schnell fest, dass dies nur der Anfang der Qualen war, die sie während ihrer Versklavung erlitten hatten. Beide Frauen erzählten schreckliche Geschichten von Freunden und geliebten Menschen, die von den Orks zu Tode geprügelt und dann gefressen oder einfach zur Unterhaltung brutal misshandelt wurden.  
 
    Zu Oránns Überraschung hatte die Sippe der Bestien viele der gleichen Plünderungen erlitten, denen die Seeelfen während des Angriffs der Meerechsen auf die Orkschiffe ausgesetzt gewesen waren. Der einzige Unterschied bestand darin, dass sie immer noch an ihre Ruder gekettet waren und viele ihrer Leute sich nicht wehren konnten, da sie bei lebendigem Leib gefressen wurden. Das musste geschehen sein, nachdem die Meerechsen erkannt hatten, dass die humanoiden Männchen ihre Eier nicht aufnehmen konnten, ohne zu sterben. Oránn zitterte ungewollt. In dieser schrecklichen Zeit erschienen Lord Eisenwolf und seine Leute und schafften es, die noch lebenden Orksklaven zu retten. 
 
    Ihre Geschichten waren ziemlich intensiv, dachte Oránn, als sie die letzte Viertellänge schweigend schwammen. Jeder von ihnen dachte über seine eigenen Gedanken zu den Ereignissen nach, die sie zusammengeführt hatten. Vielleicht war das der Unterschied zwischen ihnen und Holly-Twat. Keiner von ihnen wusste, wie Lord Eisenwolf die lästige magische Waffenschmiedin kennengelernt hatte. Was sie selbst betraf, so konnte sich Oránn noch genau an das Gefühl erinnern, als die Meeresechsen-Eier in ihrem Schoß aufgewühlt wurden, während sie sich auf das Schlüpfen vorbereiteten. Ohne Lord Eisenwolf und seinen gemütlichen Halb-Ork-Seelenverwandten hätte sie einen alptraumhaften Tod erlitten. Als sie den Rand der Stadt erreichten, verdrängte sie die schreckliche Erinnerung und konzentrierte sich auf die Gegenwart.  
 
    „Bevor Lord Eisenwolf ins Königreich Kader aufbrach, um seinen Freund zu retten, erzählte er uns vom Bau von Verteidigungstürmen nach dem Vorbild der Flammenspucker auf der Windtänzerin“, sagte Oránn, als sie zum Stehen kam, „Die einzigen Bedenken, die er hatte, waren, ein besseres Element als Feuer für die Angriffe zu finden und irgendwie einen Weg zu finden, das Mana zwischen den Türmen zu teilen.“ 
 
    „Ansonsten warnte er davor, dass die Verteidigungsanlagen zerstört werden könnten, wenn die Meerechsen oder das sekolahianische Reich mit einer überwältigenden Anzahl von Angriffen aus einer Richtung angreifen“, sagte Oránn und deutete auf die roten Korallentürme, die kürzlich gewachsen waren. „Er war jedoch der Meinung, dass die Türme in Verbindung mit den Rittern der roten Koralle uns einen entscheidenden Vorteil gegen alle Angreifer verschaffen könnten, die Auris Shaeras attackieren. Allerdings habe ich erst bei meiner gestrigen Arbeit mit Hollysharp gelernt, wie man einen Angriffszauber in eine Rune einprägt und die notwendigen Runenlinien zu einem Manaspeicherkristall führt, um den Zauber zu aktivieren.“ 
 
    „Das tut sie“, stimmte Oránn zähneknirschend zu, „Und das ist der einzige Grund, warum ich sie nicht erschlagen habe.“  
 
    „Warum befinden sich nicht alle Türme am äußeren Rand der Stadt?“, fragte Honey, als sie über ihre Köpfe hinwegschwebte, um einen besseren Blick auf den gesamten Aufbau der Verteidigungstürme zu werfen. 
 
    „Das ist so, um die Verteidigungsanlagen zu verdichten, damit mehr Türme eingesetzt werden können, wenn die Stadt angegriffen wird“, erklärte Oránn, während ihre Gefährten sie verwundert ansahen. Als sie ihre Verwirrung sah, führte sie sie höher über die Stadt. „Alle Verteidigungstürme am äußeren Rand der Stadt aufzustellen, hätte ewig gedauert, bis sie gebaut und graviert worden waren. Und nicht nur das: Wenn der Feind an einer Stelle angreifen würde, wäre die Zahl der Türme, die zur Bekämpfung der Angreifer eingesetzt werden könnten, stark begrenzt.“ 
 
    „Schau dir diesen Turm an“, sagte Oránn und zeigte auf den nächstgelegenen Turm, „Wenn eine Gruppe von Angreifern versuchen würde, diesen Turm anzugreifen, könnten nur die zwei oder drei Türme zu beiden Seiten des Turms ihn unterstützen und das war‘s.“ Sie zeigte auf den inneren konzentrischen Kreis von Türmen. „Jeder Angreifer, der versucht, sich dem äußeren Turm zu nähern, wird dann von diesen zehn Türmen unter Feuer genommen. Und nicht nur das, dieselben Türme können jeden dieser Türme am äußeren Rand decken, während sie auch jeden Angreifer im Zentrum der Stadt decken.“ Als sie sah, dass die Beastkin-Frauen stumm und verständnisvoll nickten, fuhr sie fort. „Selbst wenn der äußere Ring auf einer Seite der Stadt fallen würde, könnten sich die Verteidiger auf einen der inneren Ringe zurückziehen und wären immer noch in ihrem Verteidigungsbogen abgedeckt.“ 
 
    „Okay, das macht Sinn“, stimmte Lara zu und folgte der Logik, „Aber was hat es mit den Ligen von Runenlinien auf sich, die man laufen lassen muss?“ 
 
    „Als ich Holly-Twat dabei zusah, wie sie die Runenleitungen für das Schiff verlegte, wurde mir klar, dass wir dasselbe mit den Mana-Akkumulatoren machen könnten, die wir für Auris Shaeras gekauft haben“, sagte Oránn und deutete auf die roten Korallenstacheln, die zum Zentrum der Stadt führten, wo die Halle der Stürme stand. „Selbst wenn ein Turm zerstört wird, werden die Runenlinien der Macht nicht beeinträchtigt, wir verlieren nicht die Manaspeicherkristalle, die den Turm mit Energie versorgen, und die Konstruktion erlaubt es uns, alle unsere Manaspeicherkristalle zu verwenden, um die Türme zu versorgen, die angegriffen werden.“ Sie neigte verlegen den Kopf zur Seite. „Das einzige Problem ist, dass es eine Menge Gravuren braucht.“ 
 
    „Eine ganze Menge“, stimmte Lara zu und verstand, warum die Seeelfin um ihre Hilfe gebeten hatte. 
 
    „Trotzdem ist das ziemlich genial für einen Fischelf“, sagte Honey lachend, während Oránn mit den Augen rollte. In Wahrheit war sie überrascht, dass sie sich von der Bemerkung der Badgerkin-Frau nicht im Geringsten angegriffen fühlte.   
 
    „Hmmm“, sagte Lara nach einem Moment des Nachdenkens, „Hat Holly-Twat nicht gesagt, dass sie einen weiteren Kristall braucht, um den Luftschild zu betreiben?“  
 
    „Moment mal“, sagte Honey und verstand sofort, worauf ihre Freundin hinauswollte, als sie Oránn einen anklagenden Blick zuwarf, „Du hast Holly-Twat doch nicht von deiner Entdeckung erzählt, Mana-Akkumulationskristalle so zu kombinieren, dass sie in einer Gruppe zusammenarbeiten, oder?“ 
 
    „Willst du mich verarschen?“, rief Oránn und warf den beiden weiblichen Beastkin einen ungläubigen Blick zu. „Du hast doch selbst gesehen, wie schlecht es ihr ging, als sie den sekundären Luftschildentwurf brauchte. Könnt ihr euch vorstellen, wie böse sie sein würde, wenn wir ihr sagen würden, dass es einen besseren Weg gibt, ihre Runenkraftlinien so zu gestalten, dass sie in einer Gruppe zusammenarbeiten?“ 
 
    „Wir müssen ihr gar nichts sagen“, sagte Lara, wobei ein böses Grinsen ihr Gesicht verzog, während sich ihre Ohren an ihren Schädel legten, „Wir müssen nur über das Design diskutieren, wenn sie morgen zu uns schwimmt, und darauf warten, dass ihr Kopf explodiert.“ 
 
    „Bist du dabei?“, fragte Honey und wandte sich Oránn frontal zu, während die Spitzen ihrer Reißzähne aus ihren dicken schwarzen Lippen hervorlugten. „Bei der Dunkelheit“, sagte Oránn und schüttelte den Kopf, als sie sich Holly-Twats Hustenanfall vorstellte, „Warum nicht.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Einundzwanzig 
 
    (Alanah Valadhiel steht vor den Haupttoren der Stadt Darom.) 
 
    KRACH-KABOOM … KABOOM … KABOOM  
 
    Alanahs Ohren dröhnten von der schrecklichen Zerstörung, die auf das Torhaus niederging, als ein gewaltiger Blitz nach dem anderen in die steinernen Zinnen und Türme einschlug. Die Intensität der Donnerschläge lag so dicht beieinander, dass es ihr schwerfiel, zu atmen. Es war fast so, als würde ihr die Luft aus der Lunge gesaugt. Als sie sich gegen den überwältigenden Angriff wehrte, durchschlug ein besonders gewaltiger Blitz das zerstörte Tor vor ihr, während sie unbewusst einen schützenden Arm nach oben schlug, um ihr Gesicht zu schützen.    
 
    „Gah!“, stöhnte Alanah, als sie sich mit ihrem neuen Metallarm auf den Kopf schlug. Kurzzeitig geblendet von dem intensiven aktinischen Licht und den Sternen, die vor ihren Augen herumschwirrten, konnte sie nicht verhindern, dass sie durch den schweren Schlag nach hinten fiel, als ein Paar kräftiger Hände sie an der Taille packten. 
 
    „Geht es dir gut?“, ertönte Tavons besorgte Stimme in ihrem Ohr, als sie gegen seine breite, ledergekleidete Brust prallte.  
 
    „Bei der Dunkelheit, dieses Ding wird mein Tod sein“, fluchte Alanah verzweifelt, während ihr metallener Arm unkontrolliert herumfuchtelte. Sie hatte sich immer noch nicht daran gewöhnt, ihren Arm wieder zu haben, geschweige denn, das verdammte Ding zu kontrollieren, wenn sie aufgeregt war oder unter Druck stand. Es war extrem schwierig, ihn zu benutzen, weil sie nicht wirklich spüren konnte, wo sich das magische Glied befand, wie sie es bei ihrem echten Arm konnte. Als sie sich auf die Kontrollrunen konzentrierte, spürte Alanah, wie Tavons starker Griff das verräterische Glied am Handgelenk packte, gerade als sie die mentale Kontrolle über das verdammte Ding wiederherstellte: „Danke Tavon, ich hab‘s.“ 
 
    „Was?“, rief Tavon, der sie wegen der Kakophonie um sie herum nicht hören konnte.  
 
    „Alles in Ordnung bei mir“, rief Alanah erneut, diesmal laut genug, um über das Schlagen der Trommeln in der Nähe und das fast ununterbrochene Krachen der Donnerschläge, die über das Schlachtfeld vor dem Tor hallten, hinwegzuhören. Als Tavon sie wieder auf die Füße stellte und ihr Handgelenk losließ, ließ Alanah den metallischen Arm wieder an ihre Seite sinken, während ihr Blick auf die immer noch rauchenden Eisenstangen fiel, die die Blitze davon abgehalten hatten, in die Verteidigungslinie einzuschlagen, die sich zu beiden Seiten von ihr gebildet hatte.  
 
    Wie war Dood auf die Idee gekommen, dass etwas so Einfaches wie Eisenstacheln solch schreckliche Angriffe aufhalten konnte, fragte sich Alanah zum bestimmt hundertsten Mal an diesem Tag. Unteranführer Tericius hatte den Halbling für verrückt gehalten, als der gewaltige Riese an diesem Morgen zum ersten Mal eine so einfache Lösung vorgeschlagen hatte, um die mächtige Magie von Cristiane Sekhmet und ihrer Chaos Storm-Gilde zu stoppen. Nachdem er erfahren hatte, dass es Lord Eisenwolfs Freund Lord Burnslinger war, der den Trick herausgefunden hatte, hatte Unteranführer Butcher zum Glück angeordnet, dass die Eisenstacheln so angebracht werden sollten, wie es der Halbnomade vorgeschlagen hatte. Nicht, dass die überlebenden königlichen Truppen, die aus Telrain angereist waren, nicht gemurrt hätten, als sie das Reittier des Halblings gesehen hatten. 
 
    Zu Alanahs Verlegenheit konnte sie den Aufruhr, den Doods Reittier verursacht hatte, als er es vor den Toren der Stadt beschworen hatte, nicht verantworten. Das beschworene Ross war anders als jedes Pferd, das sie je zuvor gesehen hatte. In Wahrheit war es mehr Feuerelementar als Pferd, dachte Alanah, als sie sich die feurige Mähne und den Schweif des Reittiers vorstellte. Sogar seine Hufe waren aus Flammen und hinterließen rauchende Abdrücke, wo immer es hinging.  
 
    Als Dood Maken weggeritten war und versprochen hatte, mit Hilfe zurückzukehren, wurde Unterführer Tericius wütend und sagte, dass dies nur ein weiteres Spiel sei und dass man dem Halbling nicht trauen könne. Das Einzige, was ihn davon abhielt, Unteranführer Butcher ins Gesicht zu sehen, war, dass die Vorschläge, die der Halb-Oni zur Verteidigung der Stadt Darom gemacht hatte, gut durchdacht waren. Selbst jetzt waren die Verteidiger auf der Mauer nur deshalb nicht von den überwältigenden magischen Angriffen, die auf die Mauern niederprasselten, vernichtet worden, weil er ihnen geraten hatte, die Illusionsmagie der Barden für die Verteidigung von Darom zu nutzen. 
 
    Selbst nach fast einem Tag des magischen Bombardements konnte Alanah immer noch nicht glauben, wie wirkungsvoll der Rat des Halb-Oni gewesen war, als sie zu den beiden Barden hinüberblickte, die sich gerade die Seele aus dem Leib spielten. Kapitän Windmantel hatte dem Gnomenbarden Norrid Silbermantel erlaubt, die Taiko-Trommeln der Verzweiflung zu benutzen, die aus den Triremen der Seeorks erbeutet worden waren, um diese Aufgabe zu erfüllen. Bisher waren die Ergebnisse mit nichts vergleichbar, von dem sie je zuvor gehört hatte, dachte Alanah, als sie sich an die Werte der Trommeln erinnerte, die Zinn ihr erklärt hatte. 
 
      
 
    Taiko-Trommeln der Verzweiflung 
 
    Gegenstandsqualität: Ungewöhnlich 
 
    Gegenstandstyp: Handgefertigt 
 
    Widerstandsfähigkeit: 212/250 
 
    Gewicht: 120 kg 
 
    *Effekte, die allen Feinden im Umkreis von eineinhalb Kilometern um die schlagenden Trommeln zugefügt werden. 
 
    -Verringert alle Werte um fünf Prozent. 
 
    -Reduziert die Moral um fünf Prozent. Die tiefen Gefühle der Verzweiflung und Hilflosigkeit können folgende Auswirkungen haben: 
 
    -Erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass der Feind bei einem Angriff aufgerieben wird, erheblich, wenn ein Drittel seiner Zahl verloren geht. 
 
    -Die Fähigkeit des Gegners zu logischem Denken, Urteilsvermögen und Planung wird stark herabgesetzt. 
 
    -Erhöht die emotionale Verzweiflung und das Gefühl der Niederlage des Feindes.  
 
    -Verringert die Aggressivität und den Kampfeswillen des Feindes erheblich. 
 
      
 
      
 
    *Effekte, die allen Feinden im Umkreis von zwei Meilen um die Trommelschläge zugefügt werden. 
 
    -Verringert alle Werte um drei Prozent. 
 
    -Verringert die Moral um drei Prozent. Das Gefühl der Verzweiflung und Hilflosigkeit kann folgende Auswirkungen haben: 
 
    -Erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass der Feind bei einem Angriff aufgerieben wird, wenn die Hälfte seiner Mitglieder verloren geht. 
 
    -Verringert die Fähigkeit des Feindes zu logischem Denken, Urteilsvermögen und Planung. 
 
    -Erhöht die emotionale Verzweiflung und das Gefühl der Niederlage beim Gegner.  
 
    -Schwächt die Aggressivität und den Kampfeswillen des Feindes. 
 
    *Effekte, die alle Feinde im Umkreis von fünf Kilometern um die schlagenden Trommeln treffen. 
 
    -Verringert alle Werte um ein Prozent. 
 
    -Verringert die Moral um ein Prozent. Das Gefühl des Unbehagens kann die folgenden Effekte hervorrufen: 
 
    -Ein Gefühl des Unbehagens beim Kämpfen. 
 
    -Allgemeine pessimistische Gefühle, die die Fähigkeit des Feindes zum logischen Denken, Urteilen und Planen leicht beeinträchtigen. 
 
    -Erzeugt beim Feind die Sorge, dass der Kampf hoffnungslos ist.  
 
    -Macht den Feind weniger bereit, Angriffe zu unternehmen. 
 
    *Die Taiko-Trommeln der Verzweiflung wurden entwickelt, um von Orks und Halb-Orks gespielt zu werden. Es könnte für jede andere Rasse gefährlich sein, zu versuchen, die Trommeln zu spielen oder auch nur zu tragen. Diese Einschränkung wird nur für die Bardenklasse aufgehoben. Aufgrund der Verzauberungen, die in die Musikinstrumente eingearbeitet sind, werden diese Musikinstrumente in den Händen eines Barden immens mächtiger, abhängig vom Level, der Rasse und der Fertigkeit des Barden. Die Steigerung der Trommelverzauberung durch Barden stellt sich wie folgt dar: 
 
    -Grundklasse - Verdoppelt die Wirksamkeit der Verzauberung. 
 
    -Gesellenklasse - Verdreifacht die Wirksamkeit der Verzauberung. Außerdem wird ein zusätzlicher magischer Effekt hinzugefügt, der auf den bekannten Liedern des Barden basiert. 
 
    -Fortgeschrittene Klasse - Vervierfacht die Wirksamkeit der Verzauberung. Fügt außerdem zwei zusätzliche magische Effekte hinzu, die auf den bekannten Liedern des Barden basieren.  
 
    *Aufgrund der ungewöhnlichen Qualität der Trommeln können die Effekte eines Barden, der sie spielt, nicht weiter erhöht werden.  
 
      
 
    Während Alanah die Eigenschaften der Taiko-Trommeln der Verzweiflung nicht selbst erkennen konnte, konnten Zinn und Norrid das, weil sie Barden waren. Das lag daran, dass die Trommeln von keiner anderen Rasse als einem Ork oder Halbork gespielt werden durften. Nur ein Barde konnte diese Beschränkungen aufgrund seines Fachwissens über Musikinstrumente umgehen, und auch nur dann, wenn er auf das betreffende Instrument spezialisiert war. Zinn erzählte ihr, dass es Geschichten über von Orks verzauberte Musikinstrumente gab, die andere negative Auswirkungen hatten, die erst entdeckt wurden, nachdem sie von einem Barden gespielt worden waren. Nichtsdestotrotz war Norrid bereit gewesen, das Risiko einzugehen, um die Neufar-Invasoren aufzuhalten.  
 
    Bis auf seine grauen Lederhosen und eine schwarzbesetzte Weste entkleidet, spielte Norrid auf den beiden massiven Ork-Trommeln, die fast so groß waren wie er selbst, mit allem, was er hatte. Der Schweiß rann dem geschmeidig sprechenden, muskulösen Zwerg über die behaarte Brust und das bärtige Gesicht, während er die massiven Trommeln vor ihm mit dicken Holzstöcken bearbeitete, die er fest in seinen schwarz behandschuhten Händen hielt. Die immense Anstrengung, die er dabei vollbrachte, war fast hypnotisierend anzusehen. Das schnelle Tempo zwang Norrid, schnell von Trommel zu Trommel zu tanzen, um mit dem intensiven Rhythmus Schritt zu halten, der über die Stadt Darom und die Felder vor ihren Mauern schallte, während seine kraftvolle, tiefe, kehlige Stimme unaufhörlich ihren komplexen Gesang zu singen. 
 
    Norrids Gesang war ebenso seltsam wie das Trommeln. Der Klang kam tief aus der tonnenförmigen Brust des Gnomes und wanderte manchmal zu etwas, das wie seine Kehle aussah. Keines der Worte war in dem ihr bekannten Dialekt, sondern in einer Gnomensprache, von der sie nur vermuten konnte, dass sie sie noch nie gehört hatte. Dennoch schien es irgendwie perfekt zu dem schweren Trommelschlag zu passen und sich mit Zinns durchdringendem Sopran zu vereinen.  
 
    Alanah hatte ihre Freundin noch nie so gesehen. Nicht einmal, als der junge Gnomling mit Ayda mitten im Sturm gesungen hatte, als die gewaltigen Wellen über das Deck der Windtänzerin brachen. Zinns Stimme, die stolz im Hintergrund von Norrids Stimme sang, verschmolz makellos mit dem Trommeln des Gnomes, das durch die magischen Trommeln so verstärkt wurde, dass es weit und breit zu hören war. Statt ihrer Djembe-Handtrommel trug sie ihre Laute vor der Brust, und ihre Finger trommelten mit der gleichen Intensität wie Norrids tänzerischer Rhythmus.    
 
    Genau wie der Zwerg hatte sich Zinn bis auf die Unterwäsche ausgezogen. Alles, was sie trug, waren ihre braunen, schenkelhohen Gnomling-Stiefel und das weichgraue, lederne Babypuppenkleid, das jetzt an ihrem verschwitzten Körper klebte, zusammen mit ihrem langen, honigblonden Haar, das ihr in einem dicken Pferdeschwanz den Rücken hinunterhing. Ihr grauer Halbmantel war von den Schultern verschwunden, ebenso wie die weißen, handschuhartigen Lederärmel, die sie normalerweise bei Auftritten trug. Trotzdem lief Zinn der Schweiß in Strömen über die Wangen und in Rinnsalen das Kinn hinunter, weil sie sich so anstrengen musste, um mit dem erfahreneren Gnomenbarden mitzuhalten. 
 
    Das Erstaunlichste an ihrer Anstrengung war, dass beide Barden seit dem frühen Morgen mit der gleichen Intensität gespielt hatten. Das bedeutet, dass sie bei Sonnenuntergang bereits seit dreizehn Stunden am Stück spielten. Eine Leistung, die ohne die unglaublichen alchemistischen Tränke des Halb-Oni, die er vor seinem Ausritt an die Verteidiger verteilt hatte, unmöglich gewesen wäre. Dank dieser unendlichen Ausdauer konnte die unglaubliche Magie des Paares die Neufar vollständig aufhalten. Alanah wusste zwar, dass Barden über mächtige Magie verfügten, aber sie hatte noch nie davon gehört, dass sie eine solch erstaunliche Leistung vollbringen konnten, außer in den alten Geschichten.  
 
    Leider sollte ihre erstaunliche Leistung bald ein Ende finden. Beide Barden hatten das letzte Elixier eine halbe Stunde zuvor getrunken, was bedeutete, dass der Countdown lief. Sobald ihre aktuellen Tränke aufgebraucht waren, hatte Alanah keinen Zweifel daran, dass sowohl Zinn als auch Norrid vor lauter Anstrengung, die sie beide den ganzen Tag über unternommen hatten, zusammenbrechen würden. Dood hatte zwar im Voraus gewarnt, dass die aufgestaute Erschöpfung die Barden auf einmal treffen würde, wenn die Tränke zur Neige gingen, aber der Halb-Oni hatte ihr versichert, dass er bis dahin mit Hilfe zurück sein würde. 
 
    Während die Unterführer Tericius und Butcher von der Wirkung der Taiko-Trommeln der Verzweiflung auf ihre Feinde mehr als verblüfft waren, war Alanah in gewisser Weise nicht überrascht, dass der Angriff der Neufar so gut wie gescheitert war. Selbst jetzt konnte sie sich noch deutlich an das erdrückende Gefühl der Verzweiflung erinnern, das allen auf dem Deck der Windtänzerin den Mut und die Moral geraubt hatte, als sie zum ersten Mal den furchterregenden Schlag der Ork-Dreiräder gehört hatte, die sie in der Straße von Icelus verfolgten. Ohne Aydas und Zinns Einsatz wäre die Schlacht ganz anders verlaufen, da war sie sicher. 
 
    Mügor hatte erklärt, dass die demoralisierende Wirkung durch die in die Trommeln selbst verzauberte Magie verursacht wurde. Das lag daran, dass es bei den Orks keine Barden als Klasse im üblichen Sinne des Wortes gab. Zumindest keine Barden wie Zinn, Norrid oder Ayda, weshalb die demoralisierende Wirkung der Trommeln in Norrids geschickten Händen so viel stärker war als in den Händen eines Orks. 
 
    Das hieß aber nicht, dass die Neufar nicht angriffen, dachte Alanah mit einem spöttischen Schnauben, als eine weitere Kaskade von Blitzen, Gift und Flammenstößen über die Wälle vor ihr hinwegfegte. Dood hatte ihnen versichert, dass die Chaos Storm-Allianz keine Ahnung von Illusionen hatte und glauben würde, dass es hohe Widerstände waren, die ihre Zaubersprüche daran hinderten, die Soldaten auf den Mauern zu verletzen, und nicht eine Illusion, die die wahre Position der Soldaten verbarg. Die einfache Täuschung wurde durch die Taiko-Trommeln der Verzweiflung noch verstärkt und ließ die Neufar noch langsamer reagieren und zögern, Risiken einzugehen, vor allem, nachdem ganze Schwärme von ihnen von Anti-Belagerungs-Armbrüsten niedergemäht worden waren.  
 
    Die massive Illusion, die die beiden Barden erzeugten, ließ die Angreifer glauben, dass ein festes Tor den Eingang in die Stadt versperrte, aber in Wirklichkeit war da nichts. Alanah verstand nicht ganz, wie die Barden die Illusion des Tores aufgebaut hatten. In einer kurzen Pause vom Singen hatte Zinn ihr erzählt, dass sie und Norrid eine Illusion über die andere gelegt hatten. Auf diese Weise konnten die Verteidiger die anrückenden Neufar deutlich sehen und sie mit Bolzen aus ihren Armbrüsten beschießen, wenn sie versuchten, das Haupttor zu stürmen, um es zu zerstören. 
 
    Doods Ratschlag war damit noch nicht zu Ende. Der Halb-Oni hatte auch eine Reihe nichtmagischer Konstruktionen und fieser Fallen vorgeschlagen, um der mächtigen Magie der Neufar entgegenzuwirken. Allein die Eisenstacheln hatten Wunder bewirkt, um die Barden und die Verteidigungslinie vor dem Haupttor in Sicherheit zu bringen.  
 
    Während viele dieser Überraschungen noch in der ganzen Stadt von den überlebenden Soldaten und Zivilisten aus Telrain und Darom, die Lord Eisenwolf gerettet hatte, gebaut wurden, war die Falle vor dem Haupttor glücklicherweise fertiggestellt worden, auch wenn sie sie wegen der derzeitigen Illusion nicht sehen konnte. Dennoch gab es ihr Hoffnung, dass sie vielleicht lange genug durchhalten konnten, bis Lord Eisenwolf und die übrigen Soldaten des Hauses Kayden eintrafen. Das brachte allerdings eine ganze Reihe neuer Probleme mit sich, über die man sich Gedanken machen musste. 
 
    Alanah stieß einen schweren Seufzer aus. Im Moment konnte sie sich nur auf ein Problem nach dem anderen konzentrieren. Und das waren die dreitausend Neufar, die die Stadt angriffen. Ehrlich gesagt hatte sie erwartet, dass sie die Mauern schon längst durchbrochen hatten. Es war pures Glück, dass sie die Täuschung nicht bemerkt hatten, die gegen sie eingesetzt wurde. Alanah schaute zu Zinn und Norrid hinüber und wusste, dass ihnen nur noch wenig Zeit blieb, als sie plötzlich ein seltsames Rumpeln in der Ferne vernahm. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zweiundzwanzig 
 
    (Julie Bowen, aka Cristiane Sekhmet und Gildenführerin von Chaos Storm auf dem Feld vor den Haupttoren der Stadt Darom.) 
 
    „Im Ernst, wie kann das Schlagen einer verdammten Trommel alle Werte um fünfzehn Prozent reduzieren?“, fluchte Julie Bowen laut, während sie auf den Debuff in ihrem HUD starrte, „Das ist totaler Schwachsinn!“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte Apoxsee, der das Bombardement beobachtete, „Sie haben sie vorher nicht benutzt, als sie die Stadt übernommen haben.“  
 
    „Das war eher eine rhetorische Frage“, sagte Julie mürrisch, als der Gildenführer des Dread Packs ihr ein gleichgültiges Achselzucken entbot. 
 
    „Die bessere Frage ist, wie viele Stunden sie diese Trommeln noch schlagen können“, überlegte Apoxsee, während Julie den großspurigen Mann verärgert ansah. 
 
    „Das sind Trommeln“, sagte Julie in einem Ton, der mehr oder weniger vermittelte, dass er ein Idiot war, „Im Ernst, was glaubst du, wie schwer es ist, einen Haufen NPCs dazu zu bringen, auf einen Haufen Dosen zu schlagen?“ 
 
    „Die Taiko-Trommeln der Verzweiflung“, sagte Apoxsee und setzte den Namen des Schwächungszaubers in Anführungszeichen, „Hört sich nicht so an, als würde man auf einen Haufen Dosen einschlagen.“ Er ignorierte den wütenden Blick, der auf Julies Gesicht aufblitzte und fuhr lässig fort. „Das hört sich eher nach etwas an, das eine Klasse wie die Barden spielen würde.“ 
 
    „Was zum Teufel auch immer“, knurrte Julie, frustriert darüber, dass sie den Nebel, der ihren Verstand zu verschleiern schien, nicht lichten konnte. Bevor sie einen weiteren Kommentar abgeben konnte, sah sie, wie Kasey JoJo, auch bekannt als der Henker, den Waldrand verließ, gefolgt von ihren restlichen Gildenoffizieren und der gesamten Truppe von zweitausend Mann, die mit ihnen geschickt worden war. Sie ignorierte das mulmige Gefühl, das sie überkam, als sie sah, dass den meisten von ihnen ein großer Teil ihrer primären Rüstung und Waffen fehlte und rief ihren Gildenoffizieren zu: „Was ist passiert? Ich dachte, ihr wärt damit beschäftigt, einen der Friedhöfe in der Stadt einzunehmen!“ 
 
    „Ja, das wird in nächster Zeit nicht passieren“, sagte Sodonon Yoshiyuki wütend, als sie hinter Kaseys Rücken hervortrat. 
 
    „Sodo hat das Recht dazu“, fügte Ruston Clark, ein weiterer Assassinen-Schurke, hinzu, als er sich neben seinen virtuellen Zwilling Sodonon stellte, „Diese NPCs haben die Friedhöfe fest verschlossen.“ 
 
    „Ach komm, das sind doch nur ein paar NPCs“, sagte Julie ungläubig, als ob sie nicht alles Mögliche hätten ausprobieren können, „Ich habe es selbst überprüft, Starfairy hat alle seine Leute mitgenommen, als er Darom verlassen hat.“ 
 
    „Das habe ich auch“, stimmte Noah Stanislas missmutig zu, von wo aus der DPS-Krieger die Nachhut bildete, „Das ergibt keinen Sinn, wir hatten nicht annähernd so viel Mühe, Telrain zu übernehmen.“ 
 
    „Wir haben fünf verdammte Level verloren“, knurrte Kasey und sein Gesicht verfinsterte sich vor Wut, als er zu Julie hinüberstapfte. Als er den verwirrten Blick sah, der auf Julies Gesicht aufblitzte, fuhr der Scharfrichter wütend fort. „Da waren Hunderte von verdammten NPCs, die auf den Friedhöfen auf uns gewartet haben, um uns niederzumetzeln.“ 
 
    „Huh, stell dir das mal vor, ein Haufen NPCs überfällt dich auf dem Friedhof und deine ganze Gilde verliert einen Haufen Level“, sagte Apoxsee spöttisch von dort aus, wo er mit einigen seiner Gildenkollegen stand und zusah, „Welche Idioten würden auf so etwas Einfaches hereinfallen?“ 
 
    „Halt dein gottverdammtes Maul, Apoxsee“, brüllte Kasey und stürmte über den gefrorenen Boden auf den grinsenden Gildenführer des Dread Packs zu, „Bevor ich es dir stopfe!“ Anstatt das Arschloch an der Vorderseite seines Umhangs zu packen, stolperte der überraschte Schattenkrieger nach vorne und griff nach nichts als Luft, als der glitschige DPS-Krieger seinem Angriff leicht auswich.    
 
    „Oder willst du mir deine dritte oder vierte Ersatzwaffe zeigen?“, fragte Apoxsee sarkastisch, als er Kaseys nachfolgendem Griff auswich und den aus dem Gleichgewicht geratenen Schattenkrieger mit einem präzisen Stoß gegen seine Schulter auf den gefrorenen Schnee schleuderte, „Ich dachte, du hättest deine Lektion gelernt, nachdem du deine wertvolle Henkersaxt an die berüchtigte Sternenfee verloren hast.“ 
 
    „Als ob du dazu noch irgendetwas zu sagen hättest“, knurrte Kasey hasserfüllt, während er aufsprang, „Mister, ich habe mein vampirisches Bastard-Schwert des Schlachtens zusammen mit der ganzen verdammten Stadt Darom verloren.“ 
 
    „Wirklich, warst du nicht der schwanzlose Wunderknabe, der uns immer wieder erzählt hat, wie einfach es sein würde, die Stadt von einem Haufen dummer NPCs zurückzuerobern?“, fragte Apoxsee völlig unbeeindruckt, während er seine Arme über der Brust verschränkte und die Gruppe von Chaos Storm-Offizieren verächtlich ansah, „Ich habe es wenigstens geschafft, euren berüchtigten Seestern ein paar Mal niederzustrecken, bevor ich von der überwältigenden Macht aus Darom vertrieben wurde.“ 
 
    „Fick dich, Mann“, fauchte Kasey, „Das war in Telrain eine ganz andere Situation und das weißt du ...“ 
 
    „Würdet ihr beiden Idioten mal euer verdammtes Maul halten“, rief Julie und unterbrach beide Männer mit einem grellen Blick, als sie zwischen die beiden Gruppen trat, „Oder wollt ihr jetzt eure Schwänze rausholen und den Messwettbewerb hinter euch bringen, damit wir mit der Belagerung weitermachen können?“ Sie wartete einen Moment, um ihre Worte zu verinnerlichen, und fuhr dann in ruhigerem Ton fort.  
 
    „Hört zu, es tut mir leid, dass ich so reagiert habe“, sagte Julie und tat ihr Bestes, um ihren Stolz herunterzuschlucken, während sie sich im Stillen daran erinnerte, dass sie alles tun würde, was nötig war, um Jay zu Fall zu bringen, „Aber dieses Trommeln treibt mich in den Wahnsinn.“ Sie presste ihre Finger an ihre Schläfen und atmete tief durch, bevor sie fortfuhr. „Wir alle haben uns als digitale Söldner verpflichtet und wissen, was Sache ist. Wenn wir den fetten Bonus bekommen wollen, der uns versprochen wurde, müssen wir dieses Arschloch ausschalten und das verdammte Spiel zu Ende spielen.“ Mit einem schweren Seufzer schaute sie zwischen Apoxsee und ihren Gildenoffizieren hin und her. „Also, Schluss mit dem Getue und lasst uns überlegen, wie wir das anstellen wollen“ Sie erhielt von beiden Gruppen ein Nicken und zeigte auf Kasey. „Also, erzähl uns, was auf den Friedhöfen passiert ist“  
 
    „Wir waren am Arsch, sobald wir wieder reingesprungen waren“, sagte Kasey wütend, „Diese verdammten NPCs haben eine zweieinhalb Meter hohe Mauer um jeden Friedhof gebaut und mehrere hundert Armbrust- und Bogenschützentruppen haben nur darauf gewartet, dass wir auftauchen.“ Der Schattenkrieger ließ seinen Blick über Apoxsees Gruppe schweifen, um zu sehen, ob einer von ihnen etwas sagen würde, bevor er fortfuhr. „Wir haben sie schwer verletzt, aber sie hatten auch Priester, die sie mit Heilmitteln unterstützten und Kämpfer mit Speeren, die uns zurückdrängten, wenn wir versuchten, die Mauern zu erklimmen. Der größte Mist war, als ich meinen Schattensprung benutzen wollte, um hinter sie zu kommen und feststellte, dass ich mehr als ein Level verloren hatte.“ 
 
    „Was zum Teufel soll das denn?“, schimpfte Sodonon wütend: „Ich dachte, man kann nur bis zu einem Level verlieren, wenn man eine NPC-Stadt angreift.“ 
 
    „Verdammt, das ist doch keine NPC-Stadt mehr“, fluchte Julie, während sich ihre Augen nachdenklich verengten, „Dieses Arschloch muss einen Weg gefunden haben, die Kontrolle über eine Stadt zu erlangen.“ 
 
    „Eine NPC-Startstadt?“, fragte Apoxsee schockiert. Sie hatten eine Woche lang die Kontrolle über die Stadt, aber sie gehörte ihnen nicht. 
 
    „Könnte es sein, wenn alle NPCs euch die Treue schwören?“, fragte Noah und sah sich in der Runde um, um eine Bestätigung zu erhalten. 
 
    „Heißt das, wir können die Stadt auch einnehmen und sie uns zu eigen machen?“, überlegte Apoxsee laut. 
 
    „Wir haben sie ganz einfach gezwungen, als Sklaven für uns zu arbeiten“, sagte Amron Bungholio, der neben seinem Gildenführer stand, „Warum sie nicht dazu bringen, auf ihr Leben zu schwören oder getötet zu werden?“ 
 
    „Warum machen wir uns überhaupt Gedanken darüber?“, fragte Kit Kat verärgert, als er neben Apoxsee trat, „Wollen wir diese Stadt immer noch den Orks überlassen?“ 
 
    „Nicht nachdem wir Telrain verloren haben“, sagte Julie mit zusammengebissenen Zähnen, „Außerdem ist es ja nicht so, dass wir diese NPCs nicht sowieso schon immer hinterrücks verraten hätten. Wir werden es nur lieber früher als später tun.“ Als sie den überraschten Blick von Apoxsee sah, zuckte sie entschuldigend mit den Schultern. „Es ist mir egal, wer die Stadt besitzt. Wir können nur nicht zulassen, dass sie in die Hände von Starfairy oder den Orks fällt.“   
 
    „In diesem Fall“, sagte Apoxsee vorsichtig, nachdem er ein paar fragende Blicke mit den um ihn herumstehenden Gildenoffizieren ausgetauscht hatte, „habe ich vielleicht eine Idee, warum die Belagerung scheitert.“  
 
    „Wovon zur Hölle sprichst du?“, fragte Julie aggressiv, als ein verrückter Blick in ihre Augen trat, „Hast du uns verdammt noch mal verraten oder-“ 
 
    „Halt, so ist das nicht gemeint“, sagte Apoxsee, hob abwehrend die Hände und wich zurück, „Das ist doch nur gesunder Menschenverstand.“ Als er die gefährlichen Blicke der um sie herumstehenden Chaos Storm-Offiziere sah, erklärte er eilig. „Seht euch das Haupttor zur Stadt an“, der Gildenführer des Dread Packs zeigte auf die unbeschädigte Barriere, „Wir haben das vorherige Tor innerhalb weniger Stunden niedergebrannt. Ihr könnt mir nicht erzählen, dass unsere kombinierten magischen Angriffe es dieses Mal nicht schneller geschafft hätten. Versteht ihr, was ich meine?“ Er begegnete den wütenden Augen, die ihn ansahen, ohne zu zögern. „Es ist das verdammte Trommeln, das bedeutet, dass sie Barden haben müssen, die die Verteidiger innerhalb der Stadt unterstützen.“ 
 
    „Ich verstehe es immer noch nicht“, sagte Kasey verärgert, während mehrere der anderen jüngeren Offiziere der Chaos Storm-Allianz zustimmend nickten, „Was ist so schlimm an den Barden?“, das letzte Wort wurde mit gespenstischer Stimme gesprochen, während der Schattenkrieger mit den Händen in der Luft wedelte. 
 
    „Kommt schon, es sieht genau wie das Tor aus, das wir vor ein paar Tagen zerstört haben“, sagte Apoxsee, als ob das alles erklären würde, „Im Ernst, wie ist das überhaupt möglich?“, er zeigte auf Noah. „Wie haben sie dich niedergestreckt, als du auf die Mauer zugerannt bist? Sind die Armbrustbolzen direkt auf dich zugekommen oder von der Seite?“ 
 
    „Ich glaube, es war von vorne, jetzt, wo du fragst“, sagte Noah zögernd, während er versuchte, sich an seinen Angriff auf das Haupttor an diesem Tag zu erinnern. 
 
    „Ich verstehe, was du meinst“, sagte Julie in einem verärgerten Ton, bevor jemand anderes das Wort ergreifen konnte, „Aber das hier ist nicht Dungeons and Dragons-“ 
 
    „Ist es das nicht in gewisser Weise?“, fragte Apoxsee und unterbrach sie mit einer hochgezogenen Augenbraue: „Ich habe einen Ausschnitt gesehen, den einer meiner Gildenkameraden vorgeschlagen hat, nachdem wir die Stadt verloren hatten.“ Er blickte in die Runde, um sich zu vergewissern, dass er die Aufmerksamkeit aller hatte und wandte sich wieder Julie zu, bevor er fortfuhr. „Er zeigte, wie euer Erzfeind einen seiner niederen Barden eine Illusion erschaffen ließ, damit er einige NPCs wiederbeleben konnte.“ 
 
    „Warum zum Teufel sollte er eine Illusion brauchen, um NPCs wiederzubeleben?“, spottete Kasey. 
 
    „Das ist nicht der Punkt“, schnauzte Apoxsee und warf der Schattenkriegerin einen verärgerten Blick zu, „Es ist ...“ 
 
    „Möglich“, beendete Julie den Satz für Apoxsee, um ihm zu signalisieren, dass sie seinen Standpunkt verstanden hatte. Mit einem nachdenklichen Blick betrachtete sie die Stadt und dachte über seine Worte nach. „Der Grund, warum wir keinen dieser NPCs auf den Mauern töten konnten, könnte also einfach darin liegen, dass wir nicht sehen können, wo sie sich aufhalten?“ 
 
    „Wie zum Teufel sollen wir so etwas bekämpfen?“, fragte Sodonon und runzelte die Stirn, als sie versuchte, sich vorzustellen, was Apoxsee da sagte. 
 
    „Im Nahkampf“, sagte Julie und grinste schelmisch. 
 
    „Das habe ich auch gedacht, oder ...“, Apoxsee hielt inne, als ein merkwürdiges Geräusch aus dem Wald hinter ihnen seine Worte unterbrach. 
 
    „Was zum ... Teufel“, fluchte Julie bei dem Anblick, der sich ihr bot, als sie sich mit dem Rest ihrer Leute umdrehte, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie ein einsamer Reiter auf dem Rücken eines Alptraums aus dem Wald stürmte. 
 
    Zumindest nannte Julie das unheimliche Ross so, während die Zeit sich zu verlangsamen schien, als ihre Augen alles erfassten. Die glühend roten Augen des monströsen Reittiers. Seine Mähne und sein Schweif aus lebendigem Feuer, die sich im Wind bewegten. Flammende Hufe, die bei jedem Aufprall dampfende Erdklumpen aus dem gefrorenen Boden traten. Der große dämonenköpfige Schild und der zweihändige Kriegshammer des Reiters, der sich auf sie zubewegte, als der vollgesichtige, gehörnte Helm ihre Gruppe in der Mitte des Feldes anvisierte. Als Julies Augen gerade den zerfetzten blutroten Umhang sahen, der hinter dem Rücken des gepanzerten Reiters flatterte und die vielen zerbrochenen Schäfte, die aus der schweren Rüstung ragten, begannen Monster aus dem Wald hinter ihm zu strömen. 
 
    Es war einer der beeindruckendsten Züge, die Julie je gesehen hatte, als Hunderte von giftigen Netzschleudern aus den Bäumen zu kommen schienen. Sie spürte, wie ihr beim Anblick der langen haarigen Beine der Monster, die sich ausbreiteten wie springende Face-Hugger von der Größe kleiner Ponys, unkontrolliert die Galle in den Rachen stieg. Als sie auf dem Boden landeten, stürzten sich die großen Spinnen mit schnellen, insektenähnlichen Sprüngen auf die Reiterin, dass es ihr kalt den Rücken runterlief, während hinter ihnen Hunderte von Wildschweinen mit Stacheln aus den Bäumen krochen. Als wäre das nicht schon schlimm genug, mischten sich unter die Masse auch noch zahlreiche Schwarzspitzen-Großfossas, Reißzahnmarder, Silberspitzen-Pumas und sogar einige Höhlenbären. Obwohl sie beunruhigt war, war sich Julie nicht sicher, ob sie sich über den monströsen Zug Sorgen machen sollte oder nicht. 
 
    „Was meinst du?“, rief Julie Apoxsee zu, als sie ihren Schild losmachte und ihre Klinge zog, um sich dem anstürmenden Alptraum und seinem Reiter zu stellen: „Ist das alles eine ausgeklügelte Illusion oder nicht?“ 
 
    „Verdammt, wenn ich das wüsste“, schrie Apoxsee zurück, um über die Kakophonie von brüllenden und schnalzenden Monstern hinweg gehört zu werden, während er zusammen mit seinen Gildenkameraden Feuerstöße auf den Reiter abfeuerte, der auf sie zustürmte.  
 
    Julie hatte nur Sekunden Zeit, um eine Entscheidung zu treffen. Es machte zwar absolut keinen Sinn, dass eine Masse von Illusionen ihren Schlachtzug angriff, aber sie konnte sich vorstellen, dass Jay mit dieser Taktik Unruhe in die Reihen seines Feindes bringen wollte, um ihn von einem Überraschungsangriff von hinten abzulenken. Sie kam zu dem Schluss, dass nichts von alledem echt sein konnte, als sie sah, dass die zahlreichen Feuerschläge der Spieler des Dread Packs und sogar zwei Blitzschläge ihrer eigenen Leute das angreifende Reittier oder den Reiter, der sich fast über ihnen befand, nicht aus der Ruhe bringen konnten. Abgesehen davon sah dieser einsame Reiter eher aus wie etwas aus einem Bardenlied als ein Spieler oder NPC. 
 
    „Stellt euch alle auf und bereitet euch darauf vor, Tarnangriffe abzuwehren, die aus Richtung der Stadt kommen“, sagte Julies Stimme im Schlachtzugs-Chat wie eine Peitsche, als sie eine Entscheidung traf. Während die verschiedenen Gildenoffiziere um sie herum stumm zustimmend nickten, unterstützte Apoxsee sie bei ihrer Einschätzung der Lage.  
 
    „Das ist alles nur eine Illusion“, rief Apoxsee im Schlachtzugs-Chat, „Der eigentliche Angriff wird aus Richtung der Stadt kommen!“  
 
    Das schien die verblüfften Mitglieder beider Gilden zu beruhigen, denn die Spieler begannen, sich in kleinere Schlachtzugsgruppen von zwanzig Spielern aufzuteilen. Obwohl der Befehl gegen alles verstieß, was sie sahen, hatten sich beide Spielergruppen darauf verlassen, dass ihre Gildenanführer zuverlässige Entscheidungen trafen. Selbst nach all der Scheiße, die in letzter Zeit passiert war, wurden sie gut bezahlt und hatten mehr Siege als Niederlagen auf dem Buckel. 
 
    Julie spürte, wie der Boden unter ihren gestiefelten Füßen bebte und ignorierte das Rufen ihres sechsten Sinns angesichts der sichtbaren und allgegenwärtigen Gefahr, die auf sie herabdonnerte. Sie redete sich ein, dass die Magie der WELT ihren Sinnen nur einen Streich spielte. Auch wenn sie keine Ahnung hatte, wie eine Illusion im Spiel tatsächlich funktionierte, dachte Julie, dass sie mit realistischen Vibrationen und Gerüchen einhergehen musste, um wirklich real genug zu sein, dass sie die Sinne täuschen konnte.  
 
    „Sobald wir ihren Gegenangriff abgewehrt haben“, rief Julie und stieß ihre Klinge in die Luft, „Werden wir das Haupttor stürmen!“ 
 
    „Hurra!“, riefen alle dreitausend Spieler zurück. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreiundzwanzig 
 
    (Dood Maken greift Chaos Storm und die Spieler des Dread Packs von Lilins Rücken aus an, die auf dem Feld vor den Haupttoren der Stadt Darom stehen.) 
 
    Wellen von Hitze schlugen Dood Maken durch den Gesichtsschlitz seines Helms entgegen, als sein beschworenes Reittier auf die Gruppe von Offizieren der Chaos Storm-Allianz und Gildenführern zustürmte und Lilin ausatmete. Der Alptraum, den er sich für sein beschworenes Ross ausgedacht hatte, spiegelte die Wut seiner aufgewühlten Seele perfekt wider, als er den zweihändigen Kriegshammer wieder über seine Schulter hob, um zuzuschlagen. Obwohl Evil Sandra und Shapo Xela nicht anwesend waren, hatte Dood die Chaos Storm-Allianz in der letzten Woche eingehend studiert und wusste ohne den geringsten Zweifel, dass dies die Scheißkerle waren, die für das Abschlachten aller Mitglieder des Clans von Muspelheim verantwortlich waren und ihm seine Festung Mund-Spilli gestohlen hatten, gerade als er seine Albtraumaufgabe abgeschlossen hatte. 
 
    Ein wildes Grinsen spaltete Doods schwarze Lippen, als die Feuerstöße des Dread Packs über ihn und seinen Albtraum hinwegfegten und keinerlei Schaden anrichteten. Er konnte die verwirrten Blicke in den ängstlichen Gesichtern der Spieler sehen, als die intensiven Flammen harmlos an seiner Rüstung und Lilins Flanken herunterliefen wie Wasser. Dieselben Blicke verwandelten sich in solche der Angst, als er die beiden Blitzschläge, die als nächstes auf ihn einschlugen, abwehrte, als wären sie nichts, was nur dazu führte, dass noch mehr Feuerschläge auf sie niederprasselten.  
 
    Diese Idioten hatten keine verdammte Ahnung, was für einen Haufen Scheiße er in Kürze auf sie niederregnen lassen würde, schimpfte Dood im Geiste.  
 
    Durch das abyssale Erbe seines Oni und die natürlichen Resistenzen seines Feuerriesen war Dood völlig immun gegen jede Art von Feuer. Wenn er wollte, hätte er bequem in geschmolzener Lava baden können, ohne sich den Hintern zu verbrennen, schnaubte Dood humorlos, nicht dass er nach einem solchen Bad tatsächlich sauber wäre, aber darum ging es ja auch nicht. Zusammen mit seiner Aura des Elementarschutzes und der von Orks gefertigten, blutgetränkten Bronzepanzerrüstung waren seine Elementarresistenzen gegen alles außer Frost- und Wassermagie überragend. 
 
    In Wahrheit hatte Dood auch diese natürliche Schwäche durch die hochgradigen Elementarresistenz-Tränke, die er vor seinem Angriff eingenommen hatte, ziemlich gut abgedeckt. Das bedeutet, dass sowohl seine Frost- als auch seine Wasser-Elementar-Resistenzen jetzt praktisch bei Null lagen, statt bei minus hundert wie sonst. Nicht, dass einer dieser Idioten auch nur die geringste Ahnung von seinen natürlichen Schwächen gehabt hätte. Dennoch war er froh zu sehen, dass keine der Gilden Triple A oder Roadkill bei diesem Kampf anwesend zu sein schien. 
 
    Was zum Teufel taten diese Idioten überhaupt, fragte sich Dood im Stillen, als er sah, wie sich die gesamte Armee von Spielern zum Kampf formierte, als Lilin die Zwanzig-Meter-Marke zu ihren Reihen erreichte. Es war fast so, als hätten diese Idioten nicht geglaubt, dass er wirklich hier war! Sie formierten sich nicht, um ihm frontal entgegenzutreten oder sich gegen den überwältigenden Zug des Todes zu verteidigen, der sie fast überrollt hatte. Nein, diese verdammten Kerle bereiteten sich darauf vor, einen Angriff aus der Richtung von Darom abzuwehren. Da wurde es ihm klar. Sie mussten herausgefunden haben, dass die Verteidiger sie die ganze Zeit mit Illusionen ausgetrickst hatten und dachten, dass dies nur ein weiterer Trick war. 
 
    Diese Narren sollten eine böse Überraschung erleben, dachte Dood grimmig, als er spürte, wie sich Lilins Flanken ausdehnten, als sie tief einatmete. Es blieb keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, denn der Albtraum schleuderte zwei Strahlen Abyssalflammen direkt in die Gesichter der nächsten Chaos Storm-Spieler und raste in die Formation wie ein außer Kontrolle geratener Güterzug in eine Schafherde, die sich auf die Gleise verirrt hatte. Magische Schilde versagten vor Dood und die Funken der Abyssalflamme sprühten, Sekunden bevor die Körper der Spieler, die nicht sofort unter den brennenden Hufen des Albtraums zertrampelt wurden, durch die Luft auf ihre Freunde flogen. 
 
    Als sie die Schreie ihrer Gildenkameraden hörten, die das wütende Wiehern des Albtraums übertönten, wirbelte der gesamte Schlachtzug völlig schockiert herum, als sie erkannten, dass er real war. Das nenne ich mal einen Chaos Storm, dachte Dood und grinste über seinen eigenen morbiden Humor, als die verdammte Schlampe, die für den Befehl zum Abschlachten seiner Leute verantwortlich war, ihn entgeistert ansah. Die Schlampe hatte auch den dümmsten Gesichtsausdruck, dachte er und hielt den Moment mit einem bellenden Lachen auf dem Screenshot fest. 
 
    Im selben Augenblick sah Dood auch Apoxsee, den Mann, den er zu hassen gelernt hatte, weil er die Schrecken gesehen hatte, die dem Volk von Darom zugefügt worden waren, nur wenige Meter von ihr entfernt stehen. Mit einem mentalen Befehl schickte er Lilin zwischen die beiden, als er in diesem Sekundenbruchteil sah, wie sich in ihren Augen das Entsetzen darüber abzeichnete, was das alles für ihre Gilden bedeutete. Wenn er real war, dann war es auch der Zug von Monstern, der ihn verfolgte. 
 
    „Der Tod hat gerufen!“, brüllte Dood aus vollem Halse, als sein zweihändiger Kriegshammer in Cristianes hübsches Gesicht einschlug. Gleichzeitig hob er seinen massiven bronzenen Dämonenkopfschild, um den Angriff zu blocken, den er von Apoxsee erwartete. 
 
    Dem Schlag seines Kriegshammers wurde kein Widerstand entgegengesetzt und der Kopf des Anführers der Chaos Storm-Gilde wurde durch den gewaltigen Schlag vollständig pulverisiert. Nicht, dass es für Dood eine besondere Überraschung gewesen wäre, denn er hatte ähnliche Angriffe ausgeführt, als er noch ein Alpha-Tester gewesen war. Er brauchte auch nicht zurückzublicken, um zu wissen, dass der kopflose Körper tatsächlich tot war, als er langsam zu Boden sackte. One-Shot-Kills waren möglich, wenn sie von einem Spieler mit einem ausreichend hohen Level korrekt ausgeführt wurden und etwas zerstörten, das für den Fortbestand des Körpers wichtig war, in diesem Fall also Cristianes gesamter Kopf, der nicht einfach mit einer Heilung wiederhergestellt werden konnte.  
 
    Doods eigentliche Sorge war das Ausbleiben des erwarteten Schlags von Apoxsees Zweihandschwert gegen seinen schweren Schild, auf den er gefasst war. Nachdem er die vorherigen Kämpfe des Mannes beobachtet hatte, hatte er erwartet, dass der DPS-Krieger einen seiner typischen Sprungangriffe ausführen würde. Das heißt, wenn der Mann in der Lage gewesen wäre, in dem Sekundenbruchteil zu reagieren, den er brauchte, um zu erkennen, was wirklich vor sich ging. Dood hatte den Gildenführer des Dread Packs nicht im Auge behalten, da sein primäres Ziel Cristianes böser kleiner Scheißfleck selbst war, als er plötzlich spürte, wie Lilin unter ihm wankte, als der Albtraum einen wiehernden Schmerzensschrei ausstieß. 
 
    „Verdammtes Arschloch!“, fluchte Dood, als Lilin in den Rücken der verblüfften PKler raste, die immer noch auf die Stadt Darom blickten.  
 
    Dood verstand sofort, was passiert war. Apoxsee musste tief statt hoch geflogen sein und es geschafft haben, das Vorderbein des Albtraums zu durchtrennen, als sie an den beiden vorbeigeflogen waren. Das war ein kluger Schachzug, wenn er das selbst sagen konnte. Nicht, dass es ihm im Geringsten gefiel. Anstatt zu versuchen, Dood direkt anzugreifen, hatte der DPS-Krieger ihn viel schlimmer verletzt, indem er ihm die beste Chance genommen hatte, der hinter ihm herziehenden Horde von Monstern und den Spielern der Chaos Storm-Allianz zu entkommen, die ihn gerade umzingelten. 
 
    Über ihre gemeinsame Verbindung spürte Dood Lilins Angst, während der Albtraum sein Bestes tat, um sein Gleichgewicht und seinen Schritt wiederzufinden. Das Problem war, dass sie mit nur drei Beinen nicht mithalten konnte, da sie sich zu schnell bewegten. Als sie unkontrolliert durch die gepanzerte Masse rasten, nutzte Lilin die Stöße ihres Körpers, um langsamer zu werden und sich auf ihren drei verbliebenen gesunden Beinen zu stabilisieren, während sie wie eine Abrissbirne durch die PKler rasten. 
 
    Es herrschte völliges Chaos, als der Albtraum begann, jeden in seinem Weg mit seinen feurigen Hufen zu zertrampeln. Ein weiterer Doppelstoß von Abyssalflammen aus Lilins aufflackernden Nüstern riss die nächsten magischen Schilde der PKler weg, während das säureähnliche Blut des Albtraums über die versammelten Spieler in ihrem Weg spritzte. Und als wäre das nicht schon verstörend genug für ihre Feinde, war Lilins brennender Körper heiß genug, um jedem, der sie berührte, die Haut zu versengen, während die Spieler über sich selbst stürzten und versuchten, ihr aus dem Weg zu gehen. 
 
    Das gab Dood die Freiheit, so viel Schaden wie möglich anzurichten. Wie ein industrieller Rammbock schlug sein zweihändiger Kriegshammer mit verheerender Wirkung zu und zertrümmerte Köpfe zu allen Seiten. Gleichzeitig schwang er den Rand seines Dämonenkopfschildes wie eine Klinge aus der freien Hand in der dicht gedrängten Masse von Körpern. Mit seiner immensen Kraft schlug er Zähne aus und schlug Hälse ein, wohl wissend, dass es ohne die intensive Hitze von Lilins feuriger Präsenz ganz anders gelaufen wäre. 
 
    Blitzschnell verschwand das Gedränge um Dood, als Lilin aus der Masse der PKler ausbrach. Das Hochgefühl, das durch ihre gemeinsame Verbindung aufflammte, war jedoch nur von kurzer Dauer, da der Albtraum gefährlich von einer Seite zur anderen taumelte und versuchte, auf den Hufen zu bleiben. Dood versuchte zu helfen, indem er als Gegengewicht zu ihrem fehlenden Vorderbein fungierte, aber es nützte nichts. Fünf Schritte später ging Lilin mit einem schrillen, wiehernden Schrei hart zu Boden und pflügte eine dampfende Furche in den gefrorenen Boden, als er von ihrem Rücken geschleudert wurde. 
 
    Dood rutschte auf den Bauch und ignorierte den Schmerz, den der harte Aufprall in seinem Körper auslöste, während er sich schnell auf seine volle Körpergröße von zweieinhalb Metern aufrichtete. Ein Kunststück, das in seiner Vollpanzer-Rüstung noch viel schwieriger war, selbst als er die Basis seines großen Schildes und den Kolben seines zweihändigen Kriegshammers zur Hilfe nahm. Dood wirbelte kampfbereit herum und sein Magen krampfte sich beim Anblick von Lilin zusammen, die nur wenige Meter entfernt von der Masse der Chaos Storm-Allianz-Spieler, die auf sie zustürmten, in Todesangst wimmerte, während sich ihr schäumendes Blut auf dem Boden um sie herum sammelte.  
 
    „Löscht mich aus“, hallte Lilins mentaler Schrei in Doods pochendem Kopf wider, während sich sein Gesicht unter dem Helm in kalter Wut verhärtete, „Lasst meinen Tod euch dienen!“ 
 
    Sie kannten beide den Stand der Dinge. Lilin brauchte eine ganze Stunde, um sich von einer so schweren Wunde zu erholen. Normalerweise hätte Dood den Albtraum in einer solchen Situation einfach abgetan, aber da so viel auf dem Spiel stand und sich der Kampf auf die Straßen von Darom verlagerte, gab es keinen Grund, ihren einzigartigen Angriff als letztes Mittel nicht einzusetzen. Zwar würde Lilin dadurch für die nächsten zwölf Stunden nicht zur Verfügung stehen, aber ehrlich gesagt sah Dood das nicht als großes Problem an. Was ihm zum Verhängnis werden würde, war, dass er außerhalb der Stadtmauern in diesem Chaos gefangen war.  
 
    Nichtsdestotrotz war Dood verblüfft von der intensiven Verbindung, die sich in der kurzen Zeit, die sie zusammen waren, zwischen ihnen beiden gebildet hatte. Außerdem tat es ihm im Herzen weh, den Alptraum seinem Schicksal zu überlassen. Aus seiner Erfahrung als Alpha- und Beta-Tester wusste er, dass solche Verbindungen im Laufe der Zeit möglich waren, aber dieses Mal erlebte er seine früheren Erfahrungen wie nie zuvor. Dood wusste nicht, ob das daran lag, dass er offiziell beauftragt worden war, die Auswirkungen der Langzeitimmersion für körperlich Behinderte zu testen, oder daran, dass sich seine Perspektive durch das lange Leben in dieser virtuellen Welt langsam veränderte. So oder so hatte er langsam Probleme damit, die WELT und die Menschen darin nicht als real zu betrachten. Mit einem wütenden Knurren nahm er Lilins Opfer an. 
 
    „Tu es“, sandte Dood, als ihm diese turbulenten Gedanken durch den Kopf schossen.  
 
    Dood drehte sich um und flüchtete zu den Haupttoren, gerade als die führenden PKler den verletzten Albtraum einholten. Seine Brust schmerzte bei den Geräuschen von Lilins schmerzhaftem Wiehern, als die Klingen der PKler auf ihre ungeschützten Flanken trafen. Ohne es auszusprechen, wusste er, was sie vorhatte. Als die zischenden, fleischigen Schläge des Albtraums, der zu Tode gehackt wurde, an Intensität zunahmen, schickte Dood ein herzliches „Danke“ an Lilin, den Bruchteil einer Sekunde bevor ihr Körper zusammenbrach. 
 
    „Das wird Spuren hinterlassen“, murmelte Dood grimmig und zufrieden und spürte, wie die Intensität der Abyssal-Explosion seinen Rücken traf, als alle Spieler im Umkreis von fünf Metern um den niedergestreckten Albtraum von den Füßen gerissen wurden. Als er über seine Schulter zurückblickte, stellte er überrascht fest, dass jeder, der sich im Umkreis von zehn Metern um sein beschworenes Reittier befand, von Knochensplittern und Säureblut so stark getroffen worden war, dass seine magischen Schilde komplett weggerissen wurden.  
 
    Verdammt, vielleicht hatte Lilin ja doch recht, dachte Dood im Stillen, als er zum hundert Meter entfernten Haupttor rannte, denn einen Albtraum auf Level 50 im Gesicht explodieren zu haben, war offensichtlich kein Scherz. 
 
    Leider wusste Dood, dass es trotz Lilins Opfer zweifelhaft war, ob er es in die Sicherheit von Darom schaffen würde. Den riesigen bronzenen Dämonenkopfschild und den zweihändigen Kriegshammer fest an seine Seiten gepresst, rannte er um sein Leben über das gefrorene Feld. Das war das größte Problem, wenn man so groß war, dachte Dood im Stillen, während seine Lungen die Luft einsogen wie der Blasebalg eines Schmieds: Man lief verdammt langsam.  
 
    Wenn er lange genug überlebte, um in die Nähe des Haupttors zu kommen, erkannte Dood, dass er vielleicht eine Chance hatte, mit nur wenigen Respawns zu entkommen. Es hing nur davon ab, wie sehr er zum Kämpfen gezwungen war und wie viele Monster aus dem Zug es durch die feindlichen Linien schafften. Zumindest bis er einen Blick über die Schulter auf die lächerliche Masse an verärgerten PKlern und Monstern warf, die hinter ihm her waren. Ungläubig schüttelte er den Kopf bei diesem Anblick und erkannte in diesem Moment, dass es kein Entrinnen aus dieser Scheiße gab.  
 
    „Der beste Zug aller Zeiten“, sagte Dood laut und kicherte über sich selbst, während er sich den Hals verrenkte.  
 
    Er legte seine Hand tiefer auf den Schaft des Zweihand-Kriegshammers an seiner Seite und griff nach der Wut, die er normalerweise wegen der Ungerechtigkeiten, die er in seinem kurzen Leben ertragen hatte, tief in seiner Seele aufgestaut hatte. Es war an der Zeit, Fury‘s Furnace zu entfachen. Er erinnerte sich an den sinnlosen Unfall, der seinen fitten Körper ruiniert und ihm seine Zukunft geraubt hatte. 
 
    Seine frisch verheiratete Frau, die sich für die Scheidung entschieden hatte, anstatt für den Rest ihres Lebens an einen mittellosen Krüppel gebunden zu sein. Die Versicherungsgesellschaft, die ihn um das Geld betrogen hatte, das ihm zustand, und die ständige Verweigerung von Operationen durch seine Versicherung, die ihm ein etwas schmerzfreieres Leben ermöglicht hätten. Vor allem aber die Scheiß-PKler, die ihr Bestes taten, um das Einzige in seinem Leben zu zerstören, das gut lief. 
 
    Es war an der Zeit zu sehen, wie effektiv sein Uraspekt ihn am Leben hielt, dachte Dood wütend, als sich ein roter Schleier über seine Sicht legte. Als er die eiligen Schritte auf dem gefrorenen Boden hinter sich hörte, wirbelte er mit einem Wutgebrüll herum und schlug einer Schurkin, die sich für einen Schleichangriff auf seinen Rücken stürzte und zwei ihrer Gildenkameraden, die direkt hinter ihr standen, ins Gesicht. Während die drei Spieler durch die Luft geschleudert wurden, zerschmetterte ein horizontaler Rückschwung von Doods Kriegshammer die Brust eines anderen Spielers. Der gewaltige Schlag schleuderte den gebrochenen Körper des Mannes in die vier Gildenmitglieder neben ihm und ließ die gesamte Gruppe kopfüber stürzen. 
 
    Obwohl keiner der von ihm getroffenen PKler getötet oder auch nur ernsthaft verletzt wurde, wusste Dood, dass die Arschlöcher zumindest wussten, dass sie getroffen worden waren, vor allem als ein weiterer horizontaler Schlag eine weitere Gruppe von PKlern von den Füßen fegte. Während funkelnde Strudel von zerbrochenen magischen Schilden und Blutspritzer die Luft um ihn herum erfüllten, überstand Dood stoisch die herannahende Welle von Klingen, die auf seine schwere Bronzerüstung einschlugen, selbst als einige der Klingen es schafften, seine dicke Haut zu durchbohren. Ein einsamer Krieger, der sich einem Sturm von Arschlöchern entgegenstellte, während sein Kriegshammer, Last Rites, sein Klagelied von Tod und Chaos sang. 
 
    Das Blut tobte in Doods Adern, während er unablässig um sein Leben kämpfte und zum Haupttor von Darom zurückfiel. Mit jedem Schritt glich seine Gesundheit mehr und mehr den sich bewegenden Balken eines Audio-Equalizers auf einem Industrial-Metal-Konzert als einem Trefferpunktebalken für ein MMO, da sein Uraspekt fünfundzwanzig Prozent Gesundheit und Mana von all dem Schaden, den er seinen Feinden zufügte, abzog. Trotzdem wurde Dood langsam überwältigt, als die PKler, die er zuvor so leicht beiseitegeschoben hatte, begannen, sich an seine Arme und Beine zu klammern, während ihre Verstärkung ihn frontal bekämpfte. 
 
    Ein paar Sekunden lang kämpfte Dood gegen die Masse der PKler, während er Rufe wie „Nehmt seine Arme!“ und „Zieht das Arschloch runter!“ hörte, während sein Kriegshammer und sein Schild den Spielern mit jedem Schwung das Gesicht einschlugen. Als er einen großen DPS-Krieger sah, der mit einer über die Schulter geschwungenen Streitaxt auf ihn zustürmte, versuchte Dood, den Mann beiseite zu schlagen, musste aber feststellen, dass seine Arme von den Gegnern um ihn herum so stark belastet wurden, dass er sich nicht wehren konnte, als er den Schlag gegen die Seite seines Kopfes einsteckte. 
 
    Wut stieg in Dood auf, als er sah, wie der DPS-Krieger seine Streitaxt für einen weiteren Schlag zurückschwang. Mit gesenktem Kopf stürzte er sich mit seinen gebogenen Hörnern auf den Boden und hörte den überraschten Schmerzensschrei des Mannes, als seine Hörner tief in den Bauch des DPS-Kriegers eindrangen. Bis zu dieser Sekunde müssen die PKler alle gedacht haben, dass er einen gehörnten Helm trug, dachte Dood grimmig, während seine Muskeln durch seine Schultern und seinen Rücken zuckten. Er brüllte wie ein wütender Stier, schoss in die Höhe und warf den Kopf zurück, um den schreienden Mann über den Kopf zu schleudern. 
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde kam alles zum Stillstand. Zumindest kam es Dood so vor, als er sich zu seiner vollen Größe von zweieinhalb Metern aufrichtete und die PKler vor ihm mit seinen roten Katzenaugen anstarrte. Mit ihren Gildenmitgliedern, die an seinen Armen, seinem Rücken und seinen Beinen hingen, sah er aus wie eine unaufhaltsame Naturgewalt. Dood ignorierte die Dolche und Schwerter, die auf seinen Körper einschlugen, als wären der Schaden und der Schmerz nichts, und verpasste der schockierten Schurkin vor ihm einen Kopfstoß. Als ihr Körper zu Boden sackte, gelang es ihm, kurzzeitig ein Bein freizubekommen, um einen anderen Schurken mit einem Tritt gegen die Brust in die Luft zu schleudern, während der Zug von Monstern, der ihn verfolgt hatte, den Angriff der Chaos Storm-Allianz erreichte. 
 
    „Scheiße“, murmelte Dood leise und drehte sich um, um zu rennen, doch er fiel um wie ein umgestürzter Baum. Als die Reihe der PKler auf ihn zustürmte, stürzte sich eine Masse von Elite-Giftnetzschleudern von oben auf die Spieler. 
 
    Es war ein völliges Durcheinander aus umherfuchtelnden Armen und Beinen, wie ein Knäuel von Köderwürmern, während die mit Stacheln besetzten Beine der Spinnen die Leder- und Kettenrüstungen um ihn herum durchbohrten und die Spieler vor Angst schrien. Dood spürte, wie sich seine Arme und Beine innerhalb von Sekunden lösten, während seine Angreifer gezwungen waren, um ihr eigenes Leben gegen die wütenden Monster zu kämpfen, die sich in ihre Körper bohrten, um an ihn heranzukommen. Da er sich am unteren Ende des Hundehaufens befand, bekam Dood das Kampfgeschehen um ihn herum kaum mit, als er begann, auf Händen und Knien wegzukriechen. Als er sich aus dem Kampfgetümmel befreit hatte, kletterte er wieder auf die Beine und rannte zu den Haupttoren. 
 
    „Ssshhhrrriiiee!“, ein hohes, krächzendes Geräusch war die einzige Warnung, die Dood erhielt, als sich eine giftige Netzschleuder, die größer war als alle anderen, auf seinen Rücken stürzte.  
 
    „Lass mich verdammt noch mal in Ruhe!“, brüllte Dood, als er sich rechtzeitig umdrehte, um Venomwraith dem Darmfresser in der Luft einen Schildschlag zu verpassen.  
 
    Der lästige Mini-Boss hatte Dood das Leben zur Hölle gemacht, während er sich abmühte, den gesamten Zug zurück nach Darom zu schleppen. Für einen benannten Boss war er extrem wendig und in der Lage, Distanzen zu überbrücken, indem er von Baum zu Baum sprang. Ohne Lilins feurige Flanken wäre er dem schrecklichen Monstrum nie entkommen und der Zug hätte ihn in Stücke gerissen. Nicht, dass ein Mini-Boss auf Level 45 eine echte Herausforderung für ihn gewesen wäre, aber eine Spinne von der Größe eines Pick-up-Trucks hatte etwas, das andere Menschen völlig verschreckte. Ihn allerdings nicht. Er hatte in seinem Leben schon zu viel Wut und Schmerz durchgemacht, als dass ihn das Auftauchen einer großen Spinne noch beeindrucken konnte. 
 
    Der Schildschlag bewirkte nichts weiter, als Venomwraith den Darmfresser kurzzeitig zu betäuben. Als die borstigen langen Beine wie ein lebendiger Käfig um ihn herumhingen, hob Dood seinen Dämonenkopf-Bronzeschild hoch genug über seinen Kopf, um den Mini-Boss auf den Rücken zu werfen. Er sprang auf den bauchigen Rumpf der Spinne, hämmerte die untere Kante seines Schildes in den Chitinpanzer, der den Kopfteil des Spinnentiers vom Rest seines Körpers trennte und begann damit, die letzte Rechte in das gezahnte Maul zu hämmern.  
 
    Venomwraith der Darmfresser schüttelte die Betäubung mit einem ohrenbetäubenden Schrei ab und krallte sich mit allem, was er hatte, an Dood fest, wobei seine gehärteten Klauen seine bronzene Plattenrüstung durchbohrten. Doch das hielt ihn nicht auf. Innerhalb von Sekunden waren die einen halben Meter langen Reißzähne des Mini-Bosses nur noch zertrümmerte Stümpfe, die den Spezialangriff des Giftsprays wirkungsvoll beseitigten. Ohne auch nur eine Sekunde mit seinem brutalen Angriff aufzuhören, begannen Doods überwältigende Schläge tief in den fleischigen Teil des Kopfes des Spinnentiers einzudringen. Dank seiner Stärke, seines Niveaus und seiner Größe war er in der Lage, den Mini-Boss auf dem Rücken zu halten und dem Spinnentier die Möglichkeit zu nehmen, viele seiner Spezialangriffe gegen ihn einzusetzen. Eine Minute später trat Dood von der leblosen Leiche von Venomwraith dem Darmfresser weg, als hinter ihm plötzlich wütende Rufe ertönten. 
 
    „Dieses Arschloch lebt noch!“, als Dood sich umdrehte, erkannte er sofort Sodonon, die wütend auf ihn zeigte. Sie war ihm als Offizierin der Chaos Storm-Gilde bekannt.  
 
    „Ich werde ihm den Kopf abreißen und ihm in den Hals scheißen!“, eine andere Stimme drohte, die Dood sofort als Kasey JoJo, alias der Henker, erkannte.   
 
    „Verdammt noch mal“, fluchte Dood leise und runzelte leicht die Stirn, als er drei weitere bekannte Gesichter in seine Richtung blicken sah. Es war schon schlimm genug, dass alle vier Offiziere der Chaos Storm-Gilde hinter ihm her waren, aber warum musste auch noch Apoxsee dabei sein? 
 
    Das einzig Gute an der Sache war, dass sie jetzt alle ein viel niedrigeres Level hatten, dachte Dood im Stillen, nachdem er sofort eine Identifizierung aller durchgeführt hatte. Trotzdem wusste er besser als jeder andere, dass es in der WELT nicht nur auf das Level ankam. Ein schlauer Spieler konnte einen fertigmachen, wenn er wusste, was er tat, vor allem eine ganze Gruppe von ihnen. Nachdem er sich die verschiedenen Videos von den Erfolgen dieser Arschclowns im Spiel angesehen hatte, wusste er, dass sie großen Ärger bedeuteten. 
 
     „Schnappt ihn euch“, schrie Apoxsee, während die ganze Gruppe hinter ihm herlief. 
 
    Dood drehte sich um, steckte den Kopf ein und rannte um sein Leben, während Blitze und Flammen in seinen Rücken schossen. Allerdings richteten nur die Blitze wirklich Schaden an. Glücklicherweise war er dank seines höheren Levels und seiner Resistenzen nicht so verletzt, dass die Spieler des Chaos Storm wussten, dass sie ihm Schaden zugefügt hatten. Das Problem war, dass nur etwa fünfzehn bis zwanzig Meter zwischen ihnen lagen. Eine Entfernung, die die Gruppe leicht überwinden konnte, bevor Dood weitere dreißig Meter zurückgelegt hatte. 
 
    Dood musste das auf die harte Tour erfahren, als es den beiden Schattenassassinen gelang, ihn mithilfe ihrer Sprintfähigkeit einzuholen, als ein kräftiger Tritt gegen seinen Knöchel seine Beine verhedderte. Im Handumdrehen schlug er unkontrolliert auf dem Boden auf und es drückte ihm kurzzeitig die Luft aus den Lungen. Als Sodonon und Ruston ihm auf den Rücken sprangen, schaffte es Dood noch, seine Aura des Elementarschutzes gegen die Aura der erzwungenen Buße des Erlösers auszutauschen, gerade als ihre Rückenstecherkombinationen unter den Rand seines Brustpanzers gelangten und seine Niere und Leber durchbohrten. 
 
    „Gah!“, schrien beide Schattenassassinen gleichzeitig, als sie sich unter Schmerzen von Doods Rücken wegrollten und sich fühlten, als wären sie selbst mit dem Rücken aufgespießt worden. Der intensive Schmerzschock war auf einem Niveau, das keiner von ihnen gewohnt war, und sie krabbelten davon, als wären sie von glühend heißen Schürhaken durchbohrt worden.  
 
    „Was zum Teufel war das?“, schrie Sodonon und bückte sich, um zu sehen, was sie so sehr verletzt hatte, als Dood hinter ihr aufstand. 
 
    „Scheißkerl!“, brüllte Ruston neben ihr und klammerte sich an seinen Rücken, während er im Kreis herumtanzte. 
 
    „Das ist eine Schmerzgrenze auf Albtraum-Niveau, Arschlöcher“, keuchte Dood und packte Ruston mit seiner Schildhand am Gesicht, als ein Rückhandschlag von Last Rites Sodonon wie einen Stein zu Boden fallen ließ. Dood wirbelte herum, hielt das Gesicht des Schattenassassassinen fest in seiner übergroßen Hand und begann, den betäubten Sodonon zu einem blutigen Brei zu schlagen, während er abwechselnd Rustons Kopf und seinen Kriegshammer benutzte.  
 
    „Lass sie in Ruhe, du krankes Arschloch!“, wütete Noah und stieß Dood mit einer Kombination aus Angriff und Power Strike aller drei DPS-Krieger von dem am Boden liegenden Sodonon weg. 
 
    „Ich bin das kranke Arschloch?“, brüllte Dood empört und wankte aufrecht, um die Gruppe wütend anzustarren. Als der Henker und Apoxsee sich vor ihm aufstellten, warf er den schlaffen Ruston so hart wie möglich nach Noah, was den DPS-Krieger überraschte, der neben seiner blutigen virtuellen Freundin kniete. „Ihr seid die kranken Wichser, die zwei ganze Städte versklavt und alle Kinder darin abgeschlachtet haben, weil es bequem war.“  
 
    Als der PKler durch den Aufprall in einem Gewirr von Gliedmaßen zu Boden ging, ignorierte Dood die wütenden Rufe „Das ist ein verdammtes Spiel!“ und „Das sind doch nur NPCs!“, während er Abyssal Ground auf den Arsch beförderte und dem Arschloch zur Sicherheit die Letzte Ölung verpasste. Der Kriegshammer traf den DPS-Krieger im Gesicht, als er gerade versuchte, wieder auf die Beine zu kommen. Als der Mann betäubt zurückfiel, knurrte Dood ihn wie ein Boss an: „Ich habe nicht gesagt, dass du wieder aufstehen kannst, du Narr!“, als Abyssal Ground ausgelöst wurde und der gesamten Gruppe hundert Punkte Schaden zufügte, was ihm zufälligerweise noch ein paar zusätzliche Trefferpunkte und Mana aus dem Schaden gab, der ihm durch die Blutsauger-Fähigkeit seines Uraspektes zugefügt wurde.    
 
    „Und ich dachte schon, du wärst nicht so dumm, wie du aussiehst“, spottete Apoxsee, während er sich mit seinem Zweihandschwert auf ihn stürzte und blitzschnell wie eine Schlange hoch und runter schlug. 
 
    Dood tat sein Bestes, um die mächtigen Schläge mit seinen schwer gepanzerten Unterarmen abzublocken, aber er konnte das Klingeln seines Helms nicht verhindern, als der Gildenführer des Dread Packs seine Angriffswelle mit einem schweren Schlag gegen seinen Kopf beendete. Als Apoxsee zurückwich, trat der Henker mit seinen fuchtelnden Handäxten näher, während der Mann sein Bestes gab, um seine bronzene Plattenrüstung zu durchschlagen. Bevor der PKler zurückweichen konnte, gelang es Dood, ihm einen Schildschlag zu verpassen, während er darauf achtete, im Wirkungsbereich des Abyssalgrunds zu bleiben, um die schädigende und heilende Wirkung des Zaubers aufrechtzuerhalten. 
 
    „Ich bin der Dumme“, sagte Dood spöttisch zu den beiden DPS-Kriegern, als seine AOE Sodonon und Ruston ausschaltete, „Denn ihr beiden Verlierer habt die ganze Zeit nichts anderes getan, als mir mehr Trefferpunkte und Mana zu bescheren.“ 
 
    „Fick dich“, schrie der Henker, als er sich wieder auf Dood stürzte.  
 
    „Es wird mir Spaß machen, dich zu töten“, spottete Apoxsee, als er sich ebenfalls dem Angriff anschloss, „Vielleicht behalte ich deine Rüstung, um sie in unsere Gildenhalle zu hängen.“ 
 
    Dood schaffte es, die beiden DPS-Krieger in der zerstörerischen AOE des Abyssalgrunds herumtanzen zu lassen, indem er so tat, als würde er nach seinem Kriegshammer greifen. Allerdings musste er zugeben, dass die Bastarde gut waren. Dood erlitt mehr Schaden, als er sich von dem verdorbenen Boden erholte und blutete sogar von einem tiefen Schnitt, den er durch einen Glückstreffer der zweihändigen Klinge des Gildenanführers des Dread Packs in den Nacken bekommen hatte, als Noah sich wieder in den Kampf stürzte. Der DPS-Krieger sprang auf Doods Rücken und schlang seine Arme in einer Umarmung um Dood, um seine Verteidigungsfähigkeit einzuschränken, aber bevor Dood sein Ass im Ärmel auslösen konnte, wurden sie alle von einem angreifenden Keiler mit Stacheln in ihrer Mitte von den Füßen gerissen. 
 
    Dood rollte sich auf die Füße und rollte mit den Augen, als er den Mini-Boss, das eisenbeschuppte Brandschwein, das ihn vorhin verfolgt hatte, sofort erkannte. Als das riesige Wildschwein im Galopp eine Kurve machte, um erneut auf ihn zuzustürmen, warf er einen Blick über die Schulter zurück und sah, wie eine Mischung aus Monstern und PKlern nicht weit hinter ihnen auf sie zurannte. Es war ein etwas merkwürdiger Anblick, da die Monster die Spieler, die sie nicht angegriffen hatten, nicht angriffen, was bedeutete, dass sie immer noch auf ihn angesetzt waren. Als Dood sich umdrehte, sah er, dass das Trio von DPS-Kriegern nur zu gerne die gesamte Aggro des Mini-Bosses ihm überließ, während sie über seinem Kriegshammer standen, um sich zu heilen und auf ihre Verstärkung zu warten.  
 
    „Ernsthaft“, rief Dood spöttisch, als er zwischen den grinsenden DPS-Kriegern und dem anstürmenden Mini-Boss stand, „Ist das das Beste, was ihr Trottel zustande bringt?“  
 
    Vor dem Kampf hatte Dood befürchtet, von zu vielen Gegnern auf einmal überwältigt zu werden, aber nach allem, was passiert war, sah er, dass sie die Stärke seines einzigartigen Level-50-Builds falsch eingeschätzt hatten. Der Plan seiner Feinde war einfach zu durchschauen und würde ihn nicht im Geringsten aufhalten. Mit einem schnellen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass er das richtige Timing gewählt hatte, stellte sich Dood dem angreifenden Mini-Boss frontal. Während das eisenbeschuppte Brandschwein Level 40 war und eine Herausforderung für die PKler auf ihrem derzeitigen Level darstellte, war das für ihn eine ganz andere Geschichte. 
 
    Mit dem richtigen Timing für den Angriff beugte sich Dood in eine Vier-Punkt-Haltung, um seine Schultern tiefer als den Hauerkopf des angreifenden Ebers zu bringen. Im letzten Moment warf er sich nach vorne und schaffte es, seinen Schildschlag auszulösen und den unterlegenen Mini-Boss eiskalt zu stoppen. Es war, als würde man mit voller Geschwindigkeit gegen eine niedrige Betonwand fahren. Als der Kopf des eisenbeschuppten Brandschweins in seinen Nacken krachte und sein Hinterteil in die Luft flog, um sich durch den plötzlichen Aufprall über seinen Kopf zu drehen, spannten sich Doods Muskeln an, als er seine Arme um den Hals des Ebers schlang und den Schwung des Monsters nutzte, um den massiven Mini-Boss in die Luft zu heben. Eine schnelle Drehung und ein Heben lenkte die zappelnde Masse direkt auf die schockierten DPS-Krieger, die hinter ihm standen. 
 
    „Oh, das muss wehtun“, sagte Dood laut, als der Mini-Boss auf dem mit offenem Mund dastehenden Noah landete und ihn auf der Stelle zu Tode quetschte, während Apoxsee und der Henker krampfhaft versuchten, den Stacheln und Huftritten des Mini-Bosses auszuweichen. Das war wirklich ziemlich beeindruckend, dachte Dood, während er die Letzte Ölung auf magische Weise in seine Hand zurückrief und wieder losrannte.    
 
    Dood hatte fast das Haupttor erreicht, als ihm wieder ein Stiefel den Knöchel unter dem Fuß wegstieß. Verdammt noch mal, sind diese Typen alle auf dieselbe Schule von Arschlöchern gegangen, dachte Dood, als er mit dem Gesicht voran auf den Boden krachte. Noch bevor er zum Stehen kam, spürte er, wie jemand auf seinen Rücken sprang und mit Handäxten auf seinen Kopf und Hals einschlug. Während dieses Angriffs ertönte ein tiefer Schlag auf Doods Helm, als Apoxsee ihn mit seiner zweihändigen Klinge umkreiste und auf ihn einschlug.  
 
    „Fick dich, Arschloch“, schrie ihm der Henker in die Ohren, während er wie ein Wahnsinniger um sich schlug.  
 
    „Du gehst nirgendwohin, Arschloch“, spottete Apoxsee, während er unablässig auf Doods behelmten Kopf einschlug, „Wir werden dich festhalten und deinen Panzer aufbrechen wie eine Krabbe.“ 
 
    Auf Händen und Knien kletternd, überstand Dood die Schläge, während er die Situation um ihn herum in einem Wimpernschlag aufnahm. Er war nur etwa zwanzig Meter vom Haupttor entfernt. Eine Masse von Spielern und Monstern befand sich beinahe über ihm. Diese beiden Arschlöcher waren kurz davor, ihn zu erledigen. Es war an der Zeit, sein Ass im Ärmel auszuspielen, entschied Dood im Stillen, als seine Trefferpunkte in den gelb-roten Bereich schwerer Verletzungen sanken. Ein verruchtes Lächeln umspielte seine Lippen. Drei Sekunden waren alles, was er brauchte, um mit diesen beiden Schwanzgoblins fertig zu werden. Dood zwang sich auf die Knie und begann sich aufzurichten, während er seine einzigartige Fähigkeit auslöste. 
 
    „Sag mir noch einmal, was du vorhattest, Schlappschwanz?“, donnerte Dood, während sein Körper innerhalb weniger Sekunden auf dreieinhalb Meter anwuchs. Als Apoxsees Augen sich vor Schreck weiteten und der Henker unkontrolliert von seinem Rücken rutschte, schlang er seine vergrößerte Faust um die Brust des DPS-Kriegers und richtete sich auf, gerade als sein Körper zusammen mit seinen Waffen und seiner Rüstung auf seine volle Größe von fünf Metern anwuchs. 
 
    „Wa ... was zum ...“, stotterte der Henker ängstlich und wich mit einem entsetzten Gesichtsausdruck vor dem riesigen Dood zurück. 
 
    „Jetzt geht‘s rund!“, knurrte Dood und stampfte auf den Menschen ein, als würde er eine Konservendose zerdrücken. Er ignorierte die Blutexplosion, die unter seinem massiven Bronzestiefel hervorspritzte und schleuderte den verängstigten Apoxsee hoch in die Luft, während der Mann schreiend bettelte: „Nein ... nein ... nein!“, und er seinen massiven zweihändigen Kriegshammer wie einen Schläger über die Schulter schwang. Mit einem perfekten Timing schlug er den schreienden Gildenanführer des Dread Packs in der Luft wie einen Baseball und ließ den Mann in einem Blutregen durch die Luft fliegen, um in die anrückende Horde von Monstern und PKlern zu pflügen, gerade als er anfing, wieder auf seine normale Größe zu schrumpfen, während er schrie: „Und weg ist er.“ 
 
    Vergrößern war eine einzigartige Spezialfähigkeit, die vom ersten Tag an zu seinen Grundfähigkeiten gehörte und angeblich ein Geschenk seines Feuerriesen-Erbes war. Obwohl die Fähigkeit nur einmal am Tag eingesetzt werden konnte, musste Dood zugeben, dass sie verdammt cool war, denn sie verdoppelte derzeit seine Größe und alle seine Werte, einschließlich seiner Ausrüstung und Rüstung. Angeblich würde sich die Wirkung und die Dauer der Fähigkeit mit dem Levelaufstieg erhöhen, aber im Moment verdoppelte sie nur seine Größe und dauerte nur drei Sekunden.  
 
    Zu seiner Überraschung schien der Rest des Schlachtzugs nicht einmal zusammenzuzucken, als er seine Genialität zur Schau stellte. Man hätte denken können, dass sie nach dieser Aktion zumindest etwas zögern würden, einen hochleveligen Spieler wie ihn anzugreifen, dachte Dood und war selbst überrascht, als er sich bückte, um den Leichnam des Henkers zu plündern. 
 
    Zuerst dachte Dood, das läge daran, dass seine Lebenspunkte so niedrig waren, aber als er sich umdrehte, um zum Haupttor zu laufen, das keine zwanzig Meter entfernt war, wurde es ihm plötzlich klar. Das donnernde Trommeln, das die Stadt Darom und die Felder jenseits ihrer Mauern durchdrungen hatte, war völlig verstummt. Alles, was noch übrig war, waren die dröhnende Laute und der durchdringende Sopran, die irgendwie die Illusion des Stadttores aufrechterhielten. Das heißt, die demoralisierende Wirkung der Trommeln der Verzweiflung war verschwunden, und die übliche Furchtlosigkeit des Neufar war mit voller Wucht zurückgekehrt.  
 
    Trotz seines Vorsprungs schaffte es Dood kaum, die Illusion des Haupttors vor der Masse der PKler und dem Zug der Mobs zu durchbrechen, die immer noch auf ihn losgingen. Seine größte Angst war, dass eines dieser Arschlöcher ihn wieder auslöschen würde. Wenn das geschah, bestand für ihn kein Zweifel daran, dass das Spiel vorbei wäre. Das Einzige, was ihn davor bewahrte, von den Wildschweinen mit Stachelkämmen zu Tode getrampelt oder von den wenigen überlebenden Giftnetzschleudern angesprungen zu werden, war die Illusion der massiven Eisenholztore, durch die er verschwand.  
 
    Sofort heulten, kreischten, zitterten oder knurrten alle Monster vor den Mauern der Stadt vor Wut, als Dood von ihrer Aggro-Liste verschwand. Anstatt umzudrehen und sich in den Wald zurückzuziehen, konzentrierten sich die Monster auf die PKler, die ihnen am nächsten waren. Als der Großteil des Schlachtzugs plötzlich von den verbleibenden Monstern angegriffen wurde, gelang es den etwa hundert PKlern, die Dood dicht auf den Fersen waren, ihm durch die illusionären Eisenholztore zu folgen.   
 
    Dood blieb keine Zeit zum Aufatmen, als er den Torbogen durchschritt und sich mit voller Wucht in die tiefe Grube stürzte, die vor dem Haupttor ausgehoben worden war und nur knapp die in den Boden gerammten Holzspieße überwand. Zuerst hatte er geglaubt, die Illusion sei hinfällig, als die Handvoll Schurken, die ihm dicht auf den Fersen waren, hinter ihm hersprangen. Doch dann hörte er den Chor der Schreie hinter sich.  
 
    Als Dood über seine Schulter blickte, sah er schockiert, dass die Schurken dort in der Luft hingen, wo sie sich auf der Reihe von Holzspießen aufgespießt hatten. Während sie ihm ihren Zorn entgegenschrieen, rannte er weiter und hätte fast das gleiche Schicksal erlitten, als er sich gerade noch rechtzeitig umdrehte, um den nächsten Reihen von Holzspießen auszuweichen. Zum Glück verlangsamte dies die PKler, die ihn verfolgten, indem es sie zwang, vorsichtig an den Rand der Grube zu rutschen, bevor sie langsam weiter in die Grubenfalle eindrangen, vor allem, nachdem sich ein paar weitere schmerzhaft in die nächste Reihe versteckter Holzspieße gerammt hatten. 
 
    Als Dood die andere Seite der Grube erreicht hatte, hatte die Mehrheit der PKler bereits die Hälfte des Weges hinter sich gebracht, indem sie ihre Schwerter vor sich herschwangen, um sich einen Weg zu bahnen. Als er eine Leiter sah, die vor ihm am Rand der Grube lehnte, machte er sich schnell auf den Weg zu ihr und kletterte hinaus. Als er aus der Grube trat, hörte Dood eine vertraute Stimme erklingen. 
 
     „Zieht euch Masken an und bereitet euch darauf vor, eure Tonflaschen zu werfen“, befahl die Stimme des Unterführers Butcher, als sich alle um den Rand der Grubenfalle versammelten und begannen, sich die Kohleabdeckungen umzuschnallen, von denen er ihnen gezeigt hatte, wie man sie baut.  
 
    Dood schaute sich um und nahm schnell die Situation um sich herum wahr, als das junge Mädchen Alanah, das er am Vorabend offiziell kennengelernt hatte, ihm eine Maskenabdeckung zuwarf. Er nickte ihr dankend zu und warf einen Blick auf die schweißgebadete Bardin, die immer noch sang und spielte und auf den jungen Zentauren, der hinter ihr stand, während er die Maske schnell mit etwas Wasser befeuchtete, bevor er sich das Tuch um Nase und Mund wickelte. Sie musste die Bardin sein, die die Illusion aufrechterhielt, denn der Gnomenbarde, den er vorhin getroffen hatte, war bei den großen Taiko-Trommeln der Verzweiflung auf dem Boden zusammengebrochen. Bevor er mehr von der Situation erfassen konnte, wurde sein Blick wieder auf die Grubenfalle gelenkt, als die PKler sich dem Rand näherten, wo alle standen. 
 
    „Werft eure Tonflaschen und macht euch kampfbereit!“, befahl die gedämpfte Stimme von Unterführer Butcher, während das Geräusch von zerbrechendem Tongeschirr durch die Grubenfalle schallte.  
 
    Als ein grünlich-gelbes Gas aus den Einschlagstellen aufstieg, hörte Dood mehrere Spieler scherzhaft rufen, dass sie von Pizzabomben vergast würden, da es nach Knoblauch und Zwiebeln roch. Das taten sie so lange, bis die giftigen Dämpfe sich zu verdichten begannen. Fast augenblicklich fingen die PKler an, verzweifelt herumzurennen und zu versuchen, der Grubenfalle zu entkommen, während ihre ungeschützte Haut und ihre Augen zu brennen begannen, als hätte man sie in Säure getaucht. 
 
    „Magisches Senfgas bringt den Sieg“, sagte Dood grimmig zu sich, während er beobachtete, wie die PKler anfingen, Blut zu husten, während sie sich blindlings auf den Holzspießen rund um die Grube aufspießten. Das Giftgas war eine Kleinigkeit, die er sich als Alpha-Spieler ausgedacht hatte und die die Entwickler nicht aus dem Spiel genommen hatten. Nachdem Videos davon in den Foren aufgetaucht waren, würde es ihn nicht wundern, wenn das Alchemierezept von den Entwicklern verschlimmbessert worden wäre, dachte Dood im Stillen und betrachtete die zufriedenen Gesichter der Soldaten um ihn herum, als einige von ihnen nach vorne traten, um die Handvoll PKler, die fast entkommen waren, mit der Spitze ihrer Speere zurück in die Grubenfalle zu stoßen. 
 
    Das mochte jedem, der das Video sah und die ganze Geschichte nicht kannte, kalt erscheinen, aber Dood hatte gesehen, was diese Scheißkerle den Menschen in Telrain und Darom angetan hatten. Er konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie sich an diesen Mörderhassern rächen wollten. Mit einem schweren Seufzer hoffte Dood im Stillen, dass dieser Startum-Typ so cool war, wie er zu sein schien, und bereit war, das Geheimnis des Festungstransports als Gegenleistung für seine Hilfe bei der Rettung seines Volkes zu teilen. Andernfalls wäre das alles umsonst gewesen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierundzwanzig 
 
    (Mike Eyedol in den Bergen von Holgabrudr‘s Fluch mit Blick auf die Trollfestung CragFang.) 
 
    „Lasst uns, wie ihr sagt, diesen ... schönen Plan wiederholen“, sagte Dmitry, der Gildenanführer der Krasnyy Volki, und schaute zwischen Mike und den beiden anderen Gildenanführern im improvisierten Kriegsrat hin und her. „Ihr wollt, dass unsere squishigen Schlachtzugskameraden“, er schaute demonstrativ in die besorgten Gesichter der verschiedenen Feuer- und Dunkelmagier, die um sie herumstanden und zuhörten, „in diese Trollfestung in Eisenkäfigen getragen werden, die“, er hielt inne, um über das richtige Wort nachzudenken, „alle Magie von unseren Zombie-Trollen blockieren. Sobald sie drinnen sind, werden unsere Squishs die Wachen heimlich angreifen, während der Schlachtzug über die Steinbrücke läuft.“ Der Russe rieb sich nachdenklich das Kinn. „Außerdem wissen wir nicht, wie viele Trolle im Berg sind, also blockieren wir die Ausgänge mit Zombies, während wir durch das andere Tor fliehen, oder?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, sagte Mike mit einem Seufzer, unsicher, ob der Russe sich über ihn lustig machte oder nicht, „Es hängt hauptsächlich davon ab, wie viele Trolle im Berg aufgehalten werden und wie lange wir brauchen, um die Tore zu räumen.“ 
 
    „Wenn wir es richtig timen“, sagte Dangas, der australische Gildenführer, als er sich in das Gespräch einschaltete, „besteht eine gute Chance, dass wir die Trollgarnison befreien können, während unsere Freunde in die Festung eindringen.“ 
 
    „Okay, dafür würde ich viel Geld bezahlen“, sagte Anders, der norwegische Gildenführer, und lächelte grimmig bei dem Gedanken, während Dmitry Natasha anschaute, die zustimmend nickte.  
 
    „Wie du sagst, ist kein Problem“, sagte Dmitry und klopfte seinem für die Tarnoperationen zuständigen Offizier auf die Schulter, „Natasha hält den Plan für gut.“ 
 
    „Es ist mir egal, für wie gut du den Plan hältst“, sagte Steph, die mit unglücklich verschränkten Armen dastand, „Wir gehen nicht in diesen Tumult hinein, ohne ein paar Krieger, die uns dabei stören.“ Auf ihre Worte hin trat ihr Freund Toxi neben sie und legte seine zweiköpfige Streitaxt vor sich auf den Boden. 
 
    „Da, ich komme mit“, sagte Ivan und trat vor, um dem Halb-Ork, der hinter der rotpelzigen Pandakin stand, einen Faustschlag zu verpassen, „Wir beschützen die Squishs, während sie den Ort niederbrennen.“ 
 
    „Das sollte kein allzu großes Problem sein“, sagte Mike, „Meine Leute werden euch unterstützen.“ Sein Blick schweifte über den Kreis der Spieler. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass die Tore so schnell wie möglich geräumt werden. Sonst werden wir in Trollen ertrinken.“ 
 
    „Du machst dir zu viele Sorgen“, sagte Dmitry und klopfte Mike auf die Schulter, „Mach dir lieber Sorgen, ob Arcturus diese Mu-dak zurückhalten kann.“ Es dauerte eine Sekunde, bis Mike sich daran erinnerte, dass Arcturus der Name von Anders im Spiel war, als sich das Gesicht des Norwegers bei der Kritik verfinsterte. 
 
    „Wir tun unser Bestes“, zischte Anders wütend, „Aber mit diesen Arschlöchern ist nicht zu spaßen. Schlimmer noch, sie werden immer besser darin, unsere Blockaden zu durchbrechen.“ Als er die besorgten Blicke sah, die ihm alle zuwarfen, zuckte er entschuldigend mit den Schultern. „Seht mal, mit diesen Blitz- und Flammenschilden ist nicht zu spaßen. Wenn sie unsere Blockaden mit genügend Spielern stürmen, haben wir keine Chance, genug Schaden anzurichten, um sie auf der Geraden zu stoppen. Das Einzige, was uns bisher davor bewahrt hat, komplett besiegt zu werden, ist der Einsatz der Zombies, um sie von der Spur abzubringen.“ 
 
    „Wenn sie herausfinden, wie sie diese Taktik aushebeln können“, mischte sich Bjørn ein, als er auf uns zukam, „Dann sind wir völlig am Arsch.“ 
 
    „Die Situation ist zwar nicht lustig“, sagte Anders und klopfte seinem Gildenoffizier warnend auf die Schulter, „Aber wir sollten in der Lage sein, sie lange genug aufzuhalten, um es durchzuziehen.“ 
 
    „Nur wenn du noch ein paar Seelensteine zu verteilen hast“, sagte Bjørn ohne Umschweife, während Anders ihn mit einem „Was zum Teufel?“-Blick bedachte. „Sie machen einen weiteren Vorstoß. Wahrscheinlich denken sie, sie können uns die Zombies wegbrennen und haben immer noch genug Soldaten übrig, um uns danach auszuschalten.“ 
 
    „Knulle!“, fluchte Anders wütend, während er sich zu Mike umdrehte, der ihnen sofort die Hälfte ihres Vorrats an Troll-Zombie-Seelensteinen reichte.  
 
    „Gebt einfach euer Bestes“, sagte Mike, während Anders und Bjørn die Seelensteine eilig in ihre Gürteltaschen steckten, „Und wir kümmern uns um den Rest.“ 
 
    „Können wir das auch mit nur sechzig Trollen schaffen?“, fragte Dangas, dessen Besorgnis in seiner Stimme deutlich zu hören war, als er sich neben Mike schob. 
 
    „Haben wir denn eine andere Wahl?“, fragte Mike, wobei seine übliche Fröhlichkeit aus seiner Stimme verschwand, als der australische Gildenführer bei seinen Worten eine Grimasse zog. Bevor Dangas fortfahren konnte, klopfte eine große Hand jedem von ihnen auf die Schulter. 
 
    „Es gibt kein ‚Können‘“, sagte Dmitry mit einem dröhnenden Lachen, als er sich zwischen seine beiden Begleiter stellte, „Es gibt nur ‚Tun‘“. Als Mike und Dangas zustimmend nickten, schob er sich an beiden vorbei und ging auf die Eisenkäfige zu. „Dann kommt, es gibt viel zu tun.“, rief der russische Gildenanführer seinen Gildenmitgliedern zu. „Boris, Mikhail, lasst uns die Käfige vorbereiten.“  
 
    „Wenn du den Troll herbeirufst“, sagte Dangas, „Dann hole ich alle, die mitkommen wollen.“ Der australische Gildenführer klopfte Mike freundlich auf die Schulter und schritt hinter Dmitry her, indem er seinen Leuten etwas zurief. „Foxfire, Rassilon, holt Kane und die anderen, die hierherkommen sollen.“  
 
    „Also gut, Leute“, sagte Mike und wechselte in den Chat des Hauses Tuin‘Dyrr, „Beschwört eure Trollzombies und macht euch bereit, loszuziehen.“ Nachdem er die Zustimmung seiner Unterführer und Gruppenleiter erhalten hatte, fuhr er sich nervös mit der Hand durch sein kurzgeschnittenes Haar, während er zu der Biegung des Pfades hinüberging, der zur Trollfestung CragFang führte, und den letzten Trollseelenstein aus seinem Beutel zog. Eigentlich war es der letzte Seelenstein, den er noch hatte, dachte Mike ironisch, als hinter ihm die verdrängte Luft eines Schattentritts aufstieg. 
 
    „Du hast es ihnen nicht gesagt“, sagte Unterführerin Pevnuth einfach. 
 
    „Was hätte es gebracht, wenn ich es getan hätte?“, fragte Mike und stieß einen schweren Seufzer aus, „Hätte es den Plan in irgendeiner Weise geändert?“ 
 
    „Nein“, antwortete Unterführerin Pevnuth, ihre Stimme war flach und emotionslos.  
 
    „Genau“, sagte Mike und knackte mit dem Nacken, bevor er mit leiser Stimme fortfuhr. „Manchmal ist es die Aufgabe eines Pfadfinders, Hoffnung zu machen, nachdem er den besten Plan erstellt hat, der in der gegebenen Situation möglich ist.“ 
 
    „Dann möchte ich, dass meine Leute die Eskorte für die Neufar in den Käfigen sind“, bat Unterführerin Pevnuth zu Mikes Überraschung. Als er den Kopf drehte, um ihr Gesicht zu studieren, bewegte sich die Dunkelelfin unbehaglich unter seinem fragenden Blick. „Ich dachte, Halblinge und Beastkins wären in deinem Buch geringer als Menschen?“ 
 
    „Ich weiß nicht, von welchem Buch du sprichst, Mylord Eyedol“, sagte Unterführerin Pevnuth, während sich ihre Wangen dunkel färbten, „Ich weiß nur, dass ich den Halblingen und der Panda-Sippe mein Leben verdanke.“ 
 
    „Erlaubnis erteilt“, sagte Mike, nachdem er die glatzköpfige Dunkelelfin noch einen Moment lang schweigend studiert hatte. 
 
    „Danke, Mylord“, sagte Unterführerin Pevnuth und verneigte sich respektvoll, bevor sie ihm in die Augen sah, „Wenn ihr mich entschuldigt, werde ich meine Schattenassassinen vorbereiten.“ 
 
    „Geh“, sagte Mike und schaute weg, als seine Unterführerin in einem Wirbel aus Schatten verschwand. Er ignorierte die Galle, die ihm angesichts des Seelensteins in seiner Faust in den Nacken stieg, und begann mit dem Zauber Zombie erwecken, während seine Augen die Trollfestung von CragFang untersuchten. 
 
    Es war wirklich keine Festung im typischen Sinne des Wortes. Das heißt, sie war nicht von Hand gebaut oder konstruiert worden. Nicht, dass die primitiven Menschen auf der Erde nicht ähnliche natürliche Orte für ihre Häuser genutzt hätten. In Mikes Augen sah es aus wie eine kleine Caldera, die sich auf der Spitze des Gipfels aus einem alten Vulkan gebildet hatte, der nun eine steinartige Rampe zwischen den Gipfeln aufwies, die zu der Vertiefung hinaufführte, die auf dieser Seite der Mulde herausgeschlagen worden war. Auf der gegenüberliegenden Seite des Kraters befand sich eine weitere Vertiefung mit einem weiteren Lavaausfluss, der zu dem Bergpfad führte, dem sie gerade folgten. Es sah fast so aus, als wäre dies eine alte Festung, die von einer unbekannten Rasse aus den Überresten eines Vulkans erbaut worden war, die diesen Bergpfad, der quer durch das Holgabrudr‘s Bane-Gebirge führte, angelegt hatte. 
 
    Die Trolle oder ein anderes Volk hatten sich die Mühe gemacht, steinähnliche Barrikaden zu errichten, um die Gräben abzuschirmen. Zusätzlich waren große Steine angefertigt oder herbeigeschafft worden, die über die Öffnungen der groben Verteidigungsmauern geschoben werden konnten, um im Falle eines Angriffs als Tor zu dienen. Obwohl sowohl die Barrikade als auch die Steinpfropfen äußerst primitiv waren, würden sie allein aufgrund ihrer Masse den Zugang eines Feindes, der versuchte, in die Caldera einzudringen, äußerst effektiv blockieren, insbesondere wenn die Trollverteidiger die Spitze der Barrikaden schützten. 
 
    Das Problem, auf das sich Unterführerin Pevnuth bezog, war das, was sie auf ihrer Erkundungsexpedition entdeckt hatten und was er nicht mit dem Rest des Schlachtzugs geteilt hatte. Nämlich, dass der gesamte Rand der Caldera buchstäblich von Hunderten, wenn nicht Tausenden von hochleveligen Trollen befallen war. Das Gute daran war, dass es nur acht Öffnungen zu den Höhlenkomplexen gab, die fast gleichmäßig auf jedem Bogen des Randes verteilt waren, wo sie alle zu leben schienen. Mike nahm an, dass dies bedeutete, dass jemand die Höhlen speziell auf diese Weise gebaut hatte, als zusätzliches Verteidigungsmittel für den Fall, dass der Rand der Caldera erfolgreich überrannt werden würde. 
 
    Als die anderen Gildenanführer ihres Schlachtzugs nach der Anzahl der Trolle fragten, mit denen sie es zu tun hatten, hatte Mike ihnen einfach mitgeteilt, dass er und seine Leute nicht in der Lage gewesen waren, das Höhlensystem auszukundschaften, dass sie aber glaubten, die Höhlenöffnungen mit ihren Trollen lange genug blockieren zu können, damit der Schlachtzug auf die andere Seite der Caldera eilen und entkommen konnte. Er hatte sogar darauf hingewiesen, dass die Trolle dann in Alarmbereitschaft sein würden, wenn der Angriff der Chaos Storm-Allianz versuchen würde, durchzukommen.  
 
    Sicher, Mike wusste, dass es eine Unterlassungslüge war, aber was hätte es gebracht, wenn er es allen erzählt hätte? Nichts, es hätte nur dazu geführt, dass alle sich Sorgen gemacht hätten, von den Trollen überrannt zu werden, wenn der Hinterhalt schief gegangen wäre, was nur dazu geführt hätte, dass die Moral aller für den Kampf gesunken wäre. Nun, alle außer vielleicht der Krasnyy Volki-Gilde, dachte Mike höhnisch, diese Russen schienen sich um nichts zu sorgen. Es war, als erwarteten sie, dass das Leben auf sie scheißen würde und nahmen es einfach mit Fassung. 
 
    Mikes Nachdenken wurde jäh unterbrochen, als Zenma Mandula von den Putrid Dugs plötzlich in ihrer ganzen schrecklichen Pracht vor ihm auftauchte, als der Zauber zu Ende war. Obwohl er wusste, dass sie herbeigerufen worden war, war es doch ein wenig erschütternd, dass sie plötzlich in ihrer gebückten Haltung über ihm auftauchte. Nun, das und die ungewollte Intimität, die sie versehentlich miteinander geteilt hatten. Während ihm diese beunruhigenden Gedanken durch den Kopf gingen, fuhr Mike fast aus der Haut, als die gummiartigen schwarzen Zitzen der Matriarchin nach vorne schwangen und leicht die Seiten seines Gesichts streiften. 
 
    „Bla ... bla-bla ... bla“, rief Mike eindringlich und wischte sich mit den Handflächen über das Gesicht, während er nach hinten sprang, um den riesigen, durchhängenden Möpsen des Zombie-Trolls zu entkommen. Es kostete ihn eine ernsthafte Willensanstrengung, seinen Mageninhalt nicht explosionsartig auszuspeien, als er das verweste Fleisch spürte, und ihm ein Schauer des Abscheus über den Rücken lief. Mike war entsetzt, als er feststellte, dass er den Unterschied zwischen ihrem zombifizierten Fleisch und ihrem lebenden Fleisch erkennen konnte. 
 
    Als er seinen Ekel unter Kontrolle hatte, schaute er sich heimlich um, um sicherzugehen, dass niemand bemerkt hatte, was geschehen war. Als er sah, dass niemand in seine Richtung schaute, atmete er erleichtert auf, bevor er dem Zombie mental befahl, ihm mit etwas Abstand zu folgen. Als er zu der Gruppe von Spielern hinüberging, die auf den Rücken der Zombie-Trolle geladen wurden, hörte er das scharfe Ausatmen des Pandakins. 
 
    „Im Ernst, Mike“, sagte Steph und sah die Matriarchin, die ihm unglücklich hinterherlief, an, „Konntest du dir nicht einmal einen Moment Zeit nehmen, um einen Rock für deine Freundin zu finden?“ 
 
    „Sie ist NICHT meine Freundin“, sagte Mike verärgert und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr er sich von der ganzen Situation genervt fühlte, „Und ernsthaft, sie ist ein verdammter Zombie.“ 
 
    „Sie ist eine Matriarchin“, korrigierte Steph, während Toxi und die anderen Spieler, die die Zombies und Käfige vorbereiteten, zustimmend nickten, „und eine Matriarchin würde nicht herumstolzieren wie ein Flittchen.“  
 
    „Herumstolzieren wie ein Flittchen?“, wiederholte Mike und wurde leicht grün, als er unbewusst an seinen Gesichtsausdruck vom Vortag dachte. 
 
    „Da, Mike“, sagte Dmitry, während Iwan und Boris neben ihm nickten, „Eine Dame würde nicht mit unbedecktem Kotik herumlaufen.“ 
 
    „Sie war keine Dame“, brummte Mike leise, als Natascha sich dem Gespräch anschloss. 
 
    „Mi-cha-el“, sagte Natasha, die seinen Namen völlig falsch aussprach, dabei aber verdammt sexy klang, „Wenn ich mich richtig erinnere, hat einer der australischen Spieler den Rock der Matriarchin geplündert.“ 
 
    „Bogan“, sagten die Aussies einstimmig, bevor Dangas in den Gildenchat wechselte. Eine Sekunde später kam ein seltsam aussehender Mensch namens Daniel angerannt und winkte mit einem bekannten Lederumhang. Aus irgendeinem Grund gab er Mike ein komisches Gefühl. Fast so, als hätte er die ekelhafte Haut für eine Art Fetisch gesammelt.  
 
    „Keine Sorge, Kumpel“, sagte Daniel und hielt Mike die stinkende Haut hin. „Ich dachte schon, du hättest die Verpackung vergessen, und wollte nicht, dass du die Laute verpasst.“ 
 
    „Ähm, warte mal, Daniel“, sagte Mike, der seine Handflächen nach oben hielt, um die verfaulte Haut nicht zu berühren. 
 
    „Nenn mich einfach Bogan“, sagte Daniel mit einem freundlichen Lachen, „Alle anderen tun das auch.“ 
 
    „Äh danke, Bogan“, sagte Mike und versuchte, nicht über den Akzent des Mannes zu kichern. Es war schon erstaunlich, dass er es schaffte, trotzdem normal zu sprechen. „Ich schlage dir ein Geschäft vor“, Mike fuhr sich nervös mit der Hand durch sein kurzes Haar, „Wenn du die La-Lady einkleidest“, stotterte er, als er den Matriarchen-Zombie eine Dame nannte, „kannst du den Rock als Beute behalten, wenn wir die Trollfestung hinter uns gelassen haben, wenn du willst.“ 
 
    „Abgemacht, Kumpel“, sagte Bogan aufgeregt und beäugte das riesige Trollweibchen mit einem Blick, der Mike ein seltsam mulmiges Gefühl bescherte, als sie sich darauf einließen. Als der Mann aus Queensland damit begann, der Zombie-Matriarchin das verrottete Fell um die Hüfte zu wickeln, bemerkte Mike, dass die anderen Australier in der Gruppe einen ähnlich unangenehmen Gesichtsausdruck hatten wie er.  
 
    Wie auch immer, dachte Mike im Stillen, es braucht alle möglichen Leute, damit die Welt sich dreht ... im übertragenen Sinne und virtuell. Obwohl es vielleicht besser wäre, wenn Bogan keinen Zugang zu Zombies und dunkler Magie hätte, dachte er im Stillen und versuchte, sich nicht über die verstörende Szene zu erbrechen, vor allem, als der andere Mann lässig seinen Kopf zwischen die hängenden Zombies steckte, um das Tuch um die Taille der Matriarchin zu befestigen. Mike wandte sich ab und schnappte nach Luft, um nicht zu kotzen, während er zu Dmitry hinüberging, der gerade einer Handvoll Magier in den letzten Käfig half.  
 
    „Wie sehen wir aus?“, fragte Mike den großen Russen, der die Tür des Eisenkäfigs mit einem lauten Klirren schloss. 
 
    „Gut“, sagte Dmitry und nickte dem Rest der Käfige zu, die auf die Schultern der Zombie-Trolle geschwungen wurden, „Wir brauchen eure Gospozha, um sie zu beladen, dann könnt ihr, wie ihr sagt, losziehen.“ 
 
    „Gospozha?“, fragte Mike und warf dem Russen einen verwirrten Blick zu, „Ist das Zombie auf Russisch?“ 
 
    „Nein, mein damskiy ugodnik Freund“, sagte Dmitry mit einem Lachen, „Das heißt Mätresse auf Russisch.“ 
 
    „Fick dich“, sagte Mike und zog das „o“ in die Länge, während er versuchte, einen frechen russischen Akzent zu imitieren. 
 
    „Das ist nicht sehr russisch“, sagte Dmitry und rollte mit den Augen. 
 
    „Ich weiß“, sagte Mike und schenkte dem Russen ein breites Lächeln, „Das war der Punkt.“ 
 
    Als Dmitry lachte und ihm auf die Schulter klopfte, blickte Mike zurück zur Matriarchin und sah, wie Bogan von dem Zombie zurücktrat, um stolz sein Werk zu begutachten. Ehrlich gesagt verstand er nicht, warum der Mann so tat, als würde er an einem Model arbeiten, das für einen Badeanzugwettbewerb posierte. Es war ein verdammter Zombie ... und ein buchstäblicher Troll. Als er sah, dass Mike in seine Richtung schaute, rief der Australier: 
 
    „Ist sie nicht wunderschön?“ 
 
    „Nur wenn man auf Horrorfilmmonster steht“, sagte Mike wenig begeistert und antwortete mit dem ersten, was ihm einfiel. 
 
    „Oh, du stehst also auch auf Monster-Horror-Design“, fragte Bogan, während sein Gesicht vor Interesse an dem, was Mike nur vermuten konnte, dass es das Hobby des Aussie-Mannes war, aufblitzte. 
 
    „Nur wenn ich versuche, sie zu töten“, sagte Mike, während der Mann gleichgültig mit den Schultern zuckte und sich wieder dem Zombie zuwandte. 
 
    „Die Designer haben wirklich erstklassige Arbeit geleistet“, sagte Bogan bewundernd, während er die Matriarchin betrachtete und mit einer Hand einen Becher hob, „Sie ist wirklich grausig. Die wachsartige Textur des kadaverartigen Fleisches ist unheimlich realistisch.“ 
 
    „Bis auf den Teil mit den herumlaufenden Zombies“, sagte Mike und wurde leicht grün, als er den Blick abwandte und ein paar Mal tief durchatmete, „Wenn es dir nichts ausmacht, wir müssen jetzt wirklich los.“ 
 
    „Keine Sorge, Kumpel“, sagte Bogan und lachte über Mikes blasses Gesicht, „Deine Freundin ist bereit zu gehen.“ 
 
    „Danke“, sagte Mike trocken und machte sich nicht die Mühe, zu widersprechen, während er sich abwandte und den Zombie gedanklich zu dem Eisenkäfig dirigierte. Offensichtlich wollten seine neuen Freunde ihn nicht damit davonkommen lassen, einen nackten weiblichen Zombie-Troll zu haben.  
 
    „Haltet euch alle fest“, rief Dmitry den Leuten im Käfig zu, als die missgestaltete Hand des dreieinhalb Meter großen Trolls unbeholfen auf das Eisengitter schlug, „Der Aufzug ist der schlimmste Teil.“ 
 
    „Ja, die mentalen Befehle sind ein bisschen schwierig“, stimmte Mike zu, als er die Hand der Matriarchin dazu brachte, den Ring oben am Käfig zu umklammern. „Es ist ja nicht so, als würde es viel an feinmotorischer Kontrolle geben.“ 
 
    Die vier Spieler im Inneren klammerten sich an die Gitterstäbe, um sich abzustützen, während der Käfig wie verrückt hin und her schwang, als der Zombie ihn in die Luft hob. Mike zuckte zusammen, als er sah, wie das Panda-Kin-Mädchen mit dem roten Fell den Halt verlor und durch die Luft geschleudert wurde. Geschickt fing sie sich mit einem lauten Klirren ab, als sie gegen die gegenüberliegende Seite des Käfigs knallte und ihre Arme und Beine um die Eisenstäbe schlang.  
 
    „Hm, das macht mir irgendwie Angst“, sagte Steph ängstlich, während der Eisenkäfig wie ein Salzstreuer hin und her ruckte. Zu ihrer Erleichterung ließ sich Toxi neben ihr in die Gitterstäbe fallen und half ihr, sich mit seiner breiten Brust abzustützen, während sie gemeinsam die unangenehme Bewegung aushielten. 
 
    „Stell dir einfach vor, das ist ein Sexspiel mit deinem großen Mann“, sagte Natasha, während die Russin dem Panda-Kin-Mädchen frech zuzwinkerte, während sie in der Ecke stand, „Das hilft jedes Mal.“  
 
    „Ähm, wow, wie oft findest du dich in einem ... ähm ... Käfig mit deinem Liebhaber eingesperrt?“, fragte Steph und ihre Augen huschten nervös umher, als der Zombie den Käfig fest auf ihre Schulter gepresst bekam. 
 
    „Ha! Ich habe viele Liebhaber, aber darum geht es nicht“, kicherte Natasha kehlig, als sich die Wangen des Panda-Kin-Mädchens vor Verlegenheit verdunkelten, „Ich meinte nur, dass es hilft, unangenehme Situationen in eine neue Perspektive zu rücken, um, wie sagt man“, sie musterte den großen Halb-Ork von oben bis unten, während er wütend errötete, „mit Leistungsdruck umzugehen.“ 
 
    „Sam hat keinen Leistungsdruck“, sagte Steph abwehrend und ärgerte sich ein wenig über die Stichelei, während sie wütend ihren Todesgriff um die Eisenstangen löste und sich von Toxis Brust wegdrückte, um der Russin frontal gegenüberzutreten.  
 
    „Da, das sehe ich“, schnurrte Natasha, während ihre smaragdgrünen Augen amüsiert funkelten, „Aber ich habe dich gemeint, kleiner Bär.“ 
 
    „Ich“, sagte Steph etwas verblüfft. 
 
    „Fühlst du dich jetzt besser, Dad?“, fragte Natasha und warf ihr einen wissenden Blick zu. 
 
    „Mir geht es erstaunlicherweise wieder gut“, stimmte Steph zu und versuchte zu verstehen, was gerade passiert war. Noch vor einer Sekunde hatte sie Angst gehabt. Jetzt war sie aufgeregt und wütend, dachte Steph, als die russische Waldläuferin/Feuermagierin von dort aus, wo sie sich in der gegenüberliegenden Ecke des Käfigs festhielt, das Wort ergriff. 
 
    „Das ist ein alter russischer Trick“, erklärte Jelena Volk und schenkte der Australierin ein verkrampftes Lächeln. „Es ist schwer, Angst zu empfinden, wenn man wütend ist.“ 
 
    „Ach, scheiß drauf“, sagte Steph und verstand plötzlich. Das leichte Brennen der Wut hatte die Angst, die sie bei den ruckartigen Bewegungen des Käfigs empfunden hatte, völlig verschwinden lassen. Wenn überhaupt, dann wollte sie gegen etwas kämpfen.  
 
    „Okay Leute, haltet euch fest“, rief Mike und unterbrach die Unterhaltung im Käfig, „Das wird ein harter Ritt.“ Als er der Matriarchin befahl, sich in die hintere Reihe der Zombies fallen zu lassen, gab es dieses Mal keine Angstschreie. Überrascht, dass ein so einfacher psychologischer Trick funktioniert hatte, rief er den ihm unterstellten Unterbefehlshabern zu: „Lasst die Trolle ausrücken.“ 
 
    „Schon dabei, Lord Eyedol“, schnauzte Unterführerin Pevnuth, als sie begann, dem Rest der Schattenassassassinen des Hauses Tuin‘Dyrr Befehle zu erteilen. Während die Bestätigungen der anderen Unterführer ertönten, wandte sich Mike an Dmitry, als sich die Reihe der Trollzombies in Bewegung setzte. 
 
    „Das wird eng“, sagte Mike mit leiser Stimme, während sein Gesicht ungewöhnlich ernst wurde, „Wenn ihr uns kämpfen hört-“ 
 
    „Da, wir kommen gerannt“, versicherte ihm Dmitry, „Ich habe auch einen Boten für Arcturus bereit.“ Als der Russe die Besorgnis in Mikes Augen sah, brach er in ein breites Lächeln aus. „Ist ganz einfach. Die Rampe hinauf und über die Festung laufen, das können wir auch, wenn der Rand voller Trolle ist?“ 
 
    „Das sollten wir besser“, sagte Mike und schenkte dem russischen Gildenführer ein breites Lächeln, als sie sich an den Handgelenken fassten, „Sonst wird das hier total beschissen.“ 
 
    Mit diesen Worten drehte sich Mike um und rannte los. Schnell bahnte er sich mit dem Schattenschritt einen Weg an die Spitze der Kolonne und klemmte sich unter den Käfig des führenden Zombies neben dem Unteranführer Pevnuth. Während der Rest seiner Schattenassassinen das Gleiche in der Reihe der Trolle tat, begann Mike im Geiste, seinen Schattenillusionszauber zu wirken.  
 
    Das war ein Kunststück, das erstaunlich schwer zu bewerkstelligen war, während man sich bewegte, dachte Mike im Stillen, auch wenn der Zauber eigentlich so funktionieren sollte. Ein weiterer ärgerlicher Punkt war, dass Tarnung während des Zauberns nicht möglich war. Das war wirklich lästig. Der Zauber war zwar nur für einen Bereich von fünf Quadratmetern gut, aber er hatte genug Untergebene mit dem Zauber Schattenillusion, um jeden der Trolle in der Reihe einzeln abzudecken. Das war die einzige Möglichkeit, die Mike einfiel, um die Zombies so realistisch aussehen zu lassen, dass sie als lebende Trolle durchgingen.     
 
    Das Schwierigste dabei war, das vollständige Bild der Illusion, die Mike haben wollte, immer im Kopf zu behalten. Das und die Tatsache, dass er sich selbst und seinen Helfer als Teil der Schattenillusion versteckt halten musste. Ein Hickser oder ein Moment der Ablenkung und der Zauber würde fehlschlagen. Ein weiterer Trick, den Mike gelernt hatte, war, dass die Schattenillusion umso leichter zu bewerkstelligen war, je mehr natürliche Schatten vorhanden waren. Da die untergehende Sonne hinter den westlichen Berggipfeln versank, hatten sie reichlich natürliche Schatten, mit denen sie arbeiten konnten. 
 
    Als der führende Zombie um die letzte Biegung des Weges kam, der zum Fuß der steinernen Rampe führte, die zur Trollfestung hinaufführte, war die gesamte Reihe der Schattenassassassinen für alle Beobachter unsichtbar. Als sie die fast zweihundertfünfzig Meter lange Rampe zu der Vertiefung in der Caldera hinaufstiegen, war Mike im Stillen dankbar für die mentale Ablenkung, die er brauchte, um die Schattenillusion aufrechtzuerhalten. Andernfalls hätten ihn der steile Abhang zu beiden Seiten der steinernen Rampe und der starke Wind, der zwischen den Gipfeln wehte, völlig aus der Fassung gebracht. Es gab kein Sicherheitsgeländer oder etwas Ähnliches, dachte Mike, während sein schwerer Mantel hinter seinem Rücken im Wind peitschte und schnappte. Ein falscher Schritt würde ihn kilometerweitweit in den Tod stürzen lassen. 
 
    Es war ein ausgezeichneter natürlicher Schutz, besonders wenn es regnete. Ohne die Trollzombies, die als Ablenkung dienten, um sich die Rampe hinaufzuschleichen, bestand für Mike kein Zweifel daran, dass der gesamte Schlachtzug bis auf den letzten Mann und die letzte Frau abgeschlachtet worden wäre, als er versuchte, die steinerne Rampe hinaufzugehen. Die Trollverteidiger hätten sie nicht einmal direkt töten müssen. Ein kräftiger Schlag mit einer Stachelkeule hätte einige von ihnen mit Leichtigkeit in den Tod stürzen lassen. 
 
    Sie hätten vielleicht mehr von dem Schlachtzug anlocken können, wenn sich jeder mit seinen Leuten, die den Zauber Schattenillusion benutzen konnten, eng aneinandergeschmiegt hätte, während der Rest seiner Leute im Tarnmodus war. Die traurige Realität war, dass sie nicht genug Schattenassassassinen auf Level 45 hatten, um alle Mitglieder des Schlachtzugs zusammen mit ihren Troll-Zombies unter dem Schleier der Schattenillusion zu verbergen. Das war ein großes Problem, denn die Troll-Zombies waren der Dreh- und Angelpunkt der gesamten Operation. Sie rechtzeitig herbeizurufen, würde einen großen Unterschied im bevorstehenden Kampf ausmachen und Mike davor bewahren, sich Sorgen machen zu müssen, seine Leute durch mehrere Tode zu verlieren. 
 
    Sie erreichten den Rand der Caldera und die massive Steinbarriere begann, sich über ihnen aufzutürmen, während Mike ein Schauer über den Rücken lief, als er das karge, grob behauene Gestein betrachtete. Nichts schien hier wachsen oder gar von der Erde leben zu können und er fragte sich, wie die Trolle überleben konnten. Was konnte man so hoch oben essen? Es gab nicht einmal andere Monster in der Gegend, von denen man sich hätte ernähren können, dachte Mike im Stillen, es sei denn, die Trolle waren der Grund dafür, dass alles andere mehr oder weniger verschwunden war, weil sie hier lebten. Es war schwer zu sagen, was es war. Als sie sich der großen Öffnung näherten, die als Tor diente, trat eine Gruppe von fünf Trollen, die Wache hielten, über die fünfundzwanzig Meter breite Öffnung hinaus. 
 
    „Wgy duy kume gro CragFang“, brüllte der führende Troll der Gruppe aggressiv mit kehliger Stimme, „Quayn Zujia of Curseling Rotbody nu zen frya uel.“ 
 
    Mike hielt den Atem an und konnte nur hoffen, dass der nächste Teil funktionieren würde, als der führende Troll sich dem Eingang und seinen lebenden Brüdern bis auf fünfzehn Meter näherte. Andernfalls hatten sie keine Chance, die fünfundvierzig anderen Trolle zu überwältigen, die auf der Innenseite des Eingangs lagerten, bevor der Alarm ausgelöst wurde. Das meiste, worauf er sich verließ, waren Gerüchte und Legenden über Trolle aus anderen MMO-Spielen, die den allgemeinen Mythos dieser Kreaturen ausmachten. Das und die normale Art und Weise, wie dominante Frauen auf rechthaberische, rangniedrigere Männer in der Gesellschaft reagierten. Im Stillen drückte er die Daumen, dass er richtig geraten hatte und dass manche Dinge artübergreifend waren, und Mike tat sein Bestes, um sich zu konzentrieren, während er der Matriarchin befahl, zu antworten. 
 
    „Gggaaaahhhhrrruuugggaaahhh!“, das wütende Gebrüll, das von der Zombie-Matriarchin im hinteren Teil der Kolonne ertönte, war in jedem Sinne des Wortes bestialisch. Wenn überhaupt, dann drückte es eher einen hirnlosen Zombie aus, der nach Fleisch und Blut hungerte. Das lag daran, dass es keine Möglichkeit gab, einen Zombie dazu zu bringen, in irgendeiner Sprache intelligent zu sprechen.  
 
    Warum zogen die Trolle dann plötzlich ihre Ausrüstung aus und blähten ihre Brust auf wie ein Haufen posierender Gewichtheber am kalifornischen Muskelstrand, dachte Mike ungläubig, als sich Unterführer Pevnuth neben ihn schlich, um seinen Arm zu stützen und ihn davor zu bewahren, versehentlich von der Steinrampe zu stürzen. Er war nicht in der Lage, seine Konzentration zu unterbrechen, um sich zu bedanken, aber er wusste die Unterstützung zu schätzen, während er sein Bestes tat, um die improvisierte männliche Gruppe hässlicher, entstellter Trolle zu ignorieren, die aggressiv zu kreisen begannen, was Mike nur als eine Art Paarungsritus deuten konnte. 
 
    Zu Mikes großem Entsetzen verbargen die stinkenden Lendenschürzen der Trolle nichts von ihren Glanzstücken und immer mehr Wachen eilten herbei, um bei diesem Tanz mitzumachen. Nicht, dass man das, was diese monströsen Halbmenschen taten, anderswo als Tanzen bezeichnen könnte, denn sie kamen nach vorne und beschnupperten die Luft, als ob sie einer unsichtbaren Spur von Pheromonen folgten. Dass sie sich ihrer Waffen und Rüstungen entledigten, war zwar ein großer Vorteil für den bevorstehenden Angriff, aber Mike war sich sicher, dass sich der entsetzliche Anblick für immer in sein Gedächtnis einbrennen würde. 
 
    „Das klappt besser, als ich es für möglich gehalten hätte“, konnte Mike im Schlachtzugs-Chat sagen, als sie das Ende der steinernen Rampe erreichten und die Wachen zurücktraten, um Platz zu machen, damit die Reihe der Troll-Zombies die Festung betreten konnte. Mike erkannte, dass sie die veränderte Situation ausnutzen mussten, und erteilte neue Befehle. 
 
    „Unterführer Pevnuth übernimmt die Schattenillusion des führenden Trolls. Alle anderen, haltet eure Schattenillusionen aufrecht. Ich werde mich zurückziehen und die Schattenillusion der Matriarchin übernehmen.“ Die Dunkelelfin drückte ihm auf die Schulter, um ihn wissen zu lassen, dass sie bereit war, und Mike beendete seine eigene Schattenillusion und tarnte sich, bevor er zur Seite trat, um die Reihe der Trollzombies vorbeizulassen. „Sobald wir sie vom Rest der Festung abgeschnitten haben, werden wir auf meinen Befehl hin angreifen.“ 
 
    Als der Rest des Trupps zustimmte, wartete Mike mit angehaltenem Atem. Das ganze Brunftritual der männlichen Trolle war das Seltsamste, was er je gesehen hatte, vor allem, als das erregte kehlige Sprechen und wortlose Heulen beim Anblick der humanoiden Gefangenen in den Eisenkäfigen an Intensität zunahm. Glücklicherweise war das genau das, was sie brauchten, denn seine Leute begannen, den Schattenschritt zu benutzen, um schnell zum Fuß der steinernen Barrikaden zu blinzeln, immer noch im Tarnmodus. Der Plan sah vor, dass seine Schattenassassassinen noch vor Beginn des Kampfes zur Spitze der Mauer vordringen sollten, um von dort aus Unterstützung aus der Ferne anzubieten. 
 
    Als der Zombie der Matriarchin sich dem Ende der Rampe näherte, machte Mike einen Schattenschritt, um hinter sie zu gelangen, während er eilig die Schattenillusion wiederholte, um sicherzustellen, dass sie weiterhin echt genug aussah, um die Täuschung aufrechtzuerhalten. Als er sich den Plan ausgedacht hatte, hatte keiner von ihnen erwartet, dass sie es so weit schaffen würden, ohne zum Kampf gezwungen zu werden. Mike befahl dem Troll-Zombie, stehen zu bleiben, und ließ die männlichen Bewunderer einen guten Blick auf die Matriarchin werfen, während der Rest des Trupps seinen Zombies befahl, die Eisenkäfige abzusetzen. Während sich alle vor dem Eingang aufstellten, kam ein besonders großes Männchen auf die Matriarchin zugestapft und vollführte einen besonders aggressiven Schlingertanz.     
 
    Offensichtlich ließ sich dieser Kerl nicht abweisen, dachte Mike nervös, als er eine schnelle Identifizierung des Mannes durchführte. Er schluckte nervös, als „Elite-Berg-Troll Level 60, Wachkapitän Ugoki der Blutsauger“ über dem Kopf des großen Trolls erschien. Er hatte zwar Glück gehabt, dass er es bis hierher geschafft hatte, aber Mike hatte das ungute Gefühl, dass die Kacke am Dampfen war und dass er nichts tun konnte, um das aufzuhalten, was da vor sich ging. 
 
    Mike sah, wie sich die Augen des rotpelzigen Panda-Mädchens vor Angst weiteten, als der Eisenkäfig zur Seite ruckte und das große Männchen eine Hand ausstreckte und die Matriarchin an der Taille gegen seine klumpige, grauhäutige Brust zog. Selbst als er dem Zombie nachdrücklich befahl, das Männchen wegzuschieben, war es bereits zu spät. Als Ugoki der Blutsauger nach oben griff, um die dicke schwarze Brustwarze eines schlaffen Euters zu befummeln, sah Mike, wie sich das lüsterne Gesicht des Mannes vor Schreck verzog, als die Matriarchin den Troll mit einem gewaltigen beidhändigen Schlag auf den Hintern traf.  
 
    „Gggaaaahhhhrrruuugggaaahhh!“, als die Matriarchin erneut brüllte und der Rest der stolzierenden Männchen in grausamer Freude über die Zurückweisung ihres Anführers aufheulte, befahl Mike dem Troll-Zombie eilig, weiter auf die Verteidigungslinie zuzugehen, die seine Leute vor dem Eingang errichtet hatten. „Macht euch zum Angriff bereit“, sagte er eindringlich im Schlachtzugs-Chat, während die Matriarchin an dem misstrauisch schnüffelnden Hauptmann der Wache vorbeistapfte, während Mike einen Schritt zurückblieb und sich bemühte, die Schattenillusion aufrechtzuerhalten, als der riesige Kopf des Hauptmanns der Wache sich umdrehte und Mike direkt ansah. 
 
    „Wak awk eul?“, brüllte Ugoki der Blutsauger, als die Klauenhand des Trolls Mike auf den Boden schlug, als würde er einen Käfer plattdrücken.  
 
    Der gewaltige Schlag raubte Mike den Atem und nahm ihm die Hälfte seiner Trefferpunkte, als sich die Schattenillusion in Luft auflöste. Nach Luft ringend und mit dem Gefühl, dass alle Knochen in seinem Körper gebrochen waren, konnte er nur fassungslos und hilflos zusehen, wie der Hauptmann der Wache auf seine krallenbewehrten Füße stieg. Als die übergroße Hand des Trolls Mikes Körper umfasste und ihn hochhob, um ihn direkt zu beschnuppern, konnte er nur denken: „Toll, ich stinke wie ein läufiges Trollweibchen!“, als er die Stimme von Unterführer Pevnuth im Schlachtzugs-Chat hörte: 
 
    „Angriff!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfundzwanzig 
 
    (Startum Eisenwolf kämpft mit seinem Schlachtzug gegen die Orkhorde im Steintal.) 
 
    „General Dell, zieht sie zurück“, rief ich im Schlachtzugs-Chat, als die vorderen Reihen der Horde plötzlich nach vorne stürmten, „Sie wollen noch einmal schnell angreifen!“ 
 
    „Die Kayden-Dragoner rücken zahlenmäßig auf“, brüllte General Dell auf Kommando, als der Steinhagel auf die verstreuten Reihen der Kayden-Soldaten zunahm und die Orks zum Angriff übergingen. 
 
    Dies war einer der gefährlichsten Teile der Ausbildung der Truppen des Hauses Kayden in der Dragonertaktik, vor allem, da die meisten ihrer Mana-Pools noch sehr niedrig waren. Zumindest so lange, bis sie ein paar Level aufgestiegen waren, indem sie ihre Feinde nur mit reinen Zaubern ausschalteten. Außerdem gab es hier keine Kill Shots wie auf der Erde. Jeder Feind musste seine Trefferpunkte auf die harte Tour aufbrauchen, um getötet zu werden, was gegen die Massen der Horde ein äußerst schwieriges Unterfangen war. 
 
    Das lag daran, dass Zaubersprüche in der Regel nur eine geringe Reichweite hatten und die meisten nur in einem Umkreis von sechzig Metern um den Zaubernden wirksam waren. Das entsprach zwar in etwa der Reichweite einer Muskete mit glattem Lauf, aber das bedeutete nicht viel, wenn man es mit einer Horde von Halbmenschen zu tun hatte, die diese Entfernung in fünfundzwanzig bis dreißig Sekunden überwinden konnten, und das bei voller Bewaffnung und Rüstung; auch wenn das an ihrer Ausdauer zehrte. Das Einzige, was meine Leute am Leben erhalten konnte, war, ständige Salven zu feuern und sich so schnell wie möglich aus dem Staub zu machen.  
 
    „Aufsitzen, und zwar nach Zahlen!“, der Befehl wurde von den Unterführern, Gruppenführern und Truppführern an die ihnen unterstellten Soldaten weitergegeben. 
 
    „Erste Gruppe, ruft eure Pferde zurück!“, dröhnte General Dells Stimme, als sein Befehl erneut in der Reihe wiederholt wurde.   
 
    Obwohl es sich hierbei um einen relativ neuen Trick handelte, den die Orks anwandten, um unsere jüngsten Dragoner in der Ausbildung zu überrumpeln, reagierten die Soldaten des Hauses Kayden unter den erfahrenen Händen von General Dell mit reibungsloser Professionalität, da sie bereits im Vorfeld vor dieser Taktik gewarnt worden waren. Sofort begann die Hälfte der Dragoner ihre Pfeifen zu zücken, um ihre Reittiere zurückzurufen, während die andere Hälfte sich darauf konzentrierte, eine Salve nach der anderen von purpurschwarzen Bolzen in die vorrückenden Orks zu feuern. Als die vorderen Reihen der Orks unter dem Sperrfeuer der nekrotischen Energie, die ihr Fleisch verzehrte, zusammenbrachen, ertönte General Dells Stimme erneut, sobald die Pferde von Palnisdale auftauchten. 
 
    „Zweite Gruppe, ruft eure Reittiere zurück!“ 
 
    Sofort tauschten die beiden Gruppen ihre Positionen, wobei die erste Gruppe die Deckung der Salven übernahm, während die zweite Gruppe begann, ihre Reittiere zu rufen. Selbst als die Ork-Sprinter bis auf zwanzig Meter an die Linien der Dragoner heranrückten, behielten die Soldaten die Ruhe und folgten den Befehlen. Obwohl diese Taktik für die auf mich eingeschworenen Männer und Frauen relativ neu war, hatten sie am Vortag schnell gelernt, dass wir dieses Chaos nur durch Zusammenarbeit überstehen konnten. General Dell ließ eine volle Salve aus beiden Gruppen abfeuern, um das unmittelbare Umfeld so weit wie möglich zu säubern, bevor seine Stimme erneut im Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Aufsteigen!“, als der Befehl die Reihen hinunterlief, begannen die Soldaten eilig in ihre Sättel zu steigen, während die überlebenden Orks sich anstrengten, den Abstand zu ihrer schwer fassbaren Beute zu verringern.   
 
    Die Vorhut wusste inzwischen, dass dies die einzige Chance war, die Reiter zu erwischen, ohne unter ständigem Beschuss zu stehen, weshalb die Orks mit allem, was sie hatten, vorstürmten. Während der Angriff aus der Ferne für unsere Truppen aufgrund ihrer intakten Knochenschilde, heiligen Schilde und verstärkten Magierrüstungen anfangs noch leicht abzuwehren war, hatte sich die Anzahl der schweren Steine, die auf sie geworfen wurden, inzwischen fast vervierfacht und ließ ihre Schutzschichten schnell schwinden, während die magischen Schilde der Truppen unter der Belastung zu schwächeln begannen. Als ich sah, wie eine Handvoll unglücklicher Kämpfer ernsthaften Schaden nahm, weil ihre Schilde völlig zusammenbrachen, begann ich, sie mit heiligen Schilden zu treffen, während die Uten-Syn-Wächter um mich herum begannen, die verstärkte Magierrüstung der Kämpfer aufzufrischen, während andere begannen, heilende Brise zu wirken. 
 
    „Reitet voran!“, rief General Dell und stieß sein Schwert in die Luft, während die Dragoner des Hauses Kayden ihre Reittiere schwangen und im Galopp in die Sicherheit unserer sekundären Verteidigungslinien in neunzig Metern Entfernung ritten. 
 
     „Also gut, Leute“, sagte ich im Schlachtzugs-Chat, während die Gruppenführer ihre Trupps verteilt auf uns zustürmten, „Geben wir ihnen Feuerschutz.“ 
 
    „Weißt du, Star“, sagte Kenzie in einem verärgerten Ton, während sie einen Schadensverstärkungszauber wirkte, bevor sie dazu überging, die Orks, die in maximale Reichweite kamen, mit verstärkten Schattenbolzen zu beschießen, „Wir müssten uns nicht ständig mit dieser Scheiße herumschlagen, wenn du aufhören würdest, unsere ausgebildeten Dragoner mit einem Haufen Neulinge auszutauschen, sobald sie Level 45 erreichen!“ 
 
    „Wenn ich das tun würde“, knurrte ich im Schlachtzugs-Chat, während ich mit Krystals und Thompsons Hilfe immer wieder heilige Schilde auf die sich zurückziehenden Truppen wirkte, während die Devil Dogs und die Uten-Syn-Gilden und der Rest meiner Freunde sich mit ihren eigenen Zaubern Schaden verstärken und verbesserte Schattenbolzen dem Sperrfeuer anschlossen, „hätten wir keine Chance, diese Arschlöcher zurückzudrängen und unser Nachtlager aufzuschlagen.“ 
 
    „Ha, richtig! Es ist ja nicht so, dass deine dunkle Magie irgendwelche AOEs auf Powerhouse-Niveau hat, mit denen wir diese Arschlöcher braten können, damit sie es sich zweimal überlegen, ob sie uns verarschen wollen“, sagte Jill spöttisch, während sie unaufhörlich auf die angreifenden Orks schoss, die die fliehenden Dragoner fast eingeholt hatten, „Gib es einfach zu, Jay, du hast es diesmal vermasselt.“ 
 
    „Es ist mir egal, was dein Lanzenführer Warf gesagt hat“, sagte Kenzie, die sich nicht die Mühe machte, mich anzusehen, während sie weiter auf die anrückenden Horden schoss. „Du weißt genauso gut wie ich, dass wir die nächsten achtundvierzig Stunden nicht weiterkommen werden, weil wir nicht in der Lage sein werden, genug von diesen Arschlöchern abzuschlachten, um sie zu zwingen, für die Nacht eine Pause einzulegen.“ 
 
    „Star, in diesem Punkt muss ich mich den Damen beugen“, sagte Thomas politisch, während sein Reittier unruhig mit dem Schwanz wedelte und mit den Hufen scharrte, während General Dell und seine Dragoner auf uns zudonnerten, „Dieses Tal des Steins hat uns das Leben gerettet, weil es die Orks daran gehindert hat, uns einzukreisen. Den Ausgang zu halten, wird uns alles abverlangen, selbst wenn die Zombies die Hauptlast des Angriffs tragen.“ 
 
    „Kommt her und gebt uns Feuerschutz!“, ertönte General Dells Stimme, als die Dragoner zwischen unseren Reihen hindurchgingen. Im Trab kamen sie hinter uns zum Stehen und verstärkten das Gewicht ihrer Fernkampfmagie mit dem unserer eigenen. Nun, diejenigen, die noch Mana übrighatten, taten es. Das war gut für sie, denn der Rest von uns war nun das Ziel des Steinhagels der Orks. 
 
    „Haltet die Augen nach Schamanen offen“, sagte ich und erinnerte alle, die über genügend Naturmagie oder, in Fylrehs Fall, Bogenschützenfähigkeiten verfügten, daran, diese Arschlöcher anzuvisieren und auszuschalten. Ein ziemlich schwieriges Unterfangen bei dem Steinhagel, der um uns herum niederprasselte. 
 
    „Ich weiß immer noch nicht, warum du so hartnäckig darauf bestehst, dass wir alle unsere dunkle Magie auf Level 45 bringen, wenn unsere Naturmagie doch so viel mehr Reichweite hat“, brummte Krishna von dort aus, wo er mit Phoenix, Lyeneru, Angie und Gaelin stand, „Können wir wenigstens unsere Naturmagie benutzen, um diese Arschlöcher zu erledigen?“ 
 
    „Natürlich könnt ihr das“, sagte ich ablenkend, während meine Augen die Masse der ankommenden Orks nach den verräterischen Tätowierungen, Knochen und schreienden Schädeln eines Schamanen absuchten. Wir mussten so viele von diesen Arschlöchern wie möglich ausschalten, sonst konnten sie uns die Falle vermasseln, die der Rest des Schlachtzugs gerade aufstellte. „Verdammt, sobald deine Fertigkeit dunkle Magie Level 45 erreicht hat, kannst du zaubern, was du verdammt nochmal willst.“ 
 
    „Ich verstehe einfach nicht, was daran so wichtig ist, Level 45 zu erreichen“, murmelte Angie verärgert und laut genug, dass es jeder hören konnte. 
 
    „Das liegt daran, dass er einen Plan hat“, sagte AJ und machte Anführungszeichen, „Den er nicht mit dem Rest von uns teilt.“ 
 
    „Schamanen, da“, ertönte plötzlich Helgaths Stimme im Schlachtzugs-Chat. Sie stand auf Neysas Rücken und deutete über meinen Kopf hinweg auf die hintere Mitte der anrückenden Orks. 
 
    „Ich sehe sie“, rief Fylreh aus, während sie ihren Bogen aufspannte und ein Sperrfeuer des Todes auf die Gruppe schoss. 
 
    „Sperrt sie ein und zielt auf Fylreh oder Helgath“, rief ich und begann sofort mit dem Drei-Sekunden-Zauber Zombiehände, während der Rest meiner Freunde nachzog. 
 
    Wie ein Uhrwerk lief eine kaskadenartige Welle durch den felsigen, gefrorenen Boden, als plötzlich zombifizierte Klauenhände in einem fünf Meter breiten Streifen vor der anrückenden Horde aus der Erde schossen. Ich ignorierte die wütenden Blicke der Orks, die keine dreißig Meter entfernt waren, und zielte auf den führenden Erdschamanen in der Gruppe, der versucht hatte, sich nahe genug heranzuschleichen, um uns einzuschließen, als Neri ihn mit einem Schadensverstärkungszauber traf. Als er sich abmühte, den Zauber zu Ende zu bringen, den er gerade aussprechen wollte, schickte ich eine Reihe von Zielsuchzaubern auf ihn, gerade als die Uten-Syn-Spieler eine Salve geführter Zap-Bolzen ausstießen. 
 
    Der gelenkte Zap-Blitz war die Verbesserung meiner schwächeren Version des Zielsuch-Zap. Der Zauber sah nicht nur aus wie ein glühender weißer Energieblitz, der aus einem Blaster abgefeuert wurde, sondern hatte auch eine noch bessere Fähigkeit, auf das Ziel gelenkt zu werden. Nach dem, was Krishna mir über den Zauber erzählt hatte, konnte der Zaubernde ihn wie beim Zielsuchzauber automatisch auf den Feind zielen lassen oder den Schuss mit seinen Augen und seinem Geist lenken, so dass es fast unmöglich war, dem Zauber auszuweichen. Wie zum Beweis flog die Bolzensalve über die Köpfe der Orks hinweg, bevor sie sich plötzlich scharf nach unten wölbte, um den Schamanen von hinten in den Kopf zu schießen.   
 
    Unglücklicherweise gingen die Erdschamanen nicht zu Boden, bevor sie ihre eigenen Zauber auslösten und ein Schwaden von Erdstacheln aus dem Boden unter unseren Reittieren schoss. Neysa knurrte verärgert, als sie mit ihren magischen Schilden auf den geschliffenen Steinspitzen ritt, um nicht durch die Flanken durchbohrt zu werden, während ich die Steinschäfte, die auf mich zielten, mit meinem mit Schwarzkorallen-Eisen verstärkten Verteidiger und der dunklen Klinge von Lord Kayden zerschmetterte. Zu beiden Seiten von uns hörte ich die Pferde von Palnisdale vor Schmerz wiehern, als viele meiner Freunde von ihren sich aufbäumenden Pferden zu Boden geworfen wurden, während die Druiden, die auf ihren eigenen Füßen standen, herumgeschleudert wurden, als sie den Erdspießen mit einer ähnlichen Taktik wie Neysa auswichen. 
 
    Trotzdem war es nicht so schlimm, wie es hätte sein können. Die Orks waren immer noch durch die Zombiehand-Zauber gefesselt, die wir zustande gebracht hatten, und ihr Vormarsch wurde für fünfzehn Sekunden gewaltsam gestoppt. In einigen unserer vergangenen Schlachten, in denen die Orks nicht so eingekesselt waren wie jetzt im Steintal, wären wir in Gefahr gewesen, von den weiter hinten stehenden Orks, die nicht eingekesselt waren, umzingelt zu werden. Abgesehen davon, dass die Erdspieße etwas schmerzhaft und lästig waren, war es nicht viel schlimmer, da unsere verbliebenen magischen Schilde den größten Teil des Angriffs abgewehrt hatten. Als die Uten-Syn-Wächter und Druiden begannen, den Schlachtzug mit heilendem Hauch zu belegen, ertönte meine Stimme im Schlachtzugs-Chat, bevor der Zombiehand-Zauber ablaufen konnte.  
 
    „Lasst uns zurückfallen, Leute!“ Ich spürte, wie Helgaths lange Finger meine Schultern umklammerten, von wo aus sie leicht hinter mir balancierte, während Neysa begann, von den verwurzelten Orks fortzutraben. Sofort folgten Fylreh und Neri und nahmen eine schützende Position zu beiden Seiten von uns ein, während ich weiter Befehle gab. „Derselbe Plan wie immer. General Dell, sagt uns Bescheid, wenn die Truppen wieder volles Mana haben.“ 
 
    Sofort begann ich, die heiligen Schilde der Umstehenden aufzufrischen, während mein Blick über meine Freunde schweifte, die ihre Reittiere schwangen, um uns hinterher zu galoppieren, während die Druiden sich verwandelten, um uns in ihrer Gestalt als Umbra-Jäger zu folgen. Nach zehn Stunden fast ständiger Angriffe, gemischt mit wiederholten Rückschlägen, waren wir nun alle erfahrene Reiter und konnten ohne negative Auswirkungen oder Einschränkungen effektiv aus dem Sattel heraus kämpfen und zaubern, abgesehen davon, dass wir ziemlich geschickt auf die Trickkiste der Horde reagierten. Wir hatten zwar ein paar blutige Treffer durch ihre taktischen Konter einstecken müssen, aber im Großen und Ganzen waren wir in der Lage, der Lernkurve einen Schritt voraus zu sein, während wir den Feind auf die Nase fallen ließen. 
 
    Das war auch gut so, denn ohne die Reittiere, die ich meine Leute am Morgen in Palnisdale hatte kaufen lassen, wäre das alles nicht möglich gewesen. Es war eine glückliche Fügung des Schicksals, dass meine Freunde gerade mit dem Reiten lernen beschäftigt waren, als ich mich einloggte. Andernfalls wäre ich nie auf die Idee gekommen, einen Großteil meines Reichtums für die Anschaffung einer berittenen Truppe auszugeben, vor allem nicht, während ich mich um alles andere kümmerte, was zu tun war, bevor ich vor der herannahenden Horde floh.  
 
    Ohne diese Reittiere wären wir der Ork-Vorhut niemals zuvorgekommen. Geschweige denn, dass wir es geschafft hätten, ihre Streitkräfte so stark zu schwächen, wie wir es getan hatten. Oder wir hätten es geschafft, unsere Truppen so weit aufzustocken, wie wir es geschafft hatten. Dazu gehörte bisher, dass ich alle meine Freunde mit Reittieren ausstattete oder die Fähigkeit, schnell in die hohen Vierziger aufzusteigen und tausend meiner Soldaten in Dragoner des Levels 45 zu verwandeln, die genug Reiterfahrung hatten, um sie in Reichweite zu bringen, um einen Feind anzugreifen und sich zurückzuziehen, bevor sie vom Gegenangriff überrascht wurden. 
 
    All das waren beeindruckende Leistungen, auch wenn Domenic und meine anderen Freunde, die ihm während der Belagerung geholfen hatten, sauer waren, weil sie bei den Kämpfen nicht dabei waren. In gewisser Weise war das schon komisch. Es stimmte zwar, dass die Levelaufstiege verdammt gut waren, aber gleichzeitig konnte ich die Zeichen der Erschöpfung in den Gesichtern aller sehen. Selbst wenn wir statt der üblichen hundert nur zweihundert Dragoner dabeihatten, forderte die ständige Rotation von Soldaten niedrigerer Levels, die ich im Laufe des Tages immer wieder hochtrainieren musste und die stundenlangen Kämpfe ihren Tribut. 
 
    Entweder würde dieser letzte Trick in meinem Ärmel funktionieren, oder wir würden nur schwerlich unter der überwältigenden Zahl der Horde zusammenbrechen, dachte ich und seufzte müde, während ich meine magischen Schilde auffrischte.  
 
    Als Neysa zum Galopp ansetzte, um den hinteren Teil der Kavallerieformation einzuholen, hörte ich sie im Geiste über das schwierige Gelände fluchen. Es war ein gefährlicher Untergrund, der einem Reittier oder einem Kavalleristen leicht das Bein brechen konnte, wenn ein Bein in einer der vielen Spalten oder Löcher steckenblieb, die die Landschaft prägten. Das einzig Positive, das wir hatten, war, dass die kleinen Gruppen von hochleveligen Monstern beschlossen hatten, eine so große Gruppe nicht anzugreifen. 
 
    Das Steintal war hier aufgrund eines großen Felssturzes, der drei Viertel des Tals blockierte, besonders eng. Nicht, dass es mit zweihundertdreißig Metern besonders breit gewesen wäre, vor allem nicht, als wir uns dem Ausgang näherten. Allerdings muss die Lawine eher ein Teil der gesamten Felswand gewesen sein, denn die Ränder des Tals waren immer noch steil wie eh und je. Nicht dass ich mich beschwert hätte. Es war genau so, wie Lanzenführer Warf es beschrieben hatte, und nur über die Pfade an den beiden Enden des Tals erreichbar. Genau das, was wir brauchten, um die Horde lange genug aufzuhalten, damit sich alle für die Nacht ausruhen konnten. 
 
    „Halt verdammt noch mal an, Jay“, rief Jill, als sie ihr Pferd im Galopp hinter mir herschickte. Als die Kolonne durch den eisigen Bach plätscherte, der sich durch die Mitte des felsigen Tals schlängelte, holte sie mich ein: „Ich will wissen, was zum Teufel dieser AOE-Zauber ist, den du vor dem Rest von uns versteckst!“ 
 
    „Scheiß drauf“, sagte Kenzie, die neben Jill galoppierte, „Ich will wissen, was dieser unglaubliche Plan ist“ 
 
    „Viel Glück dabei, diese Information zu bekommen“, sagte AJ und stieß ein höhnisches Lachen aus, „Ich glaube, das liegt daran, dass er sich das gerade ausdenkt.“  
 
    „Ja“, rief Krystal, die neben AJ saß, „Jay ist nicht dafür bekannt, Details preiszugeben, wenn man sie nicht wissen muss.“ 
 
    „Das ist nur, weil er sich nicht blamieren will, wenn die Dinge nicht so laufen, wie er es geplant hat“, mischte sich Hefe ein, während Bonnie Smash ihm auf den Kopf schlug, „Aua, warum hast du mich geschlagen, Pookybear?“ 
 
    „Was meinst du damit, er teilt nicht gerne Details mit?“, fragte Kenzie in einem beleidigten Ton. 
 
    „OPSEC?“, fragte Thomas verwirrt, während er mit dem Rest der Devil Dogs Blicke austauschte. 
 
    „OPSEC?“, fragte Sarka Thompson mit leiser Stimme. 
 
    „Operationssicherheit“, flüsterte Thompson zurück. Als er sah, wie die Verwirrung auf ihrem Gesicht zunahm, erklärte er eilig: „Keine Pläne ausplaudern, wo der Feind sie hören könnte.“ 
 
    „Kluge Entscheidung“, sagte Helgath plötzlich und ihre tiefe Stimme überraschte alle, während ihre gelben Katzenaugen die Gruppe musterten, „Luftschamanen können feindliche Gespräche über große Entfernungen mühelos belauschen und es ist eine übliche Taktik der Orks, Informationen über die Pläne ihrer Beute zu erhalten.“ 
 
    „Du weißt, dass das nicht der Grund ist, warum ich es ihnen nicht sage“, dachte ich mit einem Schmunzeln im Kopf zurück. 
 
    „Das brauchen sie nicht zu wissen und außerdem“, gab Helgath zurück, während ihre spitzen Zähne kurz zwischen ihren dunkelgrünen Lippen hervorlugten, „ist es trotzdem wahr.“ 
 
    „Die Pläne der Beute?“, fragte Matt Cobra nervös, verwirrt über Helgaths seltsame Wortwahl. 
 
    „Ja, Essen“, sagte Helgath mit klarer Stimme. Obwohl sie nicht mehr wie ein unreifes Kind klang, wenn sie jetzt sprach, hatten die Veränderungen an ihrem Charisma-Wert nichts an ihrem Aussehen geändert. Ich wusste nicht, ob das an der schweren Misshandlung lag, die sie während ihrer Zeit als Sklavin erlitten hatte, aber ich fragte mich, was nötig wäre, um die Schäden an ihrem Körper zu beheben, als sie in kaltem Tonfall fortfuhr: „Grug bedeutet Essen und ist eine der drei Arten, wie Orks Nicht-Orks betrachten.“ 
 
    „Ist Grug nicht das, was sie uns ständig zurufen?“, fragte Thompson nervös in die Runde, als er plötzlich die Verbindung herstellte. 
 
    „Was sind die anderen beiden Bezeichnungen für Nicht-Orks?“, fragte Terry Cobra, deren analytischer Verstand trotz der seltsamen Diskussion neugierig war. 
 
    „Naja“, sagte Helgath, wobei ihre Katzenaugen kurz auf Thompson gerichtet waren, bevor sie sich Terry zuwandte, „Du bist entweder Zuk, was Sklave bedeutet, oder Yani, was Sexsklave bedeutet.“ 
 
    „Ich dachte, jeder Sklave sei ein Sexsklave für Orks“, sagte Zhou, ihre Stimme rau vor Rührung über das, was sie hörte. 
 
    „Stimmt“, stimmte Helgath zu, während sich ihre flammenden Katzenaugen der weiblichen Devil Dog-Schurkin zuwandten, „Aber Yani ist viel schlimmer.“ 
 
    „Ähm, können wir wieder zum Thema zurückkehren?“, fragte Jill verärgert und machte deutlich, dass sie mit der Grusel-Diskussion fertig war, „Was ist das für ein AOE-Zauber, den du uns vorenthältst, Jay, und warum benutzen wir ihn jetzt nicht?“ 
 
    „Weil das alles zu meiner geplanten Überraschung gehört“, sagte ich mit einem müden Seufzer. Als ich sah, wie Neristhana den Kopf in meine Richtung neigte, nachdem sie einen Blick auf die verärgerten Gesichter um uns herum geworfen hatte, gab ich dem Gnomling ein gleichgültiges Achselzucken, bevor ich fortfuhr: „Sieh mal, der einzige Weg, diese Arschlöcher dazu zu bringen, einen Schritt zurückzutreten, ist, sie so hart zu treffen, dass sie nicht wissen, wie ihnen geschieht, verdammt noch mal.“ 
 
    „Dieser Zauber sollte besser verdammt gut sein, Jay“, sagte Jill sarkastisch und rollte mit den Augen über meine kleine Predigt. 
 
    „So wie dein Bett zu machen und dir morgens Frühstück zu bereiten“, sagte Thomas lachend, während alle Augen sich umdrehten und mich bedeutungsvoll ansahen. 
 
    „Hier ist er“, sagte ich verärgert und gab die Informationen für den Zauber in den Schlachtzugs-Chat ein, als sich das Tal wieder öffnete, „Seid ihr jetzt zufrieden?“ 
 
      
 
    Dunkle Lanze (160 Mana) - Sofortige Wirkung - Schleudert eine schattenhafte Welle dunkler Magie in einer direkten Linie, die allen Zielen innerhalb eines Radius von einem halben Meter um die gesamte 100-Meter-Strecke der schattenhaften Welle 800% der Zaubermacht zufügt. Erfordert dunkle Magie auf Level 45. Reichweite 100 Meter. *Verursacht bei voller Sonneneinstrahlung nur halben Schaden. 
 
      
 
    „Was zum Teufel ist das?“, stammelte Kenzie ungläubig. 
 
    „Ist das dein toller AOE-Zauber, der uns allen den Arsch retten wird?“, fragte Jill, während sie mich völlig schockiert ansah, „Denn mein Pyroblast auf Level 15 richtet doppelt so viel Schaden an wie dieser beschissene Spruch!“  
 
    „Wir werden alle sterben“, fluchte Krystal ein wenig zu laut, während sie ihr Gesicht mit einer behandschuhten Hand bedeckte. 
 
    Ich verdrehte die Augen, als alle auf einmal anfingen, mir einen Haufen Scheiße zu erzählen. Es war ein verdammt schwacher Zauberspruch. Ich war verrückt, wenn ich glaubte, dass uns das aus diesem Schlamassel herausbringen würde. Thompson wollte wissen, was ich rauchte, damit er auch was abbekam. Dachte ich immer noch, wir hätten funktionstüchtige Moonshine-Elementare oder so etwas? Ich atmete tief durch und überstand den Sturm einfach. Es war nicht das erste Mal, dass ich mir eine vermeintlich erfolgreiche Strategie ausgedacht hatte, von der niemand wusste, wie sie funktionieren würde, und dann eine gehörige Portion Scheiße einstecken musste. Man sollte meinen, dass meine Freunde inzwischen damit aufgehört hätten, aber es schien nur noch schlimmer zu werden, je öfter wir zusammenspielten. 
 
    Abgesehen von Helgath war Terry Cobra die einzige Person, die die strategische Bedeutung des Zaubers und das, was ich vorhatte, zu verstehen schien. Sie versuchte, den Devil Dogs um sie herum mitzuteilen, was sie über den Zauber und die Strategie, die ich ihrer Meinung nach anwenden könnte, herausgefunden hatte, aber alle redeten über sie hinweg, wann immer sie versuchte, in den sich beschwerenden Zirkelschluss einzugreifen, der gerade im Gange war. 
 
    Obwohl sie Zugang zu meiner Vision des bevorstehenden Kampfes hatte, hatte Helgath im Stillen zugegeben, dass sie keine Ahnung hatte, ob das, was ich plante, eine Chance hatte oder nicht. Soweit sie wusste, war es in der Geschichte der Orks noch nie einem Verteidiger gelungen, die anfängliche Invasionskraft einer Horde aufzuhalten. Eine Horde galt als unaufhaltsame Kraft, der man nur durch große Verteidigungsanlagen etwas entgegensetzen konnte. Dennoch versprach sie im Stillen, dass sie bis zum bitteren Ende mit mir kämpfen würde. Als das Gemurmel schließlich abebbte, machte ich unbeeindruckt weiter. 
 
    „Was den Rest des Plans betrifft, so habe ich Domenic beauftragt, mit meinen Gefährten die Verteidigungsanlagen am oberen Ende des Pfades, der aus dem Tal herausführt, zu errichten. Wir werden den Vormarsch der Vorhut hier aufhalten und uns für die Nacht zurückziehen.“ Ich drehte mich auf Neysas Rücken und nahm mir einen Moment Zeit, um die Gesichter meiner Freunde und Verbündeten zu betrachten. „Die Menschen der WELT, die auf mich eingeschworen sind, müssen sich ausruhen und schlafen, sonst werden sie wie Hunde niedergestreckt. Wenn mein Plan so funktioniert, wie ich es mir erhoffe, werden wir ein paar Stunden Ruhe haben, in denen sich jeder ausruhen und bei Bedarf ausloggen kann.“ Ich kräuselte meine Lippen. „Wenn nicht, müssen wir die Nacht durchkämpfen, wie Kenzie gesagt hat, und die Leute nach Bedarf abziehen, um sich um ihre körperlichen Bedürfnisse in der realen Welt zu kümmern.“ 
 
    Ich hielt inne, als ein leises, wütendes Gemurmel an mein Ohr drang, als unsere Verbündeten auf einmal anfingen, sich untereinander zu beschweren. Zum Glück kam es nicht von allen. Meine Freunde kannten die Abmachung, weshalb wir zusammen spielten. Auch wenn sie sich manchmal beschwerten, waren wir für die Langstrecke hier, auch wenn es manchmal beschissen war. Das war nur ein weiterer erwarteter Teil des Lebens eines ernsthaften Spielers. 
 
    In vielerlei Hinsicht war dies nichts anderes als ein Endwelt-Dungeon in einem MMO, bei dem vierzig Spieler zusammenarbeiten mussten, um es zu schaffen. Wir haben viele vierzehn- bis sechzehnstündige Tage damit verbracht, das Dungeon durchzuspielen, bis wir entweder permanent ausgelöscht wurden oder es geschafft hatten. Wenn man einen neuen Dungeon kennenlernte, bedeutete das immer zahlreiche Auslöschungen über Monate hinweg, bis wir es endlich schafften, einen erfolgreichen Durchlauf zu absolvieren. 
 
    Danach konzentrierten wir uns darauf, unsere Strategien zu optimieren, um den Durchlauf auf sechs oder sogar vier Stunden pro Versuch zu reduzieren. Das lag daran, dass solche Dungeons ständiges Campen erforderten, um alle mit den speziellen Beutestücken und der Beute auszustatten, die der Dungeon hergab. Bei einem Schlachtzug mit vierzig Spielern waren das eine Menge wiederholter Durchläufe, da die meisten Bosse nur sechs bis acht Ausrüstungsgegenstände auf einmal abwarfen. Hinzu kam, dass diese Beute völlig zufällig war. Das machte es besonders schwierig, den gesamten Schlachtzug mit vierzig Spielern auszurüsten, da jeder einzelne Spieler normalerweise bis zu zehn spezielle epische Ausrüstungsgegenstände für seinen Charakter benötigte, um ein ganzes Set zu vervollständigen. Je nach Spiel und Anzahl der verfügbaren Klassen konnte das insgesamt neun oder sogar bis zu achtzehn verschiedene Klassenkombinationen spezialisierter Ausrüstungsgegenstände bedeuten, die unter diesen zufälligen sechs bis acht Teilen fallen konnten. Ich räusperte mich und wandte mich an die Neulinge in der Gruppe. 
 
    „Hört mal, wir anderen sind Profi-Gamer“, sagte ich und bemerkte, dass Jill und Krystal bei meiner Wortwahl unbewusst eine Grimasse zogen, „oder ernsthafte Gamer und sind an diese Art von Spielplan gewöhnt.“ Noch hatten nicht alle von uns in Vollzeit gearbeitet, was mich daran erinnerte, dass die Ferien der Mädchen, die sie zu Beginn der WELT genommen hatten, fast vorbei waren. Ich zuckte mit den Schultern und fuhr fort. „Wir werden die Hauptlast der Wache übernehmen, wenn es nötig ist. Dass wir manchmal stunden- oder sogar tagelang spielen müssen, gehört zum Standardverfahren, um Zugang zu den einzigartigen Bereichen eines Spiels zu erhalten.“  
 
    „Du musst nur wissen, dass das hier nicht typisch ist“, sagte ich und winkte der Horde Orks zu, die hinter uns her war. „Wenn wir Darom erreichen, sollte es für diejenigen von euch, die diesen harten Zeitplan nicht einhalten können, etwas ruhiger werden. Allerdings wird sich die Lage erst wieder normalisieren, wenn wir die Bruchzahnfeste erreichen und mit der Hobgoblin-Invasion fertig werden. Danach könnt ihr zu einem normaleren Spielplan zurückkehren, wenn ihr wollt.“ Als ich merkte, dass einige unserer Verbündeten bei meinen Worten den Kopf schüttelten, lächelte ich und suchte die Augen von Angie, Krishna, Kenzie und Thomas, „Oder auch nicht. Ihr sollt nur wissen, dass wir das alles nicht ohne euch geschafft hätten.“ 
 
    Meine Worte schienen alle zu beruhigen. Nicht, dass es um uns herum nicht eine Menge Diskussionen darüber gegeben hätte, wie wir die Vorhut der Orks aufhalten sollten. Ich hatte keine Gelegenheit, weiter zu lauschen, denn meine Freunde trieben ihre Reittiere bereits an, um Neysa einzuholen. 
 
    „Gib den Zauber auf, Jay“, sagte Jill, als sie neben mir ritt, während Kenzie und Krystal zu ihren beiden Seiten ritten. AJ, der etwas hinter der Gruppe ritt, die neben Thomas ritt, verbarg das Lächeln, das seine Lippen umspielte, als er darauf wartete, was ich sagen würde. 
 
    „Erst wenn wir bereit sind, sie zu benutzen“, sagte ich ohne zu zögern, „Ich habe euch gesagt, dass sie Teil des Hinterhalts sein muss. Wenn sie ein Gegenmittel finden, bevor wir es in vollem Umfang einsetzen können, sind wir aufgeschmissen.“ 
 
    „Ich werde deinen blöden Spruch nicht vorzeitig anwenden. Ich will nur ...“, begann Jill zu protestieren, als ich ihr mitten im Satz das Wort abschnitt.   
 
    „Blödsinn“, sagte ich und schüttelte den Kopf, ohne sie anzusehen, „Das versuchst du jedes Mal ...“ 
 
    „Fick dich, Jay!“, sagte Jill, während Krystal über ihre Freundin lachte. 
 
    „Er hat nicht ganz Unrecht“, sagte AJ, während Hefe, der das Gespräch mithörte, anfing, sich kaputt zu lachen, „Du machst das in jedem Spiel.“  
 
    „Nicht ohne guten Grund“, sagte Jill mit einem abschätzigen Schniefen.  
 
    „Was ist mit dem einen Mal ...“, begann Krystal zu sagen, als Jill sie sarkastisch unterbrach. 
 
    „Im Zeltlager“, sagte Jill mit einem Zwinkern in den Augen. 
 
    „Du hast diesen Nanomagier gespielt und durftest nicht das ganze Lager mit deinem neuen AOE-Zauber angreifen, bevor wir dir nicht grünes Licht gegeben haben“, fuhr Krystal fort und ignorierte das Spielchen. 
 
    „Oh mein Gott“, sagte Jill und rollte mit den Augen, „Ich kann nicht glauben, dass du diesen alten Scheiß wieder hervorholst.“ 
 
    Als Krystal und Jill anfingen zu streiten, während Kenzie, AJ, Hefe und Bonnie Smash lachend zusahen, ritt Thomas neben mir her, während Krishna, Phoenix und Angie nervös aussahen und ihm folgten. Nun, Krishna und Phoenix sahen ängstlich aus. Es war schwer herauszufinden, was Angie mit ihrem pelzigen Umbra-Jäger-Gesicht dachte oder fühlte. 
 
    „Glaubst du wirklich, dass wir das schaffen können?“, fragte Thomas, während er unbewusst einen Blick über die Schulter auf die scheinbar endlose Horde von Orks warf, die uns verfolgten. 
 
    „Es sieht so aus, als hätten wir es nicht geschafft, sie auszudünnen“, sagte Krishna sichtlich frustriert. 
 
    „Mit denen ist nicht zu spaßen“, stimmte Phönix zu, „Ich verstehe nicht, warum sie uns nicht überrollen wie eine alte Bodenschwelle.“ 
 
    „Wir sind am Arsch, wenn wir es nicht tun“, sagte ich achselzuckend, „Meine Truppen sind den Orks schon jetzt kaum einen Schritt voraus, und das, obwohl wir sie mit regelmäßigen Kavallerieangriffen aufhalten. Entweder wir kämpfen oder wir verlieren alles“, nickte ich in Richtung der vor uns reitenden Dragoner, „Denn wir brauchen jeden einzelnen dieser Soldaten in der Bruchzahnfeste für die Invasion der Hobgoblins.“ 
 
    „Da wird mir ja ganz warm ums Herz, wenn ich an den kommenden Kampf denke“, murmelte Phoenix unglücklich, „Ich dachte, du hättest gesagt, du hättest einen Plan.“ 
 
    „Hat er auch“, sagte Thomas und tauschte mit mir eine wissende Grimasse aus, „Die Frage ist nur, ob er ausreicht.“ 
 
    „Im Grunde genommen“, stimmte ich mit einem gleichgültigen Achselzucken zu. Es war ja nicht so, dass wir eine andere Wahl gehabt hätten. Als Krishna und Angie einen nervösen Blick tauschten, versuchte ich abzuschätzen, wie viel Zeit wir noch hatten, bevor wir den Pfad aus dem Tal erreichten: „Ich denke, wir werden noch eine Ladung schaffen, bevor wir herausfinden, ob das funktioniert oder nicht.“  
 
    „Hast du Domenic gesagt, dass er bald Besuch bekommt?“, fragte Phoenix, als sich die Augen aller bedeutungsvoll zu mir wandten. 
 
    „Wenn ihr alle bereit machen könnt“, sagte ich und schnitt eine Grimasse bei dem Gedanken, „Werde ich das jetzt tun, während ich mich auf den Weg mache, um mit General Dell zu sprechen.“ 
 
    „Geht klar“, sagte Thomas mit einem amüsierten Gesichtsausdruck. Sie alle wussten, wie sauer Domenic auf mich war, als er im Nachhinein herausfand, dass Rani ein V-MMORPG-Admin war. Wie auch immer, es war ja nicht so, dass wir damals eine andere Wahl gehabt hätten. Entweder wir benutzen die verdammten Moonshine-Elementare vor ihr oder wir werden ausgelöscht. 
 
    „Ja, viel Spaß damit“, stimmte Phoenix spöttisch zu, während ein hämisches Grinsen ihre Lippen spaltete. 
 
    „Wir werden alle auf dieser Seite bereit machen“, sagte Krishna mit einem Nicken, während Angela zustimmend knurrte. 
 
    „Lasst uns gehen“, sagte ich laut zu Neri und Fylreh, die uns immer noch folgten, während ich Neysa im Geiste den Gedanken wiederholte. Während ich meinen Freunden einen Zwei-Finger-Gruß zuwarf, als wir losfuhren, richtete ich meinen Blick auf Tengsly, der gerade auf meine Schulter kletterte. Fröhlich schnatternd schmiegte sich das fliegende Eichhörnchen an meine Wange, während ich ihm kurz mit dem Finger über die Stirn strich, bevor ich fortfuhr. „Du musst eine Nachricht an Vengeance Burnslinger überbringen.“ 
 
    Tengsly stellte sich aufrecht hin und wippte aufgeregt mit dem Kopf, als ich ihm die Nachricht überbrachte. Ich dachte einen Moment über die Situation nach und fügte eine kurze Notiz für meine Begleiter hinzu, um sie wissen zu lassen, was los war. Domenic war ja nicht gerade als der beste Kommunikator bekannt, selbst wenn er nicht stinksauer war. 
 
    Mit einem Zwitschern zum Abschied hob Tengsly in die Luft ab, als Neysa den hinteren Teil der Dragonerformation einholte. Während wir an den Männern und Frauen vorbeikamen, die auf mich vereidigt worden waren, salutierten die Kavalleristen respektvoll mit der Faust und riefen „Lord Eisenwolf“, während ich ein zuversichtliches Nicken oder ein kurzes aufmunterndes Wort von mir gab, während wir vorbeiflogen, und mein Bestes tat, um wie ihr furchtloser Anführer auszusehen. Ich musste zugeben, ihre begeisterten Reaktionen auf solch einfache Gesten des Respekts zauberten mir ein anerkennendes Lächeln auf die Lippen. 
 
    Das ganze Konzept des „furchtlosen Anführers“ stammte von etwas, das Thomas mir während einer gemeinsamen Pause am Vortag erzählt hatte. Der Anführer der Devil Dog-Gilde hatte mir erklärt, dass das Militär seine Unteroffiziere und Offiziere im Grunde so ausbildet, damit sie sich im Kampf dementsprechend verhalten. Ein Anführer sollte nach außen hin so aussehen, wie er sich gibt. Die Soldaten wollten von ihren Unteroffizieren und Offizieren, die das Sagen hatten, Kompetenz und Selbstvertrauen sehen. Das bedeutete nicht, dass man alle Antworten parat haben musste. Es bedeutete einfach nur, dass man vorbereitet und bereit war, bei Bedarf zu handeln, während man mir insgeheim vertraute, dass das so war, weil niemand sehen wollte, wie sein Anführer in einer angespannten Situation den Verstand verlor. 
 
    Das Schauspiel schien zu funktionieren. Als wir vorbeiritten, konnte ich sehen, wie sich die Angst und Nervosität in den Augen meiner Leute widerspiegelte, weil sie wussten, dass der Kampf noch bevorstand, und wie sie etwas nachließen. Ich konnte ihnen ihre Angst nicht im Geringsten verübeln. Die Orkhorde war wirklich furchterregend und dies war nur eine von vielen kleinen Vorhutgruppen, die sich ihren Weg in das Königreich Kader bahnten. Eine Vorhut, die wir nicht mehr als fünfundvierzig Sekunden lang aufhalten konnten, wenn man so will. Doch der Anblick meiner breiten Schultern, meines zuversichtlichen Lächelns und meines perfekt auf dem Rücken balancierenden Helgaths auf dem silbernen Schattenwolf, dem Neristhana und Fylreh dicht auf den Fersen folgten, als wir vorbeizogen, schien ihnen Mut zu machen.  
 
    „Lord Eisenwolf“, rief General Dell respektvoll, als wir die Kommandogruppe einholten. Rani, die neben ihm ritt, grinste mich amüsiert an, als Dell mit der Faust salutierte. Fast so, als würde sie sagen, du hältst dich für etwas Besonderes, weil ein NPC vor dir salutiert: „Ich wollte dich nur wissen lassen, dass die letzten unserer neuen Dragoner Level 40 erreicht haben.“ 
 
    „Ausgezeichnet“, sagte ich und ignorierte das amüsierte Glitzern in den Augen der nervigen Frau, während ich sofort meinen Charakterbogen öffnete. Ich suchte die Registerkarte für meine Truppen, wählte den gesamten Schlachtzug aus und wählte den Zauber Zombiehände aus. Es war ein neuer Trick, den ich an diesem Tag von Ulia gelernt hatte, um die Ausbildung der Leute, die ich in dunkler Magie eingeschworen hatte, zu beschleunigen. Er könnte auch für den Lehnseid funktionieren, aber das war etwas, das meiner Meinung nach von Angesicht zu Angesicht geschehen sollte, wann immer es möglich war. „Ich habe Zombiehände für den Schlachtzug angeboten. Sobald sich das Mana aller erholt hat, werden wir zu unserem normalen Angriff übergehen.“ 
 
    „Jawohl, Mylord“, stimmte General Dell zu, bevor er seine Stimme senkte und sein Gesicht ernst wurde, „Allerdings erwarte ich nicht, dass wir mehr als einen weiteren Kavallerieangriff durchführen können, bevor wir das Ende des Tals erreichen.“, sagte der erfahrene Schwertkämpfer höflich und blickte bedeutungsvoll in Richtung des abschüssigen Pfades, der in der Ferne aus dem Tal herausführte. 
 
    „Ja, das habe ich mir auch gedacht“, sagte ich und nickte zustimmend, „Alle bereiten sich schon auf den letzten Angriff vor, bevor wir uns aus dem Staub machen.“ 
 
    „Mylord, wenn Ihr Lord Burnslinger informieren könntet, wäre ich Euch sehr dankbar ...“, begann General Dell zu sagen, als ich ihn mit einer erhobenen Hand unterbrach. 
 
    Selbst Rani war so verlegen, dass sie bei der Erwähnung von Domenics Namen zusammenzuckte. Nicht, dass ich es ihr verübelt hätte ... oder ihm, um genau zu sein. Er war verdammt sauer auf mich, weil ich ihm nicht gesagt hatte, dass Rani ein V-MMORPG-Admin war, und auf Rani, weil sie seine Moonshine-Elementare verhunzt hatte. Rani war sauer auf ihn, weil er auf sie losgegangen war. Obwohl er genauso gut wie ich wusste, dass sie ihm auf keinen Fall erlauben konnten, etwas so Übermächtiges im Spiel zu behalten. 
 
    „Keine Sorge, ich habe Lord Burnslinger bereits über die Situation informiert“, versicherte ich Dell und versuchte, nicht mit den Augen zu rollen angesichts des Sturms, den ich gleich ernten würde. Als ich die hochgezogene Augenbraue des älteren Mannes sah, zwinkerte ich ihm zu: „Ich warte noch auf seine Antwort.“ 
 
    „Danke, Mylord“, sagte General Dell und warf mir einen Blick zu, der sagte: „Besser du als ich.“  
 
    „Und der Zauber der dunklen Lanze?“, fragte ich. 
 
    „Er wurde an alle Soldaten verteilt, die das Fähigkeitslevel 45 in dunkler Magie erreicht haben, wie Ihr es verlangt habt“, bestätigte Dell. 
 
    „Ausgezeichnet, dann sind wir so gut wie möglich vorbereitet“, sagte ich und nickte mehr mir selbst zu als irgendjemand anderem, um zu bestätigen, dass ich alle meine Punkte abgearbeitet hatte. Mein Blick richtete sich auf Dell. „Ich bezweifle, dass einer dieser Auszubildenden nach dem nächsten Durchgang Level 45 erreichen wird, aber ich habe vor, sie zusammen mit dem Rest der Dragoner in Reserve zu halten. Wir können sie immer gebrauchen, um den Feind auszuschalten, wenn die Dinge aus dem Ruder laufen.“ 
 
    „Nach Süden gehen, Mylord?“, fragte Dell, während Rani über meinen Slang kicherte. 
 
    „Verzeihung, ich meine, wenn sich die Lage für uns verschlechtert“, stellte ich klar, und der alte Veteran nickte verständnisvoll. 
 
    „Wenn jemand diesen Plan durchziehen könnte, dann Ihr, Mylord“, sagte Dell allen Ernstes, während er mir zuversichtlich auf die Schulter klopfte. 
 
    Kein Druck, dachte ich im Stillen, als Rani spöttisch schnaubte und hinzufügte: „Nicht, dass das in der Geschichte der WELT noch jemand geschafft hätte.“ Ich spürte, wie Helgath hinter mir verstummte, während mein Blick zurück zu dem abweisenden Admin wanderte, der mich ansah, als sei ich ein kompletter Idiot. „Aber ich bin mir sicher, dass du etwas schaffst, was noch nie jemand geschafft hat, Lord Eisenwolf.“ 
 
    „Da bin ich mir sicher“, sagte ich und stellte mir vor, wie ich die Spitze der dunklen Klinge von Lord Kayden in Ranis grinsendes Gesicht rammte. Auch wenn das jedem, der meine Gedanken liest, furchtbar gewalttätig vorkommen mag, half mir die mentale Vorstellung, nicht die Fassung zu verlieren und es in Wirklichkeit zu tun. Nicht, dass die V-MMORPG-Verwaltung meinen Zorn nicht verdient hätte. Aber sie hier und jetzt auszuschalten, würde unserer Sache nicht helfen. Ich atmete tief durch, während sich Helgaths Krallen unbewusst in meine Schultern gruben, und fuhr in gleichmäßigem Ton fort: „Obwohl du dich nach Kräften bemühst, uns bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu verarschen.“ 
 
    „Das ist nicht fair, Star-“, begann Rani wütend. 
 
    „Ich bin nicht hier, um mit dir darüber zu streiten. Egal, was du vorhast, das Ergebnis ist dasselbe“, sagte ich und hob meine Hand, um ihre Proteste abzuwehren, „Wie viele Spieler haben einen Admin, der ihnen zugewiesen ist, um sicherzustellen, dass sie nicht schummeln?“ 
 
    „Wie viele andere Spieler sind so umstritten wie du?“, schoss Rani unerbittlich zurück. 
 
    „Viele, aber wie bei allem anderen auch, bekommt das quietschende Rad das Fett ab“, sagte ich bedeutungsvoll und sah ihr in die Augen, bis sie verlegen wegschaute. 
 
    „Wenigstens wurdest du nicht einfach aus der WELT geworfen, ohne dass jemand die Berechtigung der Anschuldigungen gegen dich überprüft hat“, murmelte Rani zur Verteidigung ihres Handelns. 
 
    „Toll, eine Handvoll Arschlochspieler lügen und betrügen, aber ich werde vor Gericht gestellt und zum Aufpasser ernannt, selbst nachdem bewiesen ist, dass ich nicht getan habe, was mir vorgeworfen wird“, sagte ich und wandte mich angewidert von ihr ab, „Ich schätze, das ist die moderne Gerechtigkeit für dich.“ 
 
    Warum hörten so viele Unternehmen und Menschen nur auf die Handvoll Leute, die sich gerne lautstark beschwerten und über alles meckerten? Man sollte meinen, dass es inzwischen einfach genug wäre, die Wahrheit über das, was wirklich passiert ist, zu sagen und verdammt noch mal weiterzumachen, vor allem, wenn das Gejammer völlig realitätsfremd war. Jetzt wollten sie, dass ich dankbar bin, dass sie mich nicht einfach wegen der falschen Beschwerde eines beliebigen Arschlochs aus der WELT geschmissen haben. Das war doch völliger Schwachsinn. Ich machte mir nicht die Mühe, noch etwas zu Rani zu sagen. 
 
    „Sobald alle bereit sind, formieren wir uns und greifen den Feind wie üblich an“, befahl ich und erhielt ein bestätigendes Nicken von Dell, „Dann ziehen wir uns zu den errichteten Verteidigungsanlagen zurück und formieren dort unsere Linien neu.“ Ich erwiderte seinen Faustsalut und gab Neysa und meinen Begleitern ein Zeichen, dass wir uns auf den Weg zurück zu meinen Freunden machten, als ich sah, wie Tengsly zu mir hochflog. 
 
    „Gott, du bist so ein verdammtes Arschloch!“, ertönte Domenics Stimme sofort in meinem Kopf, als Tengsly auf meiner Schulter landete, um mir die Nachricht zu überbringen: „Eine halbe Stunde bis fünfundvierzig verdammte Minuten, hast du deinen Verstand verloren? Ich kann nicht einmal die Hälfte von dem tun, was ich vorhatte, weil du deinen NPCs befohlen hast, meine Befehle zu ignorieren, wenn sie gegen das Grundschema verstoßen, das du ihnen für die zu errichtenden Verteidigungsanlagen vorgegeben hast!“ 
 
    Als ich die Nachricht hörte, seufzte ich und presste meine Finger gegen meine Augenlider, während wir an der Reihe der Kavalleristen vorbeiritten. Obwohl ich mein Bestes tat, um meine Frustration zu verbergen, hatte ich keine Ahnung, ob es mir gelingen würde. Es war schwierig, denn ich hatte Domenic ausdrücklich gesagt, dass wir keine hohen Mauern errichten würden, um das Ende des Tals abzuriegeln, und das hatte seinen Grund. Alles, was er und seine Gnome mit ihrer Erdmagie errichten konnten, konnten die Orks mit ihren eigenen Schamanen schneller wieder abbauen. Zum Glück war Ulia niemand, der sich etwas gefallen ließ, dachte ich im Stillen, als die Nachricht weiterging. 
 
    „Wir haben entlang des gesamten verdammten Hangs Fallen und Erdspieße aufgestellt, wie du es wolltest, aber wie ich dir schon gesagt habe, wird nichts davon etwas ausrichten, wenn die Ork-Schamanen im Spiel sind“, fuhr Domenics Botschaft in meinem Kopf hitzig fort, „Und warum du ähnliche Fallen und Verteidigungsanlagen auf der Passhöhe haben willst, ergibt keinen verdammten Sinn, aber ich habe meine Leute das trotzdem machen lassen.“ 
 
    „Ernsthaft“, dachte ich und warf stumm die Hände in die Luft, aber Wände wären kein Thema gewesen? Wir hatten zwar unser Bestes getan, um die Bastarde ins Visier zu nehmen, wann immer sie ihre hässlichen Gesichter zeigten, aber ich wusste, dass es noch eine ganze Menge mehr gab, die wir übersehen hatten. Der Sinn der Fallen, der Stacheln und der niedrigen Mauer war es, den ersten Angriff zu verlangsamen. Nach unserer ersten Salve wären all diese Fallen ohnehin nutzlos gewesen. Der Grund, warum wir weiter oben auf dem Pass zusätzliche Verteidigungsanlagen errichten mussten, war meiner Meinung nach selbsterklärend. Ich wollte nicht, dass wir bei einem Überraschungsangriff von hinten angegriffen werden. Außerdem hatten wir so eine zusätzliche Rückzugsposition, falls nötig. 
 
    „Nur damit das klar ist: Wir hätten diesen Arschlöchern die Talflanken auf den Kopf fallen lassen oder ihnen den ganzen Hang unter den Füßen wegsprengen können, wenn du mich nicht an diese verdammte Schlampe verraten hättest, aber jetzt sind meine Leute völlig erschöpft und haben kein Mana mehr, wenn der Feind kommt. Verdammt perfekt, um Tausende von angreifenden Orks zu vertreiben. Nächstes Mal werde ich derjenige sein, der Reittiere kauft, um den Feind anzugreifen, während ihr euch zurücklehnt und Verteidigungsanlagen baut.“ 
 
    Domenic konnte manchmal so eine Drama-Queen sein, dachte ich und rollte bei all dem Gezicke mit den Augen. Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, ihm zu sagen, dass Rani zurück war, und selbst wenn er bis heute gewartet hätte, um die Moonshine-Elementare einzusetzen, wäre das Endergebnis dasselbe gewesen. Aber um ehrlich zu sein, war ich mir nicht sicher, wie wir es am Vortag mit den vorrückenden Oger-Einheiten hätten aufnehmen können, wenn er nicht den gesamten Gebirgskamm gesprengt hätte. Ganz zu schweigen davon, dass wir es geschafft hätten, Palnisdale zu verlassen, nachdem es umzingelt war. Manchmal muss man sich einfach mit den Widrigkeiten abfinden, die das Leben einem beschert.   
 
    „Auch wenn dein Freund ein Jammerlappen ist“, ertönte Ulias Stimme als Nächstes in meinem Kopf, „haben wir dafür gesorgt, dass die Verteidigungsanlagen nach deinen Vorgaben konfiguriert wurden. Außerdem habe ich dir ein Update für den Weg geschickt, den du nehmen musst, wenn du hierher reitest.“ Ich war überrascht über das Klingeln in meinem Kopf, das von der plötzlich übermittelten Kartenaktualisierung herrührte. „Wir werden uns formieren und kampfbereit sein, wenn ihr ankommt.“ 
 
    Ich nickte stumm zum Dank, als Ulias Nachricht zu Ende war. Ich hatte zwar keine Ahnung, dass man Karten-Updates über Tengsly verschicken konnte, aber nachdem ich wusste, dass es möglich war, war es leicht herauszufinden und ich schickte das Update schnell an General Dell, Krishna, Thomas und den Rest meiner Freunde. Als wir die Gruppe erreichten, hatte Tengsly seine Besorgungen bereits erledigt und flog zu mir zurück, während General Dell die Dragoner für einen weiteren Angriff zusammenstellte. 
 
    „Was ist der Plan?“, rief AJ, als wir drei heranrauschten. 
 
    Hinter uns teilte sich die Formation der Dragoner, als die Kolonnen eine scharfe Kurve machten und auf die beiden Enden des Tals zuritten. Die Reiter bewegten sich präzise, als sie in Fünfergruppen im Abstand von etwa sechs Metern zum Stehen kamen und mit geradem Rücken in ihren Sätteln saßen und auf Befehle warteten.  
 
    „Sie nehmen eine verteilte Formation ein“, rief Thomas aufgeregt, während Neysa im Galopp neben dem Anführer der Devil Dog-Gilde und Sarka angaloppierte, während Helgath eine Position vor mir einnahm, „Ich nehme an, wir greifen an?“ 
 
    „Ja“, rief ich zur Bestätigung zurück, während ich die Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers von meinem Ausrüstungsgürtel zog, „Die letzten Dragoner haben gerade Zombiehände aufgesammelt.“ 
 
    „Das wurde auch Zeit“, rief AJ aufgeregt, als er eine übergroße Handaxt von seinem Gürtel zog. 
 
    „Wenn ich ein Zauberer sein wollte, hätte ich als Magier angefangen“, rief Sarka mir zu, während sie mit jeder Hand eine Klinge zog und ein paar Übungsschwünge machte, während Neysa mit ihrem Reittier Schritt hielt. 
 
    „Woohoo, los geht’s“, brüllte Hefe aufgeregt, als er zwischen den lederbezogenen Schenkeln einer grinsenden Bonnie Smash ritt, während die Halb-Orkin die zweihändige Streitaxt von ihrem Rücken löste. 
 
    „Seid ihr Druiden bereit?“, rief ich Angie zu, als die Umbra-Jäger mit einem aufgeregten Gebrüll antworteten. Ich stieß die Axtklinge über meinem Kopf in die Luft und ließ meine Stimme im Schlachtzugs-Chat erklingen. „Lasst uns loslegen, Leute!“ 
 
    Die Spieler hinter mir jubelten aufgeregt, als Neysa sofort begann, ihren Galopp in eine Kurve zu legen, um parallel zu den zweihundert Dragonern zu laufen, die sich immer noch über die Breite des Tals ausbreiteten. Eine erstaunlich komplexe Bewegung, die mit Geschwindigkeit und Präzision zwischen zwei unabhängigen berittenen Kolonnen ausgeführt werden musste. Zumindest, wenn man sich rechtzeitig formieren wollte, um die Angriffe zu koordinieren. Nach den Stunden, die wir im Laufe des Tages mit der wiederholten Durchführung eines solchen Angriffs verbracht hatten, war das wirklich kein Problem. 
 
    Als wir den Fuß der hoch aufragenden Klippe fast erreicht hatten, hörte ich, wie der Befehl, abzusteigen, durch die Reihen der Dragoner weitergegeben wurde und ich gab Neysa ein Zeichen, sich umzudrehen und direkt auf die dicht gedrängte Masse heulender Orks zuzugehen, die uns verfolgten. Inzwischen waren sie weniger als zweihundert Meter entfernt und kamen schnell näher, während wir über den gefrorenen felsigen Boden zwischen uns stürmten. Schnell war zwar ein relativer Begriff im Vergleich zu jemandem von der Erde, aber nachdem ich in den letzten Wochen so viel Zeit damit verbracht hatte, überall in der WELT entweder zu laufen oder zu rennen, kam es mir im Vergleich dazu fast wie ein Flug vor.  
 
    Sofort begann das Adrenalin mit jedem Impuls von Neysas kräftigen Muskeln durch meine Adern zu strömen, während ich mich über ihren breiten Rücken beugte und Helgaths schlanken, lederbezogenen Körper fest an meine Brust presste. Das Gefühl, den silbernen Leitwolf zwischen meinen gepanzerten Beinen zu spüren, während wir in die Schlacht stürmten, war mit nichts zu vergleichen, was ich je zuvor in meinem Leben erlebt hatte. Man hätte meinen können, dass ich mich an dieses Gefühl gewöhnen würde, nachdem ich es den ganzen Tag über stundenlang gemacht hatte, aber um ehrlich zu sein, schien es nie langweilig zu werden. Es hatte etwas mit der Kombination von Neysas wogenden Flanken, der Handvoll Fell in meiner verschwitzten Faust, dem Gewicht des lederumwickelten Schafts der Kriegsaxt in meiner anderen Hand und dem donnernden Geräusch der Hufe um uns herum zu tun, das meine Ohren füllte, während jede unserer Bewegungen synchron verlief und wir über das unebene Terrain stürmten. Ich hatte das Gefühl, eine unaufhaltsame Naturgewalt zu sein. 
 
    Außerdem war jeder Angriff mit anderen Gefahren verbunden, da die Orks ständig versuchten, neue Wege zu finden, um uns auszuschalten. Das wurde allerdings dadurch erschwert, dass wir ständig unsere Strategien und Taktiken änderten, als die neuen Dragonerlehrlinge ins Spiel kamen. Nicht, dass wir viele Überlebende zurückgelassen hätten, um die neueren Orks zu warnen, die sich aufgrund der ständigen Zermürbung ihren Weg an die Front der Horde bahnten. 
 
    Meine Freunde im Schlachtzug hinter mir begannen, sich auf ihre normalen Positionen zurückzuziehen. Normalerweise waren das Sarka und Tinyr zu meiner Linken und Neri als einziger Reiter zu meiner Rechten, während Yun und Unalia zurückfielen und eine Position neben Fylreh direkt hinter uns vieren einnahmen. Neristhana weigerte sich, mich den gefährlichsten Platz direkt neben den Linien der Haupthorde einnehmen zu lassen. 
 
    Yuns Hauptaufgabe war es, unsere heiligen Schilde in Position zu halten und jeden auszuschalten, den wir nicht töteten. Die Waldläufer hatten eine ähnliche Aufgabe, aber ihr Hauptaugenmerk lag darauf, nach Schamanen Ausschau zu halten, die versuchten, nahe genug an unsere Linien heranzukommen, um unsere Angriffe mit ihren gezielten Kopfschüssen zu kontern. Eine äußerst wichtige Position, da ein einziger Erdstachelwurf bei diesen Geschwindigkeiten unseren gesamten Angriff völlig zunichte machen konnte. 
 
    Danach waren es Thomas, Kenzie, AJ, Krishna mit Phoenix und Bonnie Smash mit Hefe, die den Rest meiner linken Flanke bildeten. Jill und Krystal befanden sich direkt hinter AJ, während eine Mischung aus Devil Dogs und den Uten-Syn-Wächtern den Rest der dicht gedrängten Formation ausmachte. Damit hatten wir eine breite Front von neun Reitern, die fünf Reiter lang war. Das lag daran, dass wir uns bei unserer derzeitigen Strategie stark auf die Uten-Syn-Druiden stützten. 
 
    Während die Hauptaufgabe der Wächter darin bestand, Unalia und Fylreh zu unterstützen, wenn irgendwelche Schamanen auftauchten, und bei Bedarf Gruppenheilungen durchzuführen, waren die Druiden die Speerspitze unseres Angriffs, nachdem sie Nachzügler ausgeschaltet hatten. Ihre Bestienformen machten sie zu regelrechten Zerstörungsmaschinen und selbst ich konnte nicht annähernd den Schaden verursachen, den ihre Werbärgestalten ringsums austeilen konnten.  
 
    Als hätten sie meine Gedanken gelesen, sah ich, wie Angies vertraute Umbra-Jäger-Form und die ihrer Freundinnen begannen, Neysas rasende Schritte zu überholen. Mit überraschender Geschwindigkeit raste die gesamte Gruppe der Druiden durch unsere dicht gedrängten Reihen. Die achtunddreißig Umbra-Jäger übernahmen die Führung und formierten sich in einer Pfeilspitze direkt vor dem Rest des Trupps.   
 
    Ein Teil von mir wünschte sich, wir hätten immer noch unsere Zombie-Haustiere auf dem Schirm. Das war eine gute Ausweichmöglichkeit, falls die Kacke am Dampfen war. Leider hatten wir seit dem Betreten des Steintals keine Zeit mehr gehabt, anzuhalten und Haustiere zu beschwören. Irgendetwas an den geschlossenen Wänden schien das Geschehen zu beschleunigen. Außerdem nahm das Beschwören von Zombies zu viel Zeit von unseren Schützlingen weg und die Seelensteine waren ohnehin schon knapp geworden. Das lag vor allem daran, dass wir sie in der Anfangsphase unserer jetzigen Strategie restlos aufgebraucht hatten. Es half auch nicht, dass wir während eines Kavallerieangriffs weder Münzen noch Seelensteine plündern konnten. Ein paar Wächter hatten zwar die Aufgabe, beides zu sammeln, wann immer es möglich war, aber das reichte bei weitem nicht aus, um den gesamten Schlachtzug mit Nachschub zu versorgen.  
 
    Ich schüttelte den zufälligen Gedanken ab und konzentrierte mich wieder auf die anstehende Aufgabe. Die Masse der Orks befand sich direkt vor uns, und die Horde erstreckte sich über die gesamte Länge und Breite des Tals wie ein grauschwarzer Schlamm, der alles auf seinem Weg verschlang. Als ich über die Schulter blickte, sah ich, wie Sarka mir ein aufgeregtes „Hell yeah!“ zurief, während Tinyrs Augen vor Aufregung funkelten. AJ nickte mir eindringlich zu, während Bonnie Smash und Hefe in ihrer eigenen Welt versunken waren, und der Halb-Ork sein Bestes tat, um den aufgeregten Gnom davon abzuhalten, kopfüber über den Kopf seines Reittiers zu stürzen. 
 
    Als ich über meine andere Schulter blickte, sah ich, wie Neristhana grimmig ihre Handaxt in den behandschuhten Händen hielt, während sie ihr Reittier dicht an Neysas Seite lenkte. Die Sorge um den bevorstehenden Kampf, die sich in ihren strengen braunen Augen widerspiegelte, erinnerte mich daran, dass dies für sie kein Spiel war. Sie war neben Helgath die einzige Person der WELT, die mit uns ritt. Wenn nicht genug von ihrem Körper wiederhergestellt werden konnte, um einen Wiederbelebungszauber zu wirken, sah sie mit jedem Angriff dem wahren Tod ins Auge. Dennoch weigerte sie sich, mich ohne sie in die Schlacht ziehen zu lassen.  
 
    „Konzentriere dich!“, hallte Helgaths Stimme plötzlich in meinem Kopf wider, als mein Blick nach vorne fiel. 
 
    Vor uns sah ich, dass die Masse der Orks nur noch wenige Meter vor Angie und ihren Druiden lag. Während ich meine Axt der Grausamkeit über meine Schulter schwang, um zuzuschlagen, begann ich, mehrere Schadensverstärkungszauber auf die Ork-Frontlinien zu wirken, als sich der Boden unter den Klauenfüßen der Horde plötzlich in einen Wald von Zombiehänden verwandelte. Mit der Schnelligkeit und Kraft der Untoten schlossen sich die unnatürlich zähen Knochenhände um die Füße, Knöchel und Beine der Orks und brachten eine fünfundzwanzig Meter breite Schneise, die die gesamte Frontlinie der Horde bedeckte, zum Stillstand.  
 
    Die Orks brüllten vor Angst und Schmerz auf, als die gesamte Masse durch den plötzlichen Stopp auf den Boden krachte. Viele der Horde, die sich in den Reihen hinter den angewurzelten Orks befanden, schlossen sich der Anhäufung von umherfuchtelnden Armen und Beinen an, als sie körperlich auf ihre niedergeschlagenen Brüder stürzten und sofort von noch mehr Zombiehänden, die aus dem Boden schossen, aufgefangen wurden. Als ob das noch nicht genug wäre, begannen die knochigen, krallenbewehrten Finger, die durch unsere Schadensverstärkungszauber verstärkt wurden, blutige Rinnsale in jedes freiliegende Fleisch zu reißen, als die gesamte Vorhut zu einem körperzermalmenden Stillstand gebracht wurde. 
 
    General Dell hatte die Zaubersprüche perfekt getimed. Sie trafen genau in dem Moment, als Angie und der Rest ihrer Druiden in die Luft sprangen, um anzugreifen. Ihre Umbra-Jäger-Körper verschwammen, als sich die gesamte Gruppe innerhalb eines Wimpernschlags in ihre Werbär-Kampfgestalt verwandelte. Einen Sekundenbruchteil später stürzte sich die Masse aus Muskeln und Klauen in einer orgasmischen Explosion aus Blut und Tod auf die sich windende, schreiende Masse von Orks. 
 
    Es war fast so, als würden die Orks auf einem Teller serviert, als die Zombiehände die sich windenden Körper etwa in Hüfthöhe vom Boden abhoben, um sie zu zerfetzen. Die Orks konnten zwar noch kämpfen, aber die meisten waren zu sehr damit beschäftigt, sich gegen die knochigen Klauen zu wehren, die an ihrem nackten Fleisch rissen, oder ihre fallen gelassenen Waffen aufzusammeln, als dass sie die Gefahr bemerkten, in der sie schwebten. Wenn sie es doch bemerkten, dann nur, um festzustellen, dass ein massiver Werbärfuß ihren Schädel zertrümmerte oder die langen Krallen des Werbären ihren Körper zerfetzten. 
 
    Die Werbären wurden nicht langsamer, um einen einzelnen Feind zu erledigen. Sie stürmten voran und rammten alles, was sich ihnen in den Weg stellte. Die Masse der Orks wurde entweder unter der haarigen, muskulösen Masse der Werbären zerquetscht oder in die Luft geschleudert, als wären sie eine Reihe von Kegeln, die von einer Bowlingkugel getroffen wurden. Vor allem Angie war ein wahrer Augenschmaus. Sie zerriss alles, was sich ihr in den Weg stellte, riss schreiende Orks an den Gliedmaßen oder Köpfen hoch, die sie als Erste zu fassen bekam, und nutzte die blutenden Körper, um sich einen Weg durch die verängstigten Feinde zu bahnen, während ihr mit Reißzähnen gefüllter Schlund Kehlen herausriss und Gesichter zerbiss.  
 
    Die ersten paar chaotischen Sekunden des Kampfes durch die Reihen der Horde waren alles, was ich sah, bevor Neysa mit ihrem Körper in das wahnsinnige Gedränge stürzte. Überall spritzte Blut, als sie mit ihren Biss- und Klauenangriffen Fleischbrocken aus den verwirrten Orks riss, die noch immer von dem wilden Angriff der Werbären geschockt waren. Obwohl sie gezwungen war, sich einen Weg durch die geballte Masse verletzter Körper zu bahnen, bewegten wir uns so schnell und unberechenbar, dass ich mich nur darauf konzentrieren konnte, auf jeden Feind einzuschlagen, der an mir vorbeiflog, während ich mich am Rücken des silbernen Schattenwolfs festhielt, um mein Leben zu retten.  
 
    Mein erster Schlag mit der grausamen Axt des bösartigen Henkers traf einen Ork, der wieder auf die Beine kam, nachdem ihm der Arm aus der Pfanne gerissen worden war. Der absolute Schock in seinem fassungslosen Gesicht, als sein enthaupteter Kopf davonflog, zauberte ein grimmiges Lächeln der Zufriedenheit auf meine Lippen. Das lag daran, dass der Verwurzelungseffekt der Zombiehände als Unfähigkeit des Ziels für den einzigartigen Angriff der magischen Axt zählte.  
 
    Zur gleichen Zeit sprang Helgath mit ihren Dolchen vor mir weg. Beide Klingen trafen die Augen eines Orks, der versuchte, sein zweihändiges Großschwert gegen Neysas ausgestreckten Hals zu schwingen, eine Sekunde bevor sie sich um den Kopf des Kriegers wickelte wie ein Face-Hugger auf Crack. Sie schrie vor Wut und schlug mit ihren Dolchen auf den Ork ein, die sich immer wieder in das Gesicht und den Kopf des brüllenden Kriegers bohrten, der von den wütenden Schlägen zurückgeworfen wurde. 
 
    Ich konnte die Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers gerade noch umdrehen, um mit meinem Rückschwung den wehrlosen Hals eines anderen Orks zu durchschlagen, so dass auch ihr Kopf durch die Luft flog. Als ich die übergroße Handaxt für einen weiteren Schlag zurückschwang, schoss mir Helgaths dringender mentaler Schrei durch den Kopf. Ich vergewisserte mich kurz, dass ich Neysas Flanken fest im Griff hatte, dann ließ ich die Handvoll Silberpelz los, an der ich mich festgehalten hatte, und schleuderte meinen Reitarm voll aus. 
 
    In letzter Sekunde sprang Helgath von dem wütenden Ork weg und umklammerte meinen Arm. Im Zusammenspiel schwang ich meinen Arm nach vorne, um den Halb-Ork auf sein nächstes Ziel zu schleudern. Während Neysas auf einen Ork einbiss, der vor ihr auf Händen und Knien lag, schlug Helgath auf den Partner des Orks zur Linken ein, der wieder auf seine Klauenfüße taumelte. Ich riss meinen freien Arm zurück, und meine andere Hand schoss nach vorne, als meine Axt der Grausamkeit des bösartigen Henkers den Ork enthauptete, der rechts auf die Beine taumelte. 
 
    Obwohl Neristhana nicht Teil unserer gemeinsamen mentalen Verbindung war, gelang es ihr dennoch, Dinge aufzuschnappen, die wir in dem turbulenten Kampfgetümmel übersehen hatten. Während sie ihr Reittier neben Neysa hielt, zertrampelte der Gnom jeden Feind, der sich ihr in den Weg stellte, und ihre Handaxt blitzte in schnellen Angriffen auf, die Handgelenke und Finger zerschnitten. Sie tötete die Orks zwar nicht vollständig, aber sie verhinderte viele ihrer Vergeltungsschläge, die jeden von uns schwer verletzt hätten, während ihre Augen nach Bedrohungen Ausschau hielten, die uns zu Fall bringen könnten.  
 
    Ich war mir indirekt bewusst, dass meine Freunde um mich herum um ihr Leben kämpften. Sarka und Tinyr arbeiteten mit einer geübten Leichtigkeit zusammen, um die Orks um sie herum auszuschalten. Mit ihrem Schildschlag schickte Sarka die Orks in Tinyrs Klingen, während ihr Schwert in Köpfe und Schultern einhackte. Es war eine unglaubliche Leistung, die dadurch möglich wurde, dass sie Steigbügel und einen Sattel besaß, die es ihr erlaubten, die Zügel fallen zu lassen und beidhändig zu kämpfen. 
 
    Auf Tinyrs gegenüberliegender Seite warf sich AJ wütend um ihn herum, während seine überdimensionale Handaxt auf alles einschlug, was sich seinem Reittier in den Weg stellte. Und obwohl Hefe und Bonnie Smash keine mentale Verbindung zu ihm hatten, waren sie schon so lange ein Team, dass ihre Angriffe automatisch aufeinander abgestimmt zu sein schienen. Ich sah, wie die zweihändige Streitaxt des Halborks einen Ork ausschaltete, der mit einem Speer auf AJs Kopf zielte, während Hefe physisch zwischen die beiden Reittiere sprang und mit seinen Schlagdolchen den Feind zwischen ihnen mit einem Angriff niederstach, der dem von Helgath in nichts nachstand. 
 
    Verstärkte Schattenbolzen und Pfeile schlugen in regelmäßigen Abständen auf die Orks ein, vor allem auf Feinde, die wir verfehlten. Hinter uns entfesselte Fylreh einen verbesserten Multischuss, der zehn Pfeile in das Ziel schickte, das sie anvisierte. Mehr als einmal bewahrte sie Neristhana davor, aus dem Sattel gezerrt zu werden. Ein Problem, das auftauchte, als die Orks außerhalb des AOE-Zaubers der Zombiehände begannen, die Arme wegzuhacken, um unsere Flanken anzugreifen. Als die Horde heranstürmte, um den einsamen Gnomling vom Rücken ihres Reittiers zu reißen, rissen die Pfeile des Zentauren den anstürmenden Orks die Trefferpunkte weg, während Unalia sie mit gezielten Kopfschüssen ausschaltete und Yun sie je nach Bedarf entweder mit einer schnellen Heilung oder einem verstärkten Schattenblitz unterstützte. 
 
    All das geschah in rasantem Galopp und wir hatten nur Sekundenbruchteile Zeit, um auf die Feinde um uns herum zu reagieren. Obwohl ich nicht alle Mitglieder des Schlachtzugs im Auge behalten konnte, arbeiteten wir nach zehn Stunden gemeinsamen Kampfes wie eine gut geölte Maschine zusammen, während wir uns wie eine messerscharfe Welle durch die Reihen der Horde schlugen. Allerdings wären wir nicht annähernd so effektiv gewesen, wenn die Druiden nicht eine Schneise der Verwüstung in ihrem Rücken hinterlassen hätten. Es war relativ einfach, einen Ork zu erledigen, dem der Arm aus der Gelenkpfanne gerissen oder der halb zu Tode getrampelt worden war, während er sich gegen Massen von Zombiehänden wehrte.  
 
    Nicht, dass der gesamte Lauf ohne Probleme verlaufen wäre. Ein paar Mal brach der Boden mit riesigen Schwaden von Erdstacheln, Flammenstürmen oder Luftklingen aus, die uns aus der Ferne angriffen, aber unsere mehrschichtigen Schilde hielten die schlimmsten Angriffe auf. Eine schnell gewirkte verstärkte Magierrüstung, unterstützt von einem Knochenschild und einem zusätzlichen heiligen Schild von Yun, der hinter uns ritt, und wir waren startklar. Außerdem schickten die Wächter eine Salve geführter Zap-Bolzen, um die verschiedenen Schamanengruppen zu treffen, und setzten anschließend den Zauber heilender Hauch ein, um jeden Schaden zu heilen, der unsere magischen Schilde und Rüstungen durchdrungen hatte.    
 
    Etwa dreißig Sekunden nach Beginn des Kampfes sprang Helgath in meine Arme, um ihren Platz vor mir auf Neysas Rücken einzunehmen, als wir uns aus den blutigen Reihen der Horde lösten und zurück zu den Reihen der Dragoner rannten, die die Orks mit einer dritten Runde von Zombiehandzaubern traktierten, um sie festzuhalten, während wir flohen. Der Wurzelzauber dauerte zwar nur fünf Sekunden für die Orks, die bis dahin festgehalten worden waren, aber er hielt den Rest der Horde davon ab, uns sofort zu verfolgen. Das lag daran, dass nur drei aufeinander folgende Wurzelzauber hintereinander eingesetzt werden konnten, um ein Ziel mit reduzierter Wirkung festzusetzen. Jeder neue Ork, der in den Wirkungsbereich des Wurzelzaubers kam, war jedoch für die gesamte Dauer des Zaubers verwundbar. 
 
    Nicht, dass die Orks, die bis jetzt in die Enge getrieben worden waren, noch viel zu tun gehabt hätten. Diejenigen, die der Angriff noch nicht erreicht hatte, wurden von der Verteidigungslinie der Dragoner mit den Zaubern Schadensverstärkung und verstärkter Schattenblitz aus der Ferne beschossen. Eine überraschend effektive Kombination, wenn man sie mit Zombiehänden kombiniert. Die Nachzügler der Orks, die dumm genug waren, sich uns in den Weg zu stellen, wurden von Klingen, Zaubern und Pfeilen niedergestreckt. 
 
    Noch bevor wir die Hälfte der Strecke bis zu den Linien der Dragoner zurückgelegt hatten, hörte ich General Dells Stimme im Schlachtzugs-Chat, der die Truppen aufforderte, sich in großer Zahl zu sammeln. Als wir die Verteidigungslinie fast erreicht hatten, war die gesamte Truppe aufgerückt. Ich sah, wie Rani unseren taktischen Rückzug wie ein Falke beobachtete, als sie das gute Timing unserer Strategie bemerkte. Ihr Gesicht schien sich zu verdunkeln, als das Gebrüll der ohnmächtigen Wut hinter uns ertönte und der Zauber der Zombiehände, der die Orks zurückgehalten hatte, sich auflöste. Heulend wie rachsüchtige Banshees stürmte die Horde in einer wütenden Masse hinter uns her, während der gesamte Schlachtzug begann, gemeinsam fortzugaloppieren. 
 
    Als wir uns auf den Weg machten, der aus dem Steintal herausführte, scherzten meine Freunde über den letzten Kampf, während sie stolz über einige ihrer cooleren Kills sprachen. Hefe war der lebhafteste aus der Gruppe, er hüpfte auf und ab, um seine Bewegungen zu mimen, während Bonnie Smash eine Hand auf ihn hielt, damit er nicht herunterfiel. Die Uten-Syn-Gilde war jedoch am lautesten, als sie immer wieder von der Großartigkeit ihrer Takedowns schwärmte. Nicht, dass ich es ihnen verdenken konnte. Die Werbär-Kampfformen der Druiden waren im Nahkampf unschlagbar und die Wächter hatten ganze Gruppen von Schamanen mit ihren Auto-Homing-Zaubern ausgeschaltet.  
 
    Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich mit halbem Ohr einigen der wilden Geschichten zuhörte, während ich alle Stärkungszauber für Neysa, Helgath und mich auffrischte. Ich nahm ein Stück geräuchertes Fleisch von Helgath entgegen und verfolgte schweigend eine der wilden Geschichten von Matt und Terry Cobra, während Thomas und Kenzie sich stritten, ob es wirklich ihre Beute war. Der Streit der vier war fast so unterhaltsam wie der von Hefe bei ihrem Gequatsche und der lebhaften Schilderung ihrer Handlungen während des Kampfes.  
 
    Zu meiner Überraschung füllte das geräucherte Fleisch nicht nur das nagende Loch in meinem Magen, es beseitigte auch einen leichten Schwächungseffekt, der durch den Hunger in meinem HUD aufgeleuchtet war. Durch das ständige Reiten und Kämpfen hatte ich die Warnung unbewusst übersehen. Der Snack würde zwar keine richtige Mahlzeit ersetzen, aber er würde meine Ausdauer für den bevorstehenden Kampf aufrechterhalten. 
 
    Als wir weiter galoppierten, teilte Helgath ein paar größere Fleischstücke mit Neysa, bevor er einen Schluck aus meinem Wasserschlauch annahm. Es war schön zu hören, dass alle miteinander auskamen, dachte ich im Stillen, als Sarka und Tinyr eine lebhafte Geschichte über einen besonders schwierigen Überfall erzählten, den sie mit Yuns Hilfe gemeistert hatten. Sogar Neri und Fylreh unterhielten sich eingehend mit Unalia darüber, wie es ihnen gelungen war, sie aus den Fängen der anrückenden Orks zu befreien, während sie darüber diskutierten, wie sie dies in Zukunft verhindern konnten. 
 
    Meine entspannten Gedanken rückten plötzlich wieder in den Vordergrund, als ich bemerkte, dass General Dell den Anfang des circa fünfhundert Meter langen Pfades erreicht hatte, der aus dem Tal hinaufführte. Es war ein größtenteils gerader Weg, der an der Basis etwa sechzig Meter breit war, sich aber nach einem Zehntel des Weges auf etwa fünfzig Meter verengte. Nicht, dass man jenseits dieser fünfzig Meter viel sehen konnte. Das lag angeblich daran, dass der Pfad von einem steilen Winkel von fünfundvierzig Grad auf etwa zwanzig bis fünfundzwanzig Grad abfiel, bis er allmählich die Meereshöhe erreichte, wo ungefähr die steinernen Abwehrspitzen und andere Fallen begannen. Wenn Domenics Karte korrekt markiert war, befand sich etwa zweihundert Meter hinter diesem Punkt die Hauptverteidigungslinie, die für den bevorstehenden Kampf eingerichtet worden war. 
 
    Als ich den Weg zurückblickte, den wir gekommen waren, sah ich, dass die Horde uns immer noch dicht auf den Fersen war. Wir hatten unser Bestes getan, um sie auf etwa drei- bis vierhundert Meter Abstand zu halten. Nahe genug, um sie auf den Fersen zu haben, aber weit genug weg, um nicht von einem Überraschungsangriff erwischt zu werden. Trotzdem hätte man meinen können, dass die paar Hundert von ihnen, die wir gerade abgeschlachtet hatten, ohne selbst zu sterben, sie zumindest dazu gebracht hätten, es sich zweimal zu überlegen, uns zu verfolgen, aber nein, das war nicht der Fall. Wenn überhaupt, dann schienen die Toten sie nur noch mehr zu erzürnen. Ich stellte meinen Wasserschlauch ab, ließ die Schultern zucken und richtete meine Position auf Neysas Rücken neu aus.   
 
    „Also gut Leute, es ist soweit“, rief ich in den Schlachtzugs-Chat und überhörte die Gespräche der anderen, als wir den Fuß des Abhangs erreichten, „Entweder wir halten sie hier auf oder wir gewinnen den Titel Bantha-Futter!“ 
 
    „Gott, Jay, du bist so ein Geek“, beschwerte sich Jill, während der Rest meiner Gamingfreunde lachte. 
 
    „Warst du nicht derjenige, der sich diese Auszeichnung in Star Wars Battlefront verdient hat?“, fragte Hefe verwirrt. 
 
    „Das war keine Aufforderung, den Mund aufzumachen, Hefe“, sagte Jill und rollte bei der Unterbrechung mit den Augen. 
 
    „Darum ging es nicht, Jeff“, fügte Krystal hinzu, als Hefe sie abwimmelte.  
 
    „Ich hoffe nur, dass Dom es geschafft hat, die Verteidigung rechtzeitig aufzubauen“, sagte AJ und ignorierte die Possen der anderen, „Du weißt, dass Schnelligkeit beim Aufbau nicht gerade seine Stärke ist.“ 
 
    Ich musste mir ein Lachen verkneifen. Wir alle wussten, wie langsam Domenic beim Aufbau der Basisverteidigung war. Ob es ihm nun bewusst war oder nicht, der einzige Grund, warum er nicht völlig von der Chaos Storm-Allianz überwältigt worden war, war, dass er das Glück hatte, am äußersten Punkt der Isolde-Linie zu stehen. Ohne das hätte er niemals so lange durchgehalten. 
 
    „Er hat einen Haufen Gnome unter sich“, sagte ich achselzuckend. Als ich die Blicke meiner Gamingfreunde sah, verzog ich die Mundwinkel zu einem Lächeln und fügte hinzu: „Außerdem habe ich meine Gefährten auf ihm herumtrampeln lassen. Nach ihren Rückmeldungen vor dem letzten Angriff klang es so, als hätten sie alles so hinbekommen, wie ich es wollte.“ 
 
    „Ha“, sagte Hefe und stieß ein bellendes Lachen aus, „Ich wette, das kam gut an.“ 
 
    „Genauso gut wie es laufen wird, wenn er sieht, dass ein V-MMORPG-Admin bei uns ist“, fügte AJ amüsiert hinzu, während er einen Münzbeutel hochhielt, „Wetten, dass er sie sofort angreift?“ 
 
    „Oh, bei dieser Wette bin ich dabei“, sagte Kenzie aufgeregt und schwang die Zügel, um den Gnomenkrieger einzuholen, „Wie stehen die Chancen?“  
 
    „Pass einfach auf, dass du deine Karten im Auge behältst, damit du nicht in Fallen tappst“, sagte ich verärgert, während ich meinen Charakterbogen öffnete und die Registerkarte fand, die ich brauchte, um die beiden neuen Zaubersprüche, die mir zur Verfügung standen, zu aktivieren. 
 
      
 
    Dunkle Lanze (160 Mana) - Sofortige Wirkung - Schleudert einen schattenhaften Schaft dunkler Magie in direkter Linie, der allen Zielen im Umkreis von einem Meter um den gesamten 100-Meter-Pfad des schattenhaften Schafts 800% der Zaubermacht zufügt. Erfordert dunkle Magie auf Level 45. Reichweite 100 Meter.  
 
      
 
    Fluch des Lebensentzugs (100 Mana) - Sofortiger Zauber - Wenn er auf einen Feind gewirkt wird, wirkt die AOE kontinuierlich auf alle Feinde in einem Radius von fünf Metern um das ursprüngliche Ziel. Der Zaubernde und alle Verbündeten, die die betroffenen Feinde angreifen, erhalten 50% des verursachten physischen Schadens als Leben zurück. Erfordert dunkle Magie auf Level 45. Reichweite 100 Meter. Läuft nach 10 Sekunden ab. 
 
      
 
    Mit einem Gedanken bot ich beides meinen Freunden und Verbündeten im Schlachtzug an: „Und stellt sicher, dass ihr die neuen Zaubersprüche akzeptiert.“ 
 
    „Verstanden“, bestätigte Krishna eine Sekunde später. Obwohl ich mich für das Hin und Her zwischen meinen Freunden und den Devil Dogs interessierte, offenbarte ein Blick in die Gesichter der Uten-Syn-Gildenmitglieder, dass sie keine Erfahrung mit Wetten hatten. 
 
    „Hier ist alles in Ordnung“, bestätigte Thomas, bevor er sich wieder dem Thema widmete, das er mit AJ besprochen hatte. 
 
    „Es ist immer noch ein beschissener AOE“, sagte Jill abschätzig, „Aber ich habe ihn.“ 
 
    „Was soll‘s, Jill“, sagte ich und zeigte ihr den Finger, als sie lachte und sich wieder mit Kenzie und Krystal unterhielt.  
 
    Nicht, dass ich meinen Freunden einen Vorwurf machen wollte, weil sie den beiden neuen Zaubern gegenüber so gleichgültig waren. Keiner von beiden schien auf den ersten Blick besonders herausragend zu sein. Zwar liebten alle Zauber des Typs „Gesundheit auslaugen“, aber wir hatten zuvor herausgefunden, dass nur eine Art von Fluch gleichzeitig aktiv sein konnte. Daher war es schwierig, etwas anderes als „Schaden verstärken“ zu wählen. Was den AOE-Zauber betraf, so würden wir sehen, was sie davon hielten, sobald sie ihn in Aktion gesehen hatten.     
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, weiter zu lauschen, während AJ Wettannehmer spielte, sondern hielt die Augen offen, als wir den Hang hinaufgingen. Überraschenderweise war ein Fünfundvierzig-Grad-Winkel auf dem Rücken eines Reittiers ganz anders als in einem Auto. Ich bin mir sicher, dass ein richtiger Sattel eine große Hilfe gewesen wäre, dachte ich im Stillen und beugte mich vor, um Neysas Flanken mit meinen Schenkeln fester zu umklammern. Nicht, dass ich sonst viel hätte tun können, während ich ohne Sattel ritt.  
 
    Als ich den Hang hinunterblickte, kam mir ein grimmiges Lächeln über die Lippen. Lanzenführer Warf hatte sich mit diesem Vorschlag wirklich selbst übertroffen. Wir hätten uns wirklich keinen perfekteren Ort für einen Hinterhalt wünschen können als diesen, dachte ich und betrachtete die trichterartige Form. Wenn ihr jemals versucht habt, einen steilen Hügel hinaufzulaufen, denkt daran, wie weit ihr gekommen seid, bevor ihr verschwitzt wart. Stellt euch nun vor, ihr tragt eine tonnenschwere Rüstung, einen massiven Bronzeschild und eine zweihändige Klinge. Stellt euch vor, wie schnell und weit ihr jetzt denselben Hang hinaufkommen würdet. Das war genau mein Punkt. 
 
    Der Körperbau der Orks unterschied sich zwar deutlich von dem eines irdischen Menschen, aber Physik ist immer noch Physik. Burgen und Verteidigungsanlagen wurden nicht ohne Grund seit Anbeginn der Zeit auf steilen Hügeln und Bergen errichtet. Ich konnte jetzt nur hoffen, dass das steile Gelände der Horde Schwierigkeiten bereiten würde, in einen Kampf zu stürmen. Verdammt, selbst wenn es sie nur davon abhalten würde, uns zu überrumpeln, sobald sie auf hundert Meter heran waren, würde ich das als Sieg bezeichnen und damit zufrieden sein, denn zu diesem Zeitpunkt brauchten wir jeden Vorteil, den wir für den auf uns zukommenden Shitstorm bekommen konnten. 
 
    Als wir den Buckel in sechzig Metern Höhe hinter uns gelassen hatten, trat Neysa zur Seite und blieb auf meinen wortlosen Gedanken hin stehen, als plötzlich der Rest des Weges mitsamt den errichteten Verteidigungsanlagen in Sicht kam. Hinter mir unterbrachen Fylreh und Neristhana ihr leises Gespräch und betrachteten gemeinsam mit mir das beeindruckende Bauwerk, das Domenic und meine Gefährten in so kurzer Zeit fertiggestellt hatten. 
 
    Ungefähr fünfzig Meter vor uns war ein Feld aus brusthohen Steinspitzen gezaubert worden. Sie reichten bis zur Basis einer niedrigen Verteidigungsmauer, die den gesamten Weg in etwa Hüfthöhe und in etwa dreimal so großer Entfernung durchschnitt. Also, mehr oder weniger, hundertfünfzig bis zweihundert Meter entfernt. 
 
    Ich grinste über meine ungenauen Berechnungen. Da meine Zaubersprüche normalerweise eine Reichweite von sechzig bis hundert Metern hatten, hatte ich mir angewöhnt, Entfernungen zu beurteilen, indem ich mir im Geiste halbe und ganze Fußballfelder vorstellte. Was soll ich sagen? Die Visualisierung von etwas, das ich regelmäßig zu sehen gewohnt war, half mir, Entfernungen in der WELT effektiv einzuschätzen. Hinter mir hörte ich Fylrehs zustimmendes Gemurmel, als sie auf das Feld mit den Steinspitzen zeigte. 
 
    Es gab eine große Lichtung, auf der sich unsere Truppen formierten, kurz bevor eine weitere Reihe von Verteidigungsanlagen begann. Diese setzten sich den Rest des Weges den Hang hinauf fort, wie ich es verlangt hatte. Allerdings sah es so aus, als wären sie noch nicht ganz fertiggestellt worden. Ich bin sicher, dass Domenic ihnen keine Priorität eingeräumt hatte, und das war auch gut so. Ich hatte darauf gedrängt, dass sie für den Fall der Fälle gebaut werden. Für den Fall, dass wir unter Beschuss zurückweichen mussten oder dass der Anführer der Horde vorausgeplant hatte und eine Streitmacht schickte, um unsere Flucht aus dem Steintal zu vereiteln. 
 
    Das mag zwar zweifelhaft sein, aber ich hatte nach vielen Jahren des Spielens von Echtzeit-Strategiespielen gelernt, dass es am besten ist, vorauszuplanen, wenn man die Zeit und die Ressourcen hat. Wenn man mit dem Unerwarteten rechnet, kann man sich eine Menge Ärger ersparen. Und obwohl dieser Engpass eine erstaunliche natürliche Stärke für das war, was ich vorhatte, konnte er genauso leicht von einem versierten Anführer, der das Terrain kannte, in eine perfekte Falle verwandelt werden.  
 
    Mein Blick schweifte zurück zu den Dragonern, als sich ihre Kolonne aufteilte, um den Hang hinaufzugehen, indem sie die anderen Seiten des Weges benutzten. Als ich die Karte noch einmal überprüfte, sah ich, dass dies die einzigen Wege waren, die als frei von Hindernissen und Fallen gekennzeichnet waren. Das war eine kluge Entscheidung von General Dell. Allein diese Entscheidung würde die Verlangsamung, die durch das Zusammenpferchen so vieler Kavalleristen in so kleinen Gassen verursacht wurde, deutlich verringern und außerdem dazu beitragen, dass alle viel schneller die Verteidigungspositionen erreichten. Und das war auch dringend nötig, dachte ich nervös und blickte zurück auf die Masse der Orks, die den Abstand zwischen uns immer mehr verringerte.  
 
    „Du machst dir zu viele Sorgen“, schimpfte Neysa und unterbrach meine Überlegungen mit einem mentalen Knurren, „Ich habe keinen Zweifel daran, dass wir diese Chofe-ka in Stücke reißen werden, weil sie es gewagt haben, uns zu verfolgen.“ 
 
    „Das ist der Plan“, dachte ich ironisch und war nicht sehr zuversichtlich.  
 
    Ich hatte im Laufe des Tages alles auf diese Bastarde geworfen, was mir einfiel, aber bisher hatte nichts funktioniert. Zwar hatten wir während der Kämpfe keinen einzigen unserer Leute verloren, aber diese Scheißkerle hatten nicht einmal mit der Wimper gezuckt, als wir ihnen Stunde um Stunde in den Arsch getreten hatten. Ob ich es nun zugeben wollte oder nicht, die Unaufhaltsamkeit der Horde brachte mich langsam aus dem Konzept. Ich hatte Plan A, B, C und D durchgespielt, ohne Erfolg.  
 
    Jetzt waren wir bei Plan E. Wenn das nicht klappte, waren wir zu Recht am Arsch. Das soll nicht heißen, dass ich keinen Plan F, G und H hatte, aber alle diese Pläne waren wirklich scheiße. Ich wollte mir gar nicht ausmalen, wie schlimm es geworden wäre, wenn wir auf sie angewiesen gewesen wären.  
 
    „Ich dachte, du wärst der Beste der Besten“, ertönten Helgaths schnippische Worte in meinem Kopf und durchbrachen sofort die Angst und Beklemmung, die ich empfand, „und der Tod, der Zerstörer der Welten.“. 
 
    „Nun bin ich zum Tod geworden, dem Zerstörer der Welten.“, wiederholte ich im Geiste, bevor ich den Kopf zurückwarf und über das obskure Oppenheimer-Zitat, das mein Seelenverwandter irgendwie aus meinem Unterbewusstsein ausgegraben hatte, schallend lachte. Es war ein altes Zitat, das ich zu verwenden pflegte, wenn ich mich abmühte, eine meiner virtuellen Welten zu erobern, als ich mit dem Spielen anfing. 
 
    Das verruchte Lachen überraschte Fylreh und Neristhana sofort. Ich hörte, wie die Zentaurin verärgert mit dem Huf auf den steinigen Pfad stampfte, während ihre Ohren sich abflachten und ihr Schwanz aufgeregt hin und her schwang. Neristhanas Reaktion war an sich nicht viel anders. Ihre Ohren waren fast so beweglich wie die des Zentauren und legten sich leicht an ihren Schädel an. Obwohl mir beide einen Blick zuwarfen, konnte ich erkennen, dass ein Teil von ihnen über meine gute Laune erleichtert war. 
 
    Aus irgendeinem Grund schienen diese Worte die mentale Trägheit zu vertreiben, die unbewusst auf meiner Seele gelastet hatte. Das Problem war nur, dass ich es nicht gewohnt war, so effektiv gekontert und zum ständigen Rückzug gezwungen zu werden. Zumindest nicht, seit ich vor so vielen Jahren als kleiner Junge mit dem Gaming begonnen hatte. Dieser einfache Satz aus meiner Vergangenheit traf mich wie ein mentaler Reset. Ein Teil von mir konnte nicht fassen, dass Helgath irgendwie die perfekten Worte gefunden hatte, um mich wieder auf die Beine zu bringen. Ich legte einen Arm um ihre Taille und drückte sie fest an meine Brust, während ich Neysa einen Klaps auf die Flanke gab, während ich spürte, wie sich meine eingebildete „Schlachtzugsführer“-Persönlichkeit um meine Schultern legte. 
 
    „Zeigen wir diesen Arschlöchern, dass sie sich mit den falschen Leuten angelegt haben“, sagte ich laut, während ich mich aufrecht auf Neysas Rücken setzte. Ich spürte Helgaths zähnefletschendes Lächeln durch unsere gemeinsame Verbindung, als der silberne Leitwolf den Kopf zurückwarf und ein herausforderndes Heulen ausstieß, das von den Granitwänden des Passes widerhallte, während sowohl Fylreh als auch Neristhana aufgeregt grinsten wie die Wilden. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, galoppierten wir los, den Hang hinauf zu den Verteidigungsanlagen in der Ferne, während der Rest meiner Freunde uns verwundert ansah.   
 
    Die richtige Einstellung macht den Unterschied, dachte ich im Stillen, als wir das Fallenfeld umrundeten. Als ich eine Gruppe sah, die sich in der Nähe der Mitte des Verteidigungswalls angeregt unterhielt, gab ich Neysa ein Zeichen, dorthin zu gehen, und wir begannen, die innere Mauer entlangzugehen, wo alle Gnome, Dragoner und die Soldaten des Hauses Kayden aufgestellt waren. Es überraschte mich ein wenig, die Gnome an der Spitze mit ihren Armbrüsten und Schleudern in Bereitschaft stehen zu sehen. 
 
    Meine Gefährten hatten die Dragoner so aufgestellt, wie ich es verlangt hatte. Es sah so aus, als ob eine Reihe von fünfzig Dragonern in einer lockeren Formation hinter den Gnomen stand, die sich Schulter an Schulter drängten. Während die Gnome in einer Doppellinie standen, waren die Reihen der Dragoner zwanzig Mann stark und wurden sogar noch um weitere vier Reihen aufgestockt, da die Dragoner in Ausbildung schnell hinter den hintersten Reihen in Stellung gingen.  
 
    Etwa neunzig Meter hinter diesen Soldaten hatten sich die Soldaten der unteren Ebene des Hauses Kayden weiter oben am Hang aufgereiht, nahe der Stelle, an der das Feld mit den Steinspitzen wieder begann. Die Verteidigungslinie war hundert Mann breit und acht Ränge tief. Sie waren alles, was von den ursprünglich fünfunddreißig bis achtunddreißig Schwertkämpfern übriggeblieben war, die wir langsam zu Dragonern auf Level 45 aufgerüstet hatten.  
 
    Zu meiner Überraschung stellte ich fest, dass die WELT die neuen Truppenklassen tatsächlich an die von mir verwendete Namenskonvention angepasst hatte. Das bedeutete, dass es jetzt das Haus der Kayden-Trooper und das Haus der Kayden-Dragoner gab. Das machte mich neugierig, was das für die Regeln der WELT bedeuten würde. Erhielten sie dadurch zusätzliche Boni auf Angriffe oder spiegelte das einfach nur die persönliche Namensgebung wider, die ich selbst erfunden hatte?  
 
    Vor diesen Truppen standen drei bekannte Gesichter auf Reittieren, die darauf warteten, bei Bedarf Befehle zu erteilen. Die beiden, die mir am nächsten standen, erkannte ich sofort als Rayne und Brenna, während Keela mit ihrem Ledergewand und der schwarzen Rüstung leicht zu erkennen war. Bevor ich mehr tun konnte, als eine Hand zur Begrüßung zu heben, wurde meine Aufmerksamkeit von den Soldaten, die mir am nächsten waren, abgelenkt, die uns im Vorbeireiten einen Gruß zuriefen.  
 
    Seltsamerweise machten die Gnome nicht viel mehr als ein ernstes Nicken, als meine Augen die ihren trafen. Ansonsten beobachteten sie schweigend, wie sich alle in Position brachten, und regten sich erst auf, als die Mitglieder der Uten-Syn-Gilde versuchten, sich vor sie zu drängen, um am Fuß der Mauer zu stehen. Ich sagte Krishna, er solle seine Leute bitten, sich nicht über die ruppigen Worte der Gnome aufzuregen und sich einfach hinter ihnen aufzustellen. 
 
    Wie ich Domenic kannte, war er wahrscheinlich extrem verärgert, nachdem er gesehen hatte, wie alle anderen um ihn herum im Laufe des Tages aufgelevelt hatten. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass er seinen Gnomen ausdrücklich befohlen hatte, an der Mauer zu bleiben, damit sie die ersten Schüsse auf den Feind abgeben konnten. Ich konnte es ihm nicht verübeln, dass er seine Fähigkeiten beim Aufbau von Verteidigungsanlagen unter Beweis stellen oder sich und seinen Leuten einen Vorsprung verschaffen wollte, um zusätzliche Erfahrung zu sammeln. Schon gar nicht, nachdem er zwei Wochen lang hinter den Mauern seiner Burg festsaß, während die Chaos Storm-Allianz ihn am Levelaufstieg hinderte. Allerdings hatte ich das Gefühl, dass dies nicht so ablaufen würde, wie er es sich vorgestellt hatte. 
 
    Ich schmunzelte bei diesem Gedanken, während mein Blick an der Außenseite der Mauer entlang nach vorne schweifte. Da ich beritten war und der Weg steil abfiel, konnte ich die Köpfe der Ork-Zombies, die in dem breiten Graben standen, den ich in den Stein am Fuß der Mauer hatte schlagen lassen, nur teilweise erkennen. Als ich sah, dass fast alle Arbeiten, um die ich ihn gebeten hatte, abgeschlossen waren, entspannte ich mich etwas, da ich wusste, dass die Strategie, die ich mir ausgedacht hatte, den Rest erledigen würde. Alles, was Domenic zusätzlich gebaut hatte, war nur ein Bonus. 
 
    Das lag daran, dass ich keinen Zweifel daran hatte, dass Domenic den Verteidigungsmaßnahmen seine persönliche Note gegeben hatte. Nicht, dass das etwas Schlechtes wäre. Ich hatte nichts anderes erwartet. Es war alles Teil des Wettbewerbs zwischen uns, der manchmal ziemlich heftig werden konnte. Wie die meisten meiner langjährigen Gaming-Freunde versuchte er immer zu beweisen, dass er der bessere Stratege war, lachte ich über mich selbst hinweg, nicht dass ihm das besser gelungen wäre als anderen.  
 
    „Was zum Teufel meinst du damit, dass du Lord Eisenwolfs Schlachtplan folgst?“, hörte ich eine vertraute Stimme frustriert rufen, als wir uns der Gruppe näherten, die sich in der Mitte der Mauer versammelt hatte.  
 
    „Diese Truppen dienen als Nachhut und taktische Verstärkung, falls unsere primären Linien überrannt werden“, fuhr General Dell ruhig fort, als sich Ulias Gesicht verdüsterte und sich vor kaum verborgener Wut über Domenics Worte zusammenzog. 
 
    „Nachhut und taktische Verstärkung?“, sagte Domenic und wirbelte herum, um seinen Zorn auf den altgedienten Schwertkämpfer zu richten: „Weißt du überhaupt, was diese Worte bedeuten?“ Er drückte die Fingerspitzen gegen seine Augenlider, um sich zu beruhigen, und versuchte es mit einer anderen Taktik: „Zum letzten Mal, ich bin der Anführer, der für die Verteidigung dieser Schanze verantwortlich ist, nicht Lord Eisenwolf.“ 
 
    Mein Blick schweifte schnell über die Gruppe, als ich sah, wie Domenic sich mit Ulia und General Dell ein Kopf-an-Kopf-Rennen lieferte. Der Rest unserer Freunde hielt sich größtenteils raus, aber dem besorgten Gesichtsausdruck von Kitty nach zu urteilen, hatte sich Glen offensichtlich auch in den Streit eingemischt. Mit Fluffy und Tony schien es Spannungen zu geben, aber ich war mir nicht sicher, auf welcher Seite sie standen. Der Rest meiner Freunde schien jedoch größtenteils hinter Domenic zu stehen. Das war auch nicht weiter verwunderlich, da sie alle schon so lange zusammen gegen die PKler kämpften und sie im Allgemeinen nicht viel von NPCs zu halten schienen. 
 
    „Könntest du mal eine Pause machen, Dom, und dich einfach an den Plan halten?“, rief Jills Stimme hinter mir verärgert, als wir zu der Gruppe ritten und zum Stehen kamen. Der verzweifelte Gesichtsausdruck von Domenic wäre verdammt lustig gewesen, wenn wir uns nicht in einer so verzweifelten Situation befunden hätten. 
 
    „Im Ernst, was soll der Scheiß, Mann“, sagte AJ im gleichen Ton, „Du weißt doch, dass wir diese Taktik den ganzen Tag über angewendet haben, ohne dass es Probleme gab.“ 
 
    „Warum regst du dich jetzt darüber auf?“, fragte Krystal müde und verwirrt. 
 
    „Oh, ich weiß nicht“, schnaufte Domenic, „Weil wir diejenigen waren, die zurückgeblieben sind, um all diese Verteidigungsanlagen zu errichten und die Horde zu bekämpfen, während der Rest von euch mit dem Aufleveln beschäftigt war.“ 
 
    „Das nennt man Zeit gewinnen, damit alle entkommen können“, sagte AJ mit einem Hauch von Irritation in der Stimme. 
 
    „Du wurdest ausgewählt, weil du unser bester Verteidiger bist“, sagte Jill spöttisch, während alle unsere Freunde lachten. Es war in unserer Spielgruppe allgemein bekannt, dass Domenic eine Niete im schnellen Aufbau von Verteidigungsanlagen war. 
 
    „Leck mich, Jill“, sagte Domenic und zeigte ihr den Mittelfinger. Obwohl er wütend klang, war es für jeden, der ihn kannte, offensichtlich, dass er sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. Die eigenen Schwächen zu kennen und sie zu verbessern, war ein wichtiger Teil der Arbeit unserer Gruppe, und so wusste er genauso gut wie der Rest von uns um seine Schwäche in diesem Bereich. Eine der Methoden, mit denen wir uns gegenseitig motivierten, besser zu werden, bestand darin, uns gegenseitig gnadenlos fertig zu machen. „In den letzten zwei Wochen, in denen ich mich gegen diese Belagerung von Arschlöchern gewehrt habe, bin ich viel besser darin geworden, eine Verteidigung aufzubauen“, drehte er sich um und sah mich an, „und ich sage dir hier und jetzt, dass dies das letzte Mal ist, dass wir zurückgelassen werden, während alle anderen losziehen, um aufzuleveln.“ Bevor ich etwas erwidern konnte, ergriff Hefe überraschend das Wort. 
 
    „Oh, das muss ich sehen“, sagte Hefe und schlug sich auf sein gepanzertes Knie, während er zwischen Bonnie Smashs Schenkeln in Gelächter ausbrach. Er holte tief Luft und hielt kurz inne, um mit einem zitternden Finger auf Domenic zu zeigen: „Ich sehe schon, wie deine Gnome mit ihren dicken Stummelbeinen rennen, um mit den anderen Reittieren Schritt zu halten, während wir die Orks über das Feld jagen“, lachte er noch einmal, bevor er mit Tränen in den Augen fortfuhr: „Das wird uns auf unseren Twitch-Kanälen sicher einen Haufen Geld einbringen.“ 
 
    „Sagt der Kumpelficker der Gruppe“, schnauzte Domenic, während seine Stimme einen rauen Ton annahm und er den Gnom anschaute.  
 
    „Sieh mal, Dom“, sagte Hefe, offensichtlich verzweifelt darüber, dass seine Fehler ans Licht kamen, nachdem er dachte, alles sei gut, „Ich habe mich bereits bei allen entschuldigt.“ 
 
    „Du hast dich nicht bei mir entschuldigt“, sagte Domenic in einem kalten Ton. 
 
    „Komm schon, Mann, mach mal halblang“, sagte Hefe und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein langes blondes Haar, „Wie kann ich mich entschuldigen, wenn du dich weigerst, mit mir zu sprechen?“  
 
    „Macht es euch etwas aus, das offline zu klären?“, fragte ich und drängte Neysa, sich zwischen die beiden zu stellen, „Denn wir sind hier ziemlich beschäftigt.“ 
 
    Während Domenic den verstörten Hefe unglücklich ansah, fuhr ich in einem versöhnlichen Ton fort. Vor allem versuchte ich, mich in die Lage meiner Freunde zu versetzen, die nicht an den Kavallerieangriffen teilnehmen konnten, weil sie keine eigenen Reittiere gekauft hatten. Außerdem wurde mir plötzlich klar, dass es hier in Wirklichkeit um einen dieser ewigen Wettstreite ging, die wir immer zwischen uns auszutragen schienen, wer der beste Taktiker und Spieler in unserer Spielgruppe war.  
 
    „Es hört sich so an, als hättet ihr euch sehr viel Mühe gegeben, die Verteidigung aufzubauen, um diese Orks fertigzumachen“, sagte ich und sah, wie alle, die zurückgeblieben waren, zustimmend nickten.  
 
    „Ja, wir haben eine Menge Geld ausgegeben, um magische Gegenstände und Zaubersprüche zu kaufen, um diese Arschlöcher in Palnisdale zu bekämpfen“, murmelte Domenic, während Tony und Glen stumm nickten, „Anstelle eines Haufens von Reittieren.“ 
 
    „Ja, einige von uns haben an die bevorstehende Schlacht gedacht“, sagte Tony, und ich wollte ihm nicht widersprechen, wie hilfreich die Reittiere für die gesamte Gruppe gewesen waren. 
 
    „Wie wäre es also mit einem kleinen Wettbewerb?“, sagte ich und lachte fast laut auf, als sich die Gruppe vor Aufregung zu bewegen begann. Offensichtlich war es das, worauf sie die ganze Zeit gewartet hatten. „Ihr zeigt, was ihr euch ausgedacht habt, sagen wir fünf Minuten lang oder bis die Orks unsere Linien erreichen, und dann zeigen wir euch die neuen Taktiken, die wir uns ausgedacht haben, um diese Kerle im Laufe des Tages zu bekämpfen“, fuhr ich mit einem überheblichen Grinsen auf den Lippen fort, „Die Gruppe, die die meisten Orks getötet hat, gewinnt.“ 
 
    „Was gewinnen wir denn außer dem Recht zu prahlen?“, fragte Glen hungrig, während Kitty und Fluffy über die Possen ihrer Männer mit den Augen rollten und Domenic sich fröhlich aufrichtete. 
 
    „Ihr dürft unsere Reittiere benutzen, um morgen den ganzen Tag über eure eigenen Angriffe durchzuführen, während der Rest von uns zu Fuß mit den Truppen unterwegs ist. Wir werden auch die Verteidigung für die morgige Nacht aufbauen“, sagte ich mit Nachdruck. Manchmal musste man wissen, wie die Leute ticken, um sie richtig zu motivieren, schlechte Entscheidungen zu treffen, „Aber wenn ihr verliert, dann hört ihr auf, darüber zu jammern, dass ihr keine Reittiere habt und kommt klar damit“ 
 
    „Und müsst heute Abend für uns kochen“, fügte Krystal hinzu, als der Rest meiner Freunde anfing, sich der Herausforderung zu stellen.   
 
    „Wie fair ist das denn?“, beschwerte sich Tony und stieß Glen mit dem Ellbogen in die Rippen, als er versuchte, bessere Quoten für die Wette zu bekommen, „Ihr seid uns um mindestens zehn Leveln voraus.“ 
 
    „Wir können nichts dafür, dass ihr ein Haufen von Lowbies seid“, sagte AJ selbstgefällig, während die andere Gruppe stöhnte. 
 
    „Wie wär‘s, wenn wir das auf diese Weise ausgleichen?“, sagte ich schnell, denn ich wusste, dass ich sie am Haken hatte. Offensichtlich war das die ganze Zeit ihr Plan. Nicht, dass ich es Tony verübelt hätte, dass er versucht hat, so viel Handicap zu bekommen, wie er bekommen konnte. Es war ein kluger Schachzug, und ich zollte ihm Anerkennung für seine Idee. „Wir geben dir einen zehnfachen Bonus.“ 
 
    „Zehnfach?“, sagte Glen, der es zunächst nicht verstand, während AJ und Hefe sich verdutzt ansahen. Seine Augen weiteten sich, als er plötzlich verstand, was ich meinte: „Ihr müsst zehnmal so viele Orks töten wie wir, um zu gewinnen?“ 
 
    „Ja“, sagte ich, ohne mit der Wimper zu zucken. 
 
    „Bist du dir da sicher, Jay?“, fragte AJ und sprach für die beiden, während Krishna und Thomas große Augen bekamen, als sie begriffen, was ich meinte. 
 
    „Seid ihr sicher, dass ihr gegen Jay antreten wollt, nachdem er den ganzen Tag über seine Taktik zum Töten von Orks perfektioniert hat?“, fragte Jill spöttisch und machte sich überhaupt keine Sorgen, dass wir die Wette verlieren könnten. Sie liebte es zwar, mich zu beschimpfen, aber nachdem wir so lange zusammen gespielt hatten, war sie normalerweise diejenige, die auf meiner Seite stand, wenn die Kacke am Dampfen war ... oder in diesem Fall, wenn die Leute etwas zu sagen hatten. Sie wickelte übertrieben eine Haarsträhne um einen langen Finger und warf den Jungs einen frechen Blick zu. „Um ganz offen zu sein, Jay hat einen neuen AOE-Zauber, den er schon den ganzen Tag benutzen will, also wirst du im Grunde mit deiner bewährten Defensiveinstellung gegen seine neue Taktik antreten.“ 
 
    „Nur wenn die Gilden Devil Dogs und Uten Syn bereit sind, mit uns zu kämpfen“, sagte Domenic argumentativ, „und du kannst keine deiner Reservetruppen im hinteren Bereich einsetzen.“ 
 
    „Klar, solange ich die Dragoner einsetzen kann, die ich trainiert habe, und niemand meinen neuen AOE-Zauber während eurer fünf Minuten einsetzt“, sagte ich zustimmend und nickte Thomas und Krishna zu, „Und ich darf die Nahkampfhilfe ihrer Gilden für meine fünf Minuten einsetzen.“                 
 
    Domenic und die Jungs beugten sich vor, um die Angelegenheit zu besprechen, während ich einen Blick zurück auf den Pfad warf. Ich rechnete damit, dass die Orks jeden Moment in voller Verfolgungsjagd über den Buckel kommen würden. All dieses spielerische Hin und Her störte mich nicht allzu sehr, denn Domenic und meine Freunde verstanden nicht ganz, was auf dem Spiel stand. 
 
    Aufgrund ihres niedrigeren Levels hatten sie am Vortag hauptsächlich eine unterstützende Rolle gespielt und waren im Laufe des Tages nicht direkt an den Kämpfen beteiligt gewesen. Das war nichts gegen ihre Fähigkeiten, es lag nur an der praktischen Notwendigkeit, dass alle weit genug vor der Horde bleiben mussten, um nicht von deren Masse überrollt zu werden. Das bedeutete leider, dass sie nicht wirklich verstanden, womit sie es zu tun hatten.  
 
    Der andere Knackpunkt, den niemand zu verstehen schien, war die Frage, was passieren würde, wenn wir den Kampf hier und jetzt verlieren würden. Ich kannte die Antwort auf diese Frage und sie verfolgte mich bei jedem Kampf. Es bedeutete, dass wir alles verlieren würden. Ohne die zusätzlichen Kämpfer des Hauses Kayden, die ich unter mein Banner holen konnte, hatten wir keine Chance, die Invasion der Hobgoblins aufzuhalten, die auf die Bruchzahnfeste zusteuerte. Selbst dann würde ich behaupten, dass es auf eine Menge Glück und Einsatzbereitschaft ankommen würde. 
 
    Das war der einzige Gedanke, den ich immer im Hinterkopf hatte. Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum die Notwendigkeit, sich den ganzen Tag über zurückzuziehen, meine Freunde nicht so hart getroffen hatte wie mich. Nachdem sie so viele Angriffe durchgeführt hatten, waren sie übermütig geworden, weil sie so viele Orks töten konnten, ohne dass wir selbst dabei starben. Aber jetzt war es an der Zeit, sich zu fügen oder die Klappe zu halten. 
 
    „Was ist das für ein neuer AOE-Zauber, den er aufgeschnappt hat?“, fragte Domenic misstrauisch, als ich den Zauber dunkle Lanze in den Schlachtzugs-Chat einstellte. 
 
    „Eure verdammten Direktschadenszauber dunkler Magie sind total beschissen“, sagte Tony und schüttelte ungläubig den Kopf, als er die Beschreibung des Zaubers las.  
 
    „Also, sind wir dabei?“, fragte Glen und schaute Tony, Domenic und John an, die mit einem aufgeregten Grinsen auf ihn zukamen.  
 
    „Nur wenn ich auf Stars Wolf reiten darf“, sagte Domenic und griff nach dem Gold.  
 
    „Verdammt, das wollte ich mir gerade sichern“, beschwerte sich John spöttisch, während der Rest unserer Freunde mit den Augen rollte, weil er auf dem falschen Dampfer saß. Das war ein bisschen übertrieben, und er wusste es.  
 
    „Ich werde ihm das Gesicht zerfetzen“, knurrte Neysa, während Helgath sich unglücklich in meinen Armen bewegte. Nicht, dass sich einer von ihnen Sorgen gemacht hätte, die Wette zu verlieren. Es war der springende Punkt, die sie am meisten aufregte. 
 
    „Na klar“, sagte ich, ohne mit der Wimper zu zucken. Ein Sieg war ein Sieg. Wenn wir diese Bastarde bis zum Stillstand bekämpften, wollte ich mich nicht darüber beschweren, wie es gemacht wurde. 
 
    „Ihr seid dran“, sagte Domenic, nachdem er einen wissenden Blick mit Glen, John und Tony ausgetauscht hatte. Die vier klatschten sich ab, gerade als die Orks über den Hügel den Pfad hinunterrauschten. Aufgeregt wandte sich die gesamte Gruppe ab und machte sich auf den Weg zu ihren Plätzen an der Strecke, während Domenic aufgeregt in den Schlachtzugs-Chat rief: „Zeigen wir ihnen, wie man es macht, Leute!“ 
 
    „Bist du dir da wirklich sicher?“, fragte Thomas, während Krishna mit großen Augen zustimmend nickte. 
 
    „Alles klar“, sagte ich und warf einen Blick auf die Wand aus Orks, die den Pfad zu unserer Verteidigung hinaufstürmten, während ich ihnen ein hämisches Grinsen zuwarf, „Haltet euch einfach an den Wortlaut der Wette.“ 
 
    „Geht klar“, sagte Krishna und galoppierte mit Phoenix und Angie los. 
 
    „Das dürfte interessant werden“, sagte Thomas, während Kenzie mir einen mürrischen Blick zuwarf. 
 
    „Dein Freund ist ein Arschloch“, grunzte Kenzie. 
 
    „Das wird ihm wenigstens das Maul stopfen“, sagte ich und schenkte ihr ein hilfsbereites Lächeln. 
 
    „Nur wenn du die Wette gewinnst“, antwortete Kenzie unglücklich.  
 
    „Ich glaube nicht, dass das ein Problem sein wird“, sagte Terry Cobra und zwinkerte mir zu. 
 
    „Kommt ihr nun mit oder nicht?“, rief Domenic aufgeregt im Schlachtzugs-Chat, als die Horde gegen die Steinspitzen prallte. Sofort erhob sich eine Masse von Erdelementaren aus dem Boden und begann, auf die Orks einzuschlagen, während die Masse von Körpern hinter ihnen sie weiter vorwärtstrieb. 
 
    „Schließen wir uns der Verteidigungslinie an“, rief Thomas seinen Leuten zu, als er losritt. 
 
    „Ich bin so hin- und hergerissen“, hörte ich Kenzie sagen, während sie davonrannten. 
 
    „Seid ihr euch sicher, Mylord?“, fragte General Dell nervös, als nur noch unsere Leute übrig waren.  
 
    „Sicher“, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter, während ich mich an Ulia wandte: „Gute Arbeit, ihn auf Kurs zu halten.“  
 
    „Wir haben die Verteidigungsanlagen auf dem Pfad immer noch nicht so fertiggestellt, wie du es wolltest“, sagte Ulia, während sich ihre Lippen verzogen. 
 
    „Hoffentlich brauchen wir sie nicht“, sagte ich nicht übermäßig besorgt, während mein Blick kurz den Hang studierte, bevor ich mich wieder meinen Untergebenen zuwandte, „Trotzdem, gute Arbeit, ihn so zu ärgern, dass er die Wette eingeht.“ 
 
    „Ich glaube, das lag an dir, Star“, sagte Ulia und rollte mit den Augen, „Deine Freunde“, sagte sie wie ein Fluch, „wollten nicht aufhören, sich darüber zu beschweren, wie ungerecht es sei, dass sie hier hinten festsitzen, während ihr euch amüsiert.“ 
 
    „Ein bisschen Spaß“, sagte Neristhana, und die Erschöpfung, die sie spürte, war deutlich in ihrer Stimme zu hören. 
 
    „Nicht, dass ich es nicht lieben würde, Orks abzuschlachten“, stimmte Fylreh zu und unterdrückte ein Gähnen, „Aber das war ein harter Kampf.“ Plötzlich erstarrte sie und verstand die angedeutete Beleidigung, als sie Helgath einen entschuldigenden Seitenblick zuwarf: „Das war nicht böse gemeint ...“ 
 
    „Schon gut“, erwiderte Helgath, während ihre gelben Katzenaugen aufblitzten, „Und ich stimme dir vollkommen zu.“ Mit Blick auf die Horde, die sich ihren Weg durch das buchstäbliche Minenfeld aus magischen Fallen bahnte, senkte sie ihre Stimme zu einem Flüstern: „Es wird nie genug Tote geben, um meinen Hunger nach dem zu stillen, was diese Monster mir als Sklavin angetan haben.“ 
 
    „Ähm, ja“, sagte Ulia und blickte den Halb-Ork an, während Fylreh angesichts der Vehemenz, die in diesen Worten lag, einen halben Schritt zurücktrat. Eine Sekunde später fuhr die Schwertkämpferin schmunzelnd fort: „Wie auch immer, wenn es bedeutet, dass wir morgen Ruhe und Frieden haben, werde ich mich nicht beschweren.“ Ich hätte sie dafür umarmen können, dass sie nicht weiter darüber sprach, ob es uns gelingen würde, die Horde aufzuhalten oder nicht. 
 
    „Hat Dell dir die grundlegende Strategie erklärt, die wir mit den Dragonern anwenden werden?“, fragte ich, woraufhin Ulia mir zustimmend zunickte. Mit einem Blick auf die Uhrzeit auf meinem HUD setzte ich mich aufrecht auf Neysas Rücken und überließ meiner Rolle als Gildenführer die volle Kontrolle: „Gut, dann macht alle bereit und bringt euch in Position. Wir haben noch fünf Minuten, bis wir dran sind.“ 
 
    „Ja, Mylord“, antworteten Ulia und Dell und salutierten mit der Faust. Als sie wegritten, sah ich Rani zurückbleiben. Ich dachte, das bedeute, dass sie die bevorstehende Schlacht aus nächster Nähe erleben wollte, als sie mich überraschte und das Wort ergriff. 
 
    „Ihr wisst, dass ihr hier alle sterben werdet“, sagte Rani großspurig, als ob sie meine Leistung auf einer virtuellen Tabelle in ihrem Kopf bewerten würde. Als ich sah, dass Neristhana und Fylreh nach ihren Waffen griffen, gab ich ihnen ein stummes Zeichen, nicht anzugreifen, während die V-MMORPG-Administratorin in arrogantem Tonfall fortfuhr: „Ich war ehrlich gesagt überrascht, dass ihr es bis hierher geschafft habt“, sagte sie achselzuckend, „Aber es ist ja nicht so, dass ihr jemals eine Chance gehabt hättet, der Horde zu entkommen und es zurück nach Darom zu schaffen.“ 
 
    „Das ist gut zu wissen, aber was soll ich sagen, ich liebe es, meine Feinde zu enttäuschen“, sagte ich düster und dachte insgeheim, dass sie eine verdammte Schlampe war. Ich atmete tief durch und ließ meinen Nacken knacken, bevor ich schnippisch fortfuhr: „Ich schätze, wir müssen einfach abwarten, was passiert.“ 
 
    „Ich bin nicht dein Feind“, schnauzte Rani verärgert, „Ich bin ein neutraler Beobachter, der sicherstellt, dass die Regeln eingehalten werden.“ 
 
    „Natürlich bist du das“, stimmte ich zu, ohne zu sagen, auf welche Bemerkung ich hinauswollte.  
 
    Ich verwarf den V-MMORPG-Admin aus meinen Gedanken und gab Neysa ein mentales Zeichen, dorthin zu gehen, wo Domenic Befehle rief, während Fylreh und Neristhana schweigend folgten und eine grinsende Rani hinter ihnen herlief. Als der silberne Leitwolf hinter Domenic zum Stehen kam, betrachtete ich den hundert Meter breiten Pfad vor dem Verteidigungswall, auf dem ein überraschend intensiver Kampf stattfand. Es sah so aus, als ob fast jeder Quadratmeter des Bodens mit Angriffsfallen vermint war. Ich sah Gift- und Säurefontänen, die ihre Ladung mit überraschender Wirksamkeit versprühten, während die Orks zu Hunderten zu sterben schienen. 
 
    Obwohl die Erdelementare von der ständig vorrückenden Horde schnell in Stücke gerissen wurden, richteten sie während ihrer kurzen Lebensspanne eher Verwüstung an, als dass sie in ihre Kernbestandteile zerlegt wurden. Ich dachte, das würde sich ändern, sobald die Erdschamanen ins Spiel kämen, aber wir hatten schon so viele der bösen Biester abgeschlachtet, dass sie sich so weit wie möglich vom Geschehen fernhielten. Während ich zusah, bemerkte ich, dass sich immer mehr der megalithischen Krieger auf dem Schlachtfeld erhoben, um den Platz derjenigen einzunehmen, die vernichtet worden waren. Es wurde schnell klar, dass die Gnome die Steinstacheln als Ersatzmaterial für die Beschwörung der zusätzlichen Erdelementare benutzten. 
 
    Es war eine überraschend effektive Strategie. Eine weitere Neuerung, die Domenic bei seinen beschworenen Kreaturen eingeführt hatte, war, dass er seine Wasserelementare aufgerüstet hatte. Anstelle der Reinwasser-Elementare, die er gegen die Chaos Storm-Allianz eingesetzt hatte, hatten seine Leute sie in Giftflüssigkeit- und Säure-Elementare umgewandelt. Ich war neugierig, woher sie das Material bekommen hatten. Als ich mir den Verlauf der Schlacht genauer ansah, stellte ich fest, dass die Gnome zwischen den Steinstacheln, die den Boden bedeckten, mit Stacheln versehene Fallen eingebaut hatten. Die Orks fielen nicht nur auf die Stacheln in der Grube, wenn die Fallen ausgelöst wurden, sondern sie hatten diese Fallen auch mit den Elementaren aus Giftflüssigkeit und Säure bestückt, so dass die Orks vergiftet oder zu Tode aufgelöst wurden, während sie von mehreren Steinstacheln durchbohrt wurden, wenn die Fallen aktiviert wurden.  
 
    Ich war beeindruckt von Domenics Einfallsreichtum und davon, was er in der kurzen Zeit, die ihnen vor Beginn des Kampfes zur Verfügung gestanden hatte, alles geschafft hatte. Die Gnome schauten auch nicht tatenlos zu, während ihre Kreationen kämpften. Obwohl mehrere Gnome ihre Arbeit unterbrachen, um neue Elementare zu beschwören, feuerten die anderen Fernkampfsalven aus der Hölle auf die vorrückende Horde ab. Mit Säure und Gift verzauberte magische Eisenspitzen wurden aus ihren schweren Armbrüsten abgefeuert, um in die vorrückende Bronzeschildmauer zu hämmern, während magische Steinkugeln aus den Gnomenschleudern auf den Feind herabregneten und eine niedrige AOE freisetzten, die mit ihrem anhaltenden Sperrfeuer schnell massiven Schaden verursachte.  
 
    „Gib es zu, Jay, du hast verloren“, sagte Domenic stolz, als er sich umdrehte und mein überraschtes Gesicht sah. Er grinste mich wissend an: „Während du all diese Quests erledigt und Lord Eisenwolf gespielt hast, war ich mit meinen Leuten unterwegs, um neue magische Gegenstände, Fallen und Fertigkeiten einzukaufen, die im Kampf gegen Orks nützlich sind.“ Er zeigte mit der Hand auf die Verwüstung und lachte: „Deshalb hatten wir auch kein Geld, um Reittiere zu kaufen.“  
 
    Die Ergebnisse ihrer Einkäufe waren zwar verdammt beeindruckend, aber es wurde schnell klar, dass die Grubenfallen und Elementare von dem erdrückenden Vormarsch der Orks einfach überwältigt wurden. Fast so schnell, wie sie aufgetaucht waren, füllten sich die Fallen mit Leichen, während die Horde rücksichtslos über ihre Toten und Sterbenden hinwegtrampelte. In den knapp zwei Minuten, die verstrichen waren, hatten die Orks mehr als die Hälfte der Verteidigungsanlagen beseitigt. 
 
    „Ich gebe zwar zu, dass ihr euch wacker schlagt und dass diese Säure- und Giftelementare verdammt cool sind“, sagte ich und beobachtete schweigend den Vormarsch der Masse, während die Front der Horde unter dem Angriff schmolz, „Aber ihr scheint sie nicht sonderlich zu bremsen.“ 
 
    „Wovon zum Teufel redest du?“, rief Domenic und schwang einen Arm in Richtung der Zerstörung, „Wir machen sie fertig!“ 
 
    „Auch wenn ihr einen Haufen Abschaum abschlachtet“, sagte ich ruhig und beobachtete den unaufhaltsamen Vormarsch der Orks über das Feld, während Helgath stumm und zustimmend nickte, „haltet ihr die Horde nicht wirklich auf.“  
 
    „Fick dich, Jay“, sagte Domenic, dem die Verwirrung deutlich ins Gesicht geschrieben stand, als er sich wieder dem Kampfgeschehen zuwandte. Innerhalb weniger Augenblicke sah ich, wie die Zuversicht auf seinem Gesicht zu schwinden begann, als er die Wahrheit meiner Worte erkannte. Es spielte keine Rolle, dass seine Leute innerhalb weniger Minuten fast ein paar tausend Orks getötet hatten, denn die Horde durchbrach alles, was seine Leute ihr entgegenwarfen, und kam immer näher. In diesem Moment gab es einen Knall, als Pounce, Domenics Blink-Luchs-Kampfhaustier, plötzlich an seiner Seite auftauchte und die Luft verdrängte.  
 
    „Das sollte gut sein“, sagte Helgath, während Neysas mentale Zustimmung in meinem Kopf aufblitzte, während wir beobachteten, wie Domenics Gesicht bei der Nachricht, die Pounce ihm gerade gegeben hatte, blass wurde. 
 
    „Wusstest du, dass die Orks das gesamte Tal bewachen?“, verlangte Domenic mit einem Ausdruck des Entsetzens auf seinem Gesicht. Er drehte sich um und blickte mich anklagend an: „Warum zum Teufel hast du uns ein Lager aufschlagen lassen, wenn wir um unser Leben rennen sollten?“ 
 
    „Oh, ich weiß es nicht. Wahrscheinlich, weil es unmöglich ist, dass unsere Leute den ganzen Tag und die ganze Nacht laufen können, ohne zusammenzubrechen“, sagte ich in demselben Ton, während ich eine Hand nach den Menschen der WELT um uns herum ausstreckte. Selbst jetzt sahen sie noch erschöpft von dem Gewaltmarsch von Palnisdale aus. „Seht ihr irgendwo meine Bardin Ayda? Bestimmt nicht, denn sie ist während des Gewaltmarsches vor Erschöpfung zusammengebrochen, und sie saß auf einem Reittier.“ Meine Stimme nahm einen ruhigeren Ton an, als ich Domenic in die Augen sah.  
 
    „Ohne Aydas Magie und uns, die wir ständig die Orks bedrängten, um sie mit Kavallerieangriffen zu verlangsamen, hätte es keiner von uns bis zum Steintal geschafft, ohne von der Horde überrannt zu werden“, sagte ich, während Neysa schweigend neben ihn trat, so dass ich einen freien Blick auf das Schlachtfeld hatte, „Das ist auch der Grund, warum ich fast mein ganzes Geld für den Kauf von Reittieren ausgegeben habe, bevor wir Palnisdale verließen und seitdem alles getan habe, um diese Dragoner aufzurüsten.“ 
 
    „Pounce hat mir das Tal gezeigt“, sagte Domenic und schüttelte den Kopf, während er auf den Schlachtzug um uns herum starrte. „Sie wissen es noch nicht, aber sie sind alle verdammt noch mal tote Männer.“ 
 
    „Vielleicht“, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter, als wir seine Gnome von der Mauer zurücktreten sahen. Die Zombies im Graben vor den Verteidigungsmauern waren bereits dabei, sich in die Horde zu verwandeln, während die Mitglieder der Uten Syn sich in Werbären verwandelten und begannen, die Orks zu bekämpfen, die versuchten, die Mauer zu erklimmen. Zu beiden Seiten von uns sah ich die Devil Dogs in einer ähnlichen Situation, als sie kämpften, um die Orks abzuwehren. Ich schaute auf mein HUD und lächelte, als ich sah, dass die fünf Minuten um waren, „Aber vielleicht auch nicht“.  
 
    „Was zum Teufel, Jay?“, fragte Domenic verwirrt, während er hilflos auf die massive Masse an Orks starrte, die den Pfad unter uns bedeckte. 
 
    „Sieh zu und lerne, Grashüpfer“, sagte ich, als ich in den Schlachtzugs-Chat wechselte, „Alle auf der Mauer zurückziehen und in die Knie gehen. General Dell, Ihr seid dran!“ 
 
    „Verdammt, Jay, das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um mit einer Wette herumzuspielen“, sagte Domenic, als General Dells Stimme wie eine Peitsche knallte. 
 
    „Dragoner, nur die vorderen Reihen, setzt auf mein Kommando die dunklen Lanzen ein!“ Ich ignorierte die schockierten Gesichter aller, die gegen die Orks kämpften und versuchten, den Verteidigungswall zu erklimmen, und sah schweigend zu, wie der Befehl sofort auf die Truppenführer und Unterführer überging. Ich sah, wie die Gnome verwirrt zu Domenic blickten, während die Devil Dogs und die Uten-Syn-Gildenmitglieder eilig von der Mauer zurückkletterten und sich hinknieten. Als Domenic sah, dass ich das Geschehen nicht aufhalten konnte, rief er seinen Gnomen eindringlich zu: 
 
    „Geht in die Knie ... geht in die Knie!“ Die Gnome folgten dem Ruf und warfen sich zum Teil auf den Boden, als General Dells Stimme erneut im Schlachtzugs-Chat ertönte. 
 
    „Feuer!“, es gab eine sekundenlange Pause, als der Befehl durch die Reihen drang, bevor ein donnerndes Zischen die Luft erfüllte. Sofort schoss aus den glühenden Händen des Dragoners eine Salve strahlend leuchtenden, purpurschwarzen Lichts hervor und schlug fast aus nächster Nähe in die Reihen der vorrückenden Horde ein. Die glühenden Blitze hinterließen eine sichtbare, meterbreite Spur in der Luft, als sie auf hundert Metern alles durchbohrten, was sich ihnen in den Weg stellte.  
 
    Doch das war noch nicht alles. Das donnernde Gebrüll setzte sich immer wieder fort, während glühende violett-schwarze Blitze einen nach dem anderen über das Schlachtfeld schossen. Zunächst war die Wirkung der dunklen Lanzen nicht offensichtlich. Die Orks ignorierten einfach die magischen Speere, die sich durch ihre Körper bohrten, und versuchten ihr Bestes, sich auf die Reihen der Dragoner zu stürzen. Einigen gelang es, über die Mauer zu klettern, aber sie waren fast tot und wurden schnell zu Boden geschleift und von den Uten Syn- und Devil Dog-Spielern erledigt, die sich unter den ständigen Salven, die über ihren Köpfen aufbrandeten, zusammenkauerten. 
 
    Nach etwa acht Sekunden begannen Schwaden von Orks auf dem Schlachtfeld zusammenzubrechen, als ein Systemfenster vor meinen Augen auftauchte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 48 erreicht! 
 
    Du hast 7 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    Ich schloss das Fenster mit einem Gedanken. Vier Sekunden später fielen Tausende von Orks tot um, als eine weitere Meldung vor meinen Augen aufblitzte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Level 49 erreicht! 
 
    Du hast 7 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
      
 
    Auf der anderen Seite des Schlachtfelds sah ich, wie alle verbliebenen Orks im Umkreis von hundert Metern tot umkippten, als General Dells Stimme im Schlachtzugs-Chat erklang. 
 
    „Alle Dragoner, nicht schießen!“, als der Befehl „Nicht schießen!“ durch die Reihen drang, hörten die dunklen Lanzen nach insgesamt fünfzehn Salven auf. 
 
    „Heilige Scheiße, Jay“, ertönte Jills Stimme in der plötzlichen Stille, die von den Nachwirkungen des anhaltenden Dröhnens der dunklen Lanzen übrig geblieben war.  
 
    Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, als mich alle mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Entsetzen anschauten. Zumindest hätte man das tun können, wenn nicht bereits eine Masse von Orks in die Lücke geströmt wäre, die sich vor ihnen aufgetan hatte, während sie über die Körper ihrer Toten stürzten wie Wasser, das ein Loch füllt. Die Wirkung meines neuen Zaubers „Dunkle Lanze“ war zwar verdammt beeindruckend, aber er hatte nur deshalb so gut funktioniert, weil ich dafür gesorgt hatte, die perfekte Situation für seine Anwendung zu schaffen. Das war nur durch die Informationen möglich gewesen, die ich von Lanzenführer Warf erhalten hatte, und durch die Arbeit, die Domenic und meine anderen Freunde beim Aufbau der Verteidigungsanlagen geleistet hatten.  
 
    Die eigentliche Frage, die sich mir stellte, war, ob dies ausreichen würde, um die Horde zum Blinzeln zu bringen. Als alle meine Freunde begannen, gleichzeitig über die Geschehnisse zu sprechen, ertönte General Dells Stimme erneut im Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Dragoner-Lehrlinge, zaubert Zombiehände auf die vorderen Reihen der Horde auf mein Zeichen!“ Ich konnte die überraschten Blicke auf den Gesichtern aller sehen, außer denen der Uten Syn und der Devil Dogs, die mich bei den Angriffen an diesem Tag begleitet hatten, als sie merkten, dass die Kämpfe noch nicht vorbei waren. Jedem war klar, dass in diesen fünfzehn Sekunden buchstäblich fünf- bis siebentausend Orks abgeschlachtet worden sein mussten. Nach den Blicken zu urteilen, die die Gnome und meine Freunde, die zurückgeblieben waren, austauschten, waren sie sogar noch schockierter, als sie feststellten, dass das für die Orks nichts bedeutete. 
 
    Unbehagen machte sich in den Verteidigungslinien breit, als die Horde über das Schlachtfeld stürmte. Ich sah einige nervöse Blicke der Gnome, die zu Domenic zurückgeschickt wurden, als die Masse der Orks bis auf zehn Meter an den Verteidigungswall heranrückte. Bevor jemand etwas sagen konnte, ertönte General Dells Stimme erneut wie eine Peitsche im Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Markieren!“, als das Kommando in der Gruppe ankam, schoss ein Schwarm Zombiehände aus dem Boden, um sich an der gesamten vorderen Reihe der wütenden Horde festzuhalten. Wie schon zuvor an diesem Tag sackten die meisten Orks mit dem Gesicht in den Boden, während knochige Finger sich in ihre entblößte Haut bohrten und Schilde und Waffen über den Boden glitten. Als der Feind wieder auf die Beine kam, befahl General Dell den vorderen Reihen der Dragoner, das Feuer wieder zu eröffnen. Als „Feuer frei!“ durch die Reihen der Dragoner schallte, war ich kurzzeitig überrascht, dass Dell den Dragonern nicht befohlen hatte, sich zurückzuziehen, als mir klar wurde, dass die Soldaten aufgrund ihres neuen Levels mit vollem Mana ausgestattet waren. 
 
    Erneut hallte das donnernde Dröhnen der dunklen Lanzen, die die Luft zerteilten, von den Granitwänden des Pfades wider, während Fackeln aus purpurschwarzer Energie in die Reihen der Orks schossen. Die Orks brüllten vor Wut und zerrten an den Zombiehänden, die sie in Schach hielten. Hinter den gefangenen Reihen hackten die Orks auf den Wald von Waffen ein und versuchten, den Zauber zu brechen, damit sie zu unseren Reihen vordringen konnten, während die Wellen der dunklen Magie Rüstungen und Schilde durchschlugen, als wären sie gar nicht da.  
 
    Als die Zahl der gewirkten Zauber zwölf erreichte, war fast jeder Ork auf dem gesamten Feld tot zu Boden gesunken. Eine Handvoll stand überraschenderweise noch, als der Zombiehand-Zauber endete. Ich spürte, wie sich Helgaths krallenbewehrte Finger gefühlvoll in meine Unterarme gruben, als die Handvoll Ork-Kriegsführer ein paar Schritte nach vorne taumelten. Eine Sekunde später brachen sie alle zusammen, als die nächste Salve sie einzeln traf. Als die Dragoner aufhörten zu feuern, befahl General Dell der ersten Reihe, sich in den hinteren Teil der Formation zu begeben. 
 
    Als die zweite Reihe der Dragoner nach vorne trat, um ihren Platz einzunehmen, stürmten die Orks bereits über das Schlachtfeld. Inzwischen verfolgten alle schweigend den Showdown zwischen den Orks und den Dragonern, während die Erfahrungspunkte eintrudelten. Ich war neugierig, warum ich durch die letzten Ork-Tode kein weiteres Level bekommen hatte, und öffnete mein Systemfenster, um eine seltsame Meldung zu sehen. Ich hatte nur zehn Erfahrungspunkte für jeden Ork-Tod erhalten. 
 
    Neugierig, was da los war, betrachtete ich die vorrückenden Orks und führte eine schnelle Identifizierung durch, wobei ich überrascht feststellte, dass sie sehr grün waren. Das bedeutete, dass sie an der Grenze zu dem Punkt waren, an dem es keine Erfahrungspunkte mehr für das Töten von Orks gab. Ich runzelte die Stirn, als mir klar wurde, was das bedeutete. Sobald ich Level 50 erreicht hatte, würde ich wahrscheinlich keine Erfahrungspunkte mehr für diese Bastarde bekommen. Das war scheiße, denn die Bastarde konnten mich immer noch ohne große Probleme töten. Zumindest könnten sie das, wenn sich genug von ihnen auf einmal auf mich stürzen würden, korrigierte ich mich im Geiste, während ich beobachtete, wie General Dell die Dragoner-Lehrlinge dazu brachte, die Frontlinien der Horde erneut mit Zombiehänden festzusetzen. 
 
    Während meine Dragoner begannen, sie mit ihren dunklen Lanzen zu erschlagen, öffnete ich meinen Charakterbogen und wählte alle Mitglieder des Schlachtzugs aus. Nachdenklich begann ich, alle auf den neuesten Stand der neuen Zauber zu bringen, die sie jetzt bekommen sollten. Das einzige Problem, das mir auffiel, als ich die Liste der Zauber durchging, war, dass die meisten von ihnen ihre dunkle Magie erst aufleveln mussten, bevor sie Zugang zu den neuen Zaubern bekamen. Angewidert von mir selbst, dass ich einen so einfachen Aspekt des Spiels vergessen hatte, schloss ich die Fenster, als das Schlachtfeld wieder einmal von Orks gesäubert wurde. Als General Dell begann, der zweiten Reihe den Rückzug zu befehlen, und die dritte Reihe vorrückte, erregte Domenic meine Aufmerksamkeit, als ich Pounce in Richtung des unteren Bergrückens wegblinzeln sah. 
 
    „Wie lange können eure Leute das durchhalten?“, fragte Domenic, während wir zusahen, wie die Orks wieder einmal in die Lücke strömten. 
 
    „So gut wie ewig“, sagte ich und nickte in Richtung der Reihen von Dragonern, die darauf warteten, nach vorne zu kommen, „Da jeder aufsteigt, können wir im Grunde die ganze Nacht lang Truppen austauschen, wenn es sein muss.“ 
 
    „Verdammt, selbst wenn sie uns umzingeln, sind wir wahrscheinlich gut dran“, rief Thomas, als er mit Kenzie an seiner Seite nach vorne ging. Domenic und Kenzie nickten sich höflich zu, bevor sie so taten, als wäre der andere nicht da. 
 
    „Mir wäre es lieber, sie würden sich einfach zurückziehen“, sagte ich, als sich das Feld wieder mit Orks füllte, „Es sei denn, ihr wollt wirklich eine Woche lang hier sitzen und Graue töten.“ 
 
    „Graue töten?“, riefen Thomas, Kenzie und Domenic gleichzeitig. 
 
    „Ja“, sagte ich und sah die drei stirnrunzelnd an, „Seht euch eure Tötungsprotokolle an.“ 
 
    „Moment mal“, rief Kenzie aus, sobald sie ihre Kill-Logs öffnete, „Ich bekomme nur zehn Erfahrungspunkte für jeden dieser Kills?“ 
 
    „Ich auch“, sagte Domenic wütend. 
 
    „Das ist zwar scheiße“, relativierte Thomas, „Aber ich werde mich nicht beschweren, wenn der gesamte Schlachtzug auf Level 49 hochgelevelt ist.“  
 
    „Also, ist es vorbei?“, fragte Krishna, der mit Phoenix und Angie an seiner Seite auf uns zukam, als unser improvisiertes Treffen an Größe zunahm. 
 
    „Das hängt davon ab, wie sie sich verhalten“, sagte Phoenix und nickte mir freundlich zu, „Gute Arbeit, diesen Engpass zu schaffen.“ 
 
    „Danke“, sagte ich und schenkte ihr ein anerkennendes Grinsen, „Ich hatte gehofft, dass wir so etwas auf die Beine stellen könnten, als ich mit Lanzenführer Warf in Palnisdale sprach.“  
 
    „Oh, halt die Klappe, Jay“, sagte AJ, als er mit Jill und Krystal im Schlepptau auf uns zukam, „Du hattest diesen Zauber damals in Palnisdale nicht einmal.“ 
 
    „Das heißt nicht, dass ich nicht vorhatte, diese Arschlöcher in einen Engpass zu locken, den wir ein paar Stunden lang verteidigen konnten, während sich alle ausruhten“, sagte ich und warf ihm einen verärgerten Blick zu, während ich auf das Steintal um uns herum deutete, „Glaubst du, wir haben diesen Ort nur zufällig gefunden?“ 
 
    „Sei doch froh, dass wir uns nicht die ganze Nacht streiten“, sagte Kenzie und stieß AJ mit dem Ellbogen in die Rippen, als er neben ihr zum Stehen kam.  
 
    „Hey“, beschwerte sich AJ spielerisch, als er eine Hand hob, um sie daran zu hindern, ihn erneut zu schlagen, „Das dürfen nur Jill und Krystal.“ 
 
    Während Kenzie mit AJ herumalberte und sich mit Jill und Krystal unterhielt, sahen wir anderen schweigend zu, wie die Dragoner den Hang wieder von den Orks befreiten. Zum Entsetzen aller stürmten die Orks diesmal nicht sofort los, um die Lücke zu füllen. Etwas, das laut Helgath in der Geschichte der Orks noch nie vorgekommen war. Als Tony, Fluffy, John, Glen und Kitty auf uns zukamen, beobachtete ich neugierig, wie ein riesiger Ork an den Rand des Schlachtfeldes schritt. Inzwischen waren die Leichen bis zu den Knien des Halbmenschen aufgestapelt.  
 
    Der riesige Ork war von mehreren etwas kleineren Kriegern umgeben, zusammen mit einer Reihe von ekelhaft geschmückten Schamanen und stabtragenden Orks, die ich automatisch als eine Art Magier einschätzte. Etwas kleiner bedeutete immer noch viel größer als alle Orks, denen ich bisher im Kampf gegenübergestanden hatte. Vor allem der Kriegsführer sah verdammt brutal aus und musste mindestens zwei Meter groß sein. Der riesige Krieger stolzierte mit massiven zweihändigen Streitäxten herum, die er in seinen beiden schwer gepanzerten Fäusten wie Handäxte hielt, während die dicke Rüstung, die seinen muskulösen Körper bedeckte, von einer Qualität und einem Design war, wie ich es noch nie gesehen hatte. Er schritt aggressiv die unsichtbare Linie ab, wie ein Löwe vor einem Auto voller Touristen in der Löwenland-Safari, der nach einer Möglichkeit sucht, ins Innere einzudringen und eine einfache Mahlzeit zu bekommen.    
 
    „Das ist der Kriegsführer der Vorhut“, sagte Helgath zu mir, während sich ihr Rücken merklich vor Angst versteifte. Da sie wusste, an welchen Informationen ich interessiert war, fuhr sie pflichtbewusst fort, während ich den Ork-Anführer studierte, der mich über den Spalt hinweg direkt anzustarren schien: „Ich würde vermuten, dass er im Bereich von Level 80 liegt, da er alle anderen Kriegsführer unter seinem Kommando besiegt hat, um sich den Titel zu verdienen.“ 
 
     „Gut zu wissen“, erwiderte ich, während ich den hasserfüllten Blick des monströsen Halbmenschen über das Meer der Toten hinweg unbeirrt erwiderte. Der Ork war definitiv verdammt sauer auf mich, auch bekannt als Schlachtzugsführer, während er versuchte, einen Weg zu finden, mit diesem neuen Faktor umzugehen. 
 
    „Es ist schwer zu sagen“, sagte Helgath, während ich die Ehrfurcht in ihr vor dem, was sie sah, spürte, „Noch nie wurde eine Vorhut so zum Stillstand gebracht“, ihre dunkelgrünen Lippen kräuselten sich vor ihren spitzen Zähnen, „Das wird seine Führungsrolle in der Horde in Frage stellen.“ 
 
    „Wir befinden uns also auf taktischem Neuland“, erwiderte ich nachdenklich und witterte eine Gelegenheit, in den Reihen der Horde noch mehr Unruhe zu stiften. Die Frage war nur, wie, „Was bedeutet, dass er dafür sorgen muss, dass seine Antwort nicht zu einer weiteren massiven Niederlage führt.“ Ich spürte, wie sich meine eigenen Lippen zu einem wilden Grinsen verzogen. „Irgendeine Idee, wie wir diesem Dissens auf die Sprünge helfen können oder wie der Scheißkerl auf diesen Rückschlag reagieren könnte?“ 
 
    „Ich habe von solchen Dingen schon bei früheren Angriffen gehört“, sagte Helgath, während mir Bilder von Ork-Schamanen und -Magiern in den Sinn kamen. Einiges von dem, was die Erdmagier zu leisten imstande waren, war verdammt erschreckend. Die Frage war nur, ob es in der Nähe auch Schamanen höheren Ranges gab oder nicht. Das warf zwar mehr Fragen auf, als es beantwortete, aber gleichzeitig vermittelte es mir ein besseres Verständnis dafür, worauf wir uns vorbereiten mussten. 
 
    Zu unserem Glück schien es, als zögere der Kriegsführer, noch mehr seiner Schamanen oder seiner Autorität zu verlieren, was mich zu der Frage veranlasste, ob die beiden irgendwie miteinander verbunden waren. Ich schätze, es war gut, dass wir im Laufe des Tages so viele von ihnen wie möglich ins Visier genommen hatten, wann immer sich die Gelegenheit bot. Aggressiv drehte sich der Kriegsführer um die eigene Achse und pirschte sich den Hang hinunter, wobei er kehlige Befehle brüllte, während die Orks begannen, sich zu drängeln, um die Befehle auszuführen, die er gab. Es war, gelinde gesagt, beunruhigend. Als ich beobachtete, wie sich die meisten Orks auf eine unangenehme Überraschung vor unserer Haustür vorbereiteten, kam mir eine böse Idee. 
 
    „Wenn ihr glaubt, dass ihr uns auf Trab halten könnt, während ihr eine Truppe schickt, um uns zu überrumpeln, dann habt ihr euch geschnitten“, murmelte ich so laut, dass meine Freunde es hörten, als ich zum Schlachtzugs-Chat wechselte. „General Dell, rückt mit den Dragonern fünfzig Meter vor und säubert den Buckel vom Feind.“ 
 
    „Wie Ihr befehlt, Mylord“, sagte General Dell anerkennend und bot mir einen Faustsalut an. Als er begann, den Dragonern den Befehl zum Vormarsch zu geben, sah ich zu Angie und Krishna hinüber, die gerade damit beschäftigt waren, ihre neuen Attributspunkte auszugeben, als Lyeneru und Gaelin auf mich zukamen.  
 
    „Hey Leute, würde es euch etwas ausmachen, wenn die Uten-Syn-Gilde auf meine Leute aufpassen würde, während sie diese Scheißkerle den Pfad zurückdrängen?“, fragte ich, während ich schwor, dass Angies Werbärgestalt vor meinen Augen noch einmal um fünfzehn Zentimeter größer und breiter wurde. 
 
    „Du meinst, du möchtest, dass meine Druiden über deine Dragoner wachen“, knurrte Angie mit ihrer übermäßig tiefen Stimme, während ihr pelziger Kopf in meine Richtung schwenkte. 
 
    „Ja, im Prinzip schon“, sagte ich und schenkte ihr ein fieses Grinsen, während ich mir wieder einmal wünschte, ich hätte den Zauberbaum der Druiden bekommen können. Mit einem Nicken machte sie sich mit Lyeneru an ihrer Seite auf den Weg, während ich den beiden Frauen hinterher sah. Die Werbärform war einfach zu cool.  
 
    „Alter, also wirklich“, sagte Krishna und schaute verärgert zu Gaelin. 
 
    „Teilweise“, sagte ich und zuckte entschuldigend mit den Schultern, „Aber es wäre auch gut, wenn deine Wächtergruppe heilen könnte, falls die Orks etwas versuchen.“ Krishna rollte mit den Augen und nickte Gaelin zu, während die beiden ihren Frauen folgten. 
 
    Als General Dell den Befehl zum Vormarsch gab, bewegten sich die Dragoner im gleichmäßigen Schritt vorwärts. Sie überwanden den Graben auf der gegenüberliegenden Seite des Verteidigungswalls und begannen, sich ihren Weg über den Leichenteppich zu bahnen, als etwas Merkwürdiges geschah. Die Orks, die herumgelaufen waren, um die Überraschung des Kriegsführers vorzubereiten, begannen aufgeregt zu schreien, während die gesamte Ork-Kommandogruppe völlig schockiert herumwirbelte. Ich konnte fast in den wütenden, weinroten Augen des Orks lesen, als er zurückstürmte, um zu sehen, was jetzt vor sich ging. 
 
    „Mal sehen, wie du auf eine Bedrohung reagierst“, murmelte ich vor mich hin, als meine Freunde aufhörten zu reden und sich zu mir gesellten, um das sich anbahnende Desaster zu beobachten. 
 
    „Meinst du wirklich, du solltest sie so anstacheln?“, fragte Jill zweifelnd, als der brutal aussehende Ork anfing, mich auf Orkisch anzubrüllen, „Du weißt schon, nachdem sie uns fast ausgelöscht haben.“ 
 
    Keiner von uns konnte auf diese Entfernung verstehen, was das Arschloch sagte, aber es brauchte keinen Raketenwissenschaftler, um herauszufinden, dass er stinkbesoffen war. Seltsam war, dachte ich im Stillen, dass der Helm von Inaxidor eine Reichweitenbegrenzung zu haben schien. Als Helgath den Gedanken aufnahm, schüttelte sie den Kopf, als wolle sie sagen, dass sie den Bastard auch nicht verstehen konnte. 
 
    Nur um sicherzugehen, dass der Kriegsführer der Vorhut auch wirklich verstand, was ich von dem hielt, was er sagte, tat ich mein Bestes, um mich halb auf Neysas Rücken aufzurichten und meinen Schwanz übertrieben durch meine Rüstung zu greifen, während ich ein paar tiefe Beckenstöße machte. Nur um sicherzugehen, dass das ignorante Arschloch die Botschaft, die ich zu vermitteln versuchte, nicht verpasst. Der Blick des absoluten Schocks in Helgaths Gesicht, als sie mich ansah, um zu sehen, was ich tat, ließ mich wissen, dass ich auf dem richtigen Weg war, besonders als sie zustimmend ein Lachen ausstieß. Na ja, das und das explosive Gebrüll, das von der anderen Seite des Schlachtfeldes ertönte. Offensichtlich muss das, was ich gerade gesagt hatte, eine schreckliche Beleidigung auf Orkisch gewesen sein, denn ich schwöre, der massige Ork geriet in einen apoplektischen Wutanfall, während sich die Augen aller Orks um ihn herum vor lauter Schock weiteten. 
 
    „Ja, Jay“, sagte AJ, als einige meiner Freunde anfingen, sich gegenseitig zu verfluchen, dass ich sie alle umbringen würde, „Du hast ein besonderes Händchen dafür, Leute zu verärgern“.  
 
    „Hast du eine Ahnung, was so ein Hüftschwung in der Ork-Gesellschaft bedeutet?“, fragte Thomas neugierig, während die Untergebenen ängstlich vor dem berserkenden Kriegsführer zurückschreckten. 
 
    „In der Ork-Gesellschaft zeigt ein Männchen einem Weibchen damit, dass es an einer Paarung interessiert ist“, sagte Helgath mit Bedacht, während alle meine Freunde den Kopf schüttelten. 
 
    „Weißt du“, sagte Krystal und schüttelte still den Kopf, als sie den Wutanfall beobachtete, „Du hast wirklich ein Naturtalent, wenn es darum geht, Leute wütend zu machen.“ 
 
    „Welch ein Glück“, sagte ich, als die Horde nervös vor den anrückenden Dragonern zurückwich. Es war nur umso besser, als der furchtlose Kriegsführer der Vorhut mit seinem kleinen Gefolge zu ihnen stieß. „Es geht um Folgendes. Wollt ihr, dass die Orks in einer Position sind, in der sie unsere Linien leicht angreifen können, wenn sie glauben, dass wir nicht auf der Hut sind, oder wollt ihr, dass sie es sich zweimal überlegen, ob sie unsere Leute in der Nacht angreifen, während wir ausgeschaltet sind?“ Als mich alle nachdenklich ansahen, schenkte ich ihnen ein fieses Grinsen. „Außerdem will ich sichergehen, dass wir alle Leichen in Ruhe plündern können.“ 
 
    „Verdammt, Mann“, rief AJ aus, während alle schockierte Blicke miteinander austauschten, „Das ist eine wahre Goldmine.“ 
 
    „Allein die Rüstungen und Waffen sind viel Geld wert“, stimmte Glen zu, der sich mit Tony und John unterhielt. 
 
    „Siehst du, so einfach ist das“, sagte ich, als die Orks den Weg zurück flohen, den sie gekommen waren, „Alles, was wir jetzt tun müssen, ist, einen Haufen Zombies und Elementare zu beschwören, um den Hügel zu bewachen und vielleicht die Verteidigungsmauer um weitere fünfzig Meter zu erhöhen“, hielt ich einen Moment inne, bevor ich nachdenklich hinzufügte, „Das und mit General Dell darüber zu reden, dass wir eine Rotation von Dragonern zur Wache abstellen, bevor wir das Nachtlager aufschlagen.“ 
 
    „Und das Feld plündern“, sagte Domenic und rieb sich aufgeregt die Hände in Erwartung. 
 
    „Während all das von euren Leuten erledigt wird“, sagte Krystal abschätzig und winkte mir und Domenic mit der Hand zu, als wäre sie eine Prinzessin, „bedeutet das wohl, dass ihr heute Abend für den Rest von uns kochen dürft.“ 
 
    „Versucht, nicht zu lange mit dem Aufräumen zu warten“, fügte Jill frech hinzu, „Wir wollen nicht die halbe Nacht auf unser Essen warten.“ 
 
    „Ich hasse euch so sehr“, sagte Domenic scherzhaft, als alle zu lachen begannen. 
 
    „Hey Jay“, rief Hefe plötzlich und ritt auf uns zu, die wir noch immer zwischen Bonnie Smashs Schenkeln saßen. Beide warfen der entsetzten Rani, die daneben saß, einen vielsagenden Blick zu, als sie zum Stehen kamen: „Ich kann nicht glauben, dass du den Zauber der dunklen Lanze benutzt hast, während Rani zusah. Wir sind aufgeschmissen, wenn sie den Zauber vergeigt, so wie sie es mit Doms Moonshine-Elementaren getan hat.“ 
 
    „Das ist Rani?“, rief Domenic mit hochrotem Gesicht, „Du bist diejenige, die meine Kreationen verpfuscht hat!" 
 
    „Wa-was“, sagte Rani und schüttelte den mentalen Nebel dessen ab, worüber sie gerade nachdachte, als sie sich wütend an Domenic wandte, „Natürlich wurden deine Moonshine-Elementare verpfuscht, sie waren ein verdammter Betrug. Du kannst froh sein, dass sie dich nicht aus der WELT geworfen haben!“ 
 
    „Fick dich“, brüllte Domenic zurück, während er wütend auf den V-MMORPG-Administrator zustürmte. Ich rutschte von Neysas Rücken und tat mein Bestes, um ihn zurückzuhalten, während Tony und Glen herbeieilten, um mir zu helfen: „Ich habe einfach die Werkzeuge in der WELT auf eine Art und Weise benutzt, die du nicht beabsichtigt hast, und es ist meine Schuld, dass du nicht klug genug warst, das zu planen?“ 
 
    „Dom, das wird nichts bringen“, zischte ich ihm ins Ohr, als er mich wegstieß. Der Wichser war jetzt viel stärker, da er aufgestiegen war. 
 
    „Warum zum Teufel ist sie überhaupt hier und spioniert uns aus, Jay“, verlangte Domenic zu wissen, wütender als ich ihn je gesehen hatte. Ich ignorierte die Aufregung um uns herum und versuchte zu erklären, was vor sich ging. 
 
    „Hör zu, Dom, entweder wir lassen sie mitfahren, oder ...“ Mehr brachte ich nicht heraus, als hinter mir ein Schrei ertönte: „Lass mich in Ruhe!“, bevor ein markerschütternder Schrei und ein wiehernder Schrei alle zum Stehen brachte. Ich ließ Domenic los und drehte mich um, um eine Gruppe von Erd- und Säureelementaren zu sehen, die Rani zu Tode prügelten. Es war wirklich ziemlich beeindruckend, dachte ich, als sie und ihr Pferd unter den massiven, felsenartigen Fäusten der Erdelementare zerquetscht wurden. 
 
    „Autsch“, sagte Jill, als der Körper der Schurkin durch die Schläge zu platzen schien, „Das wird Spuren hinterlassen.“ 
 
    Das blutige Durcheinander wurde plötzlich von dem Säureelementar bedeckt. Sein zähflüssiger, gallertartiger Körper ähnelte mehr einem Schleim, als ich es von einem Wasserelementar erwartet hätte, als er die zerschlagenen Überreste von Rani in seine Tiefen aufsaugte. Mit überraschender Geschwindigkeit schmolz oder verzehrte es - ich bin mir nicht sicher, was die bessere Beschreibung war - ihren Körper und ihre Ausrüstung, als ein weißer Grabstein in seinen Tiefen erschien. Es war jedoch keine Überraschung, dass er sich sofort schwarz färbte, als Rani sich entschied, auf dem Friedhof zu respawnen. Ich bemerkte kaum, wie die Erd- und Säureelementare herbeistapften, um mich zu umzingeln, als Domenic drohend hinter mir auftauchte. 
 
    „Oder was?“, fragte Domenic kalt. 
 
    „Was meinst du mit ‚oder was‘?“, fragte ich und presste meine Finger gegen meine Augenlider, um die aufkommende Migräne zu lindern. 
 
    „Du hast gesagt, ich zitiere“, sagte Domenic in einem drohenden Ton, „Schau, Dom, entweder wir lassen sie mitkommen oder ...“ 
 
    „Oder“, sagte ich und stieß einen schweren Seufzer aus, „sie wollte sich mit Julie treffen, um sich über uns alle schlau zu machen.“ Diese Ankündigung schien Domenic den Wind aus den Segeln zu nehmen, denn unsere Freunde fingen an, sich lauthals zu beschweren. 
 
    „Verdammt gute Arbeit, Dom“, sagte Jill sarkastisch von dort aus, wo sie auf ihrem Reittier neben einer angepissten Krystal und AJ saß. 
 
    „Wenn diese dumme Schlampe anfängt, mit Julie rumzuhängen“, brummte AJ unglücklich, während er seine dicken Arme über seiner gepanzerten Brust verschränkte. 
 
    „Sind wir alle am Arsch“, beendete Tony.  
 
    „Wie konntest du nur, Dom“, sagte Fluffy und schüttelte den Kopf. 
 
    „Ich sollte mir jetzt wohl einen neuen Cartoon-Charakter ausdenken“, jammerte John. 
 
    „Und du weißt besser als jeder andere, wie Julie mit ihren Psychospielchen ist“, sagte Krystal enttäuscht und sah Hefe an. Wir alle wussten, wie gut Julie darin war, Leute zu beeinflussen, indem sie die Erzählung so veränderte, dass sie auf ihre Seite der Geschichte passte. 
 
    „Außerdem ist es ja nicht so, als könnten sie nicht einfach ihr unsichtbares Luftschiff über unseren Köpfen parken und alles beobachten“, fügte ich müde hinzu, während ich mich an seinen herbeigerufenen Haustieren vorbeidrückte und wieder auf Neysas Rücken kletterte, „Ich dachte, sie hier zu haben, gäbe uns die Chance, unsere Argumente bis zu einem gewissen Punkt zu vertreten“, ich warf Hefe einen wütenden Blick zu, „Ihr V-MMORPG-Admin-Geheimnis war ein unausgesprochener Teil dieser Abmachung.“ 
 
    „Siehst du, wie gut das für uns gelaufen ist?“, sagte Domenic spöttisch. 
 
    „Genau“, stimmte ich zu, „Jetzt werden wir wohl sehen, wie schlimm es sein kann“, stöhnten alle. 
 
    „Du hättest mir das alles auch offline sagen können“, beschwerte sich Domenic und versuchte, sein Handeln zu verteidigen. 
 
    „Wann, Dom? Es ist ja nicht so, dass ich nicht fast jede Sekunde damit beschäftigt gewesen wäre, dich und deine Leute aus deinem Tal zu evakuieren“, sagte ich verärgert, „Außerdem hätte das alles nichts gebracht, nachdem deine Moonshine-Elementare geschwächt waren und das weißt du.“ 
 
    „Du wirst wahrscheinlich noch zwei weitere Elementare zu dieser Liste hinzufügen“, gluckste Hefe, als Domenic ihn warnend anfunkelte. 
 
    „Kannst du versuchen, sie nicht zu töten, wenn sie wiederauftaucht?“, fragte ich, während alle Domenic einen anklagenden Blick zuwarfen. 
 
    „Scheiße“, fluchte Domenic, während ich mit den Schultern zuckte. 
 
    „Ich würde mir keine allzu großen Sorgen machen“, sagte ich und schenkte ihm ein Grinsen, „Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Entwickler ihr erlauben, normale Zauber und Elementare zu verhunzen, egal wie wütend sie sein mag.“ 
 
    „Und wenn sie es tun?“, fragte AJ, während er auf das Feld der toten Orks hinausblickte. 
 
    „Dann werden wir damit fertig“, sagte ich achselzuckend, „So wie wir es mit dem Syndikat gemacht haben.“ 
 
    „Und wir bringen die Schlampe um, wenn sie sich irgendwo in unserer Nähe blicken lässt“, sagte Jill mit leuchtenden Augen, während Kenzie und Krystal zustimmend nickten. 
 
    „Funktioniert“, sagte Domenic, während wir alle lachten.  
 
    „Übrigens, gute Arbeit, wie ihr all diese Verteidigungsanlagen aufgebaut habt“, sagte ich und wurde plötzlich ernst, „Das war verdammt beeindruckend.“ 
 
    Der ungläubige Blick, den Domenic mir zuwarf, ließ mich fast laut auflachen. Alle meine Freunde hielten mich für eine Art taktisches Genie. Nicht, dass ich sie nicht von diesem Gedanken abgebracht hätte, lachte ich vor mich hin, es war zu nützlich, um den Mythos aufrechtzuerhalten, dass ich einfach so gut war. Ich war zwar ein verdammt guter Schütze und ein gewiefter Stratege, aber die Wahrheit war, dass ich die meisten meiner Misserfolge, auch diesen, durch möglichst viel Vorarbeit und Vorbereitung erzielt hatte. Das und ein unbeugsamer Geist und der Glaube, dass ich einen Sieg erringen würde, koste es, was es wolle. 
 
    An diesem Morgen hatte ich weder Zugang zu dem Zauber „Dunkle Lanze“, noch wusste ich, dass er überhaupt existierte. Was ich wusste, war, dass ich mir eine Strategie für den heutigen Abend zurechtlegen musste. Ich stellte Fragen, schmiedete Pläne und versuchte, mir so viele Möglichkeiten auszudenken, wie möglich, um diese Bastarde lange genug in Schach zu halten, damit wir uns ausruhen und meine Leute ihnen einen Vorsprung verschaffen konnten. Viele der Strategien, die mir einfielen, waren Techniken, die ich im Laufe des Tages bei unseren Kavallerieangriffen angewendet hatte, um ihre Wirksamkeit zu testen. 
 
    Ich habe nicht aufgegeben, als sie nicht die gewünschten Ergebnisse brachten, und ich habe mich auch nicht über die Ungerechtigkeit des Ganzen aufgeregt. Was ich tat, war, aus dem, was funktionierte, neue Strategien zu entwickeln, die zu dem führen konnten, was ich für einen Sieg brauchte. Es war eigentlich dieselbe Taktik, die ich schon mein ganzes Leben lang angewandt hatte. Meine Freunde dachten immer, ich hätte mir diese Strategien aus dem Arsch gezogen oder das Glück wäre mir einfach in den Schoß gefallen, aber in Wirklichkeit war es eine Reihe von wiederholten Tests, die durch jahrelange Spielerfahrung und einen logischen Verstand ergänzt wurden und mir den nötigen Vorsprung verschafften, um diese Siege zu erringen.        
 
    „Das war nichts im Vergleich zu deinem Zauber ‚Dunkle Lanze‘“, sagte Domenic gereizt, „Was für eine Geldverschwendung.“ 
 
    „Hey, Mann, du weißt genauso gut wie ich, dass das Erreichen von Levels und der Zugang zu neuen Zaubern der beste Weg ist, um die Chancen in jedem MMO auszugleichen“, sagte ich und verstand seine Frustration: „Glaub mir, du hast es gut gemacht. So schnell habe ich dich noch nie eine Basis aufbauen sehen“, schnauzte Domenic mich an, während wir beide lachten, „Und ich fand die Upgrades, die du für die Wasserelementare gemacht hast, toll. Diese Grubenfallen waren echt krank.“ 
 
    „Ja, die sind ziemlich cool“, gab Domenic zu und lächelte in sich hinein, „Wir haben einen Haufen hochrangiger Orks in den Arsch getreten.“ Er schüttelte den Kopf, als er sich etwas beruhigt hatte. „Wären wir auf dem gleichen Level wie ihr gewesen, hätten wir die Wette sicher gewonnen.“ 
 
    „Wahrscheinlich“, stimmte ich zu und grinste wie ein Unhold, so sehr ich mich auch bemühte, es nicht zu tun, „Ich wette, jeder magische Baum hat eine Art von Zauber, der der dunklen Lanze ähnelt.“ Als ich den überraschten Gesichtsausdruck von Domenic sah, erklärte ich, was ich meinte. „Du weißt schon, irgendeinen AOE-Zauber auf niedrigem Niveau, der in der perfekten Situation richtig einschlagen kann.“ 
 
    „Das macht Sinn“, sagte Domenic und zog neugierig seinen eigenen Zauberbaum heran, „Ich frage mich, ob ich so etwas in dem neuen Schwung von Zaubern habe, den ich bekommen habe.“ 
 
    „Dafür ist jetzt keine Zeit“, sagte AJ lachend und rief spöttisch dem Rest von Domenics Team zu: „Kommt, lasst uns das Lager aufbauen, damit ihr anfangen könnt, Abendessen zu machen.“ 
 
    „Das ist so ein Blödsinn“, sagte John gereizt, während Tony AJ den Rücken zudrehte und Fluffy und Kitty über die Sticheleien mit den Augen rollten. Als sich alle auf den Weg zu der Lichtung machten, die kurz vor der Rückzugslinie lag, rief Glen nach mir. 
 
    „Kommst du mit, Jay?“ 
 
    „Ich bin gleich da“, sagte ich und winkte ab, „Ich muss erst mit Dell und Ulia über die Uhren sprechen, die aufgestellt werden müssen.“ 
 
    „Brauchst du Hilfe?“, fragte Domenic, als er zum Stehen kam. 
 
    „Sicher“, sagte ich und nickte ihm dankend zu, „Kannst du deine Gnome bitten, fünfzig Meter weiter einen schnellen Graben und eine Verteidigungsmauer zu errichten?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte Domenic und gab mir einen Daumen hoch, als ich davonritt, während er zu seinen Leuten joggte. 
 
    Fylreh und Neristhana ritten schweigend hinter mir her, als ich mich auf den Weg zu General Dell und meinen Begleitern machte. Sie waren wohl der Meinung, dass ich zusätzlichen Schutz brauchte, nachdem ich den Kriegsführer der Vorhut verärgert hatte. Nicht, dass ich mich beschweren würde. Wenn dieser Bastard auftauchte, würden wir alle an Deck brauchen, um ihn zu erledigen. Als wir näherkamen, sah ich, dass Ulia in ein Gespräch mit Dell vertieft war, während Rayne, Brenna und Keela zuhörten. Aber alle hörten auf zu reden, sobald Neysa auftauchte. 
 
    „Hervorragende Arbeit, Leute“, sagte ich, als Neysa zum Stehen kam.  
 
    „Hey Star“, rief Brenna zur Begrüßung. 
 
    „Schön, dass du wieder da bist, Star“, sagte Keela und schenkte mir ein Lächeln, bevor sie ernst wurde, „Aber wir müssen uns wirklich mal über deinen Freund Lord Burnslinger unterhalten.“  
 
    „Er ist ein bisschen schwierig im Umgang“, sagte Brenna leise, als Keela über sie sprach. 
 
    „Genauer gesagt ist er ein richtiger Arsch“, erklärte Keela und warf mir einen Blick zu. 
 
    „Wir haben Dell gerade zu seiner guten Arbeit gratuliert“, sagte Rayne, nachdem sie zur Begrüßung genickt hatte.  
 
    „Obwohl er die Lorbeeren immer nur dir zuschiebt“, sagte Ulia verärgert.  
 
    „Ja, Dell hat es geschafft“, stimmte ich zu, „Aber er akzeptiert nur selten die Anerkennung für seine Leistungen.“ Ich wandte mich an Keela und Brenna und lächelte sie entschuldigend an: „Tut mir leid wegen Doms Verhalten, er hat immer noch Probleme ...“ 
 
    „Uns nicht wie einen Neuling zu behandeln“, sagte Keela wissend, und alle im Kreis nickten stumm zustimmend. 
 
    „Genau“, stimmte ich zu und hoffte, dass meine Freunde anfangen würden, klüger mit den Menschen auf der WELT umzugehen. Sie richtig zu behandeln, brachte seine eigenen Belohnungen mit sich, abgesehen davon, dass es das Richtige war, dachte ich im Stillen, als ich mich an den erfahrenen Schwertkämpfer wandte. 
 
    „Mylord“, begrüßte mich Dell herzlich und streckte die Hand aus, „Ich nehme an, das liegt zum Teil an meiner früheren Degradierung.“  
 
    „Das ist hier nicht nötig“, sagte ich und umklammerte sein Handgelenk, „Außerdem dachte ich, wir hätten uns schon in Palnisdale darum gekümmert, was ich darüber denke.“ 
 
    „Danke, Star“, sagte Dell und ließ meine Hand los, während er sich zu dem Hügel drehte, auf den sich die Orks zurückgezogen hatten, „Wir haben gerade besprochen, was wir für Patrouillen und eine schnelle Eingreiftruppe tun können, falls sie einen Gegenangriff starten.“ Seine Augen blickten kurz auf den Halb-Ork, der vor mir saß. „Irgendwelche Empfehlungen, wie sie reagieren könnten?“  
 
    „Das ist der schwierige Teil“, sagte ich und sprach schnell einige der möglichen Strategien durch, die Helgath kannte, als sich die Gesichter aller verfinsterten. „Wir müssen nur dafür sorgen, dass alle Zombies in Position sind, um uns genug Zeit zu verschaffen, damit sich alle in Position bringen können, falls sie wieder angreifen. Lord Burnslinger wird auch seine Gnomelementare in der Nähe haben.“ 
 
    „Zusammen sollten sie mehr als genug Zeit haben, um sich zu formieren“, stimmte Dell zu.  
 
    Wir sprachen noch etwas länger darüber, was im Falle eines Angriffs zu tun sei, während der Rest von uns für den Abend ausgeloggt war. Helgath erklärte jedoch, warum sie bezweifelte, dass es zu einem Angriff kommen würde, bevor sie in der Lage waren, uns am Hang in die Falle zu locken. Das lag vor allem daran, dass der Kriegsführer der Vorhut Angst hatte, vor der Horde noch mehr Autorität zu verlieren.  
 
    Da ich davon überzeugt war, dass sie die Situation gut im Griff hatten, ging das Gespräch auf einige der Probleme über, die meine Gefährten im Umgang mit meinen Freunden hatten. Ich gab ihnen einige Ratschläge für zukünftige Interaktionen und erzählte ihnen von der Wette. Sie hätten mich zwar alle lieber hier bei sich gehabt, aber sie verstanden, dass ich im Kampf gegen die Horde und zur Verlangsamung ihrer Geschwindigkeit nützlicher sein konnte als in der Nachhut. 
 
    Außerdem erklärte ich, dass die meisten meiner Freunde nach allem, was passiert war, nicht mehr so wild darauf waren, sich direkt in die Horde zu stürzen. Ein Begriff, den ich erklären musste, da ich vergessen hatte, dass es keine angemessene Umgangssprache dafür gab. Außerdem hatten Ulia und Dell fast alles, was ich wollte, bereits in die Wege geleitet, einschließlich einer berittenen Patrouille für die Passhöhe. 
 
    Der Gedanke, von den Orks im Steintal eingeschlossen zu werden und alle verhungern zu lassen, während die Bruchzahnfeste von den Hobgoblins eingenommen wurde, war eine Angst, die schwer auf meinem Gemüt lastete. Ich war froh zu sehen, dass keiner meiner Untergebenen über meine Bedenken lachte. Im Gegensatz zu Domenic und einigen meiner anderen Freunde hatten sie die Notwendigkeit von Verteidigungsanlagen auf beiden Seiten des Weges sofort verstanden, als sie meine Bitte gehört hatten. 
 
    Während wir uns unterhielten, wurde mir langsam klar, dass sie die Sache genauso ernst nahmen wie ich, wenn nicht sogar noch ernster. Es machte Sinn, wenn man bedachte, dass ihre Volksmärchen und ihre Geschichte voll von schrecklichen Geschichten über die verschiedenen Invasionen der Nordstämme in die nordische Region waren. Selbst nach der Errichtung der Isolde-Linie gab es noch viele Überfälle zu Lande und zu Wasser, die ihre Spuren in der Psyche der Menschen in der Region hinterlassen hatten. 
 
    Wir sprachen auch darüber, wie wir alles Wertvolle aus den Tausenden von Ork-Leichen, die auf dem Boden verstreut lagen, erbeuten konnten. Aufgrund der großen Anzahl von Leichen war dies etwas schwieriger zu bewerkstelligen als sonst. Glücklicherweise konnten Zombies für einfache Aufgaben wie das Schleppen von Leichen von A nach B und ähnliches programmiert werden, was den Wachsoldaten die Arbeit erleichtern würde. 
 
    Es war zwar nicht möglich, alle Rüstungen und Waffen einzusammeln, aber das Plündern von Münzen, Seelensteinen und magischen Gegenständen stand ganz oben auf unserer Liste. Vor allem die Seelensteine, da wir unseren gesamten Vorrat bei den ersten Überfällen am Morgen fast aufgebraucht hatten. Ich empfahl auch, Schwerter, Speere und andere Gegenstände dieser Art durch die Körper der Zombies zu stechen. Dieses Konzept brachte zunächst einige verwirrte Fragen hervor, bis sie es in Aktion sahen. Danach hatte ich das Gefühl, dass wir in naher Zukunft noch viele stachelige Zombies sehen werden. 
 
    Obwohl ich das Lob meiner Leute für die kreative Verwendung von Zombies als Beutetiere akzeptierte und sie gleichzeitig zu noch tödlicheren Untoten machte, war es wirklich nichts Innovatives. Jeder, der mit Zombiefilmen und Serien wie The Walking Dead vertraut war, hätte sich das Konzept leicht ausdenken können. Um ehrlich zu sein, war ich ein wenig enttäuscht, dass es so lange gedauert hatte, bis ich die alte Idee aufgriff. Alles, was ich zu meiner Verteidigung sagen konnte, war, dass viel los war und ich bis jetzt die zusätzlichen Schrottwaffen, die ich erbeutet hatte, verkauft oder meinen Leuten zum Einschmelzen gegeben hatte.    
 
    „Yo Jay“, unterbrach plötzlich ein Ruf von AJ unser Gespräch, „Das Essen ist gleich fertig. Kommst du oder nicht?“ 
 
    „Ich bin gleich da“, rief ich zurück, bevor ich mich meinen Leuten zuwandte.  
 
    „Geh“, sagte Ulia, „Wir machen das schon.“ 
 
    „Danke“, sagte ich und sah, wie der Rest meiner Gefährten und Dell zustimmend nickten. Doch bevor ich Neysa zurückgehen ließ, kam mir eine Idee.  
 
    „Soldaten des Hauses Kayden“, rief ich den frischgebackenen Dragonern und den Soldaten des Hauses Kayden zu, die ihre Arbeit unterbrachen, um meinen Worten zu lauschen, „Ich wollte euch nur für eure gute Arbeit loben. Ihr habt die Horde eines nördlichen Stammes während einer Invasion aufgehalten, eine Leistung, die von allen für nahezu unmöglich gehalten wurde“, nickte ich zufrieden, als ich den Stolz auf meine Worte in den müden Gesichtern meiner Leute widerspiegeln sah. „Wir sind zwar noch lange nicht am Ende, aber wir haben den Feind dazu gebracht, sich zurückzuziehen und seine Wunden zu lecken, und wir haben einen weiteren Tag gewonnen. Ich zweifle nicht daran, dass wir mit unserer gewachsenen Stärke die Stadt Darom erreichen und uns in Sicherheit bringen werden.“ Ich ließ meinen Blick über die Männer und Frauen auf dem Feld schweifen, während ich meine Faust auf mein Herz schlug. „Ich salutiere vor euch für eure harte Arbeit, eure Ehre und eure Professionalität.“ 
 
    „Hurra!“, rief General Dell und erwiderte den Salut, während alle Soldaten ihre Fäuste an die Brust ballten und „Hurra!“ riefen. 
 
    Ich hatte Tränen in den Augen, als wir dorthin zurückgingen, wo alle ihr Lager aufgeschlagen hatten. Dort loderte eine überraschend große Feuerstelle und alle meine neuen und alten Freunde saßen herum, redeten miteinander und aßen. Die meisten Mitglieder der Uten-Syn-Gilde saßen in ihren eigenen Gruppen am Rande, aber Krishna, Lyeneru, Angie und Gaelin hatten sich zu uns gesellt, ebenso wie alle Devil Dogs. Als wir heranritten und von Neysas Rücken abrutschten, rief Jill mir zu. 
 
    „Ich dachte, du hättest gesagt, es gäbe Wasser für uns, damit wir uns für die Nacht waschen können.“ 
 
    „Ein kleines Stück unter uns gibt es Wasser“, antwortete Helgath, bevor ich fragen konnte, obwohl sie Jill nicht sonderlich mochte, „Wenn du mir einen zwergischen Erdschamanen besorgen kannst, sollte ich in der Lage sein, ein flaches Wasserbecken anzulegen, in dem sich die Leute waschen können.“ 
 
    „Hey Dom“, sagte ich, als er von einem Gespräch aufschaute, das er mit Gutirrg, seinem Gnoll-Begleiter und einer Zwergin führte, „Wenn du nach dem Essen eine Erdschamanin herbringen kannst, sagt Helgath, dass sie eine kleine Badestelle für alle einrichten kann.“ 
 
    „Oksana sagt, sie macht das, wenn sie mit dem Essen fertig ist“, antwortete Domenic zwischen zwei Bissen gegrillten Fleisches, während er der Zwergin neben ihm zunickte. 
 
    „Das wird funktionieren“, sagte ich und wandte mich an Glen, der der amtierende Grillmeister war, während die Zwergin neben Domenic Helgath freundlich zuwinkte. 
 
    „Meine Kochkünste haben sich gerade wieder verbessert“, erklärte Glen stolz, während er zwei Teller in die Luft hielt und damit signalisierte, dass sie für mich und Helgath bestimmt waren. 
 
    „Haltet uns einen Platz neben Sarka und Yun frei“, sagte ich und sah, wie Fylreh und Neristhana zögerten, als sie sich in der Runde umsahen und nicht wussten, wohin sie gehen sollten, „Und wir werden das Essen holen.“ 
 
    „Könntet ihr noch zwei weitere vorbereiten?“, fragte ich und reichte Helgath unsere Teller, während ich schnell zwei weitere Holzplatten aus meinem Rucksack holte. 
 
    „Sicher, es gibt genug Fleisch“, sagte Glen, bevor er sich dicht an mich heranlehnte, um zu flüstern: „Ich war mir ehrlich gesagt nicht sicher, was Zentauren essen“, vertraute er mir an. 
 
    „Sie sind Allesfresser“, erklärte ich, „Und ich nehme an, dass sie nach all dem Galoppieren und Kämpfen, das wir den ganzen Tag über gemacht haben, hungrig sein muss.“ Während er die Platten mit Fleisch auftürmte, schüttelte ich den Kopf und betrachtete das massive Wildschwein. „Habt ihr das in Palnisdale bekommen?“ 
 
    „Nein“, sagte Glen, „Wir haben dieses Prachtexemplar erlegt, bevor wir das Steintal erreichten, und ich habe es mit dem Rest der Herde in meinem neuen Rucksack verstaut.“ Er griff nach unten und hielt eine riesige Tasche hoch, die mich irgendwie an einen Rucksack aus Segeltuch erinnerte, den man bei der Armee bekommt: „Er hat alles gekostet, was ich durch das Töten von Orks verdient habe und noch mehr, aber er war den Preis wert. Er nimmt alles auf, was kleiner ist als seine Gesamtgröße, wenn man ihn auf seine Öffnung setzt und aktiviert. Ich schwöre, es ist, als würde ich meinen eigenen Lagerschuppen mit mir herumtragen.“ 
 
    „Toll“, sagte ich beeindruckt und ein bisschen neidisch, „Aber gut, dass ich nicht mit euch einkaufen gegangen bin, sonst hätte ich nie das Geld für die ganzen Reittiere übriggehabt.“ 
 
    „Ich dachte schon, wir wären erledigt, als diese Orks wie Lemminge auf unsere Verteidigung losgingen“, sagte Glen und schüttelte den Kopf über mich. 
 
    „Danke, Mann“, sagte ich und nahm Neristhanas Teller entgegen, „Das war lehrreich. Ich habe ehrlich gesagt gedacht, dass sie viel länger gebraucht hätten, um all die Fallen zu überwinden, die ihr vorbereitet habt“, sagte ich und schüttelte angewidert den Kopf. „Offensichtlich müssen wir uns besser auf unsere Belagerung gegen die Hobgoblins vorbereiten, oder sie werden uns einfach überrennen und die Bruchzahnfeste wegnehmen.“ 
 
    „Kannst du nicht einfach denselben Zauber der dunklen Lanze benutzen, um sie alle zu töten?“, fragte Glen etwas verwirrt. 
 
    „Ich wüsste nicht, wie“, sagte ich und runzelte die Stirn, als ich über die Frage nachdachte, „Selbst wenn Rani den Zauber nicht vereitelt, ist der Pass auf der Seite des Atolls der Bruchzahnfeste einfach zu breit. Ich bezweifle, dass wir überhaupt genug Leute haben, um alle in einer Reihe über die Lücke zu stellen. Und selbst wenn, hätten wir nur einen Versuch, und dann hätten alle kein Mana mehr. Außerdem müssten wir ebenerdig vor den Wänden stehen, damit es in einer geraden Linie funktioniert.“ 
 
    „Das würde nicht funktionieren“, sagte Glen, der das Problem sofort verstand, „Sie würden einfach alle überrennen, so wie es die Orks hier getan haben.“ 
 
    „Ja“, stimmte ich zu und war nicht überrascht, dass er es gleich herausgefunden hatte. 
 
    „Warte mal“, sagte Glen, als sein Gesicht nachdenklich wurde, „Wenn du nicht zurück in der Bruchzahnfeste bist und die Verteidigung vorbereitest, wie soll dann alles rechtzeitig für die Invasion der Hobgoblins fertig werden?“   
 
    „Es gibt zwei andere Gilden, die den Großteil der Arbeit erledigen“, sagte ich und deutete mit Neristhanas Teller auf Thomas, Kenzie und den Rest ihres Teams, „Die Devil Dogs und eine andere Gilde namens Valkyries. Ohne ihre Hilfe hätte ich die Reise nicht antreten können, um Domenic zu helfen.“ 
 
    „Deshalb hast du Dom nicht erlaubt, den Schurken zu töten“, rief Glen aus, dessen Augen in plötzlichem Verständnis aufleuchteten. 
 
    „Das ist einer der Gründe“, sagte ich kopfschüttelnd, „Der andere ist, dass er sie mit einem Moonshine-Elementar in die Luft gejagt hat und nicht einmal mit der Wimper gezuckt oder sich entschuldigt hat. Und das, nachdem sie mit den besten Spielern ihrer Gilde hierher gekommen ist, um uns zu helfen, während der Rest ihrer Gilde daran arbeitet, die Verteidigungsanlagen der Bruchzahnfeste auszubauen und die Hobgoblin-Invasion mit den Valkyries aufzuhalten.“ 
 
    „Die Leute werden wütend, wenn sie durch dummes Zeug getötet werden und Erfahrung verlieren“, sagte Glen und verstand sofort: „Weißt du noch, wie wütend die Leute in Chaos Online wurden?“ 
 
    „Scheiße, Mann, da wärst du auf dem lokalen Server ganz schnell auf der schwarzen Liste gelandet“, sagte ich, „Und das ohne den zusätzlichen Spaß, echten Schmerz zu spüren, wenn du stirbst.“  
 
    „Ist sie ein Alptraumstart?“, fragte Glen, als er die lachende Frau wieder ansah. 
 
    „Soweit ich weiß, ist die ganze Gilde jetzt ein fortgeschrittener Start“, sagte ich, nicht hundertprozentig sicher, „Aber es ist schwer zu sagen. Sie sind alle in einem Programm für behinderte Veteranen, das von der Veteranenbehörde angeboten wird, um ihnen bei der Genesung und Integration in die Gesellschaft zu helfen, also wer weiß schon genau, wie hoch ihre Schmerzgrenze wirklich ist.“ 
 
    „Kitty fand, dass die ganze Sache keinen Sinn machte. Dom hat immer wieder gesagt, dass du und Kenzie ihn wegen nichts angegriffen habt“, sagte Glen und schüttelte den Kopf, als ihm klar wurde, dass er und Kitty verarscht worden waren. Offensichtlich waren einige der wichtigeren Teile in der Geschichte, die ihnen gegeben wurde, nicht erwähnt worden, „Und das war, nachdem wir ein paar Worte über genau dasselbe Problem mit ihm gewechselt hatten.“ 
 
    „Außerdem hat Kenzie auch ein ernsthaftes PTSD-Problem von einer IED“, sagte ich, während Glen stöhnte, wie viel schlimmer es war, als er gedacht hatte. 
 
    „Das tut mir leid“, sagte Glen mit einem Seufzer, „Ich hätte es besser wissen müssen, wenn es von dir kommt.“ 
 
    „Ist schon gut, Mann. Ich bin nur froh, dass du hier warst, um uns zu helfen, und um ehrlich zu sein, ich habe es vermisst, mit euch beiden zu spielen“, sagte ich und grinste ihn schief an, „Sind wir jetzt quitt?“ 
 
    „Absolut“, sagte Glen und klopfte mir und Helgath freundschaftlich auf die Schultern, „Jetzt geht und genießt eure Mahlzeiten. Wir können später weitermachen, wenn sich die Lage beruhigt hat.“ 
 
    „Klingt nach einem Plan“, sagte ich und fühlte mich besser. Ich hatte mich schon gefragt, warum Glen so gereizt zu mir war. Jetzt wusste ich es. 
 
    Als wir uns auf den Weg zu dem Platz machten, den Fylreh und Neristhana für uns reserviert hatten, fiel mir auf, dass anscheinend alle ihre Kampfhaustiere dabeihatten. Das lag zum Teil daran, dass sie angeben wollten, und zum Teil daran, dass Kampfhaustiere einfach verdammt cool waren. Als ich Neysa neben Fylreh auf dem Boden liegen sah, stöhnte ich auf und stellte fest, dass ich sie völlig vergessen hatte.  
 
    „Yo, Grillmeister“, rief ich Glen zu, als ich mich umdrehte, „Hast du ein paar Fleischknochen, die du mir rüberwerfen kannst?“ 
 
    „Klar doch“, sagte Glen, „Wie viele?“  
 
    Ich reichte Fylreh und Neristhana ihre Teller und hielt drei Finger hoch, während ich Neysa zunickte. Mit einem wissenden Lachen schleuderte er einen großen Beinknochen durch die Luft. Bevor ich ihn fangen konnte, sprang Neysa auf und schnappte ihn geschickt aus der Luft, während ihr geistiges Lachen durch meine Gedanken flatterte. Einen Moment später segelten zwei kleinere Knochen durch die Luft, die ich neben den Mädchen ablegte, die mir dankend zunickten und ihre Kampfhaustiere aus dem Lager holten. 
 
    Mit einem Schimmern, das mich teilweise an eine Beschwörung erinnerte, erschienen die beiden Kampfhaustiere plötzlich aus ihren Lagerräumen vor den Mädchen. Neristhanas Grim sah aus wie ein kleiner grauer Welpe, der etwa acht Monate alt war. Es war wirklich niedlich. Er beschnupperte neugierig die Umgebung und watschelte fröhlich mit wedelndem Schwanz auf wackeligen Beinen auf die Gnomenfrau zu, die fröhlich gurrte und den Welpen in die Arme schloss. 
 
    Fylrehs Kampfhaustier schien sehr viel scheuer zu sein. Sobald der Erdschock-Wolfswelpe auftauchte, huschte er ängstlich zu der Stute hinüber und sprang ihr in die Arme. Es war auf den ersten Blick offensichtlich, dass der kleine Kerl durch Lady Trinders Angriff in Palnisdale traumatisiert worden war. Als er aus ihrer Umarmung hervorlugte, streichelte das Stutfohlen dem kleinen Welpen sanft über den Kopf und sagte ihm, was für ein guter Junge er war, weil er Mama vor diesen bösen Männern gerettet hatte.  
 
    Fylreh lag flach auf dem Bauch und hatte die Beine verschränkt. Sie sah fast aus wie eine normale zweibeinige Lichtelfin, die auf dem Boden sitzt. Ich konnte nicht anders, als den Kopf zu schütteln angesichts dieser bezaubernden Szene. Die Welpen waren so süß, wie sie sich in die Arme der Mädchen schmiegten. Als ich sah, wie die beiden Frauen ihre Kampfhaustiere streichelten, musste ich unwillkürlich an die Zeit denken, als ich Neysa zum ersten Mal in meinen Armen gehalten hatte. Sie war so weich und anschmiegsam gewesen. Ein Teil von mir war etwas traurig, dass sie so schnell erwachsen geworden war. 
 
    Ich hatte mir immer einen eigenen Hund gewünscht, aber so, wie ich aufgewachsen war, war das nicht möglich gewesen. Obwohl ich Hunde liebte, hätten mein Gaming-Lebensstil und meine intensiven Arbeitszeiten nicht dazu gepasst, mich um ein anderes Leben zu kümmern. Außerdem habe ich immer versucht, so weit wie möglich von zu Hause wegzubleiben, weil meine Familie mich missbrauchte. In vielerlei Hinsicht war die Rettung von Neysa ein wahr gewordener Traum, dachte ich liebevoll und klopfte dem silbernen Leitwolf auf die Schulter. Als ich mich mit Helgath zum Essen im indischen Stil hinsetzte, bemerkte ich, wie Sarka mir ein blasses Lächeln schenkte. 
 
    „Was für ein wilder Tag“, sagte Sarka, während sie sich an einen großen Stein lehnte und Freya, ihr Elite-Fangzahn-Tarpanläufer-Baby, mit den letzten Fleischstücken von ihrem Teller fütterte, „Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir das geschafft haben.“ 
 
    „Ich hatte mich schon damit abgefunden, dass wir die Nacht durchspielen würden“, stimmte Yun schläfrig zu, während er sich hinter Sarkas Rücken an den Löffel schmiegte, „Ich wollte wirklich nicht, dass meine letzten Spieltage so beschissen werden.“ 
 
    „Letzten Spieltage?“, fragte ich verwirrt, während Helgath und ich uns die Hände mit Wasser aus einem meiner Wasserschläuche wuschen. Nicht, dass das viel gebracht hätte, aber es hat zumindest den schlimmsten Schmutz von unseren Händen beseitigt. 
 
    „Das werden die letzten Tage sein, an denen ich so viel spielen kann, wie ich will“, erklärte Yun, als er sich aufsetzte und mich mit einem verschlafenen Odr, seinem Steinwolf-Kampfhaustier, in der Armbeuge ansah, „Meine Arbeit beginnt am Montag wieder.“ 
 
    „Unsere auch“, sagte Tinyr von Yuns anderer Seite, während Unalia unglücklich nickte, „Sarka hat gesagt, dass wir ihr auf den Warm-Login folgen dürfen, damit wir einsteigen und spielen können, sobald wir von der Arbeit zurück sind, aber-“ 
 
    „Das ist nicht dasselbe, wie als Team zu spielen, wie wir es getan haben“, sagte Unalia, während sie traurig Rex und Arashi, den Kampfhaustieren des Paares, beim Spielen zusah. 
 
    „Ich habe keine Lust, wieder in den Alltag zurückzukehren“, sagte Yun, während Tinyr und Unalia zustimmend nickten. 
 
    „Seid doch keine Jammerlappen“, sagte ich lachend, als sie die Stirn runzelten. Ich seufzte über ihre Reaktion und versuchte zu erklären, was ich meinte. „Seht mal, Leute, wir tun unser Bestes und konzentrieren uns auf das Hier und Jetzt. Die WELT geht nirgendwo hin, und ihr werdet immer in der Lage sein, aus der Bruchzahnfeste heraus zu spielen, wann immer ihr wollt.“ Ich schenkte ihnen ein höhnisches Grinsen. „Und an den Wochenenden können wir uns immer mit anderen treffen.“ 
 
    „Aber ihr werdet uns in kürzester Zeit überholen“, sagte Tinyr unglücklich, während der Rest meines alten Teams zustimmend nickte. 
 
    „Das bedeutet nur, dass ich euch neue Gebiete zum Erforschen eröffne“, sagte ich und versuchte, ihre Bedenken zu zerstreuen, „und ich habe das Gefühl, dass es immer wieder zu Ereignissen wie den Invasionen der Orks und Hobgoblins kommen wird.“ 
 
    „Ich verstehe nicht, warum wir nicht einfach weiterspielen können wie bisher“, sagte Sarka und sah Yun und Tinyr scharf an. 
 
    „Weil das Skript oder die KI, die V-MMORPG benutzt, um die Spielercharaktere während des Warmlogins zu kontrollieren, nicht intelligent genug ist, um es mit einem Dungeon aufzunehmen“, sagte Yun müde. 
 
    „Zum Teufel, sie können kaum verhindern, dass sie an einem ungünstig platzierten Stein oder Baum hängenbleiben“, fügte Tinyr hinzu, als mir ein Gedanke durch den Kopf schoss. 
 
    Bedeutete das, dass zwischen Fylreh und mir in jener ersten durchsoffenen Nacht wirklich nichts passiert war, dachte ich und blickte zu Fylreh, die den Welpen an ihre Brust schmiegte. Ich meine, was soll‘s. Wenn Warmblüter Probleme mit der Ausführung grundlegender Aufgaben hatten, dann kam Sex mit einer anderen Spezies doch nicht in Frage. Oder? Ich lachte über meine Gedanken, das war nicht wirklich eine Frage, die man seinen Freunden einfach so stellen konnte.  
 
    „Und willst du wirklich, dass dein Charakter aufsteigt, wenn du nicht einmal anwesend bist?“, fügte Yun hinzu, als sowohl Sarka als auch Unalia die Köpfe hängen ließen. 
 
    „Warum zum Teufel nicht“, sagte Sarka argumentativ, „Ich habe euch gesagt, dass ich mit euch allen im Team Quests machen werde.“ 
 
    Ich konnte mir nicht vorstellen, dass das gut gehen würde, und ich fühlte mich irgendwie schlecht, dass ich das alles erst jetzt erfuhr. Es war offensichtlich ein Thema, über das sie schon eine Weile diskutiert hatten. Wahrscheinlich, weil Sarka Profi-Gamerin werden wollte, aber nicht mit ihren Freunden und ihrem Mann gleichziehen wollte. Das war ein häufiges Problem bei Paaren, die gerne zusammen spielten. 
 
     „Wir haben vorhin darüber gesprochen“, sagte ich und warf Sarka einen ernsten Blick zu. „Du bist immer willkommen, regelmäßig mit mir zu spielen, aber du weißt genauso gut wie ich, dass diese hochleveligen Dungeons und gefährlichen Gebiete nicht in Frage kommen, wenn der Rest des Teams auf Auto-Follow steht.“ 
 
    „Glaubst du, ich weiß das nicht?“, schnauzte Sarka emotional und wischte sich frustriert über die Augenwinkel, „Es ist einfach scheiße, dass wir nicht mehrere Charaktere haben können, mit denen wir uns einloggen und mit den verschiedenen Leuten spielen können, die wir wollen.“ 
 
    „Vielleicht lösen sie das später“, sagte ich achselzuckend, „Vielleicht auch nicht. Ich kann nur sagen, dass sie von Anfang an darauf bestanden haben, dass man nur einen Avatar haben darf.“ 
 
    „Ohne Scheiß, Sherlock“, schnauzte Sarka, während ich über ihre aggressive Antwort lachte. Ich mochte Sarka zwar, aber ich wollte nicht ihr neuer Prügelknabe sein, wenn ihr Mann nicht da war. 
 
    „Sieh es doch mal so“, sagte ich und ließ meinen Blick über die Gruppe schweifen, „Wir stecken gerade mitten in einem großen Abenteuer. Wir haben ein weiteres großes Abenteuer vor uns, also macht euch keinen Stress wegen der Kleinigkeiten. Wir kriegen das alles schon hin.“ Ich schenkte ihnen ein Grinsen. „Verdammt, ihr seid jetzt schon seit Tagen dabei, euch den Arsch aufzureißen, ohne dass ich direkt in einem Team mit euch bin, und trotzdem haben wir zusammen gespielt und Spaß gehabt.“ 
 
    Das schien alle etwas zu beruhigen. Ich konnte es keinem von ihnen verübeln, dass sie sauer waren, weil sie wieder zur Arbeit gehen mussten, aber ich wollte ihnen keinen zusätzlichen Stress bereiten. Und obwohl ich gerne mit ihnen spielte, wollte ich meine Position im Spiel nicht gefährden, indem ich meinen Levelaufstieg verlangsamte, und das bedeutete, dass ich mir eine neue Gruppe suchen musste, mit der ich zusammenarbeiten konnte und die meinem Spielstil entsprach. Kein leichtes Unterfangen, wenn man erst einmal über die Anfangslevel hinaus aufgestiegen war, dachte ich im Stillen, während ich mich wieder darauf konzentrierte, den Fleischteller zu verspeisen, bevor er kalt wurde. 
 
    „Hey Yun“, fragte Neristhana, als sie den Felsenwolf-Welpen auf den Boden setzte und ihn zu füttern begann, während sie aß, „Warum ist Odr jetzt schwarz und Rex ist silbern? Ich dachte, sie waren beide grau wie Grim, als wir sie gefunden haben.“ 
 
    „Das liegt daran, dass wir sie mit verschiedenfarbigen Kristallen gefüttert haben“, erklärte Yun, während er die Welpen beim Spielen beobachtete. 
 
    „Ihr habt sie mit Kristallen gefüttert?“, fragte Neristhana erschrocken. 
 
    „Ja, Steinwölfe brauchen natürliche Mineralien als Teil ihrer Nahrung, damit ihre natürliche Panzerung richtig wachsen kann“, erklärte Unalia, die offensichtlich im Wiki des Spiels über die Kreaturen nachgelesen hatte, „Jeder fein gemahlene Stein würde funktionieren, aber es heißt, dass sie auf natürlichen Quarz besser reagieren als auf andere Mineralien.“ 
 
    „Wir haben unsere Mineralien in Palnisdale gekauft“, sagte Yun, während Neristhana besorgt auf Grim hinunterblickte, „Aber man könnte notfalls auch Granit oder Schiefer verwenden.“ 
 
    „Ist es in Ordnung, ihn mit Fleisch zu füttern?“, fragte Neristhana und blickte besorgt auf den Welpen in ihrem Schoß hinunter, „Und ich habe keine fein gemahlenen Mineralien für ihn.“  
 
    „Er würde es sonst nicht fressen“, beruhigte Unalia das Gnomling-Weibchen, während meine beiden Freundinnen kicherten. 
 
    „Du kannst ihm gerne etwas von unserem geben, wenn du willst“, bot Yun an. 
 
    „Gibt es irgendetwas Besonderes an den verschiedenen Farben der Mineralien, mit denen sie gefüttert werden?“, fragte Neristhana in offensichtlicher Erleichterung. 
 
    „Nicht, dass ich wüsste“, sagte Unalia, „Ich mochte nur die silberne Färbung, die Rex‘ natürliche Rüstung erhält.“ 
 
    „Schwarz macht mehr Sinn für die Tarnung“, sagte Yun, während die Waldläuferin mit den Augen rollte.  
 
    „Vergiss Silber oder Schwarz“, rief Hefe von dort aus, wo er mit Bonnie Smash saß und fröhlich Wolfy auf seinem Schoß fütterte, während er Neristhana stolz einen Beutel mit fein gemahlenem Quarz entgegenhielt, „Rot ist so viel besser.“  
 
    „Hmm, danke, Hefe“, sagte Neristhana, die Verwirrung auf ihrem Gesicht war offensichtlich, als sie den bunten Erdschock-Wolf auf seinem Schoß zum ersten Mal bemerkte, „Aber ich denke, Wolfy ist mehr ... ähm ... mehr“, ihre Stimme verstummte, als sie besorgt zu mir hinüberblickte, „Star, kannst du mir hier helfen?“ 
 
    „Es ist rosa“, sagte ich, als Phoenix, der in der Nähe saß, in Gelächter ausbrach, „Dein Wolfy ist verdammt rosa, Hefe.“ 
 
    „Ja, das ist er“, sagte Neristhana, während meine Freunde über Hefes Gesichtsausdruck in Gelächter ausbrachen, „Rosa“. 
 
    „Rosa“, protestierte Hefe ungläubig, „Mein Wolfy ist nicht rosa!“ 
 
    „Rosa“, wiederholte ich und verdrehte die Augen angesichts der völligen Ablehnung in den Augen meines Freundes.  
 
    „Auf jeden Fall rosa“, krächzte Phoenix, während sie sich auf das Knie schlug und nach Luft rang, während sie versuchte zu schlucken.  
 
    „Ihr seid farbenblind“, protestierte Hefe, während alle über ihn lachten, „Warum sollte er mir Rosenquarz geben, wenn ich ausdrücklich nach Rot gefragt habe?“ 
 
    „Frag nicht, sag nichts“, sagte ich, als Helgath sich gegen mich lehnte und sich vor Lachen krümmte, als ich ein wenig Red vs Blue zitierte. Das war eines der coolen Dinge an der mentalen Verbindung, die wir hatten. Sie konnte die Details meines Sinns für Humor erkennen, die anderen völlig entgangen wären. Dieses Gespräch folgte zwar nicht genau dem Skript, aber es war nah genug für mich und brachte meinen Humor voll zur Geltung. 
 
    „Das ist nicht witzig, Star“, sagte Thomas, der das Gespräch mit angehört hatte, während Kenzie und die anderen Devil Dogs zu lachen begannen. 
 
    „Doch, das ist es irgendwie“, sagte ich in einem Redeschwall und versuchte, das Gespräch so weit wie möglich nach dem mentalen Skript zu führen, das mir durch den Kopf ging. 
 
    „Seht es euch an“, protestierte Hefe und hielt den Inhalt der Tüte für alle sichtbar in die Höhe, „Es ist nicht rosa. Es ist eher ein helles Rot.“ 
 
    „Rate mal, Hefe“, sagte ich, als AJ, Jill und Krystals Augen sich plötzlich weiteten, als sie den verbalen Knall mitbekamen, auf den ich die ganze Zeit abgezielt hatte. Fast gleichzeitig fielen sie auf den Boden und fingen an zu lachen, Phoenix schloss sich ihnen an, als wir alle im Chor riefen: „Es gibt schon eine Farbe für helles Rot, wisst ihr, wie sie heißt?“ Sobald die Worte aus den Mündern aller kamen, sah ich in Hefes Augen die Erkenntnis aufblitzen, was wir vorspielten, als er plötzlich den Witz begriff: „PINK!“ 
 
    „Ich hasse euch, verdammt noch mal“, sagte Hefe und lachte, obwohl er die Zielscheibe des alten Witzes war. Er schaute zu mir hinüber, während mir die Tränen aus den Augen liefen und schüttelte den Kopf: „Ich kann nicht glauben, dass du mich damit erwischt hast.“ 
 
    „Ich verstehe es nicht“, sagte Thomas und schaute zu den anderen Mitgliedern seiner Gilde, die alle den Kopf schüttelten, als sie versuchten zu verstehen, was so lustig war.  
 
    „Ich auch nicht“, sagte Krishna, während Angie zustimmend nickte. 
 
    „Das ist so ein Gamer-Ding“, sagte ich und brachte mein Lachen langsam unter Kontrolle, bevor ich warnte, „Aber es ist ziemlich geeky.“ 
 
    „Such mal nach Red vs Blue“, erklärte Phoenix, immer noch lachend, „und Pink Armor.“ 
 
    „Ist nicht alles, worüber ihr gerne Witze macht, geeky?“, fragte Angie. 
 
    „Ohje“, sagten Unalia und Sarka, die sich mehr über uns lustig machten als über unser Hin und Her. 
 
    Als die Devil Dogs mit den Schultern zuckten, als wären wir verrückt, mussten wir anderen noch mehr lachen. Ich war froh zu sehen, dass Hefe sich nicht über die Sticheleien aufregte. Allerdings tauschten Neristhana und Fylreh nur einen Blick aus, der zu sagen schien, dass Neufar verrückt waren. Seufzend wollte ich mich gerade wieder meinem Essen widmen, als der Gnom eine Handvoll Silberquarz von Unalia entgegennahm, als Fylreh begann, die Riemen ihres dicken Brustpanzers aus gekochtem Leder zu lösen. Fast alle Gespräche verstummten, als sich die Brüste der Zentaurin aus ihrem ledernen Gefängnis lösten.   
 
    „Das ist schon viel besser“, sagte Fylreh erleichtert und bemerkte nicht, wie die Männer um sie herum reagierten, während sie die fiesen Schrammen auf der glatten Haut ihrer großen Brüste massierte, „Den ganzen Tag eine Rüstung zu tragen ist das Schlimmste.“ 
 
    Yun und Tinyr wurden von ihrer Frau bzw. Freundin scharf angefahren, als sie ihre Augen von dem beeindruckenden Anblick abwandten. Ich hörte sogar ein paar Kommentare aus der Richtung der Devil Dogs, die sagten: „Vielleicht ist Star doch nicht so verrückt.“ Sogar Domenic, der sich mit Gutirrg unterhielt, hatte aufgehört zu reden und beobachtete die Stute, die ihre Brust in den Lederwickel hüllte, den sie bei der Arbeit zu benutzen pflegte. Während ich mich bemühte, sie nicht anzustarren, während Helgath und Neysa mich amüsiert ansahen, meldete sich plötzlich eine wütende Stimme zu Wort, die uns alle überraschte. 
 
    „Ich weiß nicht, warum ihr euch in eine Frau verguckt, die im Grunde genommen ein Pferd ist“, brummte Phoenix wütend und schüttelte angewidert den Kopf, „Das ist im Grunde genommen so, als würdet ihr zugeben, dass ihr auf Sodomie steht.“ 
 
    „Whoa, Nelly“, sagte Thomas und seine Augen weiteten sich vor Überraschung, als er erkannte, dass Phoenix es tatsächlich ernst meinte. 
 
    „Was zum Teufel, Phoenix?“, fragte Sarka, die einen verstörten Blick mit Unalia tauschte, „Ist das nicht ein bisschen extrem?“ 
 
    „Bist du nicht ein rechthaberisches Arschloch“, sagte Jill und warf der rothaarigen Barbarin einen strengen Blick zu, während AJ und Krystal sich aufregten. Nicht, dass Jill die beste Person war, um andere der Voreingenommenheit zu bezichtigen.    
 
    „Was ist Sodomie?“, hörte ich Fylreh Neristhana leise fragen. 
 
    „Keine Ahnung“, antwortete Neristhana in demselben verwirrten Tonfall, „Vielleicht ist es ein neufarsches dämonisch-menschliches Schimpfwort?“ 
 
    „Sodomie“, sagte ich und presste meine Finger gegen die Augen, da ich befürchtete, dass dieser Streit hässlich werden würde, „Ernsthaft, Phoenix?“ 
 
    „Natürlich ist es Sodomie“, beharrte Phoenix, während sie alle ungläubig ansah, „Du starrst im Grunde ein Pferd mit Titten an.“ 
 
    „Moment mal“, sagte ich und versuchte, mich nicht von meiner Wut überwältigen zu lassen, „Hast du nicht in der Nacht der Party, bevor wir Darom verlassen haben, an der Zunge eines Wolfsweibchens gelutscht?“ 
 
    Auch wenn ich nicht mehr so empfand wie früher bei dem Stutfohlen, so war Fylreh doch immer noch kostbar für mich, und ich wollte nicht, dass sie durch unbedachte Bemerkungen verletzt wurde. Ich versuchte mich daran zu erinnern, dass Phoenix bis jetzt verdammt cool gewesen war und gab mein Bestes, nicht um mich zu schlagen, während ich versuchte zu verstehen, woher das alles kam. Wir alle hatten Zeiten, in denen uns Dinge unter die Haut gingen, aber aus irgendeinem Grund hatte dies Phoenix auf die Palme gebracht. 
 
    „Was hat das damit zu tun?“, fragte Phoenix, überrascht über meine Frage, „Eza ist ein Humanoid?“ 
 
    „Bedeutet das, dass er alle Halbmenschen hasst?“, fragte Helgath, während ich spürte, wie ihr Temperament aufzusteigen begann. Die dunkle Wut, die in ihr hochkochte, hatte etwas an sich, das meine Nerven zum Zerreißen brachte. 
 
    „Nicht in diesem Fall“, erwiderte ich, denn ich ahnte, worauf die Barbarin hinauswollte.  
 
    „Kein Phoenix“, sagte ich und konnte mich gerade noch zurückhalten, als Fylreh neben mir unruhig zu werden begann. Nicht, dass ich irgendwelche Probleme mit Beastkin-Mädchen gehabt hätte. Wenn ich ganz ehrlich war, fand ich sie extrem heiß. Schieben wir es auf die Liebe zu den Alien-Mädchen aus Star Trek, Star Wars und Spielen wie Mass Effect, dachte ich grinsend, bevor ich ernst wurde und fortfuhr: „Eza ist ein Beastkin.“ 
 
    „Und was ist, wenn Eza ein Beastkin ist?“, sagte Phoenix wütend über die angedeutete Beleidigung, während sie sich aufrichtete, „Willst du damit sagen, dass ich mit einem Beastkin-Mädchen rummache, was mit Sodomie gleichzusetzen ist?“ 
 
    „Nun, ist das nicht selbsterklärend?“, fragte ich spitz, als Phoenix‘ Augen sich wütend verengten, „Beast ist IM verdammten Namen, oder muss ich dir den Zusammenhang noch mit einfachen Bildern verdeutlichen?“ 
 
    „Zum Teufel, Star“, brüllte Phoenix, beleidigt darüber, dass ich eines der Mädchen, mit denen sie es getrieben hatte, nicht respektiert hatte, „Das ist ganz und gar nicht dasselbe, Fylreh hat vier Beine und ein Hinterteil, das im Grunde das eines Pferdes ist!“ 
 
    „Im Ernst“, sagte ich, mein Zorn nahm von Sekunde zu Sekunde zu, „Also ist das Knutschen einer Wolfsschnauze nicht im Entferntesten mit dem Zungenkuss eines Erdhundes zu vergleichen?“ 
 
    „Darum geht es nicht“, knurrte Phoenix. 
 
    „Ist es das nicht?“, schoss ich sofort zurück, als eine ruhige und gefasste Stimme plötzlich unseren Streit unterbrach. 
 
    „Sieh mal, Phoenix“, sagte Domenic selbstbewusst und überraschte uns beide, „Sex mit einem Zentauren würde nicht als Sodomie gelten, Punkt.“ 
 
    „Warum zur Hölle sollte es das nicht?“, beharrte Phoenix und warf uns beiden einen „Was zum Teufel“-Blick zu, „Sie hat vier verdammte Beine und einen Schwanz.“   
 
    „Im Grunde ist das nicht dasselbe“, sagte Domenic, dessen Stimme überraschend ruhig klang, während er einen geduldigen, belehrenden Ton anschlug, „Sodomie ist definiert als Sex mit einem niederen Tier. Das Problem hier ist, wie definiert man minderwertig?“ Er blickte in die Runde, um sich zu vergewissern, dass er die Aufmerksamkeit aller hatte. „Ich denke, man kann es am besten so beschreiben. Ein niederes Tier kann nicht einwilligen, wenn man also Sex mit einem niederen Tier hat, ist das nicht nur Sodomie, sondern auch Vergewaltigung.“ Alle nickten zustimmend, als er sich wieder einer nachdenklichen Phoenix zuwandte. „Ein Zentaur kann sich voll und ganz verständigen und die gestellten Fragen verstehen, und er kann wirklich einwilligen. Aus diesem Grund ist ein Zentaur definitiv kein minderwertiges Tier, also ist es auch keine Sodomie.“ 
 
    Das waren alles gute Argumente, und ich lobte Domenic im Stillen, weil ich überrascht war, dass er sich in das Gespräch eingemischt hatte und das Thema so prägnant auf den Punkt bringen konnte. Normalerweise war ich ziemlich gut darin, meine Ruhe zu bewahren, aber wenn es darum ging, dass diejenigen beleidigt wurden, die mir etwas bedeuteten, konnte ich schnell aggressiv werden. Normalerweise war das der Fall, wenn ich versuchte, den Leuten ihre Fehler anhand von Beispielen ihrer Vorurteile in ihrem eigenen Leben aufzuzeigen, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass Phoenix und ich in dieser Sache so heftig aneinandergeraten waren. 
 
     „So hatte ich das noch gar nicht gesehen“, sagte Phoenix langsam und fühlte sich etwas verlegen, als sie den angespannten Gesichtsausdruck von mir und Fylreh sah. Verlegen fuhr sie sich mit der Hand durch die Haare und fuhr verlegen fort: „Tut mir leid, wenn ich wie ein Arsch rübergekommen bin, aber ich glaube, die Sache mit den vier Beinen hat mich irgendwie überrumpelt.“ Als Phoenix meine Augen aufblitzen sah, beeilte sie sich zu erklären, was sie meinte. „Nicht, dass daran etwas falsch wäre, es ist nur nicht mein Ding.“ 
 
    Ich rollte mit den Augen und zwang mich, von zehn rückwärts zu zählen, um nicht durchzudrehen. Was mich wahrscheinlich am meisten ärgerte, war, dass ein Teil von mir mit Phoenix‘ Meinung über dieses Thema übereinstimmte. Es war immer ein Knackpunkt in meinem Kopf gewesen, wenn Fylreh und ich es miteinander getrieben hatten, aber ihre vordere Hälfte war so heiß, dass ich alle Hemmungen verlor, sobald ich meine Hand um diese erstaunlichen Brüste gelegt hatte. 
 
    „Das macht irgendwie Sinn“, sagte Thomas und nickte über die Logik, „Ich schätze, das ist die gleiche Art von logischer Argumentation, die man bei jeder außerirdischen Begegnung in einer Sci-Fi-Welt anwenden würde.“  
 
    „Nur wenn Geschlechtsorgane ins Spiel kommen“, sagte Kenzie sarkastisch und rollte mit den Augen, weil die Logik der Männer sich immer darum zu drehen schien, dass sie ihren Schwanz in Dinge stecken wollten. 
 
    „Laufen die meisten dieser erotischen Geschichten nicht so ab?“, fragte Matt, als Terry ihm einen schockierten Blick zuwarf. 
 
    „Von welchen erotischen Geschichten über Außerirdische sprichst du?“, fragte Terry, und die Augen ihres Mannes weiteten sich, als ob er bei etwas erwischt worden wäre, was er nicht hätte tun sollen. Offensichtlich gab es da eine Geschichte. 
 
    „Der Fantasieaspekt wäre also im Grunde dasselbe wie bei den Monstermädchen“, sagte Phoenix, als Terry und Matt anfingen, sich leise zu streiten. 
 
    „Genau“, sagte Domenic und warf mir einen überlegenen Blick zu, während ich mit den Augen rollte. Es sah so aus, als würde er mir das so schnell nicht verzeihen, dachte ich im Stillen, als Domenic mich erneut überraschte: „Versteh mich nicht falsch, es ist zwar keine Sodomie, aber es wäre immer noch so, als würde man in ein ausgeleiertes Loch vorstoßen.“ 
 
    „Ohje!“, riefen alle meine Freunde im Chor und hörten sich das Hin und Her an, während ich drei Schattierungen von Rot annahm. Es war eine ziemlich heftige Verbrennung, die mich völlig unvorbereitet traf, ohne dass ich etwas Gescheites hätte tun können, um mich an ihm zu rächen. Anstatt wütend zu werden, schüttelte ich den Kopf und nahm den Spott auf mich, während ich aufstand und Phoenix die Hand reichte. 
 
    „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich, als Phoenix sich erhob. 
 
    „Ja, uns geht es gut“, sagte Phoenix und drückte meine Hand, „Tut mir leid, dass ich ein Arsch war.“ 
 
    „Mir auch, Mann“, stimmte ich zu, als wir voneinander zurücktraten und uns ein Grinsen schenkten. 
 
    „Aber wenn du sagst, Eza zu küssen ist wie einen Hund zu abzulecken“, sagte Phoenix und erschauderte bei dem Gedanken, „Dann müssen wir uns zusammenreißen.“ Als er meine hochgezogene Augenbraue sah, hob er die Hände, um dem zuvorzukommen, was ich sagen wollte, „Und ich verspreche, dass ich nicht mehr wegen der ganzen Vierbeinersache ausflippe.“ 
 
    „Ja ... ja ... ja“, sagte ich und senkte meine Stimme, damit nur er meinen nächsten Kommentar hören konnte, „Du bist nur neidisch, dass sie einen größeren Vorbau hat als du.“ 
 
    „Wahrscheinlich ist da etwas dran“, gab Phoenix zu, während wir beide kicherten. Als ich mich zurücklehnte, trat Domenic mit der Zwergin an seiner Seite auf uns zu. 
 
    „Wenn ihr mit dem Essen fertig seid“, sagte Domenic und trat zurück, um seine Begleiterin vorzustellen, während Gutirrg schweigend und mit ausdruckslosem Gesicht zusah, „ist Oksana bereit, euch zu helfen.“ 
 
    Die ganze Sache mit dem Gnoll-Begleiter brachte mich etwas aus der Fassung. Das lag zum Teil daran, dass meine erste Erfahrung mit dieser aggressiven Rasse so blutig und brutal war. Nicht, dass ich nicht gewusst hätte, dass meine Gefühle ein wenig heuchlerisch waren. Die negative Reaktion, die Helgath und Fylreh oft erfuhren, war direkt auf die aggressiven Interaktionen zurückzuführen, die viele humanoide Spezies im Laufe der Geschichte mit ihren beiden halbmenschlichen Spezies hatten. Ungeachtet der aktuellen Situation mit der einfallenden Horde ignorierte ich ihn einfach und nickte ihm höflich zu. 
 
    „Danke, Dom“, sagte ich, und meine Worte erstreckten sich über alles, was an diesem Abend geschehen war. 
 
    „Kein Problem, Jay“, sagte er und schenkte mir ein wissendes Grinsen. 
 
    „Was habt ihr vor?“, fragte Phoenix und schaute neugierig zwischen mir und meinem Freund hin und her. 
 
     „Ich bereite ein paar schnelle Bäder vor“, sagte ich, als das Gesicht des Barbaren bei meinen Worten aufleuchtete. 
 
    „Heilige Scheiße, das klingt toll“, sagte Phoenix aufgeregt, „Ich schwöre, zwischen meinen Beinen breitet sich ein verdammter Sumpf aus.“ Domenics Gesicht verwandelte sich in eine beeindruckende Maske, als Phoenix vergeblich den Kerl mit den breiten Beinen mimte. „Ich schwöre, dass verschwitzte, klebrige Muschilippen noch viel schlimmer sind als verschwitzte, klebrige Eier.“ 
 
    Ich wusste nicht, ob ich über das Bild lachen oder erschaudern sollte, das Phoenix uns gerade gezeigt hatte. Nicht, dass nicht jeder ähnliche physiologische Probleme mit seinem Körper hätte, wenn er schmutzig und verschwitzt war, aber die Beiläufigkeit, mit der Phoenix diese visuelle Bombe hatte platzen lassen, hatte uns beide überrascht. In diesem kurzen Moment war ich allerdings wieder einmal froh, dass ich mich nicht für einen weiblichen Cartoon-Charakter entschieden hatte. 
 
    „Ich lege meine Sachen ab und komme gleich rüber“, sagte Phoenix, bevor sie losstürmte, um ihre Sachen einzupacken. 
 
    „Hmm, das tut mir leid“, begann ich zu sagen, als Domenic mir nur einen stumpfen Blick zuwarf. Aus irgendeinem Grund wusste ich genau, was er dachte: „Kein Wort über meinen weiblichen Cartoon-Charakter in World of Warcraft.“ 
 
    „Ich habe kein Wort gesagt“, sagte Domenic mit einem Zwinkern in den Augen. Anstatt weiter auf das Thema einzugehen, fuhr er lässig fort: „Wann hast du vor, dich einzuloggen?“ 
 
    „Wie immer gegen sieben“, antwortete ich und unterdrückte ein Gähnen. 
 
    „Bis dann“, sagte Domenic, während ich der Zwergin zunickte und ihr folgte.  
 
    Wir gingen hinüber zur Ebene, wo viele der Soldaten bereits damit beschäftigt waren, Decken für die Nacht aufzuspannen, legten unsere Ausrüstung ab und legten einige Schlaffelle aus, bevor Helgath sich an die Arbeit machte. Oksana sah neugierig zu und folgte ihm, ohne einen Kommentar abzugeben. Nach einer Minute, in der sie den Pfad abschritt, fand die Halb-Orkin, was sie suchte, und erklärte der Erdschamanin schnell, was sie wollte. 
 
    Während sich die beiden Frauen unterhielten, setzte ich meine noch geringen Fähigkeiten als Wasserschamane ein und versuchte, den unterirdischen Strom zu ertasten, wie es Helgath getan hatte. Mit etwas Mühe fand ich ihn leicht, und zu meiner Überraschung konnte ich der Öffnung im Stein folgen, die die Erdschamanin gemacht hatte, indem sie dem Wasser folgte. Ich war neugierig, wie der Halb-Ork einen gleichmäßigen Wasserfluss herstellen wollte, ohne Runen zu benutzen oder den ganzen Abend lang auf die Bäder aufpassen zu müssen. Die praktische Anwendung grundlegender physikalischer Prinzipien war einfach genug, um ihr zu folgen. 
 
    Wenn ich den Ablauf richtig verstanden habe, ließ Helgath den Erdschamanen einen schrägen Tunnel durch das Gestein zum unterirdischen Fluss bauen. Durch die einfache Konstruktion wurde das Wasser automatisch aus dem kleinen Loch gedrückt, das die Zwergin mit ihrer Magie in den Stein gebohrt hatte. Die anfängliche Gischt, die aus der Öffnung kam, glich zunächst einem Geysir, doch innerhalb von etwa einer Minute hatte die Erdschamanin den kleinen Tunnel in eine zwei Meter breite Öffnung im Felsgestein verwandelt, die einen stetigen Wasserfluss mit der Geschwindigkeit eines schnell fließenden Stroms freisetzte. 
 
    Oksana arbeitete weiter an dem Entwurf nach Helgaths Vorgaben und innerhalb weniger Minuten entstand eine Reihe von hohlen Vertiefungen, die ein wenig an ein Mini-Reisfeld erinnerten. Jede Stufe war breit genug, damit ein paar Leute darin baden konnten. Um die Konstruktion zu vollenden und eventuelle Überschwemmungen zu verhindern, ließ Helgath die Zwergin einen weiteren Schacht in den Stein schlagen, um das Wasser zurück in den unterirdischen Bach zu leiten. 
 
    Innerhalb von fünf Minuten hatten sie das Werk vollbracht. Nicht dass Oksana mehr als eine Handvoll Worte gesagt hätte. Ich hatte das Gefühl, dass zwischen der Zwergin und dem Halb-Ork rassistische Spannungen herrschten. Was auch immer, dachte ich achselzuckend, solange es die Arbeit nicht behinderte. Nach meinem Streit mit dem Stutfohlen über die Seelenbindung des Halborks und allem, was danach passiert war, begann ich zu verstehen, dass sich einige der Dinge, die ich in der WELT zu tun versuchte, nicht über Nacht ändern würden, obwohl eine Zusammenarbeit ohne direkte Missachtung oder Feindseligkeit ein respektabler Anfang war. 
 
    Sobald Oksana uns verlassen hatte, machten Helgath, Neysa und ich uns daran, unsere Ausrüstung abzulegen und sie so gut es ging im eiskalten Wasser abzuwaschen. Ich war immer noch etwas verwirrt über die Leichtigkeit, mit der wir beide uns unserer Kleidung entledigten. Helgath besaß keinerlei Scham. Das lag, wie ich wusste, an dem früheren Sklavenstatus, den sie in der Ork-Gesellschaft innehatte.  
 
    Das Wasser war wirklich eiskalt. Es hätte mich nicht gewundert, wenn ich Eisbrocken auf der Oberfläche hätte schwimmen sehen. Um der kalten Luft und dem kalten Wasser entgegenzuwirken, kletterte ich eilig aus dem oberschenkeltiefen Wasser und begann, mit meiner Feuermagie die größeren Felsbrocken rund um den behelfsmäßigen Badeplatz zu erhitzen. Ich brauchte nur die Hälfte meines Manas, aber in kürzester Zeit war ein Ring aus fast glühend heißen Steinen entstanden, der Wärme um den Badeplatz abstrahlte. 
 
    Als ich wieder in das eiskalte Wasser kletterte und mich an die Reinigung meiner Ausrüstung machte, ließ ich meinen Blick über Helgaths grünhäutigen Körper schweifen, während sie schweigend arbeitete. Die Halb-Orkin schien in der kurzen Zeitspanne von einem Tag zugenommen zu haben. Ihre Oberschenkel waren jetzt ziemlich muskulös und mit den ersten Anfängen eines echten Hinterns gefüllt. Nicht dass sie auch nur ein Gramm Fett gehabt hätte, aber sie sah nicht mehr aus wie eine Auschwitz-Überlebende. Wenn überhaupt, dann hatte sie ein Sixpack, das nicht nachließ. Das lag vor allem daran, dass sie kein Körperfett hatte, wie ich aus eigener Erfahrung wusste, und das war etwas, was ich jetzt hatte, weil ich nicht genug Kalorien zu mir nahm, als ich das Ei benutzte. 
 
    „Gefällt dir, was du siehst?“, schickte Helgath und lächelte mich an, als sie zwischen ihren langen dunklen Haarsträhnen zu mir aufblickte und mir in die Augen blickte.  
 
    Die Halb-Orkin war immer noch damit beschäftigt, die überflüssigen Eingeweide abzuschrubben, die im Laufe des Tages auf meiner Brustplatte eingetrocknet waren. Ein Teil von mir registrierte zwar die äußerst erotische Natur ihrer gebeugten Haltung bei der Arbeit, aber meine Gedanken gingen nicht darüber hinaus. Meine einzige Sorge galt ihrer körperlichen Genesung und sonst nichts.  
 
    Klingt seltsam, ich weiß, aber es war dennoch die Wahrheit. Im Gegensatz zu anderen Verletzungen in diesem Spiel wurden körperliche Schäden, die durch ein Leben mit schwerem Missbrauch und Hunger entstanden waren, nicht einfach durch einen Heilungszauber behoben. Es war ein seltsames Phänomen, das mir sehr nahe ging. Das Einzige, was Helgaths Körper von solch ungeheuerlichen Verletzungen zu heilen schien, war eine regelmäßige Nahrungsaufnahme über einen längeren Zeitraum.  
 
    „Ja“, schickte ich zurück und zwinkerte ihr zu. Obwohl ich versuchte, meine Gedanken zu verbergen, wusste ich, dass sie meine unterschwellige Sorge um ihre Genesung spüren konnte: „Es ist schön zu sehen, dass dein Körper sich so schön entwickelt.“ 
 
    „Ich werde nie so aussehen wie Fylreh“, sagte Helgath, während sie sich aufrichtete und ihre heranwachsenden Brüste umfasste. 
 
    „Gott sei Dank“, sagte ich und lachte auf, als Helgath mir einen leicht verletzten Blick zuwarf. Ich konnte in ihr ein Selbstbewusstsein spüren, das es vorher nicht gegeben hatte, als ich ihr hastig erklärte, was ich meinte: „Ich möchte nicht einmal das Gejammer meiner Freunde hören, dass sie nach dem letzten Kampf mit Phoenix an einen vierbeinigen Halb-Ork gebunden sind.“ 
 
    „So habe ich das nicht gemeint“, schickte Helgath und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, als sie sich vorstellte, wie das wohl aussehen würde, was den Vergleich, den sie mit der vollbusigen Stute in Erwägung gezogen hatte, zufällig beendete. Das nenne ich mal einer Kugel ausweichen, dachte ich im Stillen, als Neysas geistiges Lachen über unsere gemeinsame Verbindung schallte.  
 
    „Komm schon“, schickte ich zu Helgath, als die silberne Leitwölfin sich im eisigen Pool auf den Rücken rollte und vor Lachen mit den Beinen in die Luft strampelte, „Lass sie uns sauber machen, solange sie noch nass und halb untergetaucht ist.“ 
 
    Neysas Rolle währte nur eine Sekunde lang. Als ihr das Wasser die Nase hochlief, kippte sie zurück und begann, das Wasser aus ihren Lungen zu prusten, während ich eilig zu ihr hinüberwatete. Zu meiner Überraschung wagte sich Helgath zuerst an die felsige Seite, bevor sie mir half, den übergroßen silbernen Schattenwolf abzuspülen. Als die Halb-Orkin zu mir aufgeschlossen hatte, warf sie mir ein Stück Seife zu. 
 
    „Die habe ich mir aus dem Bad in Palnisdale geliehen“, sagte Helgath, als ich es schaffte, die Seife aus der Luft zu schnappen.  
 
    Es kostete viel Arbeit, aber wir beide schafften es, Neysas schmutziges, verfilztes Fell in kürzester Zeit zu säubern. Ich weiß nicht, warum es Neysa so viel Freude bereitete, sich gegen das Waschen zu wehren. Sie hätte jederzeit aus dem flachen Wasser springen können, aber stattdessen drückte sie uns ständig nach unten, um spielerisch mit uns zu ringen, während wir sie sauber machten. Nicht, dass ich mich wirklich beschwert hätte. Egal wie groß und furchteinflößend sie aussah, im Herzen war Neysa immer noch ein großer Welpe.  
 
    Doch als wir fertig waren, watete Neysa freudig aus dem Wasser und legte sich neben einen der größeren glühenden Steine. Obwohl mein halber Körper von der Kälte taub war, begannen Helgath und ich, uns gegenseitig zu säubern. Eine weitere überraschend intime Tätigkeit, dachte ich im Hinterkopf, die wir ohne zu zögern ausführten. Gerade als wir fertig waren und unsere nassen Sachen zusammensuchten, um aus dem Becken zu klettern, begannen meine Lippen durch das eiskalte Wasser unkontrolliert zu klappern. 
 
    „Verdammt ... verdammt ... verdammt“, rief ich und huschte zu dem dicken Schlaffell hinüber, das ich uns am Fuße eines glühenden Steins mitgebracht hatte. Eilig wickelte ich mir das warme Fell um die Schultern und hielt es Helgath hin, damit sie sich zu mir gesellen konnte, während ich uns schnell einwickelte, damit wir unsere Körperwärme teilen konnten. Ich schwöre, dass meine Lippen blau angelaufen waren, als ich im Geiste sagte: „So verdammt kalt.“ 
 
    „Ein Grund, warum Sklaven normalerweise keine Bäder nehmen“, sagte Helgath scherzhaft, während sie ihren eisigen Körper an meine Brust drückte, „zumindest nicht im Winter.“ 
 
    Bevor ich etwas erwidern konnte, ertönte ein seltsames Geräusch in meinen Ohren. Es war das Klappern von Hufen auf Stein, überlagert von den lebhaften Stimmen von Phoenix und Fylreh. Als ich mich den Geräuschen zuwandte, blieb mir vor Überraschung der Mund offen stehen, als ich die beiden Frauen sah, die sich locker miteinander unterhielten, als sie zu uns herüberkamen. 
 
    „Hey Star“, grüßte Fylreh, während sie Helgath musterte, die in meinen Armen lag. „Sieht aus, als wärst du etwas geschrumpft“, sagte Phoenix amüsiert, als sie meine zitternden Lippen bemerkte. 
 
    „Es ist kalt“, warnte ich und fragte mich, welche Veränderung in der Einstellung der beiden stattgefunden hatte. 
 
    „Aber wenigstens können wir sauber sein“, sagte Phoenix, nicht übermäßig besorgt. „Ich habe mich gefragt, ob du mir beim Waschen helfen willst“, sagte Fylreh plötzlich und warf mir einen der direktesten Blicke zu, die ich je von einem Stutfohlen erhalten hatte, als die beiden am Rande des behelfsmäßigen Badebereichs zum Stehen kamen. 
 
    „Danke für das Angebot“, stammelte ich und spürte, wie Helgath sich in meinen Armen versteifte, als das Stutfohlen begann, das Tuch um ihre massive Brust zu lösen. Neben ihr begann auch Phoenix, ihre Rüstung abzulegen. Während ein Teil von mir die Show genießen wollte, schaltete sich mein Gefahrenbewusstsein auf eine ganz besondere Weise ein. Ich wusste nicht, was die Stute oder Phoenix vorhatte, aber ich konnte keinen emotionalen Stress oder Ablenkungen gebrauchen, bei allem, was gerade vor sich ging: „Es ist spät und ich brauche wirklich etwas Schlaf für morgen, Leute.“ 
 
    Ohne einen Blick auf die beiden verhängnisvollen Frauen zu werfen, die sich bis auf die Unterwäsche auszogen, begann ich eilig, meine nassen Klamotten zusammenzuklauben. Mit Helgaths Hilfe schafften wir es, alles in unsere Arme zu packen, als Neysa zu uns hinübertrabte. Kein leichtes Unterfangen, wenn wir beide noch in ein großes Fell gehüllt waren, aber mit unserer geistigen Verbindung auch nicht allzu schwierig. Während ein Teil der Halb-Orkin erleichtert war, dass wir gingen, lachte ein anderer Teil von ihr mit Neysa über meine beschämte Reaktion auf die Nacktheit der beiden Frauen, vor allem, da sie wussten, dass Phoenix im wirklichen Leben ein Mann war. 
 
    Manchmal sind Gefühle und körperliche Reaktionen komplizierte Dinge, dachte ich weise, während das Gekicher meiner Seelenverwandten über unsere gemeinsame Verbindung in meinem Kopf erklang. 
 
    Als wir es zu unseren Schlafplätzen geschafft hatten, hatten sich die Mädchen bereits beruhigt. In Wahrheit waren wir alle erschöpft von der körperlichen Anstrengung des Tages mit Reiten, Stürmen und Kämpfen. Ich ließ unsere Ausrüstung auf einen Haufen fallen und öffnete das um uns gewickelte Fell so weit, dass wir uns hinlegen konnten, während Helgath nahe genug blieb, um ihren üblichen Platz in meiner Armbeuge einzunehmen, bevor ich das Schlaffell wieder um uns wickelte. Um nicht außen vor zu bleiben, ließ sich Neysa auf meiner anderen Seite nieder, als ein „Uff“ meine Lippen verließ. Ihr Fell war immer noch nass und jetzt kalt, während sich ihr massiger Kopf an meine andere Schulter schmiegte. 
 
    Es hat etwas Unglaubliches an sich, mit denen zu kuscheln, die einem am Herzen liegen, dachte ich im Stillen, während ich meinen Mädchen süße Träume wünschte. Dieser sehr menschliche und irdische Gedanke löste eine weitere Runde Kichern bei meinen Damen aus. Durch unsere gemeinsame Verbindung verstand ich schnell, warum. Der Gedanke, süße Träume zu wünschen nach dem Tag des Gemetzels, an dem wir teilgenommen hatten, war auf seine eigene Art und Weise komisch.  
 
    Ich konnte nicht anders, als mit ihnen zu lachen. Es war ziemlich lustig. Nicht, weil das alles nur ein Spiel war. Die Horde war in das Königreich Kader eingedrungen und hatte damit begonnen, jeden auf ihrem Weg abzuschlachten, zu fressen und zu versklaven. Männer, Frauen und Kinder, es spielte keine Rolle. In ihren Augen bedeuteten die Humanoiden für sie nicht mehr als Nahrung oder Sklaven, die sie nach Belieben einsetzen konnten. Der Kampf um das Überleben der eigenen Rasse gab einem ein Gefühl von Wichtigkeit, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Deshalb hatte ich auch keine Skrupel, sie bei Bedarf zu töten. Der Witz an der Sache war, dass ich die Brutalität der WELT, den Tag, den wir gerade überlebt hatten, und sogar die Gefahr, die jederzeit über uns hereinbrechen konnte, mit dem Herzenswunsch nach süßen Träumen verglich.  
 
    Als ich die Augen schloss, konnte ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sich die Erde immer mehr wie die Fantasiewelt anfühlte, während die WELT für mich mit jedem Tag realer wurde. Ich weiß, das klang lächerlich, aber es war dennoch wahr. Manche Leute könnten das als Warnsignal verstehen, dass ich in ein tiefes Loch der virtuellen Welt hinabsteige, aber ich sah das ganz und gar nicht so. Ich hatte immer in den virtuellen MMO-Welten gelebt, die ich gespielt hatte. Zumindest bis zu einem gewissen Grad. Aber die WELT hat sie alle in den Schatten gestellt, auch die Realität. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal in meinem Leben so vollkommen gefühlt hatte, dachte ich im Stillen, während ich das Gewicht von Helgath und Neysa an meiner Brust genoss.       
 
    Ein Teil von mir wollte einfach im Spiel eingeloggt bleiben und das Gefühl genießen, die ganze Nacht über festgehalten zu werden, aber das war nicht möglich, nicht wenn ich für den morgigen Tag mit den ständigen Kämpfen in Form sein wollte. Als ich so dalag, hatte ich das Gefühl, dass mir etwas fehlte, aber ich konnte nicht sagen, was es war. Ich öffnete meine Augen und konzentrierte mich auf mein HUD, um die Abmeldesequenz auszulösen, als meine Sicht schwarz wurde. 
 
    Das Ei öffnete sich und gab den Blick auf mein abgedunkeltes, stilles Büro frei, das nur von den Lichtern der roten Lavalampen erhellt wurde, die auf dem Schreibtisch brannten - ein wahrhaft deprimierender Anblick. Zumindest war es das im Vergleich dazu, mit einem vollen Bauch an Neysa und Helgath gekuschelt zu sein. Ich schloss die Augen und seufzte, als ich die Phantomwärme spürte, die von Helgaths festem Körper und Neysas pelzigem Gesicht ausging, das sich in meine Halsbeuge schmiegte. 
 
    Bei dem Gedanken an Essen spürte ich einen nagenden Schmerz in meinem Magen, als mein Körper mir zu verstehen gab, dass er hungrig war. Außerdem machte mir mein Darm schnell klar, dass er sofort geleert werden musste. Ich öffnete die Augen, stand auf, trank das Glas Wasser in einem Zug aus und ließ die raumwarme Flüssigkeit an meinem Kinn heruntertropfen. Während ich ins Bad humpelte, begann ich damit, die Gurte meines Anzugs zu lösen. 
 
    Der Hygienebeutel war sichtlich voll, als ich den Anzug über den Rand der Badewanne legte und mich hinsetzte, um mein Geschäft zu verrichten. Nach dem improvisierten Frühstück, das ich an diesem Morgen verschlungen hatte, war das natürlich eine unordentliche Angelegenheit. Ich war zwar unglaublich hungrig, aber dieses Mal war es nicht so schlimm, dass ich mir nicht die Zeit nehmen konnte, unter die Dusche zu springen, um mich und den Anzug zu reinigen.  
 
    Als ich aus der Dusche stieg und mich wie ein neuer Mensch fühlte, wickelte ich mir ein Handtuch um die Taille und machte mich langsam auf den Weg zur Haustür. Die Muskeln meiner Beine und meines Hinterns schmerzten, als hätte ich den ganzen Tag in einem Sattel gesessen. Als ich die Schachtel mit den Pizzakartons sah, die ich heute Morgen dorthin gestellt hatte, wurde mir vor Aufregung fast schwindelig, als ich den Schmerz verdrängte und mir den Schatz schnappte, bevor ich mich schnell zur Frühstückstheke begab. Ich nahm die oberste Schachtel heraus, riss den Deckel ab, benutzte die untere Hälfte wie einen riesigen Teller und schnappte mir einen Bissen vom Paradies.  
 
    Auch wenn es nicht so heiß war, wie ich es normalerweise mochte, so war es doch verdammt lecker für mich und meinen hungrigen Körper. Das erste Stück verschlang ich in einem Wimpernschlag, ebenso wie das zweite. Erst nach der Hälfte des dritten Stücks konnte ich meinen Fressrausch lange genug unterbrechen, um mir ein kaltes Bier aus dem Kühlschrank zu holen. Ich fischte zwei Flaschen Paulaner heraus und biss in den verbliebenen Teil meines Stücks, während ich vorsichtig den Deckel einer Flasche öffnete und es in ein hohes Bierglas goss. Ich wartete nicht einmal, bis sich der Schaum gelegt hatte, sondern nahm einen tiefen Schluck des goldenen Nektars, ohne mich darum zu kümmern, dass ich vor allem den Schaum im Mund hatte, bevor ich das Pizzastück in meiner Hand verschlang. 
 
    Ich nahm die andere Flasche mit und watete zurück zu meinem Stuhl, um mir ein neues Stück zu holen, während ich einen weiteren kräftigen Schluck von meinem Bier nahm. Pizza und Bier passen einfach perfekt zusammen, dachte ich zufrieden und genoss den würzigen Jalapeno-Belag in Kombination mit der Käsesauce meiner Cheeseburger-Pizza. 
 
    Ich ignorierte das Fett, das an meinen Mundwinkeln herunterlief, und drückte das nun leere Bierglas gegen meine Stirn, nachdem ich das letzte Stück Pizza aus dem Karton gegessen hatte. Mein Körper spannte überraschend an Stellen, an denen ich mich noch nie zuvor verspannt gefühlt hatte, und ich war wieder einmal erstaunt über die unglaubliche Fähigkeit des Eis, beim Spielen in der WELT ein Ganzkörpertraining zu simulieren. Ein Blick auf mein Smartphone verriet mir, dass es schon fast Mitternacht war. Es war noch nicht zu spät für mich, um anständig zu schlafen, dachte ich müde, als ich meinen wunden Hintern vorsichtig von der Stuhlkante hob. 
 
    Ich sammelte die drei verbleibenden Pizzakartons und die beiden leeren Flaschen ein, stellte die Pizza in den fast leeren Kühlschrank und warf die Flaschen weg. Ich füllte mein Wasserglas auf und machte mich vorsichtig auf den Weg ins Schlafzimmer, mein Smartphone in der Faust haltend. Aus irgendeinem furchtbaren Grund schienen die Muskelschmerzen mit jedem Schritt schlimmer zu werden. Wahrscheinlich lag es daran, dass ich von fast nie auf beinahe elf Stunden Reiten umgestiegen war. Ich konnte mir nicht einmal vorstellen, wie sich der Schmerz anfühlen würde, wenn ich das in der realen Welt getan hätte.  
 
    Als ich es an die Seite meines Bettes schaffte, hatte ich Tränen in den Augen, als ich mich vorsichtig in eine sitzende Position begab. Es dauerte einen Moment, bis ich die zusätzliche Flasche Ibuprofen fand, die ich in meinem Nachttisch aufbewahrte. Schnell schluckte ich die Tabletten herunter, stellte mein Smartphone und mein Wasser ab und ließ mich halb sitzend auf die Bettdecke zurückfallen. In Gedanken warnte ich mich davor, auf diese Weise einzuschlafen, sonst würde es mir am Morgen wehtun. Das einzige Gute an den Muskelschmerzen war, dass sie mich dazu brachten, nicht zu sehr daran zu denken, dass ich alleine schlief, dachte ich, als mein Bewusstsein langsam schwand. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechsundzwanzig 
 
    (Zeven Al’Zaric und die Gnomenkinder erreichen Aeroch Nor.) 
 
    „Wow“, sagte Zeven und vergaß für einen Moment seine Erschöpfung, als sie die Spitze des Gipfels erreichten, „Das ist ziemlich beeindruckend.“ 
 
    „Das sollte es auch sein“, sagte Mutoline müde, als sie beim Anblick ihrer Heimat den Kopf von Zevens pelziger Schulter hob, „Aeroch Nor war schon vor den großen Kriegen die angestammte Heimat meines Volkes.“  
 
    Obwohl ein Teil von ihm die junge Zwergin necken wollte, musste Zeven zugeben, dass sie zu Recht stolz auf die Errungenschaften ihres Volkes sein konnte. Die Hauptstadt der Gnome sah beeindruckend aus. Die Verteidigungsmauern, Türme und Tore waren mit soliden, gut durchdachten Konstruktionen in den Berg hineingebaut. So weit das Auge reichte, gab es beleuchtete Fenster, die bis zur Spitze des Berges reichten. Es sah fast so aus, als hätten die fleißigen Gnome die gesamte Masse ausgehöhlt. 
 
    Zeven knackte mit dem Nacken und versuchte, die Anspannung abzubauen, die sich durch das stundenlange Tragen des Gnomenmädchens in seinen Armen aufgebaut hatte, während er das Tal unter sich betrachtete. Es waren etwa hundert Meter den sanften Hang hinunter bis zu dem acht Kilometer langen und fünf Kilometer breiten Tal, das zwischen den beiden Gipfeln lag. Es waren also etwas mehr als fünf Kilometer, bis sie den massiven Eingang der Stadt am Fuße des Berges erreichten. 
 
    „Ich kann ab hier laufen“, begann Mutoline, als Zeven ihre Proteste ignorierte. 
 
    „Ist schon gut“, sagte Zeven und schenkte ihr ein breites Grinsen, „Ich schaffe noch fünf Kilometer.“ 
 
    In Wahrheit hatten ihn die letzten zwei Stunden kurvenreicher Serpentinen fast umgebracht, vor allem, weil er das Gnomenmädchen die ganze Zeit im Arm gehalten hatte. Zeven wusste, dass er die Kinder den steilen Pfad allein hätte erklimmen lassen können, wenn er es wirklich gewollt hätte, aber das Risiko, dass sie von einem Schleicher geschnappt wurden, war einfach zu groß. Außerdem war es offensichtlich, dass sie von ihrer Tortur emotional und körperlich erschöpft waren. 
 
    Ein triumphaler Schrei hallte über die Berge, als Zeven sah, wie ein Rudel von vier Schleichern plötzlich in Richtung der rechten Talseite flüchtete, mit den Kadavern von scheinbaren Säbelzahn-Steinschweinen in ihren Krallen. Die Keiler waren nicht gerade klein und mussten im Bereich von Level 35 bis 38 liegen, was Bände über die Fähigkeiten der gefährlichen Monster sprach. Er hatte zwar nie einen guten Blick auf die Rudeltiere werfen können, aber Lokuth hatte gesagt, dass sie eher einem Wolf als einer Fledermaus ähnelten, mit einem dicken schuppenartigen Panzer auf der Unterseite und einem dicken Fell auf Rücken, Kopf und Hals. 
 
    Zeven bemerkte eine Bewegung bei einem der Keiler, als er plötzlich zu treten begann. Offensichtlich hatte es noch ein wenig Leben in sich. Er war gespannt, wie der Schleicher mit der brenzligen Situation umgehen würde, als er das Säbelzahn-Steinschwein einfach aus einem Kilometer Höhe fallen ließ. Das schweineartige Quieken verstummte einige Sekunden später, als der Schleicher träge nach unten flog und seine Beute wieder auffing, bevor er sich wieder in die Lüfte erhob. Eine brutale Erinnerung daran, dass die Monster der WELT hochintelligent und gefährlich sind. 
 
    „Bist du bereit, loszulegen, Bright Claw?“, fragte Zeven und ignorierte den Schauer, der ihm über den Rücken lief, als er leicht gegen die Schulter seines Kampfhaustiers stieß. 
 
    „Bbwwaa ggrrr bba“, jammerte der Grizhawk müde, während sein tonnenförmiger Kopf herumschwang, um Zeven mit seiner feuchten Nase in die Rippen zu stoßen. 
 
    „Ja, ich bin auch müde“, gab Zeven zu, denn er wusste, dass der Grizhawk für die jungen Gnomenkinder, die er auf seinem Rücken trug, bis an die Grenze seiner Belastbarkeit ging, „Aber wir sind fast am Ziel. Nur noch ein kurzer Marsch und wir können uns ausruhen.“ 
 
    „Bbbwwwa gggr“, erwiderte Bright Claw mit einem hohen Wimmern. 
 
    „Ja, wir werden auch essen“, sagte Zeven und ein Lächeln blitzte kurz über seine dicken schwarzen Lippen, „Auch wenn ich es selbst kochen muss.“ 
 
    „Gehen wir“, sagte Zeven und rannte den Hang hinunter, während Mutoline ihren Kopf an seine Schulter legte. Er versuchte, so gleichmäßig wie möglich den gepflegten Kopfsteinpflasterweg hinunterzulaufen, während seine Beine begannen, sich zu verkrampfen. Glücklicherweise legte es sich von selbst, als sie die Talsohle erreicht hatten, und er streckte seine Beine aus, während sie in den kleinen Wald gingen, der das Tal ausfüllte. 
 
    Als er sich die Bäume ansah, war es offensichtlich, dass die Gnome eine Art Forstwirtschaftsprogramm betrieben. Einige der Bäume waren mit verschiedenen Symbolen markiert, die wie Holzfällermarken aussahen und anzeigten, welche Bäume gefällt werden sollten. Es gab auch eine Reihe von Monstern und anderen kleineren Tieren, die man in einem Startgebiet mittleren Levels erwarten würde. 
 
    Als er sich durch den Wald bewegte, bemerkte Zeven in der Ferne eine Reihe von Spielern, die jagten und Quests erledigten. Soweit er sehen konnte, handelte es sich um Gruppen von Gnomen. Keiner der Spieler störte ihn, als er vorbeilief, obwohl er einige neugierige Blicke zwischen den Kindern und dem Grizhawk erntete, die ihm folgten. Der einzige Nachteil war, dass ein Screenshot von Bright Claw im Forum seinen Feinden seine aktuelle Position verraten würde. Zeven war wirklich erleichtert, dass ihre Flucht ereignislos verlief, als sie sich dem hoch aufragenden Berg näherten. Die Monster in der Umgebung waren damit beschäftigt, die Gruppen von Spielern niedrigerer Level zu bekämpfen und hielten sich meist vom Weg fern. Nicht, dass die Monster der Level 10 bis 30 zu diesem Zeitpunkt auf ihn losgegangen wären. Leider war das wahrscheinlich der Grund, warum ihn der Hinterhalt völlig überraschte, dachte Zeven im Nachhinein, als plötzlich ein großes Sperrfeuer aus eisenköpfigen Bolzen aus dem Gebüsch um ihn herum auftauchte. 
 
    „Wir werden angegriffen“, rief Zeven Bright Claw warnend zu, während er sich umdrehte, um sich zwischen die Bolzensalve und das junge Gnomenmädchen in seinen Armen zu stellen, „Rennt zu den Toren der Stadt!“ 
 
    Bevor er weiter reagieren konnte, schrie Zeven vor Schmerz und Schreck auf, als sich die Eisenstacheln in sein Fleisch bohrten. Blitzschnell erkannte er das Problem, als das laute Schmerzensgeheul des Grizhawks hinter ihm ertönte. Er hatte es völlig vermasselt und vergessen, ihre Stärkungszauber aufzufrischen, bevor er ins Tal hinabstieg! 
 
    „Beim Hammer der Schmiede“, schrie Mutoline und wurde sofort wach, als ihr Gesicht in die grobpelzige Brust des Dachsverwandten gedrückt wurde. Als sie die entsetzten Schreie von Doufalynn und Lokuth hörte, versuchte sie wütend, sich aus den kräftigen Armen zu befreien, die sie festhielten: „Was machst du da?“ 
 
    Der Schmerz war unglaublich, und eine Sekunde lang schwirrte Zeven der Kopf, als er versuchte, die Situation zu begreifen. Um sie herum stürmten mehrere schwer bewaffnete und gepanzerte Gnome der Level 40 bis 45 aus den Bäumen zu beiden Seiten der Straße. Die eine Hälfte warf ihre schweren Zweihand-Armbrüste beiseite und zückte dicke Eisenschilde mit bärtigen Äxten, während sie auf sie zustürmten, während die andere Hälfte die Spitzen ihrer schweren Zweihand-Armbrüste am Rande der Baumgrenze in den Boden rammte und begann, sie für einen zweiten Schuss zurückzukurbeln. 
 
    „Gnome“, stieß Zeven aus und spülte sich die Flüssigkeit aus der Lunge, als ein Schluck Blut in den Nacken der Zwergin spritzte. Ein gequälter Blick auf sein HUD bestätigte, was er bereits wusste: Seine Trefferpunkte waren innerhalb eines Wimpernschlags auf ein Viertel gesunken: „Wir werden von Gnomen angegriffen!“  
 
    „Gnome greifen uns an“, rief Mutoline ungläubig aus, als sie spürte, wie sich die mächtigen Arme des Dachs-Kins um sie legten. 
 
    „Gggrrraaahhh“, brüllte Zeven vor Wut, als er sich wieder auf seine krallenbewehrten Füße erhob und herumwirbelte, um sich dem Feind frontal zu stellen. Das Adrenalin, das durch seine Adern pumpte, verdrängte die Qualen seines Körpers, als er über seine Schulter nach dem Schaft seines Geist-Lochabers von Häuptling Diongmhalta griff. Als seine krallenbewehrte Hand durch die leere Luft fuhr, fluchte er und erinnerte sich daran, dass die Scherben der Stangenwaffe in seinem Rucksack verstaut waren. 
 
    „Ich sagte doch, die Biester sind kein Problem“, rief eine hässliche Stimme, als Zevens silberblaue Augen das grinsende Gesicht des Anführers erblickten, „Schlachtet sie ab und fangt die Bälger!“ 
 
    Im Handumdrehen erkannte Zeven, dass es sich bei dem Zwerg um Thrakulck Densehide, den Gruppenführer auf Level 45, handelte, während in seiner breiten Brust ein tiefes Knurren ertönte. Selbst für sein ungeübtes Auge sahen diese Gnome ganz anders aus als die, mit denen er in der Bergbaustadt Kragrock gekämpft hatte. Diese Gruppe sah auf eine ungewaschene Art schmutzig und fettig aus, die ihn sofort an Banditen denken ließ. Als die Gnome in der Nachhut wieder ihre Armbrüste auf sie richteten, tat Zeven das Einzige, was ihm in diesem Sekundenbruchteil einfiel. Er griff mit seinen krallenbewehrten Händen an die Seiten seines Gürtels der steinernen Riesenstärke und zog an den steinernen Stäben zu beiden Seiten der Gürtelschnalle, als der gesamte Gürtel seine Taille zusammendrückte und die einzigartige Fähigkeit auslöste, die dem Träger vorübergehend die universelle Härte eines Steinriesen verlieh. 
 
    „Ich werde dich zuerst töten, Thra-cuck“, brüllte Zeven und sprach den Namen des Anführers absichtlich falsch aus, als die Kraft des Gürtels durch seinen adrenalingeladenen Körper schoss. Er wusste nicht, ob „Cuck“ in der Welt dasselbe bedeutete wie auf der Erde, aber es zauberte ihm ein Lächeln auf die Lippen. Mit einem Grinsen schnappte er sich die beiden Handäxte des wahren Ziels von seinem Gürtel und schlug mit dem ersten auf das hässliche Gesicht des Gnomes ein. 
 
    „Tötet diesen lärmenden Idioten“, begann Thrakulck seinen Gnomen zu befehlen, als sein Kopf durch den Einschlag der Handaxt in seine Stirn zurückgeworfen wurde.  
 
    Während ihr Anführer durch den schrecklichen Schlag einen Schritt zurücktaumelte, bohrte sich die zweite Handaxt tief in seinen eisernen Brustpanzer und die Augen der Armbrustschützen weiteten sich vor Entsetzen. Gemeinsam zogen sie ihre Armbrüste und feuerten, als der Dachs-Kin die von Gnomen gefertigte brutale Bartaxt des Tötens zog und angriff. Zu ihrem großen Entsetzen schien das Sperrfeuer der eisenköpfigen Bolzen harmlos an der pelzigen Haut des wütenden Schamanen abzuprallen, der sich mit voller Wucht auf die Krieger ihres Clans stürzte.  
 
    Als er den ersten angreifenden Zwerg erreichte, ignorierte Zeven jeden Gedanken an Verteidigung und schwang die Axt mit einem überwältigenden Schlag, der den männlichen Zwerg zurückwarf. Die Axt des Kriegers krachte seitlich in sein Gesicht, er ließ sich tief fallen und prallte mit voller Wucht gegen den Eisenschild des Gnomes, der dadurch von seinen gestiefelten Füßen geschleudert wurde. Als Zeven sich dem nächsten Zwerg zuwandte, spürte er eine Axtklinge seitlich an seinem Hals abprallen. Er ignorierte den schweren Schlag und seine Klauenhand schoss hervor, um die Kehle der Zwergin zu umschließen, während er den Krieger in die Luft hob. Mit einem gewaltigen Hieb warf er die gepanzerte Frau auf den Zwerg hinter ihr. Als die beiden in einem Gewirr von Armen und Beinen zu Boden gingen, traf der Rückschwung von Zevens Axt einen anderen Zwerg, der auf seinen Rücken einhackte. Als der Zwerg vor dem Eisenspieß zurücktaumelte, der sich tief in die Seite seines Schädels bohrte, holte Zevens Klauenfuß zu einem Frontaltritt aus, der den Mann zurück auf den Boden schleuderte. 
 
    Blut färbte seinen silbergrauen Mantel, als Zeven zu den Gnomenkriegern zurückwirbelte, die sich im Nahkampf befanden. Obwohl seine Stärke nicht im Geringsten zugenommen hatte, fühlte er sich durch die fast undurchdringliche Steinhaut und die zweitausend zusätzlichen Trefferpunkte nahezu unverwundbar, als er sich in einem Orgasmus von Berserkerwut auf die Krieger stürzte, den man gesehen haben musste, um es zu glauben. Es sah zwar so aus, als würden die eisernen Klingen und die mit Widerhaken versehenen eisenköpfigen Bolzen, die seine Arme, seine Brust und seinen Rücken trafen, ihn nicht verletzen, aber in Wahrheit bohrten sie sich bei jedem Treffer teilweise in die Oberfläche seiner Haut, während das Blut ungehindert aus den zahlreichen Wunden floss, die seinen dicht behaarten Körper bedeckten, während er die Gnome zwischen ihm und ihrem Anführer vernichtete.  
 
    Als man dem blutüberströmten Thrakulck wieder auf die Beine half, waren die Gnome überrascht, als die Handaxt plötzlich von der Stirn ihres Anführers verschwand. Als plötzlich Blut aus der tiefen Wunde zu spritzen begann, spürte Zeven, wie die erste Handaxt des wahren Ziels wieder in seine krallenbewehrte Hand zurückkehrte. Mit einem wortlosen Brüllen schleuderte er sie erneut auf den Anführer, als die zweite Handaxt des wahren Ziels zu ihm zurückteleportiert wurde. Während sich die erste Handaxt in den Rücken eines Gnomes bohrte, der versuchte, den Blutfluss zu stoppen, schlug die zweite Handaxt in die blutige Stirn des Anführers ein und ließ die gesamte Gruppe zu Boden stürzen.    
 
    Als er die Reihe der Krieger hinter sich gelassen hatte, setzte Zeven zu einem Sprint an und rannte auf die Gruppe der Gnome zu, die gerade wieder auf die Beine zu kommen versuchten, als erneut spitze Eisenkopfbolzen auf ihn einschlugen. Er ignorierte das Sperrfeuer und erreichte die niedergeschlagene Gruppe gerade, als die Handäxte des wahren Ziels wieder in seiner freien Hand erschienen. Er schlug die Gnome um den Anführer herum mit Ellbogen und Knien weg und steckte die Handäxte an seinen Gürtel, bevor er nach unten griff und den blutüberströmten Thra-cuck an der Kehle hochzog. Er hielt ihn hoch in die Luft, so dass die Krieger seines Clans ihn sehen konnten und zog die brutale Bartaxt des Tötens, um ihren schwach kämpfenden Anführer zu Tode zu hacken, als ein Schrei ihn unterbrechen ließ. 
 
    „Töte ihn nicht, Zeven“, sagte Mutoline, als sie durch den Kreis der wütenden Krieger, die sich wieder auf ihn stürzen wollten, auf ihn zulief, „Wenn du das tust, werden dich die Wachen nicht nach Aeroch Nor lassen.“ 
 
    Eine Sekunde später schob sich ein fast toter Bright Claw an den Gnomen vorbei, während Lokuth und Doufalynn ihr Bestes taten, um ihm zu helfen. Als der Grizhawk zu Zevens Füßen zusammenbrach, umringten die Gnomenkinder die beiden schützend mit den Waffen, die er ihnen gegeben hatte, und hielten sie schussbereit. Es war fast so, als wollten sie mit ihren Körpern alle Angriffe auf ihn abwehren, dachte Zeven verwirrt, als er sich wieder auf Mutoline konzentrierte, die ihm sanft eine Hand auf den blutigen Bizeps legte, in dem die brutale Bartaxt des Tötens steckte. „Lass mich das machen, Zeven“, flüsterte Mutoline, ohne eine Antwort abzuwarten, während sie sich dem Kreis der Gnome zuwandte. Aufrechtstehend suchten ihre Augen das Meer von Gesichtern ab, bis sie fand, wonach sie suchte. Mit brüsker, kalter Stimme wandte sie sich an die Zwergin: „Unterführerin Themragith Densehide, bitte erklärt mir, warum der Clan Slagsmith ein Mitglied des Clans Hammertoe brutal angegriffen hat, oder sind die Densehides und Embergrains während meiner Abwesenheit von Aeroch Nor dem Banditentum verfallen?“ 
 
    „Verdammte Eskortquests“, fluchte Zeven leise, während er den streitlustigen Zwerg anstarrte, der in seinem Klauengriff langsam zu Tode erstickte. Der verdammte Zwerg war ein Bastard, der es verdiente, in Stücke gerissen zu werden, aber irgendetwas warnte ihn davor, seiner Blutlust nachzugeben. Obwohl Zeven die Unterstützung der Kinder zu schätzen wusste und froh war, dass Bright Claw in Sicherheit war, fürchtete er, dass sie durch ihre Barmherzigkeit gerade zum Tode verurteilt worden waren. Es war nicht so, dass er erklären konnte, dass die besondere Fähigkeit, die ihm der Gürtel des steinernen Riesen verliehen hatte, fast abgelaufen war. Mit einem angewiderten Knurren setzte Zeven den verletzten Thra-Cuck ab, bevor er ihn fallen ließ, und versprach im Stillen, dass der hässliche Bastard zuerst sterben würde, wenn seine Leute die Kinder angriffen.  
 
    „Wie kann ein Beastkin Teil des Hammertoe-Clans sein“, spottete Unterführer Densehide, „Selbst Borear Hammertoe würde seinem eigenen Haus keine Schande machen, indem er so einen wilden Wilden aufnimmt.“ 
 
    „Komisch“, sagte Mutoline spöttisch, „Es war Borear Hammertoe selbst, der Zeven Al‘Zaric, dem Häuptling des Hauses Bruic Diongmhalta, den Status eines Ehrenmitglieds verlieh.“ Ein beunruhigter Schrei ging durch die Gnomenkrieger, die ihnen gegenüberstanden, als sich die Augen der Frau vor Angst weiteten.  
 
    „Du lügst“, warf Unterführerin Densehide vor, während sie eine Identifizierung durchführte, von der Zeven nur annehmen konnte, dass es sich um eine solche handelte. 
 
    „Du hast also nicht nur einen unschuldigen Reisenden angegriffen“, fuhr Mutoline herrisch fort, „Du hast auch fast ein Mitglied des Hammertoe-Clans getötet.“ Ihre dunkelbraunen Augen blitzten zornig auf. „Ich werde eine förmliche Forderung nach Tadel und Entschädigung an euren Häuptling richten.“ 
 
    Zeven versuchte, den Streit zwischen ihren Angreifern und den Kindern zu verfolgen, aber es blieb keine Zeit. Als die letzten Sekunden seiner einmal pro Tag verfügbaren Spezialfähigkeit abliefen, wurde ihm klar, dass seine Trefferpunkte hoch genug sein mussten, sonst war er tot. Er blendete die Gespräche um sie herum aus und begann wiederholt den Zauber beruhigender Wind zu wirken, um seine Lebenspunkte so weit zu erhöhen, dass er nicht starb.  
 
    Die Heilzauber des Essenzschamanen unterschieden sich stark von denen der Priester des Lichts. Mit genügend Konzentration konnte der Zauber Pfeile und Bolzen abschießen, die für eine Soloklasse unerreichbar waren, und das war es, was Zeven jetzt tat. Als der heilende Wind begann, seinen Körper wieder zusammenzufügen, wurde die ursprüngliche Flut von eisernen Pfeilspitzen aus seinem Körper herausgedrückt und fiel auf den Boden.  
 
    Die Wirkung war überwältigend für die Gnomenkrieger, die nicht wussten, dass eine solche Leistung möglich war. Dieser Dachs-Kin hatte nicht nur die Schläge der Slagsmith-Krieger abgewehrt, als wären sie kaum mehr als Kinder, er heilte sich auch noch vor ihren Augen auf eine Art und Weise, die von den großen persönlichen Fähigkeiten eines hochrangigen Schamanen zeugte. Als der Aufruhr in ihrem Clan immer größer wurde, verzog Unteranführerin Densehide das Gesicht zu einem Grinsen. 
 
    „Solche Forderungen werden nicht gestellt, wenn wir euch abschlachten“, sagte Unteranführerin Densehide, während sich ihr Gesicht vor Wut verzerrte, „und dann werden wir euch die Schuld an Thrakulcks Tod geben und eine Entschädigung vom Hammertoe-Clan verlangen.“ 
 
    Die Worte des Unterführers stießen auf eine Reihe ungläubiger Gesichter im Kreis der Slagsmith-Krieger. Genügend nickten zu diesem Plan, sodass Zeven keinen Zweifel daran hatte, dass die Gnome sie überrennen würden. Er konnte nur leise fluchen und nichts anderes tun, als den entsetzten Blick zu beobachten, der über Mutolines Gesicht huschte, als sie die Wahrheit über ihre Situation erkannte. 
 
    Unglücklicherweise hatte sich die besondere Fähigkeit des Gürtels der Stärke des Steinriesen gerade abgenutzt und ließ Zevens Ausdauer sofort auf Null sinken. Der einzige Grund, warum er nicht sofort zusammenbrach, war seine schiere Willenskraft. Außerdem hatte er die Knie angezogen und stützte sich mit der Hand, die immer noch die Kehle des geschockten Thrakulck umklammert hielt, ab. Zeven konnte nicht einmal die brutale bärtige Axt des Tötens in seiner Klauenfaust halten, als sie aus seinem lockeren Griff zu Boden glitt. Während er hilflos zusah, wie sich die Gnome gegenseitig zum Angriff ermunterten, ließ ein gellender Schrei alle aufschrecken. 
 
    „Krieger des Slagsmith-Clans, lasst im Namen der Wächter von Aeroch Nor eure Waffen fallen!“ 
 
    Zu Zevens Entsetzen trabte ein Trupp von sechzig schwer bewaffneten und gepanzerten Gnomen heran und umzingelte die gesamte Gruppe. Diese Gnome hatten eine unbestreitbare Autorität, und ihre Ausrüstung und ihr allgemeiner Zustand waren tadellos. Zumindest für eine Gruppe von Gnomen mit langen Bärten, dachte Zeven amüsiert. Als pelzbewachsener Dachs-Kin war es auch nicht gerade einfach, sich zu pflegen und zu reinigen.     
 
    „Gardeführer Nodraic Grimaxe zu euren Diensten“, sagte der große Zwerg, der die Gruppe anführte, höflich, als er nach vorne trat, während seine Soldaten damit begannen, die Gnomenkrieger des Slagsmith-Clans in Handschellen zu legen. „Ich entschuldige mich für unsere Verspätung, Lady Hammertoe, aber wir haben auf Verstärkung gewartet.“ 
 
    „Ihr habt den ganzen Überfall beobachtet, ohne Hilfe anzubieten?“, fragte Mutoline sichtlich verwirrt.  
 
    „Versteht bitte, Lady Hammertoe“, sagte Gardeführer Grimaxe mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck, während er Zeven zunickte, „Als wir nahe genug waren, um zu helfen, hatte euer pelziger Freund die Konfrontation zum Stillstand gebracht.“ 
 
    Dem Gesichtsausdruck von Mutoline nach zu urteilen, muss diese Entscheidung ein schwerer Verstoß gegen das Protokoll gewesen sein. Dennoch nahm sie es gelassen hin, als der Anführer der Wache erklärte, dass er sicherstellen wollte, dass sie genügend Wachen zur Verfügung hatten, um alle Übeltäter festzunehmen. Er versprach, dass sie früher eingegriffen hätten, wenn es nötig gewesen wäre. In diesem Moment versuchte Unterführer Densehide zu argumentieren, dass Zeven nicht wirklich ein ehrenhaftes Mitglied des Hammertoe-Clans sei. Gardeführer Grimaxe machte sich nicht die Mühe zu argumentieren, sondern zeigte einfach auf die magisch eingebrannte Rune auf Zevens Handgelenk. Das löste einen kleinen Aufruhr unter den Kriegern des Slagsmith-Clans aus, der aber von der Wachtruppe unsanft zum Schweigen gebracht wurde. 
 
    Zeven war etwas beunruhigt über die brutale Art und Weise, mit der die Wachen die ihnen anvertrauten Gefangenen behandelten, aber da er ein Fremder in einem fremden Land war, wollte er sich nicht einmischen. Die Wachen zögerten nicht, die Köpfe zusammenzuschlagen, wenn es nötig war. Einmal wurde einer der Krieger aus dem Slagsmith-Clan so heftig geschlagen, dass er sich genötigt sah, etwas zu sagen, als Doufalynn eindringlich den Kopf schüttelte, als er den Mund für eine Bemerkung öffnete. Er verstand die Botschaft laut und deutlich und kümmerte sich stattdessen um die Heilung der Wunden von Bright Claw und die Auffrischung aller ihrer normalen Stärkungszauber.  
 
    „Lady Hammertoe, wenn Ihr und Eure Freunde Euch unserer Formation anschließen würdet“, sagte Gardeführer Grimaxe professionell, während sich seine Truppen um die Gefangenen formierten, „werden wir Euch nach Aeroch Nor eskortieren und dort Eure formelle Forderung nach Tadel und Entschädigung gegen den Slagsmith-Clan entgegennehmen.“ 
 
    „Wenn Ihr und Euer Begleiter uns bitte begleiten würdet, Häuptling Al’Zaric“, sagte Mutoline höflich und streckte Zeven die Armbeuge entgegen, „werden wir Euch zu meiner Mutter, der Stammesführerin des Hauses Hammertoe, führen.“ 
 
    „Es wäre mir ein Vergnügen“, sagte Zeven und bemerkte einige verwirrte Blicke der Wachen um sie herum, als er seinen Ellbogen sanft in ihren Arm einhakte, während er mit kerzengeradem Rücken dastand. Er hatte genug Offiziersbälle in der Marine besucht, um zu wissen, dass es hier eine gesellschaftliche Etikette gab, nach der er von den Gnomen um sie herum beurteilt wurde. Die Wachen hatten wohl eine andere Reaktion von ihm erwartet, dachte er amüsiert, wahrscheinlich wegen der Wildheit, die er während des früheren Kampfes gezeigt hatte. 
 
    Sollen sie doch denken, was sie wollen, dachte Zeven leichtfertig und folgte dem Anführer der Wachen an die Spitze der Formation, während ein glücklicher Bright Claw hinter ihnen herstapfte und sowohl Doufalynn als auch Lokuth seinen dicken pelzigen Hals festhielten. Damit begann die Prozession ihren Weg nach Aeroch Nor. Zeven warf einen Blick auf sein HUD und hoffte, dass es nicht mehr allzu lange dauern würde, denn es war bereits nach Mitternacht. 
 
      
 
    *** Die Geschichte geht weiter in Buch 9 *** 
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Anhänge und Post-Credit-Szene 
 
    Ein Hinweis für die Leser: Die verschiedenen Anhänge sind für diejenigen Leser gedacht, die sich für die technischen Aspekte von Star‘s Charakterbogen, Ausrüstung, Spielbegriffe, die verschiedenen Personen in der WELT und alles andere interessieren, um das mich die Leute bitten, weil sie an der Mechanik interessiert sind. Das mindert nicht die Bedeutung der Geschichte. Es ist eine Ergänzung zur Geschichte für die Leute, die solche Dinge mögen.  
 
    Es gibt einige Leute, die diese Informationen seitenweise in ihre Geschichten packen wollen, anstatt sie in einem Anhang am Ende des Buches unterzubringen, wo sie hingehören. Das würde zwar meine Seitenzahl für die Gelder erhöhen, die ich mit Kindle Unlimited für gelesene Seiten verdiene, und es würde dazu passen, wie viele andere Autoren des Genres, GameLit und LitRPG diese Informationen in ihre Geschichten einbauen, aber ich persönlich werde das nicht tun. Als Leser hasse ich es, wenn solche Informationen unnötigerweise in den Text des Buches eingestreut werden. Aus Gesprächen mit meinen Fans weiß ich, dass sie das auch so sehen. Ich persönlich empfinde diese sinnlose Aneinanderreihung von Tabellen und Ausrüstungsgegenständen als störend, weil sie einen aus der Geschichte herausreißen. Wie gehen die Leute in den Hörbüchern überhaupt damit um? Bei meiner eigenen Serie füge ich die Basisinformationen ein, die sich geändert haben und überlasse es dem Leser, ob er die seitenlangen Charakterbögen oder andere Informationen, die ihn interessieren, am Ende des Buches nachschlagen möchte. 
 
    Was die Nachspannszene angeht, so folgt sie auf den Abspann und andere Informationen, wie jede Nachspannszene in einem Marvel-Film, den ihr je gesehen habt. Es ist eine kurze, lustige Ergänzung zur Hauptgeschichte. Leider erhalte ich aufgrund ihrer Lage keine zusätzliche Vergütung für das Hinzufügen einer solchen Szene, da Kindle Unlimited nichts nach dem Ende der Hauptgeschichte zählt. Die Post-Credit-Szene gibt es einfach deshalb, weil meine geekige Gamer-Seite die Idee liebt, und deshalb habe ich ab Buch 5 damit begonnen, solche Szenen in die Die WELT-Reihe einzufügen. Ich hoffe, sie gefallen euch. Wenn ihr sie nicht lest, gehen euch aber auch keine wichtigen Handlungselemente der Geschichte verloren.  
 
      
 
    Herzlichst, 
 
      
 
    Jason A. Cheek 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakterbogen 
 
    Startum Eisenwolf - Level 49 
 
    Schwierigkeit: Alptraumstart 
 
    Halbelf: Haus Kayden 
 
    Klasse: Keine 
 
    Berufstitel: Totenbeschwörer 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erster Dorfbewohner 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer des Hauses Kayden 
 
    Herr der Bruchzahnfeste 
 
    Wurmtöter 
 
    Stammesführer 
 
    Minen-Boss 
 
    Edler Wächter 
 
    Schiffskapitän 
 
    Beschützer von Auris Shaeras 
 
    Ork-Fluch 
 
    Sekolahianischer Fluch 
 
    Beastkin-Bruder 
 
    Edler Beschützer 
 
    Geißel der Unehrenhaften 
 
    Beschützer des Königreichs Kader 
 
    Oberbefehlshaber 
 
    Meister des königlichen Hauses Isolde 
 
    Geißel der Dil-Hilth-Rasse 
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Trefferpunkte: 2.670 
 
    Mana: 4.000 
 
    Ausdauer: 2.670 
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 114 (+91) 
 
    Intelligenz: 224 (+176) 
 
    Geist: 117 (+71) 
 
    Gewandtheit: 141 (+30) 
 
    Ausdauer: 160 (+87) 
 
    Charisma: 80 
 
      
 
    14 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Rassenfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebensfähigkeit (Passiv) - Alle Verteidigungswerte werden um 5% erhöht und die Gesamttrefferpunkte werden um 10% erhöht.  
 
      
 
    Nachtsicht (Passiv) - Gewährt die Fähigkeit, bei schwachem Licht bis zu 100 Meter weit zu sehen und die Fähigkeit, in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter weit zu sehen. 
 
      
 
    Ehrgeizig (Passiv) - Erhält einen Erfahrungsbonus von 5% beim Sammeln von Erfahrung. 
 
      
 
    Rassenmodifikatoren - +2 Punkte auf einen beliebigen Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie - Level 38 
 
    Lichtmagie - Level 41 
 
    Feuermagie - Level 18 
 
    Dunkle Magie - Level 45 
 
    Wasserschamane - Level 13 
 
    Naturmagie - Level 35 
 
    Schattenmagie - Level 3 
 
    Mönch-Krieger-Jutsu - Level 10 
 
    Unbewaffneter Kampf - Level 24 
 
    Einhändige Klinge - Level 43 
 
    Zweihändige Klinge - Level 17 
 
    Schildblock - Level 41 
 
    Schildhieb - Level 41 
 
    Rückstoß - Level 41 
 
    Ausfallschritt - Level 41 
 
    Parieren - Level 41 
 
    Ausweichen - Level 41 
 
    Bogenschießen - Level 13 
 
    Reiten - Level 45 
 
    Exotische Bestien reiten - Level 45 
 
      
 
    Zaubersprüche: 
 
      
 
    Frost: 
 
    Froststoß (30 Mana) - 2 Sek. gewirkt - Schleudert einen Froststoß auf den Gegner. Der Schaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) - Sofort gewirkt - Lässt Feinde im Umkreis von 10 Metern um den Zaubernden mit 100% Zaubermacht explodieren und friert sie bis zu 8 Sekunden lang an Ort und Stelle ein. Dieser Zauber wirkt nicht auf Verbündete in Reichweite der AOE. Der verursachte Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Verursacht an einem gegnerischen Ziel 400% Zaubermacht. Der Schaden von „Eislanze“ wird gegen gefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt das Ziel 15 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Level 10. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Wirbel (60 Mana) - Sofortige Wirkung - Schleudert einen Schwall von Eissplittern auf das Ziel, der den Gegner 3 Mal für insgesamt ([400% der Zaubermacht] * 3) trifft. Jede Scherbe verlangsamt das Ziel 5 Sekunden lang um 50%. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) - Sofortige Wirkung - Schützt den Zaubernden 1 Minute lang und absorbiert 1400% Fernkampfzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Zaubernden reduzieren die Bewegungsgeschwindigkeit des Angreifers 5 Sekunden lang um 50%. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Level 20. 20 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Eissperrfeuer (100 Mana) - 4 Sek. wirken - Lässt einen Eissturm auf das Zielgebiet los. Die Zaubermacht beträgt 1600%. Alle Ziele im Wirkungsbereich werden für die Dauer des Zaubers oder für weitere 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen, in ihrer Bewegung um 50% verlangsamt. 30 Sekunden Abklingzeit. Der Wirkungsbereich beträgt 10 Meter. Erfordert Frostmagie-Fertigkeit Level 30. Jeder direkte Schaden bricht den Zauber ab. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    *Spezialangriff - (600 Mana) - Kann bis zu 30 Sekunden lang kontinuierlich kanalisiert werden, um alle 5 Sekunden 1600% Zauberschaden zu verursachen. 30 Sekunden Abklingzeit. 
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilen (50 Mana) - 10 Sek. wirken - Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel um 500% Zauberkraft heilt. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Schnelle Heilung (30 Mana) - 5 Sek. wirken - Ein Impuls aus goldenem Licht, der das Ziel schnell um 300% Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 5. Reichweite: 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellung (40 Mana) - 3 Sekunden wirken - Ein Blitz aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um (50% der Zaubermacht) und dann (300% der Zaubermacht) über 15 Sekunden heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 10. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Geringfügige Heilung (60 Mana) - 5 Sek. wirken - Ein Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um 800% der Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Kleines Knochenflicken (80 Mana) - 10 Sek. wirken - Eine heilende Energie, die das Ziel von kleinen Schwächungen um 200% Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Geringfügiges Zerstreuen (60 Mana) - 5 Sek. wirken - Entfernt einen positiven magischen Effekt bei einem feindlichen Ziel oder einen negativen magischen Effekt bei einem befreundeten Ziel. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) - 3 Sekunden wirken - Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 20. 10 Sekunden Abklingzeit. Erlischt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) - 120 Sek. wirken - Verleiht dem Ziel zusätzliche 500 Trefferpunkte, wenn es gewirkt wird. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 25. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite: 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) - Sofortige Wirkung - Eine Aura aus Licht, die das Ziel zehn Sekunden lang jede Sekunde mit 800% Zaubermacht heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Level 30. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Geringfügige Heilung von Krankheit (80 Mana) - Sofortige Wirkung - Heilt ein Gift auf dem betroffenen Ziel. Erfordert die Fertigkeit Lichtmagie auf Level 35. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Lichtwort des Tadels (150 Mana) - Sofortige Wirkung - Erzeugt eine Aura um das Ziel in einem Umkreis von fünf Metern, die das Urteil des Lichts mit 600% Zaubermacht entfesselt. Der Effekt betäubt das Ziel außerdem für fünf Sekunden. Eine Minute Abklingzeit zwischen den Zaubern. Erfordert Lichtmagie-Fertigkeit Level 35. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) - 60 Sek. wirken - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Kann nicht während eines Kampfes gewirkt werden. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Verstärkte Wiederbelebung (3000 Mana) - 30 Sekunden wirken - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Der Zauber ist in der Lage, innere Organe wie Augen, Nieren und ähnliche innere Organe zu regenerieren. Herz, Gehirn oder fehlende Gliedmaßen können nicht regeneriert werden. Die Wiederbelebung von Zielen mit diesem Zauber ist auf drei Tage begrenzt. Kann nicht während eines Kampfes gewirkt werden. Reichweite: 20 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenstoß (40 Mana) - 2 Sek. wirken - Schießt einen Feuerstoß auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) - 2,5 Sekunden wirken - Schleudert einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 300% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Level 10. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Pyroblast (80 Mana) - 3,5 Sek. wirken - Schleudert einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel alle 5 Sekunden um weitere 15 Schadenspunkte. Der Wirkungsbereich beträgt 7 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Level 15. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Dunkle Zauber: 
 
      
 
    Beschwörungsbaum: 
 
    Seelenstein (20 Mana) - Sofortige Wirkung - Wird verwendet, um die Seele einer Kreatur beim Tod einzufangen. Einmal aktiviert, ist der Zauber immer aktiv, damit der Zaubernde die Seelen seiner besiegten Feinde einfangen kann. Diese Seelensteine werden dazu verwendet, die Toten als ihre untoten Haustiere zu erwecken. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenlevel) - 1 Minute Zauberzeit - Benötigt einen Seelenstein pro Zauber. Erweckt eine gefangene Seele nach dem Tod als untotes Haustier desselben Levels, das dem Zaubernden bis zur Freilassung oder zum Tod dient.  
 
    *Die Anzahl der dem Zaubernden zur Verfügung stehenden Haustiere wird durch die Intelligenzstufe des Zaubernden bestimmt. **50 Intelligenzpunkte pro erwecktem Haustier erforderlich.  
 
      
 
    Untote Widerstandsfähigkeit - Wird auf Kommando aktiviert - Die beschworene Kreatur kann sich durch den Verzehr von Toten erholen. Basiert auf dem Level des Leichnams im Vergleich zum Level der beschworenen Kreatur. Leichen können nicht gehäutet werden, nachdem diese Fertigkeit eingesetzt wurde. Erfordert die Fertigkeit Dunkle Magie Level 5. 
 
      
 
    Berührung des Grabes I (80 Mana) - 10 Sek. wirken - Erhöht den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur um 150 Punkte pro Angriff (auch: Hiebe und Bisse). Erfordert das Fähigkeitslevel 10 in dunkler Magie. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Monströse Lebenskraft (80 Mana) - 10 Sekunden wirken - Erhöht das Leben der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert das Fähigkeitslevel 15 der dunklen Magie. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite: 10 Meter. 
 
      
 
    Grabesfleisch - 5 Sekunden wirken - Erhöht die Rüstungspunkte der beschworenen Kreatur um 200 Punkte. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert das Fähigkeitslevel 20 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern.  
 
      
 
    Blutsaugende Berührung I - 5 Sek. wirken - Die beschworene Kreatur erhält 1% des verursachten Schadens als Trefferpunkte zurück. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert das Fähigkeitslevel 25 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern. 
 
      
 
    Elementarwiderstand - 5 Sek. wirken - Fügt allen beschworenen Haustieren einen Elementarwiderstand von 25% hinzu. Wenn der beschworene Untote bereits eine natürliche Resistenz hat, wird die Resistenz des Zaubers zu dieser natürlichen Resistenz addiert. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert das Fähigkeitslevel 40 in dunkler Magie.  Wirkt auf alle beschworenen Untoten, wenn er gewirkt wird. 
 
      
 
    Zerstörungsbaum: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) - 2 Sek. wirken - Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Gegner. Erfordert das Fertigkeitslevel 5 dunkler Magie. Der Schaden beträgt 600% der Zaubermacht. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Verstärkter Schattenblitz (60 Mana) - Sofortige Wirkung - Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Der Schaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Erfordert das Fertigkeitslevel 15 der dunklen Magie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Leichenexplosion (80 Mana) - Sofortige Wirkung - Eine beliebig ausgewählte Leiche explodiert und verursacht 600% Zaubermachtschaden. Der Wirkungsbereich beträgt 3 Meter. Erfordert das Fertigkeitslevel 25 dunkler Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Schaden verstärken (100 Mana) - Sofortige Wirkung - Verstärkt allen eingehenden Schaden um 25% in einem Radius von 5 Metern um das Ziel. Benötigt dunkle Magie Level 35. Reichweite: 100 Meter. Läuft nach 10 Sekunden ab. 
 
      
 
    Dunkle Lanze (160 Mana) - Sofortige Wirkung - Schießt einen schattenhaften Stoß dunkler Magie in direkter Linie ab, der allen Zielen innerhalb eines Radius von einem halben Meter um den gesamten 100-Meter-Pfad des schattenhaften Stoßes 800% der Zaubermacht zufügt. Erfordert dunkle Magie Level 45. Reichweite: 100 Meter. *Verursacht bei vollem Sonnenlicht nur halben Schaden. 
 
      
 
    Fluch des Lebensentzugs (100 Mana) - Sofortige Wirkung - Wenn er auf einen Feind gewirkt wird, wirkt die AOE kontinuierlich auf alle Feinde in einem Umkreis von fünf Metern um das ursprüngliche Ziel. Der Zaubernde und alle Verbündeten, die die betroffenen Feinde angreifen, erhalten 50% des verursachten physischen Schadens als Leben zurück. Erfordert dunkle Magie Level 45. Reichweite: 100 Meter. Läuft nach 10 Sekunden ab. 
 
      
 
    Qualbaum: 
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) - 30 Sek. Kanalisierung - Entzieht dem Ziel Leben und verursacht dunkelmagischen Schaden. Der Schaden am Ziel beträgt 2400% der Zaubermacht für jede Sekunde der Aktivierung des Zaubers und gibt dem Zaubernden 5% des Schadens als Gesundheit zurück. Erfordert das Fertigkeitslevel 15 in dunkler Magie. Erfordert die Berührung des Ziels durch den Zaubernden. 
 
      
 
    Knochenschild (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Bildet einen kreisenden Schild um den Zaubernden, der bis zu 500 Punkte Schaden absorbiert. Erfordert das Fertigkeitslevel 20 in dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Knochenzähne (50 Mana) - Sofortiger Zauber - Verbessert den Knochenschild so, dass er allen Kreaturen im Umkreis von drei Metern um den Zaubernden 200% Zauberschaden zufügt. Erfordert das Fertigkeitslevel 25 in dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gewirkt werden und wenn der Knochenschild in Kraft ist. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Zombiehände (200 Mana) - 3 Sekunden - Am Zielort brechen Zombiehände aus, die versuchen, alle großen, normalen und kleinen Kreaturen im Wirkungsbereich des Zaubers fünfzehn Sekunden lang festzuhalten. Festgehaltene Kreaturen können weiterhin angreifen und sich verteidigen, aber alle Angriffs- und Verteidigungsaktionen werden aufgrund des Gleichgewichts zu negativen 15% ausgeführt. Das Wirken des Zaubers dauert 50% länger. 30 Sekunden Abklingzeit nach dem Wirken. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert das Fertigkeitslevel 40 in dunkler Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Schamane: 
 
      
 
    Wasser:  
 
    Flüssigkeit erkennen (5 Mana) - 10 Sek. wirken - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Der Zauber ermöglicht es einem Schamanen, Flüssigkeiten zu erkennen. Erfordert das Fertigkeitslevel 0 des Wasserschamanen. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit ziehen I (10 Mana pro Sekunde) - 30 Sekunden Kanalisierung - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Dieser Zauber ermöglicht es dem Schamanen, Flüssigkeiten zum Zaubernden zu ziehen. Wenn er im Kampf eingesetzt wird, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht pro Sekunde der Aktivierung des Zaubers. Erfordert das Fertigkeitslevel 5 des Wasserschamanen. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit verändern I (20 Mana) - 5 Sek. wirken - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Dieser Zauber ermöglicht es dem Schamanen, die Zusammensetzung einer Flüssigkeit zu verändern. Kann verwendet werden, um Verunreinigungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Kann verwendet werden, um Flüssigkeiten von anderen Flüssigkeiten zu trennen. Wird er im Kampf eingesetzt, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht. Erfordert das Fertigkeitslevel 10 des Wasserschamanen. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Natur: 
 
    Zap (10 Mana) - Sofortige Wirkung - Schießt einen Blitz konzentrierter natürlicher Energie auf den Gegner, der 50% Zaubermachtschaden verursacht. Erfordert das Fertigkeitslevel 0 für Naturmagie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Rieseneichhörnchen manifestieren (100 Mana) - 60 Sek. Wirkung - Manifestiert ein Rieseneichhörnchen auf Level 10, das den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie auf Level 10. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verstärkter Schockgriff (60 Mana) - Sofortige Wirkung - Schickt eine chaotische Kraft aus natürlicher Energie auf das Ziel, die 800% Zaubermacht verursacht. Erfordert Naturmagie-Fertigkeit Level 20. Reichweite: Berührung. 
 
      
 
    Großen Wolf manifestieren (200 Mana) - 60 Sekunden Wirkung - Beschwört einen großen Wolf auf Level 20, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie Level 20. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verbesserte magische Rüstung (40 Mana) - Sofortige Wirkung - Erzeugt einen Schild aus Naturmagie, der wie eine Rüstung wirkt und dem Träger 800% mehr Rüstung gegen physische Angriffe und 800% Schutz gegen Zauberschaden verleiht. Erfordert das Fertigkeitslevel 25 in Naturmagie. Reichweite: 10 Meter. Abklingzeit von 30 Sekunden. 
 
      
 
    Heilende Brise - (60 Mana) - Sofortige Wirkung - Sendet den Wind der Lebenskraft in das Zielgebiet, der alle befreundeten Teamkameraden und Verbündeten um 1200% Zaubermacht heilt. Erfordert Naturmagie-Fertigkeit Level 25. Reichweite: 100 Meter. Zielbereich in einem Radius von 40 Metern vom gewählten Punkt.   
 
      
 
    Zielsuchender Blitz (120 Mana) - Sofortige Wirkung - Schießt drei Blitze konzentrierter Zerfallskraft auf den Feind, die jeweils 500% Zaubermachtschaden verursachen. Erfordert das Fertigkeitslevel 30 in Naturmagie. Reichweite: 100 Meter. 
 
      
 
    Höhlenbär manifestieren (300 Mana) - Sofortige Wirkung - Beschwört einen Höhlenbären auf Level 30, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie auf Level 30. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Schattenmagie: 
 
    In den Schatten schlüpfen (200 Mana/50 Gewandtheit/25 Geist/25 Intelligenz) - Sofortige Wirkung - Ermöglicht es dem Zaubernden, sich zu tarnen, wenn er beobachtet wird. Funktioniert nicht, wenn er angegriffen wird. Drei Sekunden Abklingzeit zwischen den Zaubern. Erfordert das Fertigkeitslevel 0 für Schattenmagie. Wirkt nur auf einen selbst. 
 
      
 
    Krieger-Mönch-Jutsu: 
 
    Arkane Geschwindigkeit (20 Mana/20 Ausdauer/20 Geist) - Sofortige Wirkung - Erhöht die Bewegungs-, Angriffs- und Wirkgeschwindigkeit des Zaubernden um 25%. Dauer: eine halbe Stunde. Wirkt nur auf einen selbst. 
 
      
 
      
 
    Kriegsführer: 
 
    Level V - Hochstratege: 
 
    -Plus 5% Erhöhung der magischen Heilung für Team oder Schlachtzug, wenn in der Unterzahl. 
 
    -Plus 5% mehr Magieschaden für das Team oder den Schlachtzug, wenn in der Unterzahl. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Fernkampfschadens für Team oder Schlachtzug, wenn in der Überzahl. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Nahkampfschadens für ein Team oder einen Schlachtzug, wenn in der Überzahl. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Nahkampfabwehr für Team oder Schlachtzug beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    Plus 3% Erhöhung der Fernkampf-Verteidigung für das Team oder den Schlachtzug beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Magieabwehr für Team oder Schlachtzug beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 2% Erhöhung des Nahkampfschadens für das Team oder den Schlachtzug. 
 
    -Plus 1% Erhöhung der Nahkampfverteidigung für Team oder Schlachtzug. 
 
      
 
    Fähigkeiten:  
 
    Schleichen I 
 
    Schleichender Angriff I 
 
    Rückenstich I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückstoß I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Hieb I 
 
    Duell-Schlag I 
 
    Kraftangriff I 
 
    Vollstreckung I 
 
    Doppelter Wurf I 
 
    Multischuss I 
 
    Wahrnehmung I 
 
    Fokussierter Wurf II 
 
    Erweiterte Magie 
 
    Fegender Takedown (unbewaffnet) 
 
      
 
    Handwerken: 
 
    Häuten Level 19 
 
    Jury-Rigging Level 5 
 
    Holzfäller Level 30 
 
    Holzbearbeitung Level 9 
 
    Bauwesen Level 18 
 
    Architektur Level 8 
 
    Bergbau Level 16 (+2, wenn die Spitzhacke der Erde ausgerüstet ist) 
 
    Kräuterkunde Level 25 
 
    Verzaubern Level 1 
 
    Schmiedekunst Level 54 
 
    Alchemie Level 112 
 
    Kartographie Level 10 
 
    Umgang mit exotischen Tieren Level 15 
 
      
 
    Tierische Begleiter: 
 
    Silberner Schattenwolf, Neysa, Level 49 
 
      
 
    Manifestierte Haustiere: 
 
    Rieseneichhörnchen: Tengsly (Graues fliegendes Eichhörnchen - Level 15) 
 
    Großer Wolf: Shadow Fang (Schattenwolf - Level 33) 
 
    Höhlenbär: Kitano (Dämonenbär - Level 39) 
 
      
 
    Seelengebundene Gefährtin: 
 
    Helgath (Halb-Ork), Wasserschamane, Level 49 
 
      
 
    Verfügbare Haustiere:  
 
    Verfügbare Slots - 4 (+9) = 13 
 
    Derzeit beschworen - 0 
 
      
 
    Ruf: 
 
    15.585 
 
      
 
    Besondere Auszeichnungen: 
 
    -Dauerhaft 3% erhöhter Schaden aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem man Mitglied ist. 
 
      
 
    -Dauerhaft um 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Schlachtzugs, in dem man Mitglied ist. 
 
      
 
    Zusätzliche Spezialangriffe und -fähigkeiten: 
 
    Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie). Überträgt dreißig Sekunden lang vorübergehend 20% des Schadens pro Treffer auf die Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem Treffer und setzt das 30-Sekunden-Limit bei jedem erfolgreichen Treffer zurück. 
 
    *Wenn das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels ausgerüstet ist. 
 
      
 
    -Verursacht doppelten Schaden an Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
 
    -Zerfleischen: Lässt das Ziel bei jedem erfolgreichen Treffer bluten und verursacht 15 Sekunden lang 25 zusätzliche Schadenspunkte. 
 
    -100% Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels. 
 
    -Verursacht doppelten Schaden an Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
 
    -Zerfleischen: Das Ziel blutet bei jedem erfolgreichen Treffer 15 Sekunden lang um zusätzliche 25 Schadenspunkte. 
 
    -100% Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels. 
 
    *Wenn die Axt des bösartigen Henkers der Grausamkeit ausgerüstet ist. 
 
      
 
    -Entfernt alle Wurzeleffekte auf den Ausführenden und alle beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 12%. 
 
      
 
    Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 3%, eine der Spezialattacken oder -fähigkeiten der getöteten Kreatur zu erhalten. 
 
      
 
    -Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30%, eine ihrer Spezialfähigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 auf die maximale Anzahl der beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +3 Levelaufstieg für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +50% Resistenz gegen Elementarmagie.   
 
      
 
    -Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
 
    -5% der maximalen Gesundheit pro Sekunde bei erfolgreichem Treffer, bis der Dolch entfernt wird. 
 
    *Wenn „Blutender Dolch der Durchdringung“ ausgerüstet ist. 
 
      
 
    +10% Schnelligkeit für Fernangriffe. 
 
    *Wenn der Köcher der Delonshire-Garde getragen wird. 
 
      
 
    -Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral und unfähig, zuerst anzugreifen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Startum Eisenwolfs Ausrütung 
 
    
     
      
      	  Rockjaw-Hackbeil (zum Holzhacken) 
  Qualität des Gegenstandes: Minderwertig 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Axt  
  Schaden: 23-31 
  Widerstandsfähigkeit: 25/25 
  Gewicht: 4 kg 
    
  Schwarzer eisenverstärkter Korallenverteidiger 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Rüstung: 2000 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  -40 % erhöhte Chance zu blocken 
  -Widerstandsfähig gegen Elementarmagie +5% 
  -Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand ist auf magische Weise aus einer schwarzen Koralle gewachsen. 
    
  Spitzhacke der Erde (Star) 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Einzigartig 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Spitzhacke 
  Schaden: 30-50 
  Widerstandsfähigkeit: 180/200 
  Gewicht: 4 kg 
  +2 auf Bergbau 
    
  Bösartige Axt des Henkers der Grausamkeit (Lila) 
  Qualität des Gegenstands: Ungewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 160-185 
  Widerstandsfähigkeit: 287/300 
  Gewicht: 15 kg 
  +30 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  -200% mehr Schmerz bei jedem erfolgreichen Treffer. 
  -Verursacht doppelten Schaden bei Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
  -Zerreißen, lässt das Ziel bei jedem erfolgreichen Treffer bluten und verursacht 15 Sekunden lang zusätzlich 25 Schadenspunkte. 
  -100 % Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels. 
    
  Blutsauger-Dolch des Durchbohrens (Star) 
  Qualität des Gegeenstandes: Gut 
  Gegenstandstyp: Gewöhnlich 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Dolch 
  Schaden: 34-41* 
  Widerstandsfähigkeit: 100/100 
  Gewicht: 2,3 kg 
  -Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
  *Bei jedem erfolgreichen Treffer werden 15 Sekunden lang 20 Lebenspunkte pro Sekunde abgezogen. 
    
  Dunkle Klinge von Lord Kayden (Star) 
  Qualität des Gegeenstandes: Episch 
  Gegenstandstyp: Einzigartig 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 110-130 (aufgerüstet auf 185-205) 
  Ausdauer: 400/400 
  Gewicht: 7,5 kg 
  +20 Stärke (+29) 
  +20 Intelligenz (+29) 
  +20 Ausdauer (+29) 
  -Gebunden bei Aufnahme. 
  -Lord‘s dunkle Klinge des Hauses Kayden. Der Träger dieser Klinge ist der rechtmäßige Besitzer der Bruchzahnfeste und der umliegenden Ländereien.  
  -Gewährt dem Besitzer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen damit verbundenen Zaubern und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, andere in der dunklen Magie zu unterrichten. 
  -Macht unbedeutende untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral und unfähig, zuerst anzugreifen. 
  - Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe steigen mit dem Level des Charakters des Besitzers. 
    
    
  Vampirisches Bastardschwert des Schlachtens 
  Qualität des Gegenstands: Überragend 
  Gegenstandstyp: Speziell 
  Attacke: Zweihand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 190-215 
  Widerstandsfähigkeit: 190/200 
  Gewicht: 15 kg 
  +20 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  * Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie) überträgt dreißig Sekunden lang 20% des Schadens pro Treffer auf die Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem Treffer und setzt die 30-Sekunden-Frist bei jedem erfolgreichen Treffer zurück. 
    
  Großschwert der Verderbnis (Phoenix hat es geliehen und dann an Fylreh verschenkt) 
  Qualität des Gegenstands: Überragend 
  Gegenstandstyp: Speziell 
  Attacke: Zweihand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 150-150 
  Widerstandsfähigkeit: 183/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +50 auf Angriffskraft   
  -Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Schaden durch dunkle Magie. Wirkungsbereich: 10 Meter-Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: 3 Minuten 
    
  Seelenbrecher-Großschwert (Star; wird von Ulia genutzt) 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Speziell 
  Attacke: Zweihand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 160-185 
  Widerstandsfähigkeit: 113/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +15 Stärke 
  -15 Geist   
  - Fäulnis (Typ: Dunkle Magie) Verringert alle gegnerischen Attribute 60 Sekunden lang um 50%, es sei denn, es gelingt ein Schutz gegen den Geist. Wirkungsbereich: 10 Meter-Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: 5 Minuten. 
    
  Brutale Armschienen der Beschwörung (Star) 
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Handgelenk 
  Gewicht: ,04 kg 
  +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
    
  *Die Farbe ist ein dunkles Eisengrau mit verschlungenen Mustern verschiedener Monster, die in das Metall eingearbeitet sind. 
    
  Elfen-Langbogen (Star) 
  Qualität des Gegenstands: Fein 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt  
  Attacke: Fernkampf 
  Waffentyp: Bogen 
  Schaden: 70-101 
  Gewicht: 3,2 kg 
  +6 auf kritischen Treffer 
  +6 Schnelligkeit  
  +9 auf Gewandtheit 
    
  Köcher der Delonshire-Garde (Star) 
  Bei der Aufnahme seelengebunden. 
  Qualität des Gegenstands: Fein 
  Erlaubt die Aufbewahrung von bis zu 500 Pfeilen im Köcher. 
  -Gewährt +10% Schnelligkeit für Fernangriffe. 
    
  10 Ringsteckplätze verfügbar: 
  Ring des Wolfes  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Gewandtheit 
    
  Ring des Bären  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Ausdauer 
    
  Ring der Eule  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Geist 
    
  Kleiner Ring der Monstermacht  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +3 Levelaufstieg für alle beschworenen Kreaturen 
    
  Ring des friedvollen Gedankens  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Geist 
    
  Ring des Ochsen  
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Stärke 
    
  Ring der Wasseratmung 
  Qualität des Gegenstands: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  *Ermöglicht es dem Träger, unter Wasser zu atmen. 
    
  Ring des Elementarschamanen 
  Gegenstandsqualität: Selten 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,06 kg 
  *Verleiht dem Träger +25% Widerstand gegen Elementarmagie. 
  
      	  Im Inventar abgelegt 
  Schwarzes Tintenfischleder 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Allgemeine Bekleidung 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  +10 Gewandtheit 
  -Wasserdicht 
    
  Schwarzes Korallen-Dunkel-Kürassgewebe mit Schulterstücken 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Brust 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +25 Intelligenz 
  +5 Stärke 
  +5 Ausdauer 
  -Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 30%, eine ihrer besonderen Fähigkeiten zu behalten. 
  -Widerstandsfähig gegen Elementarmagie +5%. 
  -Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde auf magische Weise aus schwarzer Koralle gezüchtet und so gefertigt, dass er sich mit einem Bonereaver Dunkel-Kürass verbindet. Der Untermantel wurde durch Sepia-Leder verstärkt. Er hat die Elemente der Gegenstände angenommen, aus denen er hergestellt wurde. 
    
  Wilde Schwarzkorallen-Kniebuckel 
  Qualität des Gegenstands: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Beine 
  Verteidigung: 700 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 9 kg 
  +25 Stärke 
  +5 Intelligenz 
  +5 Geist 
  Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 3%, eine der Spezialattacken oder -fähigkeiten der getöteten Kreatur zu erhalten. 
  -Widerstandsfähig gegen Elementarmagie +5%. 
  -Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde auf magische Weise aus schwarzer Koralle gezüchtet und mit wildem Knochenbrecher-Gewebe verbunden, das mit Tintenfischleder verstärkt wurde. Er hat die Elemente der Gegenstände angenommen, aus denen er hergestellt wurde. 
    
  Schwarze Korallenseelenstulpen 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Hände 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 1,28 kg 
  +15 Geist 
  +5 Intelligenz 
  -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 6%. 
  -Widerstandsfähig gegen Elementarmagie +5%. 
  -Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde auf magische Weise aus einer schwarzen Koralle gezüchtet und mit den Seelenklauen eines Knochenfressers verbunden, die mit Tintenfischleder verstärkt wurden. Er hat die Elemente der Gegenstände angenommen, aus denen er hergestellt wurde. 
    
  Schwarzer Gore-Korallengürtel 
  Qualität des Gegenstands: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Taille 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 197/200 
  Gewicht: 2 kg 
  +15 Ausdauer 
  +5 Intelligenz 
  -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 6%. 
  -Widerstandsfähig gegen Elementarmagie +5%. 
  -Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde auf magische Weise aus schwarzen Korallen gezüchtet und mit einer Knochenbrecher-Goreplatte verbunden, die mit Tintenfischleder verstärkt wurde. Er hat die Elemente der Gegenstände angenommen, aus denen er hergestellt wurde. 
    
  Tintenfischleder-Leichenstiefel 
  Qualität des Gegenstandes: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Füße 
  Verteidigung: 260 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Widerstandsfähigkeit: 200/200 
  Gewicht: 5,07 kg 
  +3 Intelligenz 
  +1 Geist 
  -Entfernt alle Wurzeleffekte auf den Träger und alle beschworenen Kreaturen. 
  -Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde auf magische Weise mit Tintenfischleder kombiniert. Er nimmt die Elemente der Gegenstände an, aus denen er hergestellt wurde. 
    
  Blutsaugende Handaxt des Abtrennens (eine der beiden, die Brenna erhalten hat) 
  Qualität des Gegenstands: Überragend 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Attacke: Einhand-Kante 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 130-160 
  Widerstandsfähigkeit: 112/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +20 Stärke 
  +20 Ausdauer 
  *15 % des zugefügten Schadens werden pro erfolgreichem Treffer als Gesundheit wiederhergestellt. 
    
  Helm von Inaxidor   
  Qualität des Gegenstandes: Episch 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Platz: Kopf 
  Verteidigung: 400 
  Rüstungstyp: Leichtes Kettenhemd 
  Widerstandsfähigkeit: 320/400 
  Gewicht: 2,5 kg 
  +100 Intelligenz 
  - Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
  - Einmal am Tag hat er die Fähigkeit, allen Kreaturen im Umkreis von 50 Metern „Gemeinsames“ zu schenken. 
  Beschreibung - Lorsan Inaxidor, der den Helm erschaffen hat, war ein Erzmagier von großem Ruf, weil er den Frieden zwischen den Völkern der WELT und seine wissenschaftlichen Bemühungen um magische Inschriften gefördert hat. Er verschwand in der Straße von Icelus während einer Reise zur Insel der Verdammnis und wurde seitdem nicht mehr wiedergesehen. 
    
  Armband: 
  Stärkungszauber des Verteidigers    
  Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Aufladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
    
  1 Amulettplatz verfügbar: 
  Dunkles Amulett der Beschwörung (Star) 
  Qualität des Gegenstandes: Gut 
  Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Hals 
  Gewicht: 0,06 kg 
  +5 auf die maximale Anzahl der beschworenen Kreaturen. 
    
  Inventar: 
    
  Talisman von Yeenoktu   
  Qualität des Gegenstandes: Episch 
  Gegenstandstyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 400/400 
  Gewicht: 0,5 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  *Spruch eines Gnollpriesters des Dämonenfürsten Yeenoktu dem Seelenbrecher.  
  **Wenn er von einem Ungläubigen aktiviert wird, ist der Träger zehn Sekunden lang unverwundbar gegen alle elementaren Sphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und mentale Angriffe. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
  **Wenn von einem Gnoll-Gläubigen aktiviert, erster Effekt: macht den Träger für zehn Minuten unverwundbar gegen alle elementaren Schulen der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und mentale Angriffe. Zweiter Effekt: Erzeugt die Aura des Berserkers auf die gesamte Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden. 
    
    
  
     
 
      
      	    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
  
      	    
  
     
 
     
   
 
    

  

 
  
   Charakterliste 
 
    Kann hier aufgerufen werden: https://www.thecheekyfellow.com/home-blog/the-worlds-current-character-list 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Glossar 
 
    Aggro – Die Aufmerksamkeit eines NPC oder Monsters. 
 
    AOE – Angriff mit Flächenschaden, der mehrere Mobs trifft. 
 
    Boss - Ein höherstufiger Mob mit besonderen Angriffen. Normalerweise steht er am Ende eines Dungeons oder Levels.  
 
    Buff – Vorübergehendes Erhöhen der Basiswerte eines Charakters. 
 
    Camping – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern bei der Leiche eines besiegten Gegners wartet, um ihn wieder und wieder zu töten.  
 
    CC – aka crowd control – Die Fähigkeit, einen Mob vorübergehend aus dem Kampf zu entfernen. 
 
    Crafting – herstellendes Handwerk 
 
    Damage Dealer – Eine Charakterklasse oder ein Beruf, die/der sich in einem MMORPG ausschließlich auf Schadensausstoß konzentriert. 
 
    Debuff – Ein negativer Effekt, der auf einen Charakter in einem MMORPG angewendet wird. 
 
    DOT - Damage Over Time – Ein Angriff, der über einen gewissen Zeitraum eine bestimmte Menge an Schaden verursacht. 
 
    DPS – Die Menge an Schaden pro Sekunde für eine bestimmte Waffe oder einen Zauberspruch. 
 
    Dungeon – Besonderer Ort mit einzigartiger Beute und zu tötenden Mobs mit einem bestimmten Anfang und Ende. 
 
    Gank - Um einen weniger erfahrenen Gegner zu besiegen oder zu töten. Einen Gegner mit niedrigerem Level abzuschlachten, der normalerweise nicht in der Lage wäre, einen fairen Kampf zu liefern. Einen anderen Spieler mit fragwürdigen Mitteln auf unfaire Weise auszuschalten. 
 
    Griefer – Wenn ein Spieler einen anderen Spieler immer wieder angreift oder bestiehlt. 
 
    Grinding - Eine Methode des Levelns, bei der der Spieler immer wieder dieselben Monster in einem Gebiet tötet, um aufzuleveln, anstatt Dungeons oder Quests zu erledigen. 
 
    HOT – Heal Over Time – Wenn ein Zauber einen Spieler über eine bestimmte Zeitspanne hinweg kontinuierlich heilt. 
 
    Instanz – Ein Dungeon, der nur der Gruppe von Spielern zur Verfügung steht, die ihn betreten hat, und nicht mit anderen Gruppen geteilt werden kann. 
 
    Kill Steal - Wenn ein Spieler oder eine Gruppe das Zielmonster eines anderen Spielers oder einer anderen Gruppe beschädigt oder tötet. 
 
    Kite – Eine Methode, um einer Gruppe von Monstern voraus zu sein und sie langsam und über einen langen Zeitraum hinweg einzeln zu töten. 
 
    LEET – Die Terminologie eines Hackers oder erfahrenen Spielers, um zu sagen er gehöre zur Elite. 
 
    Loot – Gegenstände, die ein Monster beim Tod fallen lässt und die in einem MMORPG benutzt oder verkauft werden können. 
 
    Nano – Chaos Online’s version von mana. 
 
    Nerf – Wenn die Entwickler eines Spiels entscheiden, dass eine Klasse oder eine Klasse von Charakteren zu stark ist, und Maßnahmen ergreifen, um ihre Stärken zu reduzieren. 
 
    Ninja/Ninja looter – Wenn ein Spieler einem Boss die Beute wegnimmt, ohne sich an die Verteilungsregeln zu halten, die von der Gruppe vorher festgelegt wurden. 
 
    PK – Player Killer – Ein Spieler, der sich darauf konzentriert, andere Spieler zu töten. 
 
    Power-Leveling – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern ihr Spiel ausschließlich darauf ausrichtet, ihren Charakter so schnell wie möglich hochzuleveln, indem sie normalerweise fortgeschrittene Mittel oder Techniken einsetzen.  
 
    PVE – Player vs. Environment – Eine Art von Spiel, bei der ein Spieler gegen das Spiel kämpft. 
 
    PVP – Player vs. Player – Eine Art von Spiel, bei dem ein Spieler gegen andere Spieler kämpft. 
 
    Raid – Schlachtzug - Eine Gruppe von Spielern, normalerweise zehn oder mehr, die sich zu einer Gruppe zusammenschließen, um eine bestimmte Aufgabe/Quest in einem MMORPG zu erfüllen. 
 
    Respawn – Wenn ein Spieler oder ein Mob stirbt und wieder im Spiel auftaucht. 
 
    RPGer – Rollenspiel - Wenn ein Spieler/eine Spielerin die Rolle seines/ihres Charakters in einem Spiel übernimmt. 
 
    Skill Punkte – Zusätzliche Attributspunkte, die normalerweise beim Stufenaufstieg vergeben werden und mit denen die Grundfähigkeiten eines Charakters wie Stärke, Intelligenz, Ausdauer, Willenskraft usw. erhöht werden können.  
 
    Spawn Camping – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern kontinuierlich einen Spieler tötet, sobald sie im Spiel oder an einem Ort spawnen. 
 
    Stats – Attributwerte wie Stärke usw. 
 
    Tank – Ein Spieler, der sich darauf konzentriert, Schaden zu absorbieren und die Aufmerksamkeit der Mobs zu halten. 
 
    Twink/Twinking - Bezieht sich darauf, dass ein Charakter mit Hilfe eines höherstufigen Charakters Ausrüstungsgegenstände erhält, insbesondere indem er diesem niedrigstufigen Charakter höherstufige Ausrüstungsgegenstände gibt, die sonst unerreichbar wären. - Zum Beispiel für Zweitcharaktäre. 
 
    Wipe – Wenn eine Gruppe bis auf den letzten Spieler getötet wird. 
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Der Welt & Der letzte Paladin-Reihe, arbeitet aufgrund seines aktuellen Auftrags in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter sowie den beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland) zusammen. Ursprünglich aus West Palm Beach stammend, verbrachte Jason die meiste Zeit seines jungen Lebens in Florida, außer wenn er beim Militär diente oder beruflich unterwegs war. 
 
    Von klein auf hatte Jason das Gefühl, aus der Zeit gefallen zu sein, und interessierte sich für Kampfsport, Schwerter, Bogenschießen, Dungeon & Dragons, die SCA (Society of Creative Anachronisms), Sci-Fi und Fantasy. Nach seinem Ausscheiden aus dem Dienst brachte Jason sich durch sein Hobby, das Computerspielen, selbst den Umgang mit Computern und Netzwerken bei.  
 
    Er arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und absolvierte eine Ausbildung zum Ergotherapeutischen Assistenten. Schließlich wurde er Informationstechnologie-Fachmann, weil er stundenlang Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den Vereinigten Staaten spielte oder sich als Gildenleiter in Anarchy Online und World of Warcraft einloggte. 
 
    Da er sich in seiner Karriere als Informationstechnologie-Spezialist hervorragend schlug, konnte Jason einen Job bekommen, bei dem er um die Welt reiste. Während dieser Zeit begann er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten zu interessieren. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich selbst Deutsch und Polnisch bei, ließ sich in Europa nieder und begann mit dem Schreiben von Büchern. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
     

  

 
  
   Verbindung mit Jason Cheek 
 
    Bitte besuchen Sie Amazon, um weitere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
      
 
    Die Serie Der letzte Paladin 
 
    Buch Eins - Flucht 
 
    Buch Zwei - Das Schicksal 
 
    Buch Drei - (in Arbeit) 
 
      
 
    Die Welt-Reihe 
 
    Buch Eins - Erste Anmeldung  
 
    Buch Zwei - Handgemenge 
 
    Buch Drei – In die Tiefe 
 
    Buch Vier - Einem Freund helfen 
 
    Buch Fünf – Der wahre Feind 
 
    Buch Sechs - Das war nicht der Plan 
 
    Buch Sieben – Jäger und Gejagter 
 
    Buch Acht – Mitten im Geschehen 
 
    Buch Neun - (in Arbeit) 
 
      
 
    Verbinden Sie sich mit Jason Cheek 
 
      
 
    Freunde auf Facebook: https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666  
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087   
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek  
 
    Schreibe mir eine Email (englisch): JasonACheek@gmail.com  
 
    Favorisieren Sie meine Goodreads-Autorenseite: https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek  
 
    Verbinden Sie sich auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564  
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog: http://www.thecheekyfellow.com/ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Post-Credit-Szene 
 
    (Samstag, zehnter Mai / Tag Zwanzig der WELT.) 
 
    (Rani Lamkin erstattet ihrem V-MMORPG-Vorgesetzten Bericht.) 
 
    „Du musst etwas tun, Doug“, forderte Rani, als sie in das Büro ihres V-MMORPG-Vorgesetzten platzte. Sie war so wütend, dass sie es fast nicht mehr aushielt: „Die haben mich umgebracht!“ 
 
    „Hey, Rani“, sagte Doug freundlich und winkte einen ihrer Mitarbeiter weg, um ihnen etwas Privatsphäre zu geben. Er bemerkte, dass die V-MMORPG-Administratorin immer noch ihren hautengen Gaming-Body trug. Ihm wurde klar, dass sie ziemlich sauer gewesen sein musste, um in diesem Anzug durch das ganze Büro zu stolzieren: „Setz dich und erzähl mir, was passiert ist.“ Professionell ignorierte er die Grimasse, die sich auf ihrem Gesicht abzeichnete, drehte sich um, holte eine Limonade aus dem Mini-Kühlschrank in seinem Büro und hielt ihr eine Flasche Wasser und eine Limonade zur Auswahl hin. 
 
    „Wasser“, sagte Rani und schnappte sich die Flasche, die er ihr zuwarf.  
 
    „Ich nehme an, es geht um deinen Startum Ironwolf-Auftrag“, fragte er, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und zuhörte. 
 
    „Das ist eine ganz andere Situation, über die wir uns ernsthaft unterhalten müssen“, wetterte Rani zwischen zwei Schlucken Wasser, „Es war sein Freund Domenic, der mich von seinen Elementar-Haustieren töten ließ, als er hörte, dass ich diejenige war, die seine Moonshine-Elementare zur Modifikation gemeldet hatte.“ 
 
    „Domenic?“, wiederholte Doug, die Verwirrung in seinem Tonfall war deutlich zu hören, während er sich nach vorne setzte und seine Tastatur hochzog, „Ich kenne den Namen nicht-“ 
 
    „Sein Spielername ist Vengeance Burnslinger“, erklärte Rani hastig und ärgerte sich, dass sie den echten Namen des Arschlochs benutzt hatte.  
 
    „Ah ja“, erinnerte sich Doug und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, „der Moonshine-Elementar-Typ.“, er schüttelte den Kopf über die Vorstellung. „Es ist zu schade, dass wir die Kreation verunstalten mussten; ich hasse es, auf Spielern herumzutrampeln, die erfinderisch sind.“ 
 
    „eErfinderisch?“, fragte Rani und warf ihm einen Blick zu, der sagte: „Bist du verrückt? Diese Dinge hätten das ganze Spiel aus dem Gleichgewicht gebracht.“ 
 
    „Stimmt“, sagte Doug, „deshalb haben wir ihre explosive Wirkung abgeschwächt“, er schüttelte traurig den Kopf, während seine Stimme einen gefälligen Ton annahm, „trotzdem genial.“ 
 
    „Nun, dieses geniale Arschloch hat mich umgebracht, als er hörte, dass ich ihn gemeldet hatte“, beschwerte sich Rani, während Doug die Stirn runzelte. 
 
    „Wusste er, dass du damals Admin warst?“, fragte Doug, als Rani bei dem Blick ihres Chefs zusammenzuckte. 
 
    „Ein paar von Startum Eisenwolfs Gildenmitgliedern haben meine Identität herausgefunden“, gab Rani widerwillig zu, „und jemand hat das zufällig vor Vengeance Burnslinger erwähnt“ 
 
    „Er hätte es besser wissen müssen, bevor er Gewalt gegen einen unserer offiziellen Vertreter anwendet“, sagte Doug, während er die Stirn runzelte, „zum Glück haben wir dafür bereits ein Verfahren. Ich werde Justins Leute wissen lassen, dass sie sein Konto für achtundvierzig Stunden sperren sollen.“, er zuckte mit den Schultern. „Wir können nicht zulassen, dass Spieler mutwillig Admins töten.“ 
 
    „Das ist es, du wirst ihn nicht töten, weil er mich angegriffen hat?“, fragte Rani ungläubig und setzte sich in ihrem Stuhl auf, um ihren Boss anzustarren, „Es hat verdammt wehgetan und außerdem habe ich meine gesamte Ausrüstung verloren.“ 
 
    Doug warf ihr einen verwirrten Blick zu, als er sich aufsetzte und wieder auf seiner Tastatur zu tippen begann, „Die Ausrüstung sollte beschädigt, aber nicht zerstört werden-“ 
 
    „Das Arschloch hat mich mit einem Säure-Elementar getötet“, sagte Rani, die Wut war deutlich in ihrer Stimme zu hören, „und selbst wenn etwas von meiner Ausrüstung überlebt hätte, wäre mein Grabstein mitten in einer Orkhorde.“ 
 
    „Das trifft es“, stimmte Doug zu, während er sich nachdenklich in seinem Stuhl zurücklehnte und über das Thema nachdachte, „Hmmm, Säure-Elementar, kein schlechter Ersatz für die Moonshine-Elementare-“ Als er sah, dass sie ihm einen Dolchstoß versetzte, winkte er ab, „Also, was ist das andere Thema, über das wir ernsthaft diskutieren müssen?“, er machte Anführungszeichen. 
 
    „Startum Eisenwolf ist eine weitaus größere Bedrohung für das Gleichgewicht der WELT, als es Vengeance Burnslingers Moonshine-Elementare jemals sein könnten“, sagte Rani verärgert, während sie sich über die Ereignisse des Tages ausließ. 
 
    Doug hörte Rani schweigend zu, als sie den Zauber der dunklen Lanze erklärte, den Startum benutzt hatte, um die Horde aufzuhalten. Während sie erklärte, dass Zehntausende von Orks innerhalb weniger Minuten abgeschlachtet worden waren, begann ihr Vorgesetzter auf seiner Tastatur herumzutippen. Er rief ihre Perspektive auf und spulte die Videoaufzeichnung ihres Gameplays zurück, bis er den Teil erreicht hatte, über den sie berichtete. 
 
    „Lass uns in den Konferenzraum gehen, damit du mir die Kette der Ereignisse erklären kannst, die zu dem Kampf und der Schlacht selbst geführt haben“, sagte Doug, stand sanft auf und winkte Rani, ihm zu folgen, als sie die Diskussion in den Konferenzraum neben seinem Büro verlegten. Dies war der Raum, den das Team nutzte, um wichtige Ereignisse im Spiel zu besprechen.  
 
    Einige ihrer Kollegen zogen neugierig die Augenbrauen hoch, als die beiden in den Konferenzraum eilten. Rani wartete darauf, dass ihr Vorgesetzter sich aus der Ferne an seinem eigenen Computer anmeldete, um die Synchronisierung einzurichten. Als alles fertig war, reichte er ihr Tastatur und Maus, damit sie ihn durch die Kette der Ereignisse führen konnte. So oder so, so schwor Rani im Stillen, würde Startum untergehen. Mit Inbrunst begann sie, die Ereignisse zu schildern, die zu dem massiven Overkill geführt hatten, während einige der erfahrenen Admins des Teams herüberkamen, um ihrem Bericht zuzuhören. 
 
    „Er hat eine eindringende Orkhorde aufgehalten“, rief Susan aus, die neben Frank stand, als sie das Video auf dem Hauptbildschirm vom Eingang aus betrachteten.  
 
    „Wie viele Orks haben sie getötet?“, fragte Frank und schielte durch den Raum, um die Zahl der getöteten Feinde auf dem Bildschirm zu erkennen.  
 
    „Siebenundfünfzigtausenddreihundertzehn“, sagte Susan sichtlich verblüfft, „und das in einer knappen Viertelstunde.“ 
 
    „Ohne Scheiß“, rief Frank aus, dem der Mund vor schockiertem Erstaunen offenstand. 
 
    „Macht es dir was aus?“, fragte Rani, die ihre Kollegen sichtlich verärgert anschaute. Sie konnte es kaum erwarten, den selbstgefälligen Blick aus Startums hochmütigem Gesicht zu tilgen. Leider hatte dieser Ausbruch zur Folge, dass das gesamte Team herbeieilte, um zu sehen, worüber zum Teufel alle redeten. 
 
    Während das Team begann, über die Unmöglichkeit des Ganzen zu diskutieren, konzentrierte sich Doug auf die verschiedenen Teile des Kampfes, während er nachdenklich beobachtete, wie die Zaubersprüche eingesetzt wurden. Rani erklärte den Neulingen, wie der betreffende Spieler einen relativ gewöhnlichen Zauber wie die dunkle Lanze eingesetzt hatte, um ein derartiges Gemetzel anzurichten. Rani wies vor allem auf die Notwendigkeit hin, die Wirksamkeit des Zaubers entweder vollständig zu beseitigen oder durch eine Notfallkorrektur stark zu verringern. Zu ihrer Überraschung waren die altgedienten Admins gegen diese Idee. Nicht, dass das eine Rolle gespielt hätte, dachte sie grimmig, denn sie wusste, dass Doug es so sehen würde, wie sie es wollte. Die improvisierte Diskussion wurde zu Ranis Überraschung unterbrochen, als Doug den Laptop zuklappte und aufstand. 
 
    „War‘s das?“, fragte Rani verwirrt, als sie sah, wie ihr Vorgesetzter begann, die kabellose Maus und Tastatur des Konferenzraums wegzuräumen. 
 
    „Natürlich“, bestätigte Doug, als er begann, in sein Büro zurückzugehen. 
 
    „Warte“, rief Rani verwirrt, während sie einen Blick auf den Rest des Teams warf, bevor sie ihm hinterherlief, „Willst du nicht einen korrigierenden Notfall-Hotfix herausgeben?“, sie verstand die Reaktion ihres Vorgesetzten nicht. „Das ist schlimmer als die Moonshine-Elementare!“ 
 
    „Eigentlich funktioniert der Zauber so, wie es beabsichtigt war“, sagte Doug und runzelte die Stirn über ihren ungläubigen Gesichtsausdruck. Er setzte sich hinter seinen Schreibtisch und bedeutete ihr, sich ihm gegenüber zu setzen, während er ihr die Gründe dafür erklärte. „Schau Rani, der Zauber funktioniert wie vorgesehen. Der Zauber dunkle Lanze wurde für genau die Situation geschaffen, für die dieser Startum Eisenwolf ihn benutzt hat. Für die meisten Kämpfe ist er ein fast nutzloser hochleveliger Zauber. Er richtet bei einzelnen Zielen nur geringen Schaden an. Bisher hat ihn noch niemand so effektiv gegen die Halbmenschen und Monster in der WELT eingesetzt.“ Er schaukelte in seinem Stuhl zurück und lächelte. „Das Einzige, was wir bestätigen müssen, ist, dass der Feind aus seinem Fehler lernt und eine intelligente Antwort findet, was deine nächste Aufgabe sein wird.“ 
 
    „Aber Vengeance Burnslinger wird mich wahrscheinlich wieder umbringen“, stotterte Rani, als ihr Vorgesetzter sie mit einem Achselzucken bedachte. 
 
    „Das ist der Job“, sagte Doug, „im schlimmsten Fall planst du den Einsatz der Nautilus. Ich werde Jules Verne wissen lassen, dass Sie meine Genehmigung für die Änderung des Zeitplans haben.“ Ihr Vorgesetzter stieß einen schweren Seufzer aus. „Ich möchte trotzdem, dass du einmal versuchst, zurückzugehen, um zu sehen, ob unsere achtundvierzigstündige Zwangsabmeldung Mr. Burnslingers Aggression eindämmt oder nicht. Andernfalls müssen wir etwas Härteres einführen.“ 
 
    „Na also“, sagte Rani, bevor ihr klar wurde, dass das bedeutete, dass sie noch einen weiteren schändlichen Tod erleiden musste. Und was noch schlimmer war, sie würde sich mit dem merkwürdigen Admin herumschlagen müssen, der die Nautilus steuerte. Der Typ war ein kompletter Nerd und ein kleiner Freak, was das Buch 20.000 Meilen unter dem Meer angeht. Ihre inneren Überlegungen wurden von ihrem Vorgesetzten unterbrochen. 
 
    „Denk einfach daran, Rani“, sagte Doug und sah ihr in die Augen, „Wir wollen, dass unsere Spieler über den Tellerrand hinausschauen und die WELT erleben. Die Flexibilität, neue Gegenstände, Fertigkeiten und sogar neue Klassen zu erschaffen, sind nur einige der vielen Dinge, die die WELT im Vergleich zu den anderen Spielen da draußen so einzigartig machen. Man kann einen Spieler nicht jedes Mal, wenn er etwas Kreatives oder Kluges tut, einfach ausbremsen. Man muss ihm seine Siege lassen, bis sich das PVE oder PVP an die neue Fähigkeit, Fertigkeit oder Strategie angepasst hat.“ 
 
    „Was hast du denn sonst?“, fragte Doug und wartete nicht auf eine Antwort, als er fortfuhr. „Ein Spiel, das schwachen Spielern ein gutes Gefühl gibt, weil sie sich keinen Herausforderungen stellen oder lernen müssen, sich anzupassen.“ Ihr Vorgesetzter schnaubte höhnisch. „So hören die Leute schnell auf, das Spiel zu spielen. Die Herausforderung ist das, was die Spieler anzieht. Es ist die Herausforderung, die Umgebung der WELT zu überwinden, die verschiedenen PVP-Herausforderungen zu meistern.“ 
 
    „Versteh mich nicht falsch“, sagte Doug und erhob den Finger, um seinen Standpunkt zu unterstreichen, „die Spieler meckern immer, wenn sie verlieren, und wollen, dass die Regeln immer zu ihren Gunsten geändert werden.“, er lachte laut auf. „Manche geben sogar wutentbrannt auf, wenn sie verlieren“, seine Stimme wurde leiser, als würde er ihr ein wichtiges Geheimnis verraten, „aber die Herausforderung ist es, die sie immer wieder zurückkommen lässt. Wenn man das wegnimmt, wären wir wie jedes andere beliebige MMO, mit einem Full-Immersion-Interface.“ 
 
    „Das ist erstaunlich tiefgründig, Boss“, sagte Rani, hundertprozentig ernst. In dieser Sekunde wurde ihr auch klar, dass dies eine der führenden Hauptphilosophien war, die V-MMORPG bei der Entwicklung der WELT verwendete. 
 
    „Das war ein Teil der Rede, die Alon Müsk uns gehalten hat, als das Spiel in der Entwicklung war“, sagte Doug im Vertrauen, während seine Augen einen fernen Blick bekamen, „bis jetzt habe ich noch nichts gesehen, was ihn widerlegt.“ Ihr Vorgesetzter hustete plötzlich und setzte sich in seinem Stuhl auf, als er wieder ernst wurde. „Gibt es sonst noch etwas, das du auf dem Herzen hast, Rani?“ 
 
    „Nein, Sir“, sagte Rani und war etwas verwirrt und enttäuscht. Sie hatte sich wirklich gewünscht, Startum einmal verlieren zu sehen. Es war ein seltsames Gefühl, dachte sie im Stillen. Warum ging ihr seine Niederlage so sehr durch den Kopf? Ihre Überlegungen wurden von ihrem Betreuer unterbrochen. 
 
    „Warum machen wir dann nicht Schluss?“, fragte Doug und schaute auf die Uhr, „Deine Schicht ist doch sowieso vorbei, oder?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte Rani zu und blickte auf ihren enganliegenden Gaming-Anzug hinunter, „ich muss mich nur noch umziehen und duschen.“ 
 
    „Das habe ich mir gedacht“, sagte Doug und winkte sie ab, „Ich gehe schon mal vor und schreibe Captain Nemo eine E-Mail über die mögliche Änderung des Zeitplans.“ Er deutete mit dem Finger auf sie. „Du gehst dich waschen und verschwindest von hier.“, ein Grinsen umspielte seine Lippen. „Verdammt, es ist Freitagabend.“ 
 
    „Eigentlich ist es offiziell Samstagmorgen“, murrte Rani, als sie auf die Beine kam, „aber ich weiß den Gedanken zu schätzen.“ 
 
    „Bei einem dieser Schichtwechsel sollten wir mal was trinken und essen gehen“, sagte Doug lachend, als Rani zur Tür ging. 
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